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Borwort, 


Von dem Gedanken ausgehend, daß verfchiedene Zeiten 
verfchiedene Foderungen an den Geſchichtſchreiber machen, 
je nachdem andere Interefien angeregt worden, und man 
nichfaltigere, verwickelte Verhältniffe und fortfchreitende 
Bildung die Aufmerkſamkeit auf viele Puncte im Leben 
ber Völker und Staaten geweckt haben, die früher un: 
beachtet gelaffen wurden; haben die Herausgeber diefer 
Staatengefchichten gemwünfcht, überzeugt daß ein Einzelner 
unmoͤglich jegt das leiften Eönne, was man erwartet und 
‚ verlangt, einen Verein von Hiflorifern zu bilden, welche, 
von Einem Geifte befeelt, die Gefchichten der einzelnen 
Staaten ausarbeiteten. Bei dem Eifer, der in Teutfch- 
land überall für das Studium der Hiftorie herrſcht, ift 
ed auch gelungen diefen Wunſch in Erfüllung gehen zu 
ſehn; treffliche Männer, fchon lange mit dem Studium 
der Quellen befchäftigt, verbanden fi) mit und, und 
wir machen jegt den Anfang, ihre Arbeiten dem Publis 
cum vorzulegen. Willkommen wird es gewiß Allen fein, 
daß die Gefchichte Zeutfchlands zuerft erfcheint, unſers 
Baterlandes, wo ein Theil der Stämme wohnen blieb, 
die dem weftlihen Europa eine neue Geftalt gaben. 
Was hier geleiftet werden foll, worin alle Mitar: 
beiter übereinflimmen, haben wir fchon in unferer An= 
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kuͤndigung auseinandergefeßt; es ift Furz Folgendes: Aus 
den Quellen felbft fol, ohne Vorliebe für eine Partei, 
für einen Stand, . die Gefchichte der Kegenten wie der 
Kegierten dargeftelt werden. Es wird gezeigt, wie fich. 
die Verfaſſung entwickelte, wie der dritte Stand fi) bil- 
dete, was in Bezug auf die Verwaltung und das Fi- 
nanzwefen, auf Volkswirthſchaft, Landbau, Handel, 
Kunftfleiß und Wiffenfchaften gefhah, fördernd oder 
hemmend. Dies alles, was zum Theil oft und trefflich, 
in neuern Zeiten, bei einzelnen Staaten behandelt wor: 
den, aber getrennt und abgerifien, zu einem großen Ganz 
zen zu vereinen und Bar, einfach und getreu darzuftellen, 
das ift die Aufgabe, welche gelöft werden fol, damit 
man ſehe, wie, im Laufe. der Zeit, jeder Staat das ges 
worden, was er ift, damit die Gegenwart richtig ver- 
ftanden und der Blif in die Zukunft, fo viel möglich, 
weniger unficher werde, 

Seder bedeutende Staat Europas erhält feine eigne 
Geſchichte. Allgemeine Übereinftimmung in allen Anfich- 
ten ift, da jede, wie fchon bemerkt ward, einen verſchie— 
denen Berfaffer hat, nicht zu erwarten, und wäre felbft 
nicht wünfchenswerth, weil fie nur Einfeitigkeit herbei: 
führen dürfte Darin aber kommen alle Mitarbeiter 
überein, vom regften Eifer für Wahrheit und Recht be= 
- feelt, daß nur die ruhige Unterſuchung ihre Stimme 
hören laffen, leidenfchaftliche Parteilichkeit entfernt blei= 


ben fol, 
A. 9 L. Heeren, 
% A. Ukert. 
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Mit Koͤnigl. Wuͤrtembergiſchem Privilegium gegen den Nachdruck. 





Hamburg, 1829. 
Bei Friedrich Perthes. 


— — — Dis ift dein Haupt umkraͤnzet 
Mit taufendjährigem Ruhm! du hebft den Britt 
der Unfterblichen, 
Und geheft hoch vor vielen Landen her! 
— — — Ich liebe dich mein Vaterland! 


Einfältiger Sitte bift du, und weife, 
Bift ernften tieferen Geiſtes. Kraft ift dein Wort, 
Entfheidung dein Schwerdt. Doch wandelft du gern 
es in bie Sichel, und triefft 
Wohl dir! von dem Blate nicht der anderen Welten! 


RBlopftod. Mein Vaterland. 


Auszug aus Nr, 33. ded Könige, Würtember- 
gifchen Regierungsblattes von 1828, 


Privilegium gegen den Nachdrud der Gefchichte der Deutfchen 
. von Pfifter. 


©eine Königlihe Majeftät haben vermöge hoͤch— 
ſter Entſchließung vom 14. d. M. dem Buchhändler 
Friedric) Perthes in Hamburg ein Privilegium gegen 
den Nachdruck der bei ihm erfcheinenden Geſchichte der 
Deutfchen in drei Bänden von Pfifter auf die Dauer 
von zehen Jahren gnädigft ertheiltz welches unter 
Hinweiſung auf die 8. Verordnung vom 25. Februar 
1815, Privilegien gegen ben Bücher-Nachdrud betrefz 
fend, zur Nachachtung hiemit befannt gemacht wird. 
Stuttgart den 17. Mai 1828. 


/ 


Für den Minifter: 
Walther. 


* 
N 
’ 
= . 
N ‘ 
’ 
‘ 
» 
— 
J * 
. — 
% 
* 


Digitized by Google 


Einleitung 





&; ift nöthig, einige Worte vorauszufchiden über den Bes 
griff der teutfchen Gefchichte, ihre bisherige Behandlung, das 
Zeitbebürfnig, den Zweck und Standpunct dieſer Arbeit. 

Gegenftand. In der Mitte des europdifchen Feftlandes 
ein großer, urhafter Voͤlkerſtamm, der nach allen Richtungen 
fi ausgedehnt, in den weftlichen und füdlichen Ländern Die 
Bevölkerung erneuert, viele Königreiche geftiftet und den gan: 
zen gefellfchaftlichen Zuftand umgefchaffen hat, indeffen der 
Kern des Volks im Mutterlande die urhafte Sprache, 
die einheimifchen Geſetze und Sitten erhalten und das 
Land in jedem Sinne zu dem feinigen gemacht hat, das Volk 
vorzugsweife in feiner Sprache genannt (Diet, teutifch), fo 
wie fein mehrmal3 erneuertes Staatögebaude im eminenten 
Sinne dad Reich und bis auf den heutigen Zag der Mittel: 
punct der europäifcehen Staaten. 

. Nähere Beflimmungen. Die Gefchichte oder planmäßige 
Entwidlung der Begebenheiten und Scidfale diefes Volks 
nach feinen innern und duffern Verhältniffen hat eine zwei: 
fache Beziehung, die fi durch ihre zunehmende Diver: 
genz jedem Auge fichtbar macht. , Die eine ift_die eigentlich 
univerfalhiftorifche, geraume Zeit faft den ganzen Welt: 
theil umfaflend, eben fo tragifch in ihrem Wechfel, als groß: 
artig in den Gegenftänden. Unaufhaltbar vordringend, mit 
unerfchütterlicher Kraft und Ausdauer haben die Germanen 
ben weltbeherrfchenden Staat des Südens befämpft und auf: 
gelöft, alle Nachbarftaaten und fich felbft unter einander ge: 
drängt und verdrängt, bis endlich in den neubevölferten Pro: 
vinzen des abendländifchen Römerreichd eine Anzahl neuer 
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Staaten auf germanifcher Grundlage fich eingerichtet haben, 
welche auch nach diefem Zeitraume, und nachdem fie einander 
fremd’ geworben, bei ihren verfchiedenen Übergängen und neuen 
Geftaltungen doch nie aufhören Fonnten auf einander ein: 
zuwirken. 

Die andere Beziehung iſt die befondere oder einheimi: 
fche, welche die im Vaterlande gebliebenen Stämme zum 
Gegenftande hat, oder diejenigen Völker, welche nach halbtau- 
fendjährigem Kampfe für ihre Freiheit und Selbfländigkeit die 
Mitte zwifchen den vorgerüdten romanifirten Germanen und 
den nachgedrungenen flavifchen, durch fie aber germanifirten, 
Völkern gehalten und fo den Gentralftaat diefes Welttheild 
gegründet haben, welcher lange Zeit auch die Leitung der Nach⸗ 
barftaaten übernommen hat, indeffen aber aus fich felbft im: 
mer wieder neu geboren worden ift. 

Snfofern ift allerdings auch dieſe einheimifche Gefchichte 
wahrhaft univerfalhiftarifch und von jener durch den ent: 
gegengefegten Gefichtöpunct verfchieden. Sie ift es aber noch 
in anderer Hinfiht. In Feiner Gefchichte find die Verfaſ— 
fungsformen von ihren einfachen Elementen an mit allen Zus 
fammenfegungen und Durchkreuzungen in folcher Gonfequenz 
und Beharrlichkeit durchgeführt, wie in der teutjchen, fo daß 
man mit Necht fagen kann, ohne ihre durchgehende Kenntniß 
lafft fich auch die der einzelnen Staaten nicht würdigen. 

Von diefer teutfchen Gefchichte in der zweiten Beziehung 
ift hier die Nede. Sie fol darthun das Entftehen des Volks, 
die Vereinigung der verfchiedenen vorhandenen Voͤlkerſchaften 
in eine gemeinfame Berfaffungz die Natur von dieſer; die vers 
ſchiedenen Formen, welche dabei gebraucht oder zeitgemäß er: 
neuert worden; die Aufnahme und Blüthe des Reichs, den 
wahren Grund feiner Größe und Macht, fpäter die Abnahme 
und das Zurhdtreten des Öffentlichen Lebens, die Urfachen des 
flärfern oder fchwächern Nachdruds in den Verhältniffen nach 
auffen, die Thaten und Leiden des Volks; bei dem Sinfen 
des Ganzen aber neue Größe der Fürftenhaufer und Staaten, 
die Steigerung des inmern Lebens, die MWechfelwirfung ber 
politifhen und allgemeinen Gultur, durch welches alles der. 
heutige Zuftand des Vaterlandes und der einzelnen Theile kla— 
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ver werden foll, vielleicht auch mit richtigern Vorſtellungen 
oder Erwartungen von der Zukunft. — 

Das Ganze, bei der großen Verwicklung der Dinge und 
Formen in ſeiner Zuſammenſetzung nach einem durchgreifenden 
Princip treu und lebendig ausgefuͤhrt, iſt bis jetzt noch zur 
Welt der Ideale gehoͤrig, ſo viele und große Vorarbeiten ſchon 
ſeit langer Zeit geſchehen ſind. 

Eine kurze Geſchichte der teutſchen Geſchichte oder ihrer 
bisherigen Bearbeitung mag als die ſchicklichſte Vorlaͤuferin 
dienen, um die Aufgabe klarer zu machen. 

Die Art der Auffaſſung des Gegenſtandes ſelbſt iſt als 
die erſte Schwierigkeit zu nennen. Das Feld oder der Um— 
fang des Ganzen iſt von Verſchiedenen ſehr verſchieden abge— 
ſteckt worden; ſelten iſt die richtige Abgrenzung von der oben 
bezeichneten allgemeinen Geſchichte der Germanen gehalten; 
die der eingewanderten Slaven iſt noch zu wenig gekannt. 
Das Verhaͤltniß der Theile zum Ganzen in verſchiedenen 
Perioden, die unendliche Verfchlungenheit derfelben, die Über: 
ladung von.alten, veralteten und erneuerten Formen auf der 
einen Seite, die Mangelhaftigkeit des Stoffs bei anderen Ver: 
hältniffen, welche oft gar Feine Wurzel in der frühern Ge: 
ſchichte zu haben fcheinen: alfo überhaupt ein fehr ungleichar: 
tiges Fortſchreiten; dabei die Veränderungen des Areals 
felbft, die, Verlegungen der Integrität, das große Misverhält- 
niß zwiſchen dem, was war und iſt, — dies alles macht es 
unendlich ſchwer, die Einheit, welche jede Geſchichte fodert, 
zu finden und überall fo durchzuführen, daß das, was oft 
ein bioßes Conglomerat erfcheint, wirklich ein organiz-. 
ſches Leben zeige; daß bei den vielen Formen, aus welchen 
der Geift zum Theil entflohen ift, doch das Ganze ein Inter: 
effe gewähre, das von einer Nationalgefchichte vorzugsweiſe 
erwartet wird, während der Gefchichtichreiber beforgen muß, 
das, um was e8 zu thun ift, möchte unter der, Arbeit felbft 
verfchwinden. — 

Wir haben uns oft gefragt, warum Spittlers Entwurf 
der Gefchichte der europaifchen Staaten — Zeutfchland 
übergangen hat? 

Die Hülfsmittel und Quellen find von der hete— 
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rogenſten Art, und haͤufig ſehen wir große Duͤrftigkeit 
mit der furchtbarften Überladung abwechſeln, ja oft beide 
Fälle zu gleicher Zeit. Die vielen Unfälle der Zeutfchen haben 
fih auch auf ihren Gefchichtvorrath erfiredt, vom Anfang 
bis auf die neueften Zeiten. Das, Xtefte ift ganz verloren, 
kaum ift die Sage von Teut und Mann geblieben. Die fpä: 
tern Nationalgefänge hat Ludwigs des Frommen Eifer ver: 
tilgt. Was fih im Norden, als fpätere Compofition, erhal: 
ten bat (f. Dahlmann, FZorfhungen auf dem Gebiete der 
Gefhichte T, 402), ift eigentlich nicht für die Gefchichte und 
hat bisher faft mehr Verwirrung als Auffchluß gebracht. Von 
den römifchen Gefchichtfchreibern (Livius, Plinius ete.) find 
gerade die Bücher verloren gegangen, die uns das meifte Licht 
geben könnten. Wie viele andere Denkmäler die ewigen Kriege 
in Teutſchland vertilgt haben mögen, wer kann es wifjen? 
Wie felten ein fo glüdlicher Fund, als der, den die Schwe— 
den unter den Verheerungen des breißigjährigen Kriegs am 
„Tilbernen Buch”, am gothifchen Ulphilas gemacht haben! 
Die neuefte Zeit kommt an Verluften der älteften gleich. Das 
Berfchwinden des Reichsarchivs und vieler Localdocumente ift 
von den Wenigften bemerkt worden. 

Bei fo vielen Lüden, die ſich fehwerlich je ergänzen laf- 
fen werden, hat uns auf der andern Seite teutfcher Fleiß mit 
fo vielen Materialien, mit Unterfuchungen und Gommentarien 
feit den drei legten Sahrhunderten überhäuft, daß ein gan 
zes Menfchenalter Faum hinreichen möchte, fich mit allen Ein: 
zelheiten befannt zu machen. Ein Halbdugend Schriften find 
feit wenigen Jahren erfchienen, nur über die Frage: wo 
Hermann den Varus fchlug? 

Aber die Befhaffenheit der Quellen, von wie ver: 
fchiedener Natur! Gerade, wie der Zufall fie erhalten hat, 
ftehen fie nun, meift als Brucdhftüde, neben einander. Ein 
halbes Sahrtaufend kennen wir unfere Voreltern nur aus den 
Schriften der Römer und Griechen, welche felten vergaßen, 
daß fie von Barbaren fchrieben, und auch beim beiten Willen 
fi) nicht in Alles zu finden wuflten; Nichts zu fagen von 
Neuern, welche die Alten drehen und quälen,“ um Dinge aus 
ihnen herauszuerflären, die fie felbft wohl nicht gefaflt hatten. 
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"Mach dieſem, in welchen ſchweren Anfaͤngen kaͤmpfen die 
—** Quellen, und auch dieſe lange Zeit noch nicht 
einmal in der vaterlaͤndiſchen Sprache! Eine Reihe von Jahr⸗ 
hunderten flieſſen faſt nur Moͤnchs-Chroniken, wie ſie 
der Zufall da und dort im Stillen entſtehen ließ, und wie ſie 
eben ſo zufaͤllig aus dem Moder hervorgezogen werden. Dem 
Inhalte nach ſind die meiſten nur rohe Materialien, in Ge— 
ſtalt der Jahrbuͤcher, ohne Zuſammenhang oder Plan. Auch 
die unter K. Maximilian J. eingetretene guͤnſtigere Periode fuͤr 
vaterlaͤndiſche Sprache und Geſchichte hat bald wieder ſtarke 
unterbrechungen erlitten. 

In der Bearbeitung iſt unſaͤgliche Muͤhe aufNeben- 
dinge verſchwendet worden, die kaum zu ihrer Zeit den Ge— 
lehrten anſprechen konnten. Das Meiſte aber ſind nur Pri— 
vatunternehmungen geweſen, unter ſich ſelbſt nicht zuſammen⸗ 
ſtimmend felten ind Große gehend, häufig vor der Erreichung 
des Ziels wieder abgebrochen. Schon das Sammeln konnte 
bei der herrfihenden Vereinzelung nie zu einemgtößern, ums 
faffenden Plane fi) erheben. Es lag mit im der Verfafjung 
und in der ganzen politifchen Zage, daß man fo Etwas nicht 
erwarten durfte. Als man ernfilicher daran: dachte, was man 
der Borwelt und den Nachkommen fehuldig wäre, da hatte 
Teutfchland bereits aufgehört gemeinfames Vaterland zu fein. 
Die alte Größe und Herrlichkeit war verfchwunden; die Mei: 
hatten’ nur die Gegenwart und das Einzelne vor Augen, 
ſelbſt auch diefes wurde nicht fo audgeführt,: daß man 
hätte den Wunſch erreichen Fönnen, aus gründlichen Special: 
gefchichten einmal ein Ganzes zufammengefegt zu fehen. 

Die unfelige Kirchentrennung hat das Übel faft unheilbar 
gemacht. An der Stelle der Mönche bemädhtigten fi) Rechts: 
gelehrte vorzugsweife der Gefchichte; an fich recht gut; aber 
jie legten Begriffe, Debuctionen und T heorien hinein, bie 
in ber That nicht darin waren. 

Syſtematik liegt in der Natur der Teutfchen; Fehler 
oder Vorzug, je nachdem fi ie in Anwendung gebracht wird. 
Sie hat zu gleicher Zeit, wie in der Theologie die Scholaftif, 
das ohnehin fehr zufammengefegte teutfche Staatsgebäube mit 
fo vieler Fünftlicher Architektur überladen, daß man jebt, da 
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die Truͤmmer über einander liegen, gar ſchwer zu beim eigent- 
lichen Grundriß gelangt. Was noch gefehlt, das hat Hypo- 
theſen- und Paradorien: Sucht vollendet. Endlich hat 
auch regellofes. Etymologifiren das Seinige gethan, um 
das fhönfte Schaufpiel, die Entftehung und Bildung der Voͤl⸗ 
ker, von Grund aus zu verunſtalten. 

Einem heutigen Geſchichtſchreiber von altem Adel iſt das 
Wort entfallen: man ſehe der teutſchen Geſchichte wohl an, 
daß nur Maͤnner vom Buͤrgerſtande ſich damit beſchaͤftigt. 
Richtiger wuͤrde er geſagt haben, das Geſchaͤft ſei groͤßtentheils 
Stubengelehrten (von jedem Stande) uͤberlaſſen geweſen, und 
es faͤnden ſich überhaupt ſelten in Einem Individuum ges 
lehrte Kenntniſſe aller Art, philoſophiſcher Überblick, Vertraut⸗ 
heit mit den Cabineten und zugleich eigene Anſchauung des 
Volkslebens vereinigt. Daher haben die Meiſten auch mehr 
für den betrachtenden Theil der Nation als fuͤr Geſchaͤftsmaͤn⸗ 
ner gefchrieben, und wir find erft durch Ausländer: (Mon- 
tesquieu, Hume, Robertson) auf höhere Anfi — unſerer 
Geſchichte aufmerkſam gemacht worden. 

In der neuern Zeit, da jedoch die Verfaſſung ſelbſt ver: 
altet und das oͤffentliche Leben meiſt erſtorben war, hat man 
endlich angefangen bie Geſchichte ins Leben einzuführen. 
Aus den todten Sammlungen entftanden recht gute Handbit- 
cher, theils für den öffentlichen Vortrag (Pätter 2e.), theil 
in größern bändereichen Werken (von Häberlin, Hein 
rich, Schmidt ıc.). Bald: famen auch Lefebücher für die 
Jugend und für das Bolf. 

Mie viele Unvolllommenheiten die VBerarbeitungen 
noch an fich haben müffen, laͤſſt fich fchon aus dem Biöherigen 
abnehmen. Wo die Quellen felbft noch nicht im Reinen find, 
wo bie Kritik erft angefangen hatte theilweiſe das Shrige zu 
thun, da blieb großer Spielraum für Jeden, nad feinem 
Sinne zu verfahren. Vieles ift blindlings nachgefchrieben 
worden, und hat feitdem für unumftößliche Wahrheit gegolten. 
Anderes ift noch Fein Haar deutlichen, als es bisher gewefen. 
Das Bild, das wir erhalten, ift oft nur ein gemachtes. Eine 
kurze Vergleihung der Refultate wird zeigen, daß wir nicht 
zuviel fagen. Welche Widerfprüce über die wefentlichften 
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und Fragen von den älteften bis auf die neueſten 
Zeiten! ‚Kein Wolf der Erde kann ein ſolches Denkmal von 
feinen Feinden aufweiſen, wie die Teutſchen in der Germania 
von Tacitus.: Was wirden andere Nationen fi) damit wif: 
fen; wie viel beſſer würden fie den Inhalt ſchon geltend ge: 
macht haben! Bei uns ift man noch nicht einmal darüber 
einig, ob das unfterbliche Werk Acht, und wenn, ob es Dich: 
tung. oder Satyre, oder zum Theil oder ganz hiftorifche MWahr- 
heit fein folle. Wenn der Römer die Treue, bie Gaftfreund: 
ſchaft, die Keufchheit, die Tapferkeit unferer Boreltern preißt, 
fo. beſchuldigt ſie ein berühmter Sprachforfcher unferer Zeit der 
tiefften ‚Rohheit, des Jaͤhzorns, der Trunkenheit, der Raub: 
fucht,; dev Entführung , der Nothzucht, der Sodomiterei. Her: 
mann, der. Stolz der Nation, gilt bei Manchen nur für einen 
Raͤnkemacher. Noch iſt der Urfprung der meiften heutigen Voͤl⸗ 
kerſchaſten nicht im Klaren. Nach Möfer find die Sach ſen 
uralte Infaffen, nach Andern kommen fie von den ſcythi⸗ 
hen Saken, wieder nad) Andern von den Geten an Der 
Donau; Dem Einen find die Geten Stammväter der Gothen, 
Andere laffen fie aus Scandinavien kommen, Andere dahin 
einwandern!‘ Die Thüringer leitet ein Theil von den Gothen, 
ein anderer won’ den Hermunduren her. Die Bojen follen 
durchaus Galler fein, die Bajoarier aber dennoch Zeutiche. 
Den Franken wird fogar die Ehre teutfcher Abkunft abgefpro: 
chenznfie follen vandalifcher oder ſlaviſcher Abfunft fein. Und 
fo geht es durch die ganze Geſchichte herunter, mit den Ge: 
nealogien. wie mit den Deductionen. Sa, es ift noch nicht 
einmal ausgemacht, ob wir Teutſche oder Deutfche find. 

Bei ſo vielen Widerfprühen im Einzelnen ift es kein 
under, wenn ſich auch das Urtheil über die ganze Geftalt 
unferer Gefhichte bei der geößern Menge wie bei den Ge: 
fehrten fehr verſchieden ausgeſprochen hat. As was für ein 
Auswuchs wird das Feudalwefen betrachtet! Wie ver: 
ſchieden find die Meinungen, ob Teutſchland einen Adel ge 
habt! Dann die Hierarchie! an diefer weiß ein Theil auch 
gar nichts Gutes und Gefundes zu. finden, nichts als Unheil 
md Feffeln für die Menfchheit. Nein, entgegnen Andere, in 
ihe war allein das Heil; fie hat die Freiheit ber Völker gegen 
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die Iyrannen gerettet. Die Neichöverfaflung Überhaupt, „Das 
heilige römifche Reich teutfcher Nation", was für ein unbe: 
hülfliches, altgothifches Gebäude, fagen Viele, wel ein Koloß 
ohne Geift und Leben ift es geweſen! Wir fehen Männer 
und Sünglinge mit hochherzigem Waterlandögefühl vor die 
Ruinen Teutfchlands treten; Andere wiflen fich eben fo viel 
damit, einen recht gemeinen Maßftab daran zu legen. 

Unter einer folchen Verwirrung der Begriffe muß es boy: 
pelt fchwer fein, wirklihe Widerfprüche zu löfen, wenn -im 
Charakter der Nation felbft, wie in der Verfaſſung, folche herz 
vortretey. Der Zeutfche, fagt man, liebt fein Baterland 
über Alles, und doch fieht man verhältnißmäßig nirgend fo 
viele Auswanderer. Sn allen Welttheilen ift der Zeutfche 
zu Haufe. — Bon teutjcher Kraft reden Männlein, welche 
das leibhafte Bild der VBerweichlichung und Entnervung find. 
Für feine Freiheit, wird behauptet, thut der Zeutfche Als 
led; und wer hat feinen Naden geduldiger gebeugt und 
auch Andern dazu geholfen? — Teutſche Treue. und Bie— 
derfeit. iſt uralte Spruͤchwort. Aber: wie oft find die hei— 
ligften Bündniffe gebrochen worden! Wie oft haben Teutfche 
fich lieber mit dem Feinde, als unter fich felbft gegen. diefen 
vereinigt! — Gelbftandig fol der Zeutfche fein, fefthaltend 
an der guten, alten, väterlichen Sitte: und wo iſt 
fnechtifchere Nahahmungsfucht alles Fremden, wo größere 
Neigung, dem auswärtigen Verdienft den Vorzug vor dem 
einheimifchen zu geben! (Gallomanie, Anglomanie.) —. Eins 
fach ift der Zeutjche, offen und gerade zugehend: und doc) 
erfcheint Feiner eiferfüchtiger auf Geremoniel und Titula— 
turen! Gründliher Verſtand hat die Zeutfchen in Kuͤn— 
ften und Wiffenfchaften die Bahn. brechen laſſen; in den wich: 
tigften Erfindungen find fe vorangegangen: und nun laffen 
fie alle die Völker, die von ihnen gelernt haben, mit Gering- 
ſchaͤtzung auf fich herabbliden. Wie weit duͤnkt ſich Sohn Bull 
über den teutfchen Michel! 

Am Ende fchiebt man .alle Schuld auf bie Verfaſſumg. 
Der Urſtaat, der fuͤr die andern das Muſter geweſen, iſt ſtille 
geſtanden, waͤhrend die andern fortgeſchritten ſind. Selbſt 
zum Reichstagsbeſchluß erhobene Verbeſſerungen ſind nicht 
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mehr zur Ausführung gefommen. Zulegt war denn auch: bas 
Volk etwas ganz anderes, ald die Nation im biplomatifchen 
Sinne. Teutſche fieht man wohl, fagt ein neuerer Schrift: 
fteller, aber fein Zeutichland mehr. 

Das treue Gegenbild von biefem allen find die gewoͤhn— 
lichen Gefchichtbücher. Aufferhalb des Hauptfadens werben 
befonders abgehandelt Verfaſſung, Religion, Sitten, Künfte, 
Wiffenfchaften, Handel, Gewerbe, und felbft dad Kriegsweſen 
wieder: befonders neben der Kriegögefchichte. Es ift Alles da, 
nur das belebende Princip ‚nicht. 

Die lebte Zeit hat durch neues Unweſen, politifche Se: 
etirerei und Berkegerung, welche felbft in den ftillen Kreis 
der Wiffenfchaften eingedrungen, die Verwirrung wo möglich 
noch höher getrieben. Vermeinte Theorien hatten allen hi: 
ftorifhen Sinn erflidt. Keinerlei Art von Überliefe 
rung, weder im politifchen, noch im Firchlichen Leben, follte 
mehr. gelten, bis man zu fpat den Mangel alles Fundas 
ments erkannte. „Andere haben wohl in die Gefchichte zu: 
rüdgeblidt, aber. nur um einen beliebigen Endpunct (termi- 
nus ad quem!) im Mittelalter feftzuftellen, und diefes Prin- 
cip der Stabilität hat eine fogenannte hiftorifche Schule 
durch Geſchichte begründen wollen! Zu fchweigen endlich 
von Zändeleien andererfeits, welche aus Zeutfchheit Zeutfch- 
thümlichfeit machen in Rod und Bart. 

Indeſſen wird mit der fortfchreitenden allgemeinen Eultur 
das Ideal der teutfchen Gefchichte immer höher geftellt. Aber 
auch das Zeitbedürfniß fleht in Wahrheit viel höher, und 
es fehlt nicht an Männern, die es durchfchauen. Sehr ernfte 
Fragen hat unfer Jahrhundert zur Sprache gebracht. Zu ihrer 
Loͤſung foll die Gefchichte als Einleitung dienen, und fie wird 
eö, dafür bürgt der Eifer und die ausgebreitete Thaͤtigkeit, 
wozu fich eben jest fo Viele vereinigen. Auch alle oben auf: 
gezahlte Schwierigkeiten in ber Sache, in ber Literatur, in 
den Beitanfichten müfjen nur zu deſto flärferer Auffoderung 
vienen, die Gegenfäge zu löfen. . In Feiner Periode fehlt es 
an Beweifen, daß der Zeutfche, des wahren Enthufiasmus für 
Baterland und für feine Gefchichte empfänglich fe. Wenn 
auch folche Perioden vorübergehen, fo bleibt ihm doch feine ei- 
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genthuͤmliche Beſonnenheit, welche immer die ficherften wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Fortſchritte erwarten laͤſſt. Der Standpunct 
unſerer Geſchichte iſt endlich freier geworden. Er iſt nicht 
mehr durch das ſogenannte altgothiſche Gebäude beſchraͤnkt 
Die unbehuͤlfliche Reichsverfaſſung iſt verſchwunden: aber Für: 
ſten und Voͤlker find noch da. Urſpruͤngliche Bande der Ber: 
einigung find: wieder ins Leben gerufen; und die Geſchichte 
darf num überall und ohne Vorurtheil zu den erſten Quellen 
zuruͤckgehen. Auch die Huͤlfsmittel wachſen an Umfang 
und Gehalt. Jetzt erft erhalten wir .eine Quellenfamms 
lung, wie man fie längft hätte. haben follen, wie fie aber 
früher nicht wohl moͤglich war. In der Bearbeitung ‚müffen 
Traͤumereien aller Art auögejchloffen werden durch eine. ädht 
wiffenfhaftlige Kritik, welche jest erft. über. dad ganze 
Feld fich. verbreitet. Alles braucht Zeit. Der Zeutfche hat 
feine höchften und edelften Güter nur durch. langen _ 
mit Schweiß und Ausdauer erlangt. 

Unſer gegenwaͤrtiges Vorhaben iſt, nach dem —— 
Beduͤrfniß, einen Schritt zum Ziele zu thun. 

Zu einer Geſchichte ber europaͤiſchen Staaten, wie. * * 
Lage der Dinge im dritten Jahrzehente des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts fodert, iſt eine Geſchichte der Teutſchen integrirender 
Beſtandtheil, einmal an und fuͤr ſich ſelbſt, und dann nach 
ihrem Verhaͤltniſſe ſowohl zu den andern. Hauptſtaaten, als 
zu den in ihr begriffenen Bundesſtaaten; in dieſer Beziehung 
ſoll ſie das Mittels und Verbindungs-Glied des europaͤiſchen 
Staatenſyſtems ſein. 

Das Eigenthuͤmliche dieſer Arbeit wird in Folgendem 
beſtehen: 

In Allem werden die Original-Quellen zum Grunde 
gelegt; es ſollen aber nicht ſowohl neue Unterſuchungen vor 
den Augen der Leſer gemacht, als vielmehr gepruͤfte und brauch⸗ 
bare Refultate mitgetheilt werden. (So lange man ſich 
nur in neuen, originellen Anfichten überbieten will, ift für 
allgemeingültige Wahrheiten, um die es doch am Ende zu thun 
ift, wenig gewonnen.) 

Indem vorerft die Hauptzüge richtig entworfen werben 
follen, kann nicht überall auf jede Einzelheit, noch weniger auf 
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Nebenunterſuchungen eingegangen werden. Nur was weſent⸗ 
lichen oder praktiſchen Werth hat, wird aufgenommen. Jetzt 
da die Reichsverfaſſung zur Antiquitaͤt geworden, werden manche 
Mikrologien von ſelbſt verſchwinden; Dagegen werden Ver— 
haͤltniſſe hervorgeſtellt werden, welche bisher im Hintergrunde 
geblieben find, oder Lüden dargeboten haben. Wo ſich neue 
Fundgruben öffnen, kann wohl das ausgedroſchene Stroh auf 
die Seite gelegt werben. 

Die Form wird zum Zweck haben eine klare Über: 
ſicht des großen, oft aufferft verwidelten Ganzen. Die 
Grundbegriffe teutfcher VBerfaffungsformen, die nationalen Ei: 
genthümlichkeiten follen möglichft einfach und treu nad) ber 
Natur aufgefaflt und durch alle Stufen ihrer Ausbildung hin: 
durchgeführt werben, fo daß von einer zur andern in verglei: 
chender Betrachtung: ein richtiger Begriff der teutfchen Confoͤ—⸗ 
deration nach allen -ihren Formen und Bufammenfügungen, 
dann der wahre: Charakter, die rechte Art und Weife unferer 
Borfahren und ſomit eim aͤchtes Bild der Zeutichheit her: 
vorgehe. . 

Kein hineingelegtes Syitem folk durchgeführt wer: 
benz; aber aus ber Natur der Dinge, aus dem innern Leben 
des Volks heraus ſoll es uns ‚gelingen ..die rechte. Ordnung 
zu finden und die Richtung, welche der Bildungägang genom⸗ 
men hat. Daraus wird fich der wahre Standpunct und bie 
Bedeutung des teutfchen Volkes und Staates in der Reihe 
der übrigen von felbft ergeben. 

Die Methode wird nach den angegebenen Hauptbezie: 
hungen in Abficht des Gegenftandes voranftellen die eigentliche 
Staatsgefhichte und in ihr, ald dem Träger des Ganzen, 
gewurzelt die übrigen Zweige des gefelligen Lebens, damit 
durchaus ein ineinandergreifender, wo möglich, lebendiger 
Organismus erfcheine. Zugleich ift Rüdficht genommen, daß 
die Darftellung ald Einleitung gelte zu den befonderen 
Staatengefhichten Teutfchlands, welche fich hier orientiren. 

Die verfchiedenen Standpuncte, aus welchen bisher bie 
teutfche Geſchichte gezeichnet worden, haben nothwendig, jeder 
ein anderes Bild, hervorbringen müffen. Iſt der rechte auf: 
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gefafit, fo werben fich die übrigen Beziehungen, auch die pra- 
Etifchen, von felbft anfchlieffen oder unterordnen. 

Schon durch die Mannigfaltigkeit und Verſchiedenheit der 
Gegenftände wird Einerleiheit in der Behandlung vermieden 
werben. Im Ganzen aber wird diefe immer zum Zwede ha: 
ben, flatt vorgefaflte Meinungen vorauszuftellen, vielmehr erft 
aus geläuterten Thatſachen das: Urtheil entftehen zu Laffen. 

Bei allen Fortfchritten haben die Zeutfchen noch feinen 
eigentlichen hiſtoriſchen Styl. Die Einfalt der Chroniken, 
die. Kraft ber. frühern Jahrhunderte, die. Gefchliffenheit der 
neueſten Zeit: laſſen fich ſchwerlich amalgamiren. Die Sprache 
ift aber nur der -Ausdrud. Der teutfche Gefchichtfchreiber muß 
felbft ganz teutfch fein. Mit Vermeidung der fehlerhaften muß 
er die guten -Eigenfchaften des Zeutfchen, infachheit, Anz 
foruchölofigkeit, Treue, Freimuͤthigkeit, Ausdauer, möglichft 
vereinigen. Sieht die Landfchaft etwas antif aus, fo ift das 
nicht die Schuld des Zeichners, wohl aber kann es zu feiner 
ftilen Zufriedenheit fein, wenn ber Eingeborme die Hütten und 
die Tracht feiner Vorfahren getroffen erkennt. 

Niemand kann die unendlichen Schwierigkeiten einer fol- 
chen Aufgabe tiefer ıfühlen,. als wer fich felbft darin werfucht 
hat. Wer aber einmal weiß, was er will, fieht nicht mehr 
rechts noch links !): — 
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Zuerſt Staͤmme, dann Voͤlkervereine, endlich die Gruͤn— 
dung eines Reichs. Dieſe drei Zeitraͤume enthaͤlt das erſte 


1) Von perſoͤnlichen Verhaͤltniſſen nur das. Der Verfaſſer hat ſich 
wohl uͤber 20 Jahre mit der teutſchen Geſchichte beſchaͤftigt; aber nur 
auf wiederholte Auffoderung von der Redaction der bei F. Perthes er— 
ſcheinenden Geſchichte der europaͤiſchen Staaten hat er den Muth gefaſſt, 

ſich dieſer Aufgabe zu unterziehn. Moͤchte die Ausfuͤhrung billige Be— 
urtheilung finden! — Wer ein — Werk zur einzigen Aufgabe ſeines 
Lebens machen koͤnnte! — 
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Bud, von den älteften Zeiten bis zum Anfange des zehnten 
Sahrhunderts. (S. die folgende ausführliche Inhaltsanzeige.) 

Das zweite Buch befchreibt das alte mächtige Kai- 
ferreich der Zeutfchen, von der Wahl Conrads J. bis zum 
Erlöfchen der Hohenftaufen, in vier Abfchnitten: Das teutfche 
Königreich; die Real» Vereinigung der Königs = und Kaifer- 
Krone. Erblichfeit ter Eleinern Lehen. Erhebung des Buͤr⸗ 
gerftandes. Verſuche zur Erblichkeit der Herzogthümer und 
der Kaiferwärde. 

Sm dritten Bude erſcheint das ſpaͤtere Reich der 
Zeutfchen (von Rudolf I. an) in der Periode der Landes 
hoheit bis zum Übergange in fouveraine Staaten. Der erfte 
Zeitraum zeigt das Wahlreich mit feinen Gebrechen; die gro: 
Ben Concilien; die Feftftellung der Kirchen = und Reichs-Ver—⸗ 
faffung durch Concordate, Reichögerichte und ewigen Landfries 
den; die Reformation, die Gegen:Neformation und den weft: 
phälifchen Frieden. Der zweite Zeitraum hat vier Abfchnitte: 
das Zeitalter Ludwigs XIV. Die Allianzen bis zur Abtres 
tung von Lothringen. Das Zeitalter Friedrich des Großen. 
Die Revolution. ; 
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Erſter Zeitraum, 
Die Völker-Staͤmme. 





Eriter Abſchnitt. 


Das Hervortreten feutfher Stämme in der 
Gefhihte Die Wehrverfaffung. 


1. Bon der Nation überhaupt. 


Der Name der Zeutfchen (Zeutonen) wird, zum erftien Male 
etwa 300 Jahre vor der chrifllichen Zeitrechnung gehört. Nach 
dem verfließen faft 200 Sabre, bi8 er mit größerem Anfehn 
bervortrittz hierauf nicht weniger ald 1000 Jahre, bis -endlich 
die ganze Nation unter diefem Namen vereinigt iſt. Zufall, 
Misgeſchick, Luͤcken in der Gefchichte mögen zur Entfhuldigung 
angeführt werden. Der wahre Grund liegt in den Verhält: 
niſſen ſelbſt. Erſt erfcheinen die einzelnen Stämme, bloß durch 
gleiche Sprache, Sitten und Einrichtungen als einerlei Volk 
zu betrachten. In jenen Zeiten, da ed an größern Verbin: 
dungen fehlte, hielt fich jeder Stamm für ein Volk (Diet). 
- Auß den Stämmen erwachfen größere Genoffenfchaften; fie be: 
ſetzen die Länder, oft gegen einander felbft feindfelig, doch nie 
ihre gemeinfchaftliche Abkunft verleugnend; zuletzt ‚ nach mans 
chen vorübergehenden Verbindungen , umfchlingt ein größeres, 
gemeinfchaftliches Band, was wir die Nation ‚nennen. 

Nur hunnifche oder tatarifche Horden fönnen fchnell durch 
einen fühnen Führer zu einem großen Volke vereinigt werben; 
zerfallen aber eben fo bald wieder und zerftäuben, wie ſ e 
hergezogen ſind. 

1* 
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Die Teutſchen zeigen ſchon bei ihrem erſten Erſcheinen 
die Eigenthuͤmlichkeit, daß das Beſondere vor dem Allgemeinen 
ſteht, das will ſagen, daß ihre Verfaſſung theilweiſe (von un— 
ten), nicht durch die Macht eines Einigen (von oben) ent— 
ſtanden iſt!); daß demnach die perſoͤnliche Freiheit und bie 
Selbitändigfeit der Theile erft die Unabhängigkeit des Ganzen 
begründet hat. Eine Verfafjung diefer Art kann nur langfam 
fortfchreiten, weil fie Schonung des Hergebrachten fodert. 

Die Natureinheit (ded Volks) ift von jeher nn 
bie politifche Einheit ift fpater geworden. — 


2. Die erften Entdedlungen von Teutſchland. 


Nach den Berichten der Alten hat man ſich gewoͤhnt das 
alte Teutſchland zu betrachten als ein Land, deſſen Wildniſſe 
nad) und nach aufgeſchloſſen werben, fo wie wir jetzt von ent= 
fernten Welttheilen hören. Es werden drei Handelswege ge: 
nannt, welche zur erften Kenntniß des Norden geführt haben; 
zwei. zu Land, vom Pontus Eurinus und von Maffilia (Mar: 
feille), beide zu den Küften der Oſtſee; der dritte, durch Um: 
fchiffung des wefllihen Europa. Es find jedoch der Quellen: 
nachrichten nur wenige, der Sagen und Deutungen defto mehr 
auf uns gekommen. 

Der Bernftein ift eds, der fchon in fehr frühen. Zeiten 
den erftern Weg eröffnet hatz denn ob er gleich in verfchiebes 
nen Ländern gefunden wird, fo ift doch die Oſtſeekuͤſte als 
feine eigentliche Heimath zu betrachten ?). 

Schon zu Homers und Hefiods Zeit haben. die Griechen 
Kleinodien mit Bernftein gehabt, und es ift jest mit vieler 
Wahrfcheinlichkeit dargethan, daß Kaufleute aus griechifchen 
Kolonien am ſchwarzen Meere, . wo nicht fogenannte Inder, 
eine weit verbreitete altafiatifche Handelskaſte, längs dem 


1) Wie Vieles ift vorhergegangen,, bis ein Elodwis kam? und auch 
Er — doch wir wollen nicht vorgreifen. 
#2) Schlözer, Nordiſche Geſchichte (ber allgem. Welthift. XXXIJ. 
Thl.), mit einer Abhandlung von Schoͤning. Barth, uUrgeſchichte 
1, 135 
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Dnepr und der Duͤna, durch bie frieblichen nomadiſchen Voͤl⸗ 
fer, bis an das baltiſche Meer gekommen feien *). 

Bor dem zweiten Landweg ift_die Umfchiffung verfucht 
worden. Von den Phöniciern iſt glaublich, daß ſie, wie 
die Kuͤſten von Afrika, fo auch die des noͤrdlichen Europa ge: 
fannt, wiewohl fie ihre Entdedungen geheim gehalten haben. 
Daß zur Zeit der Blüthe Carthagos Himilco in das du= 
Berfte Europa gefhidt worden, ift aus Plinius befannt ?). 
Bon den Griechen haben die Phocder zuerft weite Seefahr⸗ 
ten gemacht, und Tyrrhenien, Iberien und Tarteſſos entdedt. 
Doch gefteht Herobot, er habe troß aller Mühe von Feinem 
Augenzeugen erfahren Eönnen, wie das Meer im aͤußerſten 
Europa befchaffen ſei; ja man wiſſe nicht eifimal, ob diefer 
Welttheil vom Meere umfloffen wäre. Von den Zinninfeln, 
fährt er fort, wiffe er nichts; nur das koͤnne er mit Gewißheit 
fagen, daß Zinn und Bernflein vom aͤußerſten Europa 
fommen ?). Als die Phocder, von ben Perfern aus Jonien 
vertrieben, fih in Maffilia niederließen, wurden die Ent- 
dedungen zu Waſſer und zu Lande fortgeſetzt. Aus diefer Stadt 
fchiffte Pytheas ein= oder zweimal, wahrfcheinlich auf einem 
punifchen Fahrzeuge, um das weftliche Vorgebiyge, und erfuhr, 
daß auf der Nordfüfte unferes Landes Teutonen mohnten. 
Das war zur Zeit Aleranders des Großen. Im Folgenden 
werden wir auf dieſe Nachricht zuruͤckkommen *). 


320 


v. C 
Bon Maffilia aus wurde denn auch der zweite Handels: 


weg zu Lande, längs der Rhone und dem Rheine eröffnet; 
oder es haben vielleicht umgekehrt die Einwohner diefen Weg 
felbft gefuht. Diodor berichtet, die Gallier hätten die Car— 
thaginenfer um den Zinn> und Bernftein= Handel gebracht ®). 
Aus Plinius wiffen wir, daß duch den Bernfteinhans 
del die Luft der Zeutfchen nad ber Provinz er 


1) Das Erftere haben Bayer, Gesner, Hanov, Grupen 
dargethan, das Lestere Ritter, Vorhalle ©. 182 ff. 


2) Hist. Nat. I, 67. 
8) Herodot. I, 163, IV, 44. 
4) Wo aud) bie Quellen näher beleuchtet werben. 
5) Diodor. V, 22. 23. 
u: 7 
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regt worden fei!). Hier wäre zugleih ein Wink über 
den erften Anlaß des Kimbern- und Teutonen-Zugs. | 

Wenn Schlözer fagt, ohne den Bernftein würde bie 
teutfche Gefhichte um 500 Jahre jünger fein, fo kann dies 
nur vom Norden gelten, der freilich erft durch Julius Caͤſar 
aufgefchloffen wurde. Allein die füdmweftlihen Stämme 
haben ſich bereit vor Pytheas Zeit felbft in die Gefchichte eins 
geführt; nur fragt man noc immer, ob fie nicht vielmehr 
Kelten ald Teutſche gewefen feien. 


3. Die Wanderungen der fogenannten Kelten. 


Wiewohl aus den älteften Sagen und Gefchichten hervorgeht, 


daß Alpenvölfer fchon in den erften Zeiten nach Italien 
binabgefommen find, daß namentlich die Tusken, in ihrer 
Sprache Rafenen (Mhätier) genannt, die Umbrier aus ih: 
ren Sitzen vertrieben haben: fo ift doch bei den Römern die 
Meinung aufgefommen und auch -von ben meiften teutfchen 


. Gefchichtfchreibern beibehalten worden, daß die nachgefolgten 


613 
v. C. G. 


Einwanderer lauter Gallier oder Kelten geweſen, daß dieſe 
nicht nur die Suͤdlaͤnder von Italien bis Kleinaſien uͤberzogen, 
fondern auch einen großen Theil von Teutſchland bevoͤlkert 
hätten. Diefe Behauptung flügt"fih zunaͤchſt auf Volksſagen, 
welche in den Gefchichten des Livius gefammelt find ?). Zur 
Zeit des Tarquinius Prifeus, fünften Königs zu Rom, war 
im Lande der Kelten ein alter König, mit Namen Ambigat. 
Diefer wollte fein Land von der Überzahl befreien und erlaubte 
feinen Schwefterföhnen, Sigoweß und Belloweß, fo viele Leute 
zum Auszuge zu fammeln, als fie wollten, damit fie nicht 
etwa von einem feindlichen Wolfe zurüdgetrieben würden. Die 
Götter ließ er entfcheiden, welche Site fie fuchen follten. Da 
wies der Vogelflug dem Sigoweß den Weg in das hercynis 
ſche Waldgebirge, dem Belloweß den weit angenehmern nad) 


1) Hist. Nat. XXXVI, 11. Die größern Bernfteinftüde wurden 
von ben Griehen zu Maffilia Makaten genannt. Vergl. Barth, 
Urgefchichte II, 258. 


2) L. V, 34 sgg. 
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Stalien. So lautet der Anfang der Sage. Es ift nicht fchwer, 
die gefchichtliche Gültigkeit folcher Sagen anzugreifen. Schon 
die Ähnlichkeit mit andern macht fie verdächtig. Sp wird faft 
auf diefelbe Art die viel frühere Einwanderung der Tyrrhener 
oder Etrusker erzählt. Im Lande der Mäonier wor Überzahl 
von Menſchenz der König Atys, der zwei Söhne hatte, Ly⸗ 
805 und Tyrſenos, theilte das Volk und entſendete den Tyr⸗ 
ſenos mit einem Theile ber ſich endlich im Lande der Um: 
brier nieberließ'). Im der obigen Sage hat man Verſtoß 
gegen die Zeitrechnung gefunden ?); doch würde darum noch 
nicht geleugnet werben fünnen, daß wirkliche Thatfachen zum 
Grunde liegen. Wie dem fein mag, fo ift der Zug des Si— 
goweß ganz unrichtig gedeutet worden. Da in fpäterer Zeit 
ein Waldgebirge: in Zeutfchland die Benennung hercyniſcher 
Wald behalten hat, fo hatte man gleich den Schluß fertig: 

alfo find Gallier nad) Zeutfchland gewanbert. Man wollte 
fid nicht erinnern, daß die Namen Orkynia, Pyrenaͤen, Ri: 
phaͤen in früherer Zeit einen fehr unbeflimmten Umfang ges 
habt haben. Es ift hinzugefest worben, die Öallier feien über 
den Rhein gekommen. Aber Livius nennt diefen Fluß nicht, 
auch bat er. die Voͤlkerſtaͤmme nicht näher bezeichnet, welche 
dem Sigoweß gefolgt ſein ſollen. Julius Caͤſar, der ein 
halbes Jahrhundert vor Livius geſchrieben, gedenkt des Sigo⸗ 
weß nicht; dagegen behauptet er im Allgemeinen, die Gallier 
haͤtten vormals die Germanen an Tapferkeit uͤbertroffen und 
Kolonien über den Rhein geſchickt). Von dieſen weiß er je— 
doch Fein anderes Volk zu nennen, al Volker Tectofa 
gen, und auch diefe fest er nicht innerhalb des hercynifchen 
Waldes, fondern um: denfelben, fo daß fich ihre Site vom 
Zura bis zu den norifchen und carnifchen Alpen denken Laffen, 
um fo mehr, als man ihren Namen fpater unter jenen Galz 
liern findet, welche. bis Kleinafien gefommen. Auf Cäfars 
Zeugniß ftügt fih Tacitus, rühmt auch die vormalige Über: 
legenheit der Gallier und hält daher für glaublich, daß fie 


1) Nah} Herodot, I, 9. VI, 74. 
2) Niebuhr, rom. Gef. II, 258 ff. 
3) de Bell. Gall. VI, 24, 
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der Rhein nicht werde aufgehalten haben!) Er nennt aber 
nicht die Tectofagen, fondern die Helvetier und Bojen. 
So verfhieden lauten die Angaben über die Bevölkerung 
Zeutfchlands von Gallien herz wie unficher die ganze Anficht 
fei, wird fich unten ergeben. 

Der Zug des Bellomweß fcheint Teutfchland gar nicht 
anzugehen, doch müffen wir Kenntniß davon nehmen wegen 
der Verbindung mit andern für unfere Gefchichte fehr wichti> 
gen Thatfachen. Schon das ift merkwürdig, daß Livius die 
Voͤlkerſtaͤmme namhaft macht, welche Kolonien dazu gegeben. 
Sie heißen: Bituriger, Arvernen, Senonen, Heduen, 
Ambarren, GCarnuten, Aulerker. 

Die Mutterflämme finden .wir zu Caͤſars Zeit in ber 
Mitte von Gallien bis zur belgifhen Grenze, auf die 
wir in der Folge wieder aufmerkſam machen werden. Vor 
dieſen Galliern, ſo wird weiter erzaͤhlt, hatte noch Niemand 
verſucht die himmelhohe Scheidewand der Alpen zu uͤberſteigen, 
außer Herakles, laut der Sage. Als fie darüber in Verlegen- 
beit waren, vernahmen fie, daß die gelandeten Phocder mit 
den Salluviern um den Befig des Landes firitten?). Sie 
bielten für Pflicht, fich diefer Sremdlinge anzunehmen, weil fie 
mit ihnen in gleicher Lage waren. Im Vertrauen auf das 
geleiftete gute Merk überfliegen dann Menfchen und Pferde bie 
taurinifhen Alpen (zwifhen den Seealpen und Penninen). 
Am Zeffin fchlugen fie die Zusfen, und da der Gau ber In: 
fubrier, vom Stamme der Heduen, bier einen gleich» 
namigen Gau fand, hielten fie es wieder für eine gute Vor: 
bedeutung, ließen fich dort nieder und erbauten Mailand. 


1) Germ. cap. 28. 


2) Hier glaubt Niebuhr a. a. D. eine unrichtige Combination bei 
Livius zu finden. Weil die Landung der Phocder zur Zeit des Tarqui—⸗ 
nius Priſcus fich zugetragen, fo habe er denn aud) bie erfte Wanderung 
ber Kelten biefer Sage gemäß in jene Zeit zurüdgefegt (600 Jahre vor 
Chr. Geb.). Die Sage felbft fei aber falfch: denn nach Zuftin und Athe= 
näus wären die Phocaͤer von dem Könige ber Segobrigier freundlich 
aufgenommen und einem ihrer Anführer feine Tochter vermählt worden. 
Lesteres ſcheint uns jedoch die Angabe bes Livius nicht auszufchließen. 
Wie oft find Freundſchaftsbuͤndniſſe erft auf Krieg erfolgt? 


En 
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son Mit der bisher erzählten Sage verbindet Livius noch an⸗ 
bere Nachrichten von weiter gefolgten Wanderern. Auf den⸗ 
felben Gebirgöfteigen, auf welchen Belloweß vorangegangen 
war, und mit feiner Begünftigung kam bald eine andere Horde, 
Cenomanen genannt, unter Elitovich (Lubwig?), und ließ 
fich nieder, wo jebt Briren und VBerona!). Nach ihnen er: 
ſcheinen Salluvier, welche bei dem alten Volke der Ligurer 
Laͤven fich festen. Hierauf fliegen über die penniniſchen 
Alpen, alfo auf einem andern, nörblichern Wege?), die Bo— 
jen und Lingonen, und gingen, da fie fchon alles Land 
zwifchen den Alpen und dem Po befeßt fanden, auf Flößen 
über diefen Strom und trieben die Etrusfer und Umbrier weis 
ter, hielten fich jedoch innerhalb des Apennin. Zulest kamen 
wieder Senonen unter Brennus und nahmen zwifchen den 
Flüffen Utente und Afis ihre Stellung. Es galt abermald den 
Umbriernz die Senonen nahmen mit den Infubriern und Bos 
jen ihre Stadt Melpum ein und erfchienen, dann vor Clufium. 
Bei diefer Belagerung wurden die (leßtern) Senonen erft 
den Römern bekannt, als ein noch nie, gefehenes, nie gehörtes 
Volk. Wie fie nah Italien hereingelockt worden, wird auf 
zweierlei Art erzaͤhlt. Nach Livius ſoll ein Cluſiner, mit 
Namen Aruns, Wein zu dieſen Voͤlkern gebracht und ſie zur 
Rache aufgefodert haben wider ſeine Vaterſtadt, welche ihm 
das Recht verweigerte gegen ſeinen Muͤndel, ſeines Weibes 
Verfuͤhrer. Nach Plinius ſoll ein helvetiſcher Zimmermann, 
mit Namen Helico, es geweſen fein, der zuerſt Feigen, Trau⸗ 
ben, Öl ıc. aus Italien in feine Heimath gebracht und die, 
Lüfternheit de Volks nach diefem Lande erregt habe. — Als 
nun die Römer, fo erzählt Livius weiter, von den Clufinern 
zu Hülfe gerufen, durch Gefandte vermitteln oder vielmehr 
Kundfchaft einziehen ließen, gaben die Senonen zur Ant— 
wort: fie wollten nur das übrige Land, das die Elufiner 
nicht baueten; im Gegentheil würden fie in Gegenwart ber 
Römer darum Fämpfen, damit diefe fähen, wie fie an Ta— 


1) Zergl. Plin. Hist. Nat. III, 23. 


2) Über den Bernhard oder über den Simplon: Barth, Urge 
fchichte I, 188. Wergl. Plin. Hist. Nat, II, 21. 
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pferkeit allen Andern uͤberlegen waͤren. Noch einmal gefragt, 
was fuͤr ein Recht ſie haͤtten, auf dieſe Art Land zu fodern, 
erwiederten fie: „die Waffen ſeien ihr Recht, und tapfern 
Maͤnnern gehoͤre Alles“. 

Da bei der Erhitzung der Gemuͤther zu den Waffen ge: 
griffen wurde und bie römifchen Gefandten, ebenfalls Theil 
nehmend, einen Anführer. der Senonen tödteten, konnten die 
Üteften das übrige Volk faum von einem plöglichen Angriffe 


auf Rom zurüdhalten. Sie willigten aber ein, als die Ges 


nugthuung ausblieb. Ob von den cisalpinifchen Galliern fich 
ihrem Zuge angefchloffen,. gefteht Kivius nicht zu. wiſſen; es 
ift auch nicht wahrfcheinlich, weil nachher ausdruͤcklich bemerkt 
wird, die Senonen feien bei ihrer Rüdfehr der Beute wegen 
angegriffen worden '). Aber eine neue Schaar ſtieß zu ihnen, 
Gaͤſaten, wahrfcheinlih von ihrer Waffe, genannt?). Alfo 
zogen die Senonen unter Brennus hinab, fehlugen die Römer 


an der Allia, plünderten und verbrannten Rom, bis auf das 


Gapitol, im 365ften Jahre der Erbauung. 

As fie nach erhaltenem Löfegelde von dem Capitol ab: 
gezogen waren, fchieten fie zu dem Könige Dionyfius in Si— 
cilien, um ihm ihre Hülfe anzutragen *). Geraume Zeit blies 
ben fie der Schreden Roms und Italiens. Doch überfchritten 
fie nie ihre erfte Foderung. Als die Etrurier und Umbrier 

nebft den übergebliebenen Samnitern ein Bündniß mit. ihnen 
gegen Rom machten, wollten fie für ihre Hülfe Nichts als 
Land, um einmal fefte Sige zu gewinnen *), Nachher, als 
Britomar, einer ihrer Anführer, einen römifchen Gefandten 
niebergehauen hatte, zur Blutrache wegen feines im Kriege 
erfchlagenen Vaters, erlitten fie eine Niederlage von dem 
Conſul Dolabella °). 

Der Wanderungszug vom Norden behielt nicht bloß die 


1) Polyb. UI, 18. 
2) Hasta tota — vocatur —E Pollux. L. XXXIII. 
Gesa, tela Galliarum, Non. Marcell, cap. 15. 


3) Justin, XX, 5. Diodor. XV, 69. 
4) Liv. X, 12 sqq. 
5) Appian. de Reb. Samn, VI. 
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Richtung gegen Stalien !), es ergoffen fich zur nämlichen Zeit 
auch Schaaren fogenannter Kelten über Illyrien und Thracien: 
Man fieht, es find ſchon alle Bewohner der großen Alpenfette 


und längs des Donauftromes in Bewegung. Bon dem thras 


cifhen Bolksftamme fagt fhon Herodot, daß es einer der 
zahlreichften gewefen; und fo kennen wie auch aus ihm bie 
Geten an ber untern Donau. Zu dieſer Zeit, da bie Se: 
nonen ſich in Italien furchtbar machten, kamen auch Gefandte 
von den Kelten zu Alerander dem Großen, welche durch ihre 
Groͤße und Kuͤhnheit auffielen. Er war damals im Kriege 
gegen die Thraker, Triballer und Geten begriffen. Nicht lange 
darauf ging eine Schaar von jenen Kelten, die ſich nach Illy— 
rien gewandt hatten, unter einem Anführer, mit Namen Cams 
baules, nach Thracien. Nach ihnen kamen drei Heerhaufen, 
einer unter Kerethrius, ebenfalls nach Thracien, der andere, 
unter einem zweiten Brennus, nach Pannonien, der, dritte, 
“ unter Belgius, nach Macedonien. Es war ein Gemiſch vieler 
Voͤlkerſtaͤmme: Kimbrer, Autarienfer, Zoliftobojer, Wo: 
turer, Ambituer, Trodmer, Zeutobodiafen, Tectoſa— 
gen, Ägofagen, Senonen?). Nach Juſtin und Paufanias ’) 
waren fie gleichen Stammes mit jenen, welche Italien in 
Schreden festen; vom Außerfien Meere follen fie gekommen 
fein, das Ebbe und Fluth und furchtbare Thiere unfahrbar 
machten. Brennus brach aus Pannonien nach Delphi aufz 
in feinem Heere war der zehnte Theil Reiter; jeder von dieſen v. 
hatte zwei Begleiter, die ihm, wenn fein Pferd fiel, das 
ihrige gaben. Trimarkeſia hießen dieſe Rotten +). Brennus 
wollte Delphi plündern: ‚reiche Götter müßten den Menfchen 
mittheilen”. In der Verzweiflung der Schlacht aber nahm 
er fich felbft das Leben, und die Schaaren zerfireuten ſich 
‚auf neue Raubzüge. Die Hinterhut, welche er zurüdgelaffen 


1) Justin, XXIV, 4. 

2) Appian. deR. Il. IV. Plin. Hist, Nat. V,4% — 

3) Justin. XXXVHlI, 4 Paus. I, 3. 

4) Bon drei und Marha, das Pferd. Sind das nicht die im 


Mittelalter noch üblichen Glefen, Lanzenreiter, mit zwei und mehrern 
Begleitern zu Pferde? 
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hatte, befriegte bie Geten und Triballer und brandfchagte 
Macevonien. Nach diefem Fam wieder eine andere Schaar. 
As ihnen aber die Eingeweide ber Opferthiere Unglüd ver: 
kuͤndeten, erwürgten fie felbft ihre Weiber und Kinder und 
flürzten fi in dad Zreffen, wo fie alle den Zod fanden). 
Bon dem Überrefte des Heeres von Brennus zogen 20,000 
Menſchen, die Hälfte bewaffnet, unter Lothar und Lenor über 
ben Hellespont, darunter auch wieder Teutobodiaken. 
Diefe und andere Horden, welche ihnen folgten, wurden bie 
Stammpäter eined vermijchten Volfes, dad man unter dem 
Namen Galater und Gallogräci begreift ?). 

- Hier find nun fhon Kimbern und Teutobodiaken, 
anderthalb Sahrhundert vor dem befannten Kimbern= und 
Teutonen⸗Zuge. Sollte e8 auch nur zufällige Namensähnlid): 
feit fein, fo ift doch nicht zu überfehen, daß diefe im Süden 
ungefähr zur nämlichen Zeit genannt werben, da Pytheas von 
Zeutonen an ber Norbküfte gehört hatte. 

Wir ehren zurüd zu den Begebenheiten in Oberitalien. 
Dreißig Jahre nach der Niederlage der Senonen dur Dola= 
bella befchloffen die Römer einen Vertilgungskrieg. Die Se: 
nonen riefen Völker von der Rhone zu Hülfe und Tauris— 
Fer (Bervohner der Tauern, Alpen); dort, fagten fie, wohn= 
ten ihre Brüder?). Sie waren nur durch die Wohnfiße ver: 
fchieden und wurden von den Römern Transalpiner genannt. 
Es kam wieder ein furchtbares Heer / Gaͤſaten, wie jene erften 
Hülfsoölker der Senonen. Auch Bojen nahmen Theil. Die 
Fürften nennt Polybius: Concolitan und Anoͤreſt; Florus: 
Britomar und Ariovift*). Aber dad Gluͤck war ihnen nicht 


1) Justin. XXVI, 2 

2) Appian. de Reb. Syr. 65. Polyb. V, 63. XXI, 30. 
XXXI, 13. s 

8) Polyb. II, 15. 18. 

4) Vergl. unten Abſchn. II, 2. bei dem marfmannifchen Ariovift. 
Einzelne Namen mögen immerhin nicht richtig gefprochen oder gefchrie- 
ben ober in ben Handſchriften erhalten worden fein; doch bemerft 
Grimm (deutfhe Grammatik, Vorr. S. XXIX.), die meiften teutfchen 
Kamen feien durch das römische Organ ziemlich rein ausgefprochen wor: 
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mehr günftig, ober die Römer wußten ihrem Angriffe befiern 
Widerſtand entgegenzuſetzen, als zu Anfange. Concolitan und 
Britomar, welche, wie viele Andere, den Guͤrtel erſt auf dem 
Capitol zu loͤſen geſchworen hatten, wurden mit 10,000 Mann 


gefangen, und 40,000 follen erfchlagen worden fein. Andreft 


entfloh und tödtete fich ſelbſt; fein Gefolge that das Gleiche. 


Die Römer trugen ihre Waffen zum erften Male über den 


Po, erhielten Hülfe von den Genomanen oder Gonomanen und 
von den Henetern, und drangen in das Land der Infubrier. 
Zwei Jahre nachher unterlag Ariovift, der dem Giegesgotte 
eine Kette von ber Beute gelobt hatte. Ein neues Heer kam 
im folgenden Jahre unter- Bitbomar (oder Britomar), der 
fi rühmte von Brennus, oder nach einer andern Lesart, 
vom Nhenus (Nhein) abzuflammen, und dem Vulcan die 
Waffen der Befiegten verheiffen hatte. Diefer fiel von ber 
Hand des Marcellus '). Die Römer feierten einen Triumph. 


Als im carthaginenfifchen Kriege Hannibal an den Po 
kam, traten die Senonen und Bojen zu ihm über?) und 
halfen den erſten Sieg am Teſſin erkaͤmpfen. Kryxus, ihr 


Anfuͤhrer, fiel in der Schlacht. Sie ſetzten den Krieg fort, 


auch als ſich der Sieg auf die Seite der Roͤmer geneige hatte; 
die Cenomanen aber wechfelten mehrmals und traten bald 


auf diefe, bald auf jene Seite. Mit unerfchütterlichem Muthe 
ftand Bojorir. Nach mehreren Schlachten unterlagen endlich 


die Bojen, die Senonen und Gäfaten. Was nicht er: 
fchlagen wurde, fuchte in den Alpen fein Vaterland. 
Die Infubrier blieben und wurden römifh. Die Cenoma—⸗ 
nen erhielten noch eine Zeit lang ihre Freiheit °). 


Acht Jahre ſpaͤter wollten (ungenannte) Auswanderer 
von den Alpenvölfern wieder den Werſuch machen in den 


218 
v. C. G. 


ben. Vergl. ebend. S. XXXIX ff. — Wie ungleich find ſelbſt von den | 


Mönchen des Mittelalters teutfche Namen gefchrieben worden. 
1) Plutarch. Marcellus 6. 


2) Nach Polyb. IH, 34 kam ein bojifcher Kürft, Magal, zu 
nn an die Rhone, um ihn hereinzugeleiten. 


” 8) Liv. XXXV sqg. Plin. IT, 20. Strabo V,1 sa. 


14 Buch J. Erſter Zeitraum. Abſchnitt 1. 


Gefilden Italiens ſich niederzulaſſen )). Die Römer ſandten 
zu ihrem Stammvolke und erhielten die Erklärung, jene ſeien 
ohne Volksbeſchluß ausgezogen, und e3 fei unbekannt, was fie 
in Italien trieben. Nachdem fie drei Iahre in Henetien, uns 
weit des nachherigen Aquileja, fich angebaut, ward ihnen ge 
boten abzuziehen. Während fie dies. thun wollten, ließ fie der 
Conſul Claudius Marcelus entwaffnen und ausplündern. Nun 
fandten fie nach Rom und bewirkten Zuruͤckgabe des Geraub: 
ten, mußten aber in ihr Land heimfehren ımd die Römer lies 
en ihrem Volke entbieten, fie ſollten die überflüffige Menge 
zurüdhalten, die Alpen müßten die Scheidemwand bleiben. — 
Dies find in gebrängter Kürze die Nachrichten der Alten 
von den Wanderungen nordifcher Völker unter dem Namen 
ber Kelten. Die Thatfachen find einfach, nach der Zeitfolge 
vorgelegt, ohne Zufäge oder Deutungen. Sie müffen für fich 
felbft zeugen. Wir haben hier nur noch dad Ergebniß zus 
fammenzufaffen. 
i Sft es wohl glaublich, daß ſo betraͤchtliche Voͤlkerzuͤge, 
groͤßere und kleinere Kolonien, ein Paar Jahrhunderte lang, 
allein aus dem eigentlichen Gallien ausgegangen fein follen? 
Wie laffen ſich befonders in den entfernteren Ländern, Illyrien, 
Thracien, bie immer wieder neu aufgeftandenen Schaaren bes 
greifen, wenn fie alle borther geleitet werben follen? Dies 
haben auch die alten Schriftfteller in der That nicht fagen 
wollen, ob fie gleich dem Keltennamen eine zu große 
Ausdehnung gegeben. Polybius bemerkt, gleich nach der 
gallif Ken Einwanderung haben die Einfälle der Alpen: 
völfer in das cisalpinifhe Gallien begonnen?). Livius 
felbft, der zu jener Meinung Anlaß gegeben, bezeichnet zwei 
verſchiedene Übergänge, über die tauriniſchen und penni— 
nifchen Alpen. Strabo fagt ed noch deutlicher, die Se: 
quaner hätten bei ihren Einfällen nad) Italien gewöhnlich an 
die Germanen ſich angefchloffen, um fich durch fie zu ver- 
ftärken ’). Bon den zulegt nach Stalten gefommenen Senonen 


1) Liv. XXXIV, 22, 53, 55, Plin. Hist, Nat. II, 28, - 
2) Bergl. auch Niebuhr I, 72. \ 
3) Strabo IV, p. 298. Edit. Casaub, (Waren das nicht bie 
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wurden bie Alpenvoͤlker Brüber genannt. Am Schluſſe der 
vorgelegten Thatſachen ift es außer Zweifel gefegt, daß bie 
- legten Wanderungen, wie bie allererften, von Voͤlkern kamen, 
welche zunächft im Norden von Italien in den Alpen ſaßen. 
Daß nicht nur Gallien, fondern auch dad ganze Donauland 
in biefer Beit fchon zahlveiche Bevocteung hatte, iſt ebenfalls 
ſchon gedacht worden. 

Nach allem dieſem ift wohl Feine gallifche Einwans 
derung nah Teutſchland mehr glaublich; vielmehr ift 
erwiefen, daß bie Züge ber Gallier nur durch das Ans 
[hließen ber Alpenvoͤlker eine folche Bebeutung und 
Ausbreitung erhalten Fonnten. Auch unfere erfte Frage, ob - 
diefe Alpenvölfer Kelten oder Teutſche gewefen feien, 
fcheint nicht mehr zweifelhaft. Doch erfobert der Name rei 
noch eine nähere Beksuchtung. 

Wie im nordöftlihen Europa die Scythen, fo find in 
Suͤdweſt die Kelten ein Collectivname geworden , womit die 
Alten ihre mangelhafte Kenntniß ber einzelnen Völker. beveden. 
Dft liegt es aber auch in ber Natur der Sache, daß Völker 
von einer gewiſſen gemeinfhaftliden Richtung bei 
allen" ſonſtigen Berfchiedenheiten unter einem gemeinfchaftlichen 
Namen von den Auswärtigen zufammengefaßt werben. Dem 
Namen ſelbſt liegt in den meiften Fällen eine individuelle 
Bezeichnung zum Grunde, vom Stamme oder Gau oder der 
Waffe m f.'w/ Sind Scythen Schügen, Bogenſchuͤtzen zu 
Pferde nach Herodot!), fo ift der Keltenname wohl auf 
ähnliche Art entftanden 2). Nicht zu verwechfeln find aber 


zweimal vorkommenden Gäfaten?) &o fagt au) Appitan, vom Rheine 
ber feien die Kelten gefommen, weil ihnen das Land. zu eng geworben, 
Diefe Sequaner, bie füdlihften Belgen am Oberrheine, find es auch, 
weiche nachher ben Zeutonen ben Eingang nah Gallien geöffnet. 

1) IV,.46, . 

2) Barth, urgeſch. I, 98 ff. hat die meiften Erflärungen zuſam⸗ 
mengeftellt. Man kann noch hinzufegen, im Angelfächfifchen und Dänie 
fhen heißt Galla der Mann, im Alemannifchen Chell, im Dalekar- 
liſchen kall, alle von einer Wurzel, wie das jegige Held und Kerl. 
Fulda, Wurzelmörterbuch ©. 238. Nach, einer andern Wurzel ©, 76 
beißt Kelt ein ſchlimmer Kerl, Schalt. — Jener Name‘ wurde benn 
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Kelten und Galen oder Walen, Walliſer (Thalbewoh: 
ner) in verfchiedenen Gegenden und Ländern !). 

Solche allgemeine Zunamen haben denn auch bloß ge 
Thihtlihe Bedeutung. Genaue ethbnographifhe Be 
flimmungen daraus herzuleiten, wäre ein vergebliches Merk. 
Ein Volk hat oft zu gleicher Zeit zwei bis drei Namen, theils 
allein, teils mit andern, vom Stamme, vom Lande, von der 
Unternehmung; wie vielmehr in- verfchiedenen Zeiträumen? 
Derſelbe Name hat bald einen weitern geographifchen Um 
fang, bald einen Eleinern; oder er verfchwindet gar und macht 
einer angeblihen Eindde Raum; bald erneuert er ſich auch 
wieber unvermuthet. Man hat oft geglaubt Voͤlker entftehen 
und verfchwinden zu fehen, wo in der That nur die Namen 
mwechfeln. Hierzu kommt noch, daß die alten Schriftfteller ge— 
wohnte Namen aud in fpätern Zeiten noch gebrauchen, oder 
‚ Über die Gebühr ausdehnen, wo fie nicht mehr anwendbar find. 
Doch muß man gefiehen, daß Manche dad Namenfpiel auch 
ſchon gekannt haben. Wie ift es zu entfchuldigen, wenn Neuere, 
bei befjern Hülfsmitteln, von Kelten und keltiſcher Sprache 
in. einem Umfange reden, der diesſeit der Gefchichte nie Statt 
gefunden hat?)! Sn der Zeit, von ber. bier die Rebe ift, 


auch auf bie Länder Übergetragen, woher die Kriegamänner gekommen 
waren. 2 oe, 

1) BWallifer heißen noch jest die Einwohner des Rhonethales; 
aber auch die des Rheinthales heißen. fo in den Urkunden des Mittel: 
alters. Was durch die Alpenfchluchten (valles) nad) Stalien herein Fam, 
waren alfo (dev Heimath nah) Walen, Galen; und daher fehr wahr: 
ſcheinlich die römifhe Benennung Galli. Von ihrem Gewerbe, als 
Kriegsmänner, Helden, hießen fie Kelten. Bergl. bie dritte folgende 
Rote aus Zulius Caͤſar. 

2) Die Träumereien ber Pelloutier, Bullet u. X. feinen ung 
am bündigften widerlegt in eines Ungenannten „Discours sur l’origine 
et les revolutions des langues Celtique et Frangaise, & Paris, 1780, 
woraus hervorgeht, daß man von einer fogen. Keltenſprache übers 
all ſoviel als gar nichts wiffe, außer, wenn man annähme, 
in Niederbretagne und Kornwallis feien vielleicht noch Spuren 
des. alten Keltifhen. Brigant (Observations fondamentales sur 
les langues anciennes et modernes, à Paris, 1784) hat bewiefen, daß 
Lestere eher auf romanifchen Urfprung hindeuten. 
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findet man größe DVerfchiedenheit, nicht bloß des Dialekts, in 
den Ländern zwifchen den Pyrenden und Alpen. Strabo 
fagt, die Aquitanier feien von. den übrigen Galliern ſowohl 
durch die Sprache als in der Geflalt verfchieben ');, Auch die 
Letztern hatten nicht einerlei Sprache; die der. Belgen war ſehr 
abweichend. Fragt man, wo iſt das eigentliche Keltenland? 
fo, antwortet: Eifar: in ber Mitte von Gallien, zwifchen Aqui⸗ 
tanien und. Belgien ?). Etwas fpäter, zu Auguſts Zeit, hieß 
das narbonenfifche Gallien: das: Land der Kelten. — Wer kann 
behaupten, daß die Alpenvoͤlker die Feltifhe Sprache 
gehabt. haben? Livius nennt fie Halbgermanen, ob fie 
gleich fonft unter. dem Namen der Gallier mitbegriffen wurden: 
Bon den Bojen hat et die gleichfalld merkwürdige Nachricht, 
daß die Sprache ihrer Gefandten von der der Gallier in den 
Alpen nur wenig verfchieden gewefen fei?). Nah Juſtin 
waren bie Scorbisfer am Zufammenfluffe der Donau und 
Save Abkümmlinge jener Gallier, welche unter Brennus Del: 
phi geplimbert *). Livius aber verfichert, die Scorbister 
hätten gleihe Sprache. mit den Baflarnen, und die Ba: 
ſtarnen zählte Tacitus in Abfiht der Sprache zu den — 
Zeutihen®). | 

Das möchte wohl hinreichend fein, die oben aufgeworfene 
Frage für immer zu entfcheiden. Hierzu kommt, daß die Als 
penvölfer auch nach Geftalt und Sitten deutlich von den Gal⸗ 
Kern unterfchieden werden. Die Letztern waren auch ein flar: 
Ber, Triegerifcher, rauher Menfchenfchlag®); doch gilt diefes 
noch. weit mehr von den Alpenvölfern. Warum find die 


1) Lib. IV, p. 288. Edit. cit. 

2) Qui ipsorum lingua Celtae, nostra Galli appellantur. De 
B. G. 1, 1. 

39) (Etwa wie der jegige balerifche Dialekt von bem fehweizerifchen ?) 
— Liv. XXI, 30, 82. XL, 57. | 

4) Justin. XXXUW, 3.5. 

5) Germ. c. 46; 

6) Ihre Schilderung bei Polyb. II, 17. Diodot. V, 24. Lee 
terer vermuthlich nah Timaeus. Zumeilen werden aber auch Ballier 
und Zeutfche für einerlei genommen. 

Hfifter Geſchichte d. Teutfchen I: 2 
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letztern Senonen für die Römer ein noch nie gefehenes, nie 
gehörtes Volk, da fie doch von den früher angefommenen 
Galliern längft Kunde haben mußten? Florus beſchreibt fie 
als ein von Natur wildes Volk, von rohen Sitten, großen 
ftarfen Körpern, mit ungeheuern Waffen, überhaupt fo fehred: 
lich anzufehen,. al& ob fie eigentlich zum Verderben der Men: 
fchen und zum Untergange der Städte gefchaffen wären. Sie 
haben die Natur der Schneeländer, fährt er fort, ihre in feuch 
ter Luft aufgewachfenen Körper zerfchmelzen in Schweiß in 
der Hike des Kampfes. Strabo, der die Gallier und Ger: 
manen als verbrüdert anfehen will, gefteht gleichwohl, daß 
die Zeutfchen durch ihre Wildheit, Körpergröße und gelben 
Haare von den Galliern verfchieden feien. Mehrere fchildern 
ihren Schlachtgefang und das Zufammenfchlagen der Waffen 
und Schilde ald etwas Furchtbares. Die Köpfe der erfchla: 
genen Feinde pflegten fie an den Sattel zu hängen oder auf 
Spieße zu fleden. Die Sitten werden überhaupt in dem 
felben Zone befchrieben, wie fie fpäter bei den Teutſchen ge= 
funden werden. Die Weiber für Freiheit und Keufchheit das 
‚Leben hingebend; die Männer im Schmaufe unmäßig, furcht= 
barer im Angriff, als in der Ausdauer der Schlacht. Diefe, 
wie der Zweifampf, ein Gottesurtheil. Die wilden Senonen 
waren in dem Grade gottesfürdhtig, daß fie bei der Belages 
rung des Gapitold den Fabius Dorfo ungehindert durchziehen 
ließen, um fein Opfer auf dem quivinalifchen Berge zu ver⸗ 
richten‘). Die Gallier wohnten in Staͤdten, die Senonen 
find. erflärte Feinde aller Städte; auch wo fie: ſich anbauten, 
wohnten ſie in offenen Orten. Alle ihre Heerzuͤge gingen nicht 
auf Oberherrſchaft, ſie wollten nur Land zur Niederlaſſung, 
und boten ſich dafuͤr zu Kriegsgenoſſen an. Darin erkennen 
wir die Vorfahren der Kimbern und Teutonen. 

Das ſind die Voͤlkerſtaͤmme, welche ſchon in den fruͤheſten 
Zeiten auf Teutſchlands Grenzen erſcheinen. Wiewohl die Ge— 
ſchichte noch dunkel und unzuſammenhaͤngend iſt, ſo kommen 
wir doch auf einige naͤhere Bezeichnungen, wodurch das Bis⸗ 
herige weiter Licht erhaͤlt. 


1) Liv. v, 46, 
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4. Die erſten Niederlaſſungen im Suͤden und Weſten 
von Teutſchland. 


Sm Süden, längs der Alpenkette und der Donau. 


Strabo ſagt, jenſeits Como, in den Alpen, wohnten viele 
kleine Voͤlker, welche vormals Italien inne gehabt!). 
Namentlich haben wir oben von den Senonen und Bojen 
gehört, daß fie dahin zurücgetrieben worden. Jener Name, 
eine Zeit lang von großer Ausdehnung, erfcheint nun bei einem 
befondern rhätifhen Stamm; Senonen und Bren- 
nen fißen in diefen Alpen neben einander?). Hier wäre alfo 
ein Zufammenhang mit den ausgewanderten Alpenvoͤlkern nach: 
zumeifen, wobei der Senonen Name, ald von einem der flärk: 
ften und tapferfien Gaue (Sennen, Berghirten), die Oberhand 
erhalten hatte. Später kommen Senonen wieder im innern 
Zeutfchland vor, als allgemeine Benennung des ſueviſchen 
Häuptftammes. Mit ven Senonen in Gallien (an der Seine) 
ift, wie wir fehen, bloß zufällige Namensähnlichfeit, wovon 
es viele Beifpiele gibt ?). 

Bon den Bojen aber finden wir nie einen befondern 
Stamm diefed Namens, vielmehr wird er aufs neue Collective 
name nach der Vertreibung aus Italien. Hierdurch find Viele 
in ihren Unterfuchungen irre geworden. inige haben. aus 
ihrem : Dafein in den Donauländern, in Beziehung auf die 
oben fchon angeführte Stelle des Tacitus, gefchloffen, fie feien 
von jenen Galliern gewejen, welche unter GSigoweß in den. 
hercyniſchen Wald gezogen fein. Allein es fehlt durchaus an 
Beweifen. Die einzige Thatfache, welche dafür etwa ange: 
führt werden Fünnte, wäre die: daß bei den Einwanderungen 
nach Stalien Bojen und Lingonen neben einander genannt 
werden- Bon den Lebtern kennt man allerdings ein Stamm: 
volf in Gallien, welches noch lange unter dieſem Namen vor: 


1) Strabo, L. IV, p. 313. Edit. eit. 

2) Flor. IV, 12. 4 

5) Kimmerier am ſchwarzen Meer, Kimbern an der Oft: ober Nord: 
fee, Kymren in Wales. Veneten, Heneten am adriatifchen Meere, Bes 
neten an der gallifchen Weftküfte, Vennonen in Rhaͤtien, VBeneden an 
der Dftfee, u. ſ. w. vergl. Barth, a. a. D. I, 193, 


2% 
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fommt'). Aber bei den Bojen iſt das durchaus nicht ber 
Fall. Zudem wird ausdrüdlich bemerkt, daß fie über die rhä= 
tifchen Alpen gekommen feien?). Es ſcheint' alſo, man habe 
fie bloß wegen ihrer gleichzeitigen Erfcheinung. mit den Lin- 
gonen zu den Galliern gezahlt. Später, zu Cäfard Zeit, wird 
eine Horde Bojen aus Noricum in, Gallien aufgenommen, auf 
Bitten der Heduer, „wegen ihrer Tapferkeit”. Wären fie alte 
Landsleute gewefen, fo würde es bei diefer Gelegenheit gewiß ' 
nicht unbemerft geblieben fein. Von der BVerfchiedenheit der 
Sprache ift aber ſchon der Beweis vorgefommen. Alle diefe 
Schwierigkeiten verfchwinden bei unferer obigen Annahme. 
Was nordwärts der Alpen, in den Wäldern dies- und jenfeit 
der Donau faß, diefe fammtlichen Stamme hießen im All 
gemeinen Bojen, das ift Waldbewohner?). Diefer Col 
lectivname nimmt zu oder ab, je nad den Schidfalen des 
Volks, oder je nachdem die einzelnen Stamme befannter werden. 
Bei der Mandernng der Helvetier zu Caͤſars Zeit heiffen die 
binterftien Stämme, welche ſich an. fie angefchloffen, überhaupt 
Bojen, fo wie bei Ariovifts gleichzeitigem Groberungszug die 
legten Stämme im Allgemeinen Sueven genannt werden. 

Nach unſerm Zweck genügt es dargethan zu haben, daß 
ſchon zur Zeit der fogenannten Eeltifhen Wanderungen bie 
Alpenvoͤlker fich fogar namhaft machen laffen, und daß die 
Bevölkerung bereits fo zahlreich war, daß am Ende der Wan- 


1) Wiewohl das an und für fich auch nod) Nichts beweift; es koͤnnte 
bloß zufällige Namensähnlichkeit fein, wie bei den Senonen. 

2) Bergl. Wahsmuth, Gefh. des röm. Staats. 

3) Das alte Bojenheim, fagt Fulda in der Eihl. zum Wurzel: 
wörterb. ©. 12, ift von jeher ein Waldheim geweſen. Bergl. ebend. 
$. CXXV, ©. 206 f. Die Wurzel ift gemeinf&haftlic für Jagd, Wild: 
und Wald. Buw, bow, boy, holländifh wou, angelſaͤchſiſch wud, 
engliſch wood, find unfer heutiges Bufch und Wald. Auch aus dem 
ftavifchen wol, woju, Krieg, Gefchrei, oder von dem griechiſchen fon 
Eönnte der Name hergeleitet werden Barth (a. a. DO. 390.) läßt die 
Wahl, wie bei Kelten und Galliern, ob vom Wandern oder Schreien 
oder von den Waffen. — Eine der neueften hieher gehörigen Schriften: 
Beiträge zur deutfchen Länder: Völker: Kunde, von I. E. von Koch— 
Sternfeld, I, (1825.) Num. V. Etymologifc topographifch = hiftori- 
fche Stoffen, S. 211-230, führt nicht weiter, fondern eher ruͤckwaͤrts. 
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derungen nur noch mehr uͤber Mangel an Land geklagt wurde. 
Denn fie wurden num von zwei Seiten näher zufammen= 
gedrängt. Im Süden von den Römern, welche fie nicht mehr 
aus ihren Thälern herauslaffen wollten; im Norden von ben 
nachdringenden fuevifchen Stämmen, da wir dann bald die 
wichtige Thatfache aus Pofibonius erfahren‘), daß beim Anz 
zug der Kimbern die Bojen es gemwefen, weldye ihnen Wider: 
fand gethan. Dies deutet offenbar auf feſte Niederlaffungen 
und Einrichtungen, ohne welche fie fich in ihrem Lande nicht 
wuͤrden behauptet haben. | 

Die geographifche Bezeichnung der Alpenländer folgt 
mehr den Orts- ald den Volfönamen. . Der obere, an Del: 
vetien grenzende Theil heißt Rhätien und auf der Seite 
gegen den Bodenfee Vindelicien; der untere Noricum; 
vom Drithale foheint diefer Name ausgegangen zu fein, wie 
Pannonien vom Pangau. Taurisker heißen die höher im 
Gebirge gefeffenen Stämme, von den Zauern, Alpen, im 
Gegenfab gegen die Thalbewohner; weiter nach Oſten die 
Scordisfer Die Grenzen find übrigens noch eben fo wenig 
fixirt, als die allgemeinen Volksnamen. Auch die römtfche 
Provinzenabtheilung’ hat fich öfters geändert. 

Über alle zufällige Begrenzungen aber ragt die alte Na: 
turgrenze hervor. Die hohe Scheidemand der Alpen ift 
von jeher eine Bölkerfcheide und Sprachlinie gewefen. Mit 
Grund dürfen wir annehmen, daß Zeutfchland feit feiner Be: 
völferung ungefähr dieſelbe Ausdehnung im Süden gehabt 
habe, wie jeßt?). 


Im Welten; das linke Rheinufer. | 
Ungefaͤhr 130 Jahre nach dem Aufhören der gallifchen 
Wanderungen, 50 Jahre nach dem Fimbrifchen Kriege, als 
Caͤſar nach Gallien Fam, erfuhr er von den Einwohnern, daß 
das nördliche Drittheil der Bevölkerung, die Belgen, groͤß— 
tentheil5 von Germanen berflammen, welche vor Alters 
sber den Rhein gefommen,. in dem fruchtbaren Lande fich 


1) Strabo, VII, p. 450. Edit. Casaub. 
2) Womit auch Niebuhr a. a. D. übereinftimmt. 
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niedergelaffen und die alten Einwohner vertrieben (oder unter: 
worfen und fich mit ihnen vermifcht) hätten. - Daß diefe Wan— 
derungen in eine frühe Zeit hinaufreichen, fieht man aus zwei 
Gründen: einmal, weil in Belgien durch diefe Vermiſchung 
bereitsseine eigene Sprache fich gebildet hatte; hernach, weil 
die Belgen zur Zeit der Kimbern und Teutonen (alfo noch nicht 
100 Sahre nach dem Aufhören der gallifchen Wanderungen) 
fhon einen fo mächtigen Staat ausmachten, daß fie allein 
unter ben Völkern Galliens diefen großen Zug von ihren Gren= 
zen abhalten Fonnten *), eben fo, wie oben von den Bojen 
gemeldet worben. 

Diefe von Zeutfchland nach und nad hinübergezogenen 
Stämme werden in folgender Ordnung aufgezählt, von den 
Sequanern nörblih oder am Rhein abwärts: Triboker, 
Nemeten, Bangionen, Mediomatrifer, Zrevirer, 
Nervier?); dann Condrufen, Eburonen, Kärefen, 
Paͤmanen. Die Bataven fcheinen die lekteingewanderten 
zu fein, weil fi) von ihnen die befondere Sage erhalten hat, 
daß fie von den Chatten ausgefloßen worden feien, und weil 
überhaupt glaublich ift, daß die Sümpfe und Moräfte (die 
Bat:aüu) erft dann gefucht worden feien, als das beffere 
Land ſchon befegt war. 

Vergleichen wir die Charte des alten Gallien, fo reichen 
diefe teutfchen Einwanderer gerade an jene gallifchen Völker, 
die Bitugirer, Arverner c., von / welchen oben aus Livius bes 
richtet worden, daß fie, weil das Land zu enge geworben, 
den Anfang der Wanderungen nach Italien gemacht haben, 
Hier ift es, wo bie Gefchichte diefer Wanderungen fich erft 
zuruͤndet und ein neues wichtiges Ergebniß fich darbietet. So 
wenig Eonnte Teutſchland Coloniften aus Gallien aufnehmen, 
daß vielmehr umgekehrt Teutſche es find, welche die Gallier 
am ganzen Nheinfirom ſuͤdwaͤrts — nad Italien getrieben 
und aus den Alpen fogar dahin begleitet haben. 


1) Jul. Caes. de B. G. 1I,-4. Strabo, IV, p. 299. Edit. cit. 

2) Bergl. U. v. Werfebe, über die Voͤlker und Bölferbünbniffe 
des alten Zeutfchlands, 1826. ©. 805. (Ein Werk, das allerdings viele 
neue Anfichten, aber auch manche unhaltbare Hypotheſen hat.) 
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Ja man. könnte noch einen, Schritt weiter 833 ohne 
ſich eben zu. kuͤhne Muthmaßungen zu erlauben. Nach Am— 
mian Marcellin') war es Tradition der Druiden oder 
Dryſiden, ein Theil Des (gallifchen) Volks habe urfprünglic) 
in. Gallien gewohnt, andere aber, feien von ben außerften Ju⸗ 
feln und. über den Rhein hereingewandert, durch häufige Kriege 
und Meeresausbrüche getrieben. Dies Tann man nicht wohl 
von. den: beigifchen Germanen verfiehen, da ihre Ginwande: 
zung noch im Munde des Volks war; die Tradition der Prie⸗ 
ſter ſcheint ſich auf frühere Ereigniſſe zu beziehen, und damit 
flimmt überein, daß auch Britannien in unvordenklichen Zeiten 
Einwanbderungen ‚erhalten hat, welche augenfcheinlich auf_teutz 
fhe Abſtammung hinweifen. Auf den beiden einander gegen: 
über liegenden Kuͤſten erfcheint, wie daſſelbe Erdreich, fo. aud) 
derſelbe Menfchenichlag. Die Kennzeichen find die bekannten: 
gelbe Haare, blonde Augen und große Geflalten, welche die 
der. füdlichern Völker weit überragen. Nimmt man hinzu, daß 
die Lektern, „namentlich die Aguitanier, noch zu Caͤſars Zeit 
von ‚den. Bewohnern. des mittlern Gallien an Sprache und 
Goeftalt verfchieden find, jo wäre wohl nicht zu viel gewagt, 
anzunehmen, daß namentlich die Senonen, befonders aber die 
Genomanen?), bei einer noch frühen Wanderung als 3. B. 
die Pämanen, aus Teutſchland gekommen feien, und daß alfo 
felbft jene erſten Gallier, welche mit Belloweß nach) Stalien ge: 
zogen, zum teutfchen Stamme gezählt werden dürften ’), Doch 
wir bleiben innerhalb der wirklichen Geſchichte. Die Grenzen 
der jegigen Niederlande ſind von Anfang an eine merkwirdige 
Linie. Hier iſt unſtreitig die Völferbewegung ausgegangen, 
welche die erfte Erſchuͤtterung Italiens und Roms zur Folge 
hatte; hier wurde, fpäter das Neid) ber Franken gegründet, 


Op Lib. XV,9. 

2) Epäter findet man noch am Rhein Cennen, einen Stamm ber 
Memannen. — Neben den: Genomanen (amber Seine) figen auch die 
Eburoviker; follten diefe nicht Brüder der germanifhen Eburonen 
‚an dev Mags geweſen fein ? 

) Sulda hat in ber Preisſchrift ©. 46 die Vermuthung aufge— 
ſtellt, des Kellen-⸗Konigs Anbigats Schweſterſohne feien Teutſche, Sohne 
eines Dewführers, der Senonen geweſen. 
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das den Sturz der Roͤmerwelt vollendet hat. In dem erſtern 
Zeitraum entdecken wir hier zugleich die Gegend, wo der 
Germanen Name, gleichzeitig mit den Kelten im Suͤden, 
in die Geſchichte eintritt. 

Bene vier Gauen oder Stämme, die Condruſen, Eburonen, 
Kaͤreſen und Pämanen find es, welche zu Cäfars Zeit den ges 
meinfamen Namen Germanen geführt habenz „ver Furcht 
wegen”, fest Zacitus hinzu +). Diefer Name hat alfo bier 
eine gefhichtlihe Bedeutung, weldhe im Zufammenhange 
mit ihrer Einwanderung nicht ſchwer abzımehmen iſt; und 
damit flimmt auch die Etymologie überein, fobald wir von 
fremdartigen Deutungen abfehen. Die Römer haben das 
Wort nach ihrer Sprache genommen, wo es Brüder oder 
aͤchte Stammesverwandte bezeichnet ?). Nach den neueften 
Sprachforſchungen ?) bedeutet im Perfifhen Irman ober 
Erman einen Gaftbruder. Doch da der Name, fo viel 
man aus Tacitus abnehmen Fann, nicht von den Römern oder 
Galliern, fondern von den Zeutfchen fich felbft beigelegt wor⸗ 
den ift, fo kann er auch nur aus ihrer eigenen Sprache erklärt 
werben; und in biefer Fommen mehrere gleichlautende Wurzeln 
nach ihrem Sinn darin zufammen, daß Germanen nichts 
anders find als Kriegs: oder Wehrmänner*), wobei 


1) Germ. c. 2, Die vihtigfte und einfachfte Erklärung ber bes 
kannten, auch in Ruͤckſicht der Lesart häufig beftrittenen Stelle ſcheint 
diefe zu fein: „Der Name, urfprünglich eines Stammes’ (oder einiger 
verbündeten Stämme), fei dadurch ein allgemeiner Volksname geworben, 
daß alle (auch die nachgefommenen Zeutfchen) zuerft vom Gieger, um 
den Galliern Furcht .einzujagen, dann von fich ſelbſt mit dem vorgefun: 
denen Namen Germanen genannt werben,’ 

2) Wahrfcheinlich von germen. 


3) Des Herrn of. v. Hammer. Diejenigen, welche bie römifche 
Erklärung annehmen, find in ihren Meinungen auch wieder verfchieben : 
Einige beziehen die Verwandtfchaft oder Verbrüderung (mit Strabo, IV, 
p. 444. Edit, cit.) auf die Gallier; Andere auf die Germanen unter ſich ; 
Spaͤtere auf das Verhältnig zu den Slaven. 


| 4) Geren, ift rufen, fphreien; Gere, eine fpisige Waffe, Spieß 
oder Schwerdt (wie gaesa); Ger, Guer, die Wehr: ober Kriegs-Ver- 
foffung. Bon Ger, Ker kommt aud Wandern; Gar, Dar ift bie 
Wurzel von Heer; Ger, Gar bedeutet auch flink, haſtig, zornig; Har, 
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übrigens die zuerft angegebene Erflärung nicht ausgefchloffen 
‘ wird, denn Waffengenoffen, in folcher Vereinigung; find 
auch Brüder. 

Gefchichtlih find die oben genannten vier Stämme am 
linken Rheinufer in eine Wehrverfaffung getreten, bie fie 
vorwärts gegen die Gallier und im Rüden gegen die nad: 
dringenden Teutonen behauptet haben. Sie mögen den Na: 
men ſchon früher gehabt, oder von ihren Voreltern ber fich 
deſſelben noch erinnert haben: auf jeden Tall ift es eine eigene, 
neue Veranlaffung, welche den Namen in bie Geſchichte ein⸗ 
gefuͤhrt hat. 

Die Verfaſſungsſtufe, von der hier die Rede iſt, kann 
als der erſte Schritt aus der urſpruͤnglichen Stammes⸗Ein⸗ 
richtung zu einer groͤßern Verbindung betrachtet werden. Die 
Genoſſenſchaft aller freien Maͤnner eines Stammes unter ſich 
ward eine Bundesgenoſſenſchaft von vier Staͤmmen zu Schutz 
und Trutz nach auſſen, das: iſt die Wehre!). Die inneren 
Berhältniffe einer Volksgemeinde unter der Leitung der Alte: 
fien (Sraven) blieben unverändert auch in ber größern Der: 
einigung. Bei ven Senonen und in den Alpen haben wir 
ebenfalls Spuren davon gefehen. Das Nähere kann jedoch 
erft ausgeführt werden, wenn von der Grundverfaffung im 
Ganzen die Rebe fein wird. 


5. Ültefte Nachrichten vom Dften und Norden 
Teutſchlands. 


Oſtwaͤrts/ unterhalb der Bojen, der Donau entlang, ki ist 
Thon im Anfange unferer Gefchichte das zahlreiche Volk der 


‚Der, berühmt, geehrt, daher Herr. Die Endfylbe Man bedeutet nicht 
allein den Menfchen und das männliche Geflecht, fondern auch einen 
Herrn; eine ähnliche Wurzel, Man, Gemeinfhaft, daher Menge und 
Heer. Die Wurzeln, fagt Fulda, find gleich alt, gleich ſchicklich, die 
angegebene Abfiht zu erfüllen, man fege zufammen, was man wolle. 
Berg. Barth, a. a. O. 1,132, 


1) Die Veromanduer, ein benadhbarter Stamm, heißen wohl 
auch nichts anders, wenn man bie galife Endung hinwegnimmt, als 
Wehrmannen, 
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Geten, deffen oben ſchon gedacht worden. Näher betrachtet 
find es zwei Hauptftämme, die Daken an der mittlern Do: 
nau, die Geten abwärts, wo der Strom Siter heißt. Sie 
reichen bis zum Tyras oder Dniefter, Tyrigeten; am Ausfluffe 
beffelben war eine griechifche Golonie, Zyriten‘). Strabo 
meint, die Dafen hätten eigentlih Daven gebeißen, ein ge 
wöhnlicher Sclavenname bei den Griechen. Beide Bölfer hat: 
ten einerlei Sprache, die Geten aber fanden mehr im Ber: 
fehr mit den’ Thraken und Griechen, und wurden von ben 
Letztern felbft für einen thrafifhen Stamm gehalten. Doch 
unterfcheidet fie Herodot nad Sitten und Gebräuchen aus: 
drüdlih von den Thraken ?). Ohne Zweifel will. Beides fo 
viel fagen, fie fiehen im Abficht ihrer Bildungsſtufe in der 
Mitte zwifchen Thraken und Germanen. 

Die Geten haben fich ſchon in früher Zeit zu einem 
mächtigen und angefehenen Bold zufammengethan. . Herobot 
fagt, fie feien die flreitbarften und gerechteften von allen 
Thrafen. As die übrigen ohne Schwerdtſtreich dem Perfer- 


. König Darius ſich unterwarfen, thaten fie allein Widerfland, 


und erfi, als fie durch Übermacht gezwungen waren, folgten 
fie ihm in dem Kriege gegen die Scythen. Ihre Macht reizte 


. auch den großen Alerander, nachdem- der Triballer-König Syr⸗ 
. mus vor ihm auf die Donauinfel Peuke geflohen war. Gie 


hatten ſich mit 4000 Pferden umd 10,000 Fußgängern an 
dem Ufer aufgeftellt. Alerander brachte fehr viele Schiffe zus 
fammen und feßte bei Nacht über den Fluß, wo ein dides 
Getreidefeld fein Heer nicht überfehen ließ. Als er im Freien 
erfchien, wagten die Geten nicht der Neiterei und der Phalant 
die Stirne zu bieten, und zogen fich zu ihrer Stadt zuruͤck; 
fie verließen aber auch diefe bei feiner. Ankunft (ohne Zweifel, 
weil e3 ein offener Ort war), nahmen ‚von Weibern und 
Kindern mit, was fie auf die Pferde bringen Fonnten, und 
zerftreuten fich in den Steppen, worauf Alexander die Stadt 
zerfiörte °). 


1) Herodot, IV, Sl. 
2) Herodot. V, 10. 
3) Arrian. de Exped. Alex. Lib, 1. 
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Daß die Kelten oder Alpenvoͤlker auf ihren oͤſtlichen Heer⸗ 
zuͤgen auch mit den Geten und Triballern zuſammengeſtoßen, 
iſt oben ſchon gedacht worden. Unter den Nachfolgern Alexan⸗ 
ders fing Lyſimachus wieder Krieg mit den Geten an, und 
wurde gefangen. Dromichaͤtes, Koͤnig der Geten, fuͤhrte ihn 
ins Land, um ihm zu zeigen, daß es keinen Überfluß noch 
ſonſt Etwas habe, das den Eroberer reizen koͤnnte. Solche 
Voͤlker, ſagte er ihm, die mit dem Ihrigen zufrieden lebten, 
ſollten nicht bekriegt werden. Hierauf wurden fie Gaſtfreunde 
und er gab dem Lyſimachus ſeine Freiheit wieder. So weit 
Strabo+). Das hat Herodot bei den Geten beſonders aus— 
gezeichnet, daß fie an die Unfterblichkeit glaubten. Wie bei 
den. Seythen Anacharſis, fo habe bei ihnen Zamolxis diefe 
Lehre gegründet. Nach der Erzählung der Hellenen am Pon- 
tus fei Zamolrid Sclave des Pythagoras geweſen und habe 
nach ‚feiner Fveifaffung große Schäge erworben. Nach feiner 
Heimkunft habe er die Vornehmften des Volks bewirthet und 
ihnen geſagt, fie feldft und ihre Nachkommen würden auf 
ewige: Zeiten niemals fterben, fondern an einen Drt kommen, 
wo es ihnen wohl fein würde immer und ewig. Nach dem 
habe er fich in einer Höhle verborgen, und als er wieder er: 
Schienen, ‚hätten ihm. die Geten geglaubt. Herodot felbft ift 
der Meinung, Zamolris fei Alter, als Pythagoras. Nach Anz 
dern warb er ald Gott verehrt; dagegen hätten die Geten den 
Donnergott nicht anerkannt und mit Pfeilen gegen die Ges 
witterwolten gefchoffen, indem fie meinten, e& gebe feinen an= 
bern Gott als den. ihrigen. 

Ob diefe Geten die Stammväter der Gothen feien, 
ift bier noch zu bald gefragt. Aber dies ergiebt fich bereits 
mit großer Wahrfcheinlichkeit, daß alle unter diefem Namen 
begriffenen "Stämme, fo wie die Scordisker und Taurisker, 
zu dem teutfchen Hauptilamme gezählt werden dürfen, Hinz 
gegen die übrigen Völker, die jenfeit des Dnieſters ſaßen, ge: 
hören zu den Scythen, von welden im Folgenden noch die 
Rede fein wird. | 

Nordweftlich von den Geten find die Sige der ſuevi— 


1) Lib. IV, p. 463. Edit. Casaub. 
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ſchen Voͤlker, in einer ſchraͤgen Linie von der Oſtſee gegen 
Suͤdweſt, wo ſie nun bald in die Geſchichte eintreten. 

sm Norden ſelbſt aber, von den Seekuͤſten bis zu der 
eben angezeigten Linie, wiſſen wir von den früheften Zeiten 
an Feinen andern Hauptflamm als den der TZeutonen. Die 
Nachrichten des Pytheas, fo weit fie noch uͤbrig find, ob 


fie gleih von Alten und Neuen vielfältig in Zweifel gezogen 


worden, find doch in der Hauptfache durch die nachfolgende 
Geſchichte beftätigt. Wir meinen nicht die geographifchen Be: 
flimmungen, worüber man ſchon deswegen nicht mehr ins 
Keine fommen Tann, weil durch See- und Erdrevolutionen 


in fo langer Zeit manche Veränderungen mit den befchriebenen 


Snfeln und Halbinfeln vorgegangen fein mögen. Bon den 
Küftenbewohnern hingegen find zwei Stellen bei Plinius und 
Strabo aufbehalten, die ungeachtet ihrer Kürze immer fehr 
ſchaͤtzbar bleiben'). Die erftere fagt: Pytheas fei an ver 
Küfte der Guttonen durh einen Meerbufen Mentonomon 
fechstaufend Stadien weit hingefegelt; eine Tagereife weiter 
Tiege die Inſel Abalus, an welde das Meer ven Bern- 
fein auswerfe; die Einwohner bedienten fich feiner (mit dem 
übrigen Meeresauswurfe) flatt des Holzes zur Feuerung und 
verfauften ihn ihren Nachbarn, den Zeutonen. Die lebtere 
Nachricht bleibt ums die Hauptfache, das Übrige mag dann 
immerhin verfchiedene Erflärungen zulaffen. Jenes ungenannte 
Volk, das den Bernftein verkaufte, fcheint nach einer andern 
Stelle des Strabo und nach Stephanus von Byzanz der 
Stamm der Aeſtier gewefen zu fein, der nach- fpätern Nach— 
richten dort wirklich gefunden wird. Die andere Stelle, welche 
Strabo aufbehalten hat, berichtet die Lebensweiſe jener Völker, 
und mag, da Fein befonderes Volk genannt wird, überhaupt 
dem ffandifchen Norden gelten. Die Menfchen, fagt er, er: 
nähren fid von Kräutern, Früchten, Wurzeln, Hirfe. In den 
Gegenden, mo fie Honig und Getreide haben, bedienen fie fich 
deffen, um ein Getränk daraud zu verfertigen. Sie pflegen 
nicht auf freiem Felde zu drefchen, weil die häufigen Regen 


4) Plin, Hist. Nat, XXXVH, 11. Strabo, IV, p. 308. Bal. 
Adelung, ältefte Gefch. der Deutſchen, ©. 51 ff. 
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und Nebel dieſes Landes die Tennen gar bald untauglich mas 
chen würden; ſondern fie bringen das Getreide in große Haͤu⸗ 
fer, wo.fie es auf einmal ausfchlagen und zu Fünftigem Ge: 
brauche aufbewahren. — Schon hieraus ergibt ſich, daß felbft 
im Aufferften Norden zur Zeit feiner Entdedung das häusliche 
Leben der Einwohner nicht mehr auf dev niedrigflen Stufe 


Nach) dem Obigen haben fchon: vor Pytheas Zeit germa⸗ 
nifhe Stämme in. Belgien Land: zum Anbau gefuchtz daraus 
ift augenfcheinlich, daß das Land im Rüden: ihnen nicht mehr 
genügte, oder bereitö feine volle Bevoͤlkerung hatte. 

In folcher Ausdehnung vom fchwarzen Meere bis zur 
Oſt⸗ und Nordſee, und vom Rhein aufwaͤrts bis in die Al— 
pen, erſcheinen die teutſchen Voͤlkerſchaften beim Anfang un: 
ſerer Geſchichte. Wir wollen die Nation nicht älter und grö= 
Ber machen, als: fie iſt; fie ift wohl alt genug, Aber das: ift 
fichtbar, wie ungerecht: man gethan, die teutfche Gefchichte 
erft: mit dem: Kimbern = und Teutonen-Zuge zu beginnen, der 
ſich nicht einmal erklären läßt ohne Kenntniß jener frühern 
Nachrichten. - Wie unrecht man ferner gethan, den roheften 
Zuſtand bei unſern Boreltern vorauszufegen, das zeigen ſchon 
die wenigen Spuren ihrer Verfaſſung und Einrichtung von 
den Geten bis zw. den. Germanen des linfen Rheinufers; wies 
wohl die ‚Niederlaffungen ſelbſt wahrfcheinlich, machen, daß 
verjchiedene Wanderungen nad) einander. gefolgt find. 


6. Vom Bolkönamen. Zufammenfaffung diefes Ab: 
ſchnitts und Übergang zu dem folgenden. 


Der uriprünglihe Eigenname, im Gegenfab zu den andern 
meiſt durch Verhältniß nach auffen entftandenen Beinamen, 
ift und bleibt der Teutſche (teutifche), auch wenn er fich 
nicht gefhichtlich nachweifen lieffe, ſchon darum, weil er der 
einheimifche des Volkes felbft ifl. Er laͤßt ſich aber auch 
gefchichtlich und etymologifch als folchen nachweifen. Wenn er 
gleich bei den Auswärtigen lange Zeit dem Germanen:Na: 
men weichen mußte und bei den meilten Nachbarn noch jeßt 
nachfteht, fo ift er doch im Munde des Volkes geblieben, und 
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hat auch in der Gefchichte fich immer wieder in feinem Nechte 
‚behauptet. Er ift nirgend, weil er überall ifl. Kein befon: 
derer Stamm hat ihn allein gehabt; fonft würde er wohl, wie 
fo viele andere Stammesnamen, längft untergegangen fein. 
Schon die erfte Nachricht des Pytheas führt auf diefe Anficht. 
Er gibt Feine nähere Beftimmung: die Aeftier, oder wie fie 
geheiſſen, kurz ein unteutfches Volk, verkauften den Bernftein 
an teutfche Stammes das feheint der eigentliche Sinn zu 
fein. Zacitus hat den Namen nicht, weil er die einzelnen 
Stämme nach ihren Eigennamen aufführt. Dagegen danken 
wir ihm die Hauptnachricht, daß die Germanen von Tuisfo 
abftamnıen. Andere Römer, vor und nach ihm, gedenken zwar 
der Zeutonen, weil man fchon gewohnt war Kimbern und 
Zeutonen in den Norden zu fegen, jedoch ohne genauere geo— 
graphifche Bezeichnung, wie Mela und Pliniusz wo fie be= 
fondere Stäpfte zu benennen feheinen, find es ſchon abgelei- 
tete Namen, wie die Teutonoarii des Ptolemäus, wel: 
ches Wort auf gleiche Art gebildet ift, wie Bojoarier von 
den alten Bojen. Bei den Dietmarfen allein hat fi der 
Name als Zufag erhalten. So ift er auch auf Ortönamen 
übergetragen worden, welche ehmals häufiger gewefen fein moͤ— 
gen, als jest !). Statt aller mag der alte teutoburger 
Wald als Urfik der Freiheit genannt werden. 

Sn der Gefchichte wird der teutfche Volksname erft bei 
der Theilung und Auflöfung des großen Frankenreichs wieder 
herrfchend. Hier ift aber auch zugleich der richtige Fingerzeig 
zur etymologifchen ErHärung. Man iſt jest fo ziemlich dar- 
über einverftanden, daß damals eben die Sprache, die teutis 
fche, die Volköfprache, im Gegenfaß gegen die ausgeartete . 
fräntifche, den Grund zur Erneuerung des alten Volks 
namen gegeben hat. Unter allen Wechfeln gibt ja die Sprache 
immer das eigenthümlichfle Kennzeichen eines Volks. Dieſe 


1) Zeutendorf, Zeutenwinkelzc. f. Reihardt, Germanien, ©. 73 ff. 
— Der Berg Groteburg bei Detmold (Zeutmal) heißt in Regiftern 
des vorigen Zahrhunderts der Teut (die alte Teuteburg), der daran 
liegende Majerhof noch jegt Teutehof, und der Zeufemajer Hannß 
am Teut; Grote, der alte Große, Jen. Lit. Zeit. 1816, S. 110 von 
einem Augenzeugn, &. . . & 


vBufammenftellung des Bisherigen. 31 


Ableitung kann aber die frühen von Teut, Tuisk nicht 
aufheben, wie Einige glauben; vielmehr ift fie eine Beſtaͤti— 
gung derfelben oder wird erft durch fie vollftändig. - Denn wo 
ein Diet oder Volk ift, da ifl auch der Teut, Vater, Fuͤh— 
rer, Stifter und Gründer bes Volks ſchon von felbft gefekt. 
Und fo laßt es ſich auch aus der Sprache darthun. 

Daß die Teutfchen ein ächtes, urhaftes, weder durch Co— 
lonien (an den Küften) noch fonft woher bermifchtes, ein nur 
fich felbft gleiches Volk feien, ift durch die übereinftimmenden 
Zeugniffe der Alten anerkannt. _ Bei allen Stämmen teutfcher 
Zunge, in ihrer ganzen weiten Ausbreitung, zeigt fi von 
Anfang an, außer der Sprache und Stammesart, in ben 
Sitten und Einrichtungen, lange vorher, ehe von Einheit der 
Staatöverfaffung die Rede fein kann, jene urfprüngliche Über: 
einftimmung, welche von gleicher Herkunft zeugt und zugleich 
das Hauptkennzeichen und die Grundlage felbftändiger Aus: 
bildung if. 

Die Teutfchen find auch in ihrem Lande ſchon einhei: 
miſch, wie fie in der Gefchichte auftreten: fie find im euros 
paͤiſchen Norden völlig acclimatifirt. Solche Völker heiffen 
gefchichtlih Ureinwohner). Sie find. nun einmal da, damit 
fönnen wir-uns vor ber Hand begnügen. 

Aus der Zufammenftellung der früheften Nachrichten von 
den Zeutfchen geht Folgendes hervor: 

1. Mit der Niederlaffung unferd Volkes in der 
Mitte von Europa, und befonders durch die Einwirkung 
auf Gallien und Italien iſt der erfte Stoß zur Berührung des 
Norden mit dem Süden, und damit zu einer allgemeinen 
europäifhen Geſchichte gegeben. 

2. Die teutfhen Stämme haben. bei ihrem Vordrin—⸗ 
gen in Süd. und Weft gleich von Anfang die Sprachgrenze 
bezeichnet, welche für die ganze Folgezeit Normallinie geblie 
ben ift, längs der Alpen und der Vogefen und des Arden: 
nenwaldes. | 

3. Zwar befteht Alles aus Bruchflüden, vieles Einzelne 
ift noch dunkel und wird es vielleicht auch bleiben: doch fehen 


1) Indigenae, Aborigines. 
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wir bereit3 in ben erflen Niederlaffungen der Germanen 
einen Gefhichtfaden; das Übrige find nur Grundlinien zu 
einer vorläufigen ethnographifgen Überficht. Indeſſen 
bietet ſich eben: hier eine Begebenheit dar, welche ſich von 
felbft an die Wanderungen der Alpenvölfer anreiht. 





Zweiter Abſchnitt. 


Das Vordringen der innern Stämme über - 
die Sudwefl: Grenze Zeutfhlands Sue 
vifhe Berfaffung. 


1. Die Kimbern und Teutonen. 


Nach dem Stillſtande der galliſchen Wanderungen verflieſſen 
gegen 70 Jahre meiſt in Ruhe von dieſer Seite. Die Als 
penvölfer treten zum Zheil in friedliches Vernehmen mit der 
Römern; die Noriker werden in das Necht der Gaftfreund- 
fchaft aufgenommen. In diefer Zeit erobern die Römer das 
cis⸗ und transalpinifche Gallien, Dalmatien, Griechenland. 
Der macebonifche Krieg aber berührt in fo fern unfere Ges 
ſchichte, als die entfernteren teutſchen Stämme. im Oſten dar: 
ein gezogen wurden. 

An den Karpathen, um den Tyras (Dnieſter), neben 
den Tyrigeten, hatten ſich viele kleinere Voͤlker bis zu den 
Bodenen!) unter dem Namen der Baſtarnen zuſammen— 
gethan?); der Scythen-Name verfchwindet, wiewohl die 
Baftarnen noch zuweilen Scythen heißen, bald aber auch Gal- 


lier und Geten. 
In Abficht der Sprache werden fie, wie die Scorbisfer, 


1) Ob dieſe Bodeni bei Ptolemäus mit Herodots Bubionen 
Eins feien, müffen wir dahingeftellt fein laffen Barth, Urgeſchichte 
I, 251 fi. 

2) Strabo, VII, Edit. Casaub, p. 470. 
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zum: teutfchen Hauptftamme gezählt, welcher, ſich noch immer 
bis zum. fehwarzen Meere ‚ausdehnte. . Einer ihrer, Anführer 
bieß Zeutagon!). Sie waren. groß. von Geftalt, Eühn und 
ſtolz in Reden, ihr Hauptgewerbe Krieg. Sie vertrieben die 
Triballen von der Donauinfel Peuke und flreiften in Thra⸗ 
cien und Dardanien., Auf diefes Volk richteten die Macedos 
nier ihr Auge, um mit feiner Hllfe die Freiheit wieder zu 
erringen. K. Philipp ILL. fhloß einen Vertrag und verſprach 
ihnen Sie im Lande der Dardaner, wo ihnen immer ber 
Weg offen: ſtehen wuͤrde, Beute in, Italien zu holen. Die 
Sache wurde durch feinen Zod unterbrochen; doc Famen 
30,000 Baſtarnen unter Klondieus oder Kloilius nach Darda⸗ 
niens u Als die Roͤmer gegen Perſeus, feinen Nachfolger, ‚den 
Krieg exneuerten, wollten: fie auch die Baflarnen in Sold 
nehmen. Aber diefe zogen das Buͤndniß mit Perfeug ‘vor, 
weil er. ihnen höhere Berfprehungen machte Sie gaben 
10,000 Reiter und eben fo viele Fußgänger, welche neben je> 
nei. liefen, um fie im Gefecht zu unterflügen und der Gefal— 


Iay+ 


Berichten der Gefchichtichreiber, die Götter zur Strafe Seus 
hen Über das Land, fchicten, entwichen fie in die getifche Ein- 
oͤde zu den Baflarnen. Doch bald Famen wieder neue Hor— 
ben, welhe Appian Kimbern nennt, mit den Scordiöfern, 
Mädern, Dardanern, und plünderten abermals den delphifchen 
Tempel, wofür Scipio Rache nahm. In diefer Zeit, da die 
Roͤmer mehrmald „mit wechjelndem Glüd die Scordiöfer be 
Eampften, ‚von ‚welchen Cato, der Conful, gefihlagen wurde, 


1) V aler. ‚Flacc. Argonaut. VI, 96 ff. 

2) Livius XL. XLI. Appian. de R. Maced. IX. XVI. 

3) Barth, Urgeſch. I,,257 ff. * 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen J. 3 


176 
v. C. G. 


179 
v. C. G. 


115 
v. C.G. 
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kam auf-einmal ein furchtbares Heer, Kimbern genannt, 
über die Alpen herein. Obgleich der Name zuweilen in den 
vorhergehenden Gefchichten gehört wurde, fo wollte doch Nies 
mand diefes Volk Fennen. Won ihrem Heranzug weiß man 
nur foviel, daß fie auf die Bojen getroffen, von diefen abge: 
wiefen ’), zu den Zaurisfern und Scordiskern ſich gewendet 
und endlich plündernd durch Noricum hereingedrungen. Wenn 
Appian jagt, die Kimbern feien durch Peft und Erdbeben aus 
Griechenland und Illyrien vertrieben worden und hätten nun 
in Stalten das Schaufpiel der Senonen erneuern wollen: fo 
feheint Allerdings ein Zufammenhang mit den oben genannten 
Bölfern bis zu den Baflarnen hervorzugehen, indem die vielen 
zerfprengten, heimathlos gewordenen Horden fich in größere 
Maffen zufammengethan, um irgendwo eine Niederlafung zu 
finden; befonders da fie, wie Plutarch fagt, gehört hatten, 
daß die Kelten vormals die Tusken vertrieben und das befte 
Stud von Italien weggenommen hätten. 

Wirklich Famen die Kimbern auf demfelben Wege hereim, 
wie die oben gedachten Ießten Alpenvölfer. Ste wurden auch 
gerade wie biefe behandelt. Der Conful Carbo ftellte fich bei 
Noreja entgegen. Da fie nichts Feindliched unternahmen, ließ 
er ihnen fagen, fie hätten die Noriker, der Römer Gaftfreunde, 
angegriffen. Site entjchuldigten fih, das hätten fie nicht ges 
wußt, daß die Noriker der Römer Freunde wären; fie würden 
ihnen nichts mehr zu Leid thun. Der Gonful ließ die Gefand- 
ten zurücbegleiten, durch Umwege; indeß überfiel er die Kim— 
bern unvermuthet, zum Theil noch fchlafend. Diefe aber er= 
mannten fich fchnell und rieben beinahe fein ganzes Heer 
auf. Doch zogen fie nicht nach Stalien, fondern wandten fich 


.nad Gallien. As die Helvetier ihre Beute fahen, zog der 


Gau der Tiguriner unter, Divifo mit ihnen; beögleichen die 
Zoygener. 

Zur nämlichen Zeit aber erfcheint ein zweiter großer Wan— 
berungszug unter dem Namen der Zeutonen an der gallis 
ſchen Grenze. An beiden Ufern des Rheins follen ihre Sam— 
mel= und Lager Pläge gewefen fein, wovon man noch fpdter 


1) Strabo nah Posidonius L, VII, p. 450. Edit. Casaub, 
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die-Spuren gefehen. Eben dahin fandten fie die Beute und 
den überläftigen Troß zuruͤck. Bei ihrem Anzuge flohen die 
Gallier in ihre feften Städte, wo fie zuleßt aus Hungersnoth 
die alten, zum Krieg untauglichen Menfchen aßen, während 
jene das platte Land uͤberſchwemmten. 

Das ſchoͤne Land im fuͤdlichen Gallien, bas bie Römer 
indeſſen zur Provinz gemacht hatten (Provence), war den Teu— 
tonen. nicht ‚unbekannt durch den Handel der Maffilier, wie 
wir oben fchon gefehen. Dorthin ging nun der gemeinfchafts 
lihe Zug der Kimbern und Teutonen. Im vierten Jahre nach 
der Schlacht bei Noreja zog der Conſul Silanus mit einem 
Kriegäheer ihnen entgegen. Sie ließen ihm entbieten: die 
Römer möchten ihnen ein Stüd Landes abtreten, 
dafür wollten ſie ihnen im Kriege dienen. Der 
Gonful wies die Gefandten an den Senat. Aber mas Fonnte 
die wegen des agrarifchen. Gefeßed uneinige Republik den 
Fremden geben? Sie wurden abgewiefen, und nun beſchloß 
das Volk, wie die erſten Gallier, mit den Waffen in der 
Hand zu nehmen, was ſie durch Bitten nicht vermochten. 
Sie ruͤckten vor und zerſtaͤubten das ganze Heer des Silanus. 
Zwei Jahre fpäter fchlugen die Ziguriner unter Diviko den 
Conſul Caſſius und lieffen die Übergebliebenen durchs Joch 
gehen. ‚Zum. deitten ſchlugen die Kimbern den Aurelius Scau- 


zus und nahmen, ihn felbft gefangen. Als fie ihn in der Ber: 


fanmlung um den Übergang über die Alpen fragten, rieth er 
ihnen ab, weil die Römer unüberwindlich feien. Darüber er: 
grimmte Bojorir,, einer ihrer Fuͤrſten, und hieb ihn nieder. 

Manlius und Caͤpio, deren Provinzen durch. die Rhone 
getrennt waren, zogen mit neuen Schaaren zu Felde, aber fie 
waren uneinig.. Zu den Zeutonen hatte fi) indeß der Stamm 
der Ambronen gefchlagen (mwahrfcheinlich die Einwohner. des 
Khonethales) +); diefe thaten den Angriff und machten 


1) Viele ähnliche Namen beweifen dies: die Ambiciler, Zillerthaler, 
Ambibravier, Drauthaler, Ambifontier u. f. w. Auch umgekehrt: ©i: 
gambern, die an der Sieg wohnten. — In der Schlaht bei Air, ober 
vielmehr den Tag zuvor, da die Ambronen im Schlachtgeſang biefen 
Namen einander zuriefen, fagten die Ligurer, das fei eigentlih ihr 
Name; woraus man fieht, dab die Ligurer, einer der ältejten eingewan⸗ 

3 * 


109 
v. C.G. 


107 
v. C.G. 
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eine folche Niederlage unter den Römern, daß Ffaum 10 Mann 
entfommen fein follen. Die beiden Lager wurden den Gie: 
gern zur Beute; aber diefe weiheten Alles den Göttern, was 
fi ie bisher nie gethan. 

Auf diefe Nachricht entſtand ein unbefchreiblicher Schreden 
in Rom. Wem die Kimbern und Zeutonen jeßt aufge 
brochen wären im geraden Wege nach Italien, ehe ein neues 
Heer aufgebracht werden Fonnte, die Stadt winde ein gleiches 
Schidfal gehabt haben, wie unter den Serionen. Aber das 
war nicht ihr Ziel. Vielmehr nahmen die Kimbern die entges 
gengefeste Richtung und bradyen über die Pyrenaen in Spa: 
nien ein. Dort fanden fie Widerftand an den tapfern Keltis 
beren, und kehrten wieder zuruͤck nach Gallien. 

Unterdeſſen hatte Marius Zeit gewonnen, ein neues Heer 
zu fchaffen und fih an der Rhone zu verfchanzen. Darüber 
wurde den Wanderungsvoͤlkern die Zeit zu lange und fie bes 
ſchloſſen jest den Zug wirklich) nach Italien zu nehmen, wie: 
wohl auf verfchiedenen Wegen. ie trennten fi in drei 
Heere. Die Kimbern fuhten ihren alten Weg durch Nori— 
cum, die Ziguriner befegten die heivetifchen Alpen, die Teus 
toren und Ambronen nahmen es auf fich, erft ven Marius zu’ 
vernichten und dann über die Seealpen zu folgen. Sie ums 
gaben das Lager mit fürchterlichem Gefchrei und foderten ihn 
heraus zur Schlacht. Er aber hielt Die Seinigen noch immer 
zuruͤck, um fie an den Anblid der furchtbaren Geftalten zu 
gewöhnen und das Ehrgefühl noch höher zu fleigern. Nach— 
dem die Zeutonen und Ambronen die Verfchanzungen 3 Tage 
lang mit-aller Wuth angegriffen hatten, ohne Etwas auszus 
richten, zogen fie nun am Lager vorüber und riefen den Roͤ— 
‘mern zu: ‘ob fie etwas an ihre Weiber zu beftellen hätten? 
Sechs Tage währte der Zug. Marius brach nun mit feinem 
Heere auch auf, und lagerte jedesmal dicht hinter ihnen. Bei . 
Yr, am Fuße der Alpen, wo bie Teutonen den Fluß inne 
hatten, die Römer aber Durſt litten, entfpann fich zuerft ein 
. Feines Gefecht zwifchen dem Troß, und nun wollte dad ‚Heer 


derten Stämme des cisalpinifchen a ebenfalls von — Rhone her⸗ 
gekommen ſind. 
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fih nicht mehr. zurüdhalten Iaffen. So hatte es Marius ge: 
wollt. Gegenüber ſtand die Borhut der Ambronen, 30,000 
ſtark. Diefe kamen zuvor und machten den Angriff im wils 
den Kriegestanz mit zufammengefchlagenen Waffen und fürch- 
terlichem Gefchrei. Marius hatte eine günflige Stellung auf 
der Anhöhe, er fiel herab, die Ambronen wurden über den 
Fluß zurüdgetrieben und bis in ihr Lager verfolgt, wo fich 
auch die Weiber den Tod gaben. Doc gingen die Römer 
mit der Nacht auch wieder zurüd. ine fürchterliche Nacht! 
in beiden Lagern. wurden Zuruͤſtungen auf. den folgenden 
Schlachttag gemacht, während die Berge und dag Thal von 
taufend Stimmen wiederhallten. Marius fchidte in der Frühe 
3000 Keiter unter Marcellus in ein Gehölz, aus welchem fie 
den Zeutonen in den Nüden fallen follten. Diefe Maßregel 
entichied das Schidfal des Tages. Während die Teutonen im 
Vordertreffen mit der römischen Neiterei im Handgemenge was 
sen, entfland Lärm und Berwirrung im Rüden, ihre Glieder 
wurden gefprengt, und nun erfolgte eine fihredliche Nieder: 
lage, jener glei), welche die römifhen Heere zuvor von ihnen 
erlitten hatten. Nach der geringften Angabe jollen 100,000, 
nad) den Meiften aber 200,000 erfchlagen und SO oder 90,000 
gefangen worden jein. Auch wird erzählt, daß die Maflilianer 
mit den Gebeinen der Erfcylagenen ihre Weinberge eingezaunt 
hätten. Der erfte Anführer, Zeutoboch !), wurde mit andern 
von den Sequanern gefangen eingebracht und zum Triumph auf: 
behalten, der größte Theil der Beute aber den Göttern geopfert. 

> Die Kimbern ſetzten indeffen ihren Zug unaufhaltbar 
fort, und fuhren auf ihren Schilden über Schnee und Eis 
die tridentiniſchen Alpen herunter an die Etſch. Hier ſtand 
Catulus mit einem Heer, wohlverfchangt auf beiden Ufern, 
und wollte jie wegen Des Übergangs täufchen. Sie aber 
brachen mit Gewalt duch. Zitanen gleich fah man fie 


1) Ob das ein Eigenname oder Amtöname gewefen (Zeutobod, Ge: 
bieter der Zeutfchen), Eommt am Ende auf Eines hinaus, gerade wie 
bei Ludwig, Reutreich, Ulrich, Odalrich, Güterreih, Friederich u. f. w. 
Dben bei den Baftarnen ift bereits ein ähnlicher Name vorgefömmen. 
Bu Dermans Zeit wird ein Deutorir genannt, Sohn des Bätoris, 
Neffe des Sicamber : Fürften Melo. Strabo VII. 
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Bäume mit den Wurzeln und Felsftüde in den Strom wer 
fen, um die Brüde der Römer zu brechen. Da floh das 
Heer auf dem jenfeitigen Ufer, die zurldgebliebene Befagung | 
auf dem andern ergab ſich. Nun waren bie Kimbern in 
Italien. 

Aber ſie verfaumten wieder ihre Zeit, oder vielmehr, fie 
hatten Feine Luft, Rom zu erobern, fie begnügten ſich das 
Ihöne Land gefunden zu haben. Indeſſen kam Marius, der 
Befieger der Zeutonen. Sein Heer folgte ihm. Man wollte 
unterhandeln, wahrfcheinlih um die Kimbern zum Rüdzuge 
zu bewegen. Diefe‘ aber beleidigten die Gefandten und er: 
nenerten ihre erfte Hoderung: Land für fih und ihre Brüber, 
die Zeutonen. — Mas diefe betrifft, erwiederte Marius, fo 
haben fie bereits ihre Stätte, die fie nicht mehr verlaffen wers 
den. Als die Kimbern noch zmweifelten, ließ er den Teutoboch 
und die übrigen Fürften herausführen. Da ergrimmten die 
Kimbern; der fühne Bojorir fprengte mit Etlichen daher und 
wollte Tag und Ort zur Schlacht willen, ald zum Gottesur: 


99 theil. Marius beflimmte den übermorgenden Zag und die rau— 
v. ©. ©. diſche Ebene bei Vercelli. 


Das vereinigte Heer des Marius und Gatulus zählte 
über 50,000 M. Das Fußvolf der Kimbern rüdte in einem 
großen DViere heran, 30 Stadien breit und tief. 30,000 
Reiter, in glänzender Ruͤſtung, gleich den Thraciern in hohen 
Helmen mit Thiergeſtalten, in eiſernen Panzern mit zwei ge— 
zackten Speeren und ungeheuern Schwerdtern, zogen ſich all: 
maͤlig rechts, um die Roͤmer zwiſchen ſich und ihr Fußvolk 


zu locken. Die Römer griffen an; das kimbriſche Fußvolk 


brach mit furchtbarem Ungeftüm auf fie ein. Aber die Kim: 
bern hatten die Sonne und den Wind gegen ſich; es war ein 


29. Jul. ſehr heißer Tag im Ärntemonat, ſie, welche allen Unbilden 


99 


eines rauhen Klima Trotz zu bieten gewöhnt waren, erlagen 
der ungewohnten Schwüle des Zaged. Ihre vorbern Glieder 
hatten fid; mit Ketten an einander geſchloſſen; fie fielen mit 
einander, ohne zu weichen. Bojorir fiel, an der Spitze fech⸗ 
tend, und Laͤgius, ein anderer Anführer; Claudicus und Caͤſo⸗ 
rix wurden gefangen. Der größte Theil des Heeres ward nie 
dergemacht, der übrige verjagt. In der Wagenburg fochten 
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noch) ‚die. Weiber, ſowohl gegen. die fliehenden „Gatten. ald ges 
gen die Feinde. Als fie Alles. verloren fahen, toͤdteten fie ihre 
Kinder, dann ſich ſelbſt. Zuletzt, da Alles todt oder zerſprengt 
war, vertheidigten, bie Hunde noch ‚Die Wagenburg. r 
Dies find die Hauptzüge ‚des. Kimbern= und Zeufonen- 
Krlegs. Die einzelnen Zhatfachen mögen wohl. noch. manche 
Berichtigung zulaffen '), denn wir haben bie Nachrichten nur 
von dem angegriffenen Theile „. welcher nach dem unerkörten 
„Timbrifchen Schreden!! ‚Doc ſoviel möglich. die. Vorfaͤlle ‚von 
der günjtigern Seite dargeftellt haben ‚mag... Da auch, unfere 
Geſchichtſchreiber die Sache meift, aus dem. Standpunete ‚ber 
Römer erzählen, „jo, müfjen wir uns im Gegentheil, mehr in 
das. Innere der teutichen Geſchichte zu. verfegen fuchen, um die 
oh, rhaͤltniſſe daraus abzunehmen. * Hr 
Bez ntftehung, des großen Zuges wird, fo, verfchieden 
angegeben, daß man vorausſieht, es iſt mehr, als Ein Dit, 
und mehr als Ein Anlaß, wo die, Erklärung „zu ſuchen ift. 
Wie. die, erfien nach Stalien ‚gefommenen. Kelten, wie die frü= 
beiten Einwanderer in Gallien durch Meeresüberfchwenmung 
getrieben worden fein, follen, ſo wiederholt ſich diefelbe Sage 
bei den Kimbern und Zeutonen. Nichts weniger als unwahrs 
ſcheinlich, da jo. viele, Ihatfachen bis auf die neueften Zeiten 
beweifen, Daß. die. deutjche Nordküfte von jeher, und wie es 
fcheint in fruͤhern Zeiten nod) ftärfere, Einbrüche und Über: 
fchwenmungen, erlitten. bat. Gewiß ift, daß es der Volks: 
menge an Land gefehlt hat, und alfo ein neuer Beleg. für die 
frühe Bevölkerung, des Landes, welches auch durch diefe Wan⸗ 
derung, wie die. Folge zeigt, nicht erfchöpft worden iſt. Eben 
ſo glaublich iſt, daß die zuerſt aufgebrochenen Staͤmme waͤh⸗ 
vend des Zuges, weitern Zuwachs erhalten, ‚und alſo einer 
Schnee-Lavine gleich ſich fortgewälzt haben, Mie fie noch in 
der Nähe der römifchen Grenzen durch gallifche und alpifche 
Völker verftärkt worden, ift oben ausdruͤcklich bemearft. Daß 


I) E8 werben auch ähnliche, Vorfälle imehrmahls, an verfchiedenen 
Drken wiederholt, — Die Quellen find. „bekannt genug, daher, wir. fie 
nicht alle hier wieder nennen wollen. Die Grundlage bleibt: Joh. Muͤl⸗ 
{ers Bellum Cimbricum, im XII. Band der fämmtlichen Werte. 
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es nicht lauter Kriegsmänner gewefen, fieht man daraus, daß 
Meiber, Kinder, Heerden und Hunde mitgezogen find. — Sie 
find alfo eher ald große Colgnien zu betrachten, welche mit 
ihren Karren und aller ihrer Habe geräumigere, beflere Site - 
füchten. Bei eiriem folchen Unternehmen find feine regelmäßigen . 
Märfche zu erwarten; fie zogen hin und her, mach Gelegen= 
beit der Umftänbe. | 

Die Volksnamen haben auch hier wieder große Verwir⸗ 
tung gebracht, indem die Gefchichtfchreiber Ältere und neuere 
mit den gleichzeitigen vermifcht gebrauchen: Kelten, Scythen, 
Germanen u. ſ. w. Das ift aus dem Dbigen gewiß, daß man 
zwei Hauptzüge unterfcheiden muß, wie fie auch fchon dur) 
ihre Namen (Kimbern und Zeutonen) unterfchieden werben; 
und es ift fehr wahrfcheinlich, daß fie aus zwei verfchiedenen 
Gegenden gefommen, zuleßt aber in gleicher Richtung zufams 
mengetroffen find. Sind die Kimbern zuerfi an der Donau 
auf und abgezogen, fo find die Teutonen, foweit fich bie 
Nachrichten vereinigen laffen, am Nheine heraufgefommen. 
Nicht nach dem einen oder andern Stamme konnten ſich diefe 
gemifchten Wanderungshorden nennen, es entfland von felbft 
ein gemeinfchaftlicher Name. Schon länger war es. üblich, 
die Horden, welche in den fühlichern Ländern über der Donau 
Beute zu holen pflegten, überhaupt Kimbern zu nennen; daS 
hatten auch die Römer gehört, daß Kimber in ihrer Sprache 
einen Räuber bedeute, im beffern Sinn einen Kämpfer, 
Kampfgenofien *). Daraus wird fich auch die Frage von 
felbft beantworten: .ob das große Kimbernheer, von welchem 
hier die Rede ift, mit den alten Kimmeriern am ſchwarzen 
Meere genealogifch zufammenhange, oder mit dem Eleinen Gau 
diefed Namens auf der jütifchen Halbinfel *), oder mit den 
Kymren in Belgien und Wales? | Man wird das Eritere 


1) Auch als perfönlicher Eigenname findet fi) das Wort im Gleich⸗ 
folgenden bei den Sueven. 


2) Die bekannte Anekdote des Strabo, daß die juͤtiſchen Kimbern 
bei dem Eindringen der Roͤmer in Teutſchland dem Auguſt einen Opfer- 
feffel zur Sühne geſchickt hätten wegen des Kriegs ihrer Voreltern, ift 
sine wahre Hofanekdote, bie feiner weitern Berichtigung bedarf. 
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nicht gerade widerlegen koͤnnen; aber eim folder Name er⸗ 
neuert fich an mehr ald Einem Drte. 

* Die Teutonen wurden von den Kimbern ald Brüder 
erkannt; und, wie es ſcheint, nicht bloß im Soldaten= Sinne. 
Aus wie vielen Stämmen fie’ auch zufammengelommen fein 
mochten; fie konnten ſich in Sprache und Sitte nur ald Teut⸗ 
fche zeigen. : Sicher ift hier noch ein Nachklang der Altern 
Wanderungen und Niederlaffungen, wovon fich im Munde des 
‚Volkes Manches mochte erhalten haben, was für uns laͤngſt 
verflungen iſt 

“Die Achte Zeutfchheit aller dieſer Stämme tft noch von 
Niemand in Zweifel gezogen worden. Die Befchreibung ihres 
ganzen Ausfehens ftimmt damit überein. Unter ben gro« 
Ben, furchtbaren Geftalten, welche den Schreden der Seno— 
nem ernieuierten, werben Einzelne von riefenmäßiger Höhe bes 
zeichnet. Zeutoboch, der oberfte Anführer der Zeutonen, ver: 
mochte über 4 bis 6 Pferde zu fpringen, und im Zriumphs 
zug des Marius: war: er höher als die Siegeszeichen neben 
ihm. | 
Ein Hauptzug teutfcher Sitte, der zuerft hier vorfommt, 
ift die Heldenmüthigkeit der Frauen und die hohe Achtung, 
worin fie vorzugsmeife bei den Zeutjchen geftanden. Die 
Dpfer, das Wahrfagen, ‘die Deutung der Zeichen, befonders 
über den Ausgang der Schlacht, waren ihren Händen anver: 
traut, 1 Es waren‘ „weife Frauen’, mit grauen Haaren, weis 
Gen Rüden, feinem‘ leinenen zugehefteten Oberkleide, ehernem 
Gürtel und. bloßen Füßen. Wenn Gefangene geopfert wur: 
den gingen fie ihnen entgegen mit einem Schwerdt, befränzs 
ten und führten fie zu einem großen Keſſel; dort fehnitten fie 
diefelben indie Kehle. Je nachdem das Blut floß, gaben fie 
dies Deutung. Andere zerfchnitten die Geopferten und weif- 
fagten aus den Eingeweiden. Während der Schlacht befeuer- 
ten die Frauen: den Muth der Männer durch Zurufen und 
fchlugen auf die über ihre Karren ausgefpannten Felle (Trom- 
meln). Keine wollte ihren Gatten überleben. Nachdem die 
Zeutonen gejchlagen waren, fandten die Priefterinnen, welche 
‚ewige Keufchheit gelobt hatten, an Marius, daß fie frei und 
bei den Veſtalinnen bleiben dürften; und als dies verweigert 
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wurde, gaben ſie ſich ſelbſt den Tod. — Marius hatte auch eine 
Wahrſagerin bei ſich, mit Namen Martha, aus Syrien, welche 
ihm feine Gattin zugeſchickt hatte, und die er in hohen Eh: 
ven hielt, fei es aus Überzeugung, oder um bed Volks wil- 
Ien. Rom mit feinen Paläften und Kunſtwerken machte auf 
diefe Völker weniger Eindrud, als das herrliche, fruchtbare 
Land, das fie Über den Alpen fanden. Einer der Gefandten, 
welche die Zeutonen deshalb nad) Rom gefchict hatten, wurde 
gefragt, wie ihm das Bild eines alten Hirten, das auf dem 
Forum aufgeftellt war, gefale. „Einen folchen Kerl", ant— 
wortete er, „möchte ich weder lebendig noch geſchenkt haben“. 
Es war noch Fein halbes Jahrhundert verfloffen, feit die römi- 
fohen Krieger bei der Einnahme von Korinth gleiche Gefin- 
nungen an den Zag gelegt hatten. 

Don der Religion der Kimbern haben wir noch die ein= 
zige Thatfache, daß fie den Eid heilig gehalten und die ges 
fangene römifche Beſatzung an der Etſch auf das eherne Bild 
eines Stierd hatten fehwören laffen, was erſt in ber Folge 
näher wird erflärt werden Fünnen. 

Sie hatten Heerden, fie wollten Land zum Anbau, das 
bezeichnet hinlänglich ihre Culturſtufe; zu welchem teutfchen 
Hauptftamme fie der Verfaffung nach gehört haben, wird fich 
fogleich ergeben. In Abfiht der Tapferkeit aber find die Kim— 
bern und Zeutonen allen damals bekannten Völkern überlegen. 
Die Römer, feit den galliſchen Kriegen Sieger uͤber alle ihre 
Nachbarn, vermochten in den erſten Schlachten gar nicht 
ihren Anprall auszuhalten. Es war nicht allein Überlegenheit 
der Koͤrperkraft und der perſoͤnlichen Tapferkeit, in welcher ein 
teutſcher Kaͤmpfer den vorzuͤglichſten aus dem Heere des Ma⸗ 
rius vergeblich zum Zweikampf foderte: auch ihre Fuͤrſten be— 
wieſen, daß ſie in der Anordnung der Schlachten geuͤbt wa— 
ren. Erſt nachdem Marius, der Pfluͤger von Arpinum, mit 
derber, ſtrenger Kriegszucht das roͤmiſche Heer gehoben, ver— 
mochte er dieſen Voͤlkern im offenen Felde die Spitze zu bie— 
ten. Und wie hat noch die letzte Schlacht gewankt! Die 
roͤmiſche Kriegskunſt hat nicht eher ihre ganze Vollkommenheit 
erreicht, als bis ſie auch das Beſte, was die Teutſchen hatten, 
ſich angeeignet, wie wir bei Caͤſar ſehen werden. 
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Indeſſen haben die Kimbern bei aller ihrer anfaͤnglichen 
ulberlegenheit, wie die Senonen, nie ihre Anſpruͤche geſteigert, 
als wie ſie gleich zuerſt verlangt und angeboten: Land und 
Kriegsdienſt! Anders hatten fie es unter ſich ſelbſt nie gehal⸗ 
ten. Im Landbeſitz Tag die Verpflichtung zur Wehre. Ihr 
Antrag war das Lehenweſen im Großen. Dies erklärt auch 
ihre ſcheinbare Saumfeligkeit nach den erſten Siegen; fie hat- 
ten mehr, als fie gewollt; fie hatten freies Land. Es Tag 
nicht in ihrer Abficht, mit andern Völkern in ein Buͤndniß zu 
treten. Man weiß von Mithridates, dem Könige in Pontus 
(is wohin die vormaligen Züge der Gallo⸗Griechen ſich erſtreckt 
hatten), daß er lange bei den Kimbern, Baſtarnen, Scythen 
und Satmaten ‚geworben, um eine allgemeine‘ Bereinigung 
vom fihwarzen Meere herauf gegen Rom zu Stande zu brin— 
gen (das waͤre zugleich die eigentliche Rüdwirkung der galli— 
fhen Wanderungen gewefen). Allein die Kimbern gingen: auf 
eigene: Fauft voran und wurden von ihrem Schidfal ereilt. 

Die nächfte Urfache von dem unglüdlichen Ausgange 
fcheint in ihrer. Trennung bei der Ankunft des Marius zu lie: 
gen. Wir willen nicht, was fie dazu bewogen, wenn es nicht 
die Unmdglichkeit war, länger in fo großer Menge in dem 
ansgeraubten Lande beifammen zu bleiben. Das Vertrauen 
auf ihre Unüberwindlichkeit ließ fie auch in dev Trennung Feine 
Gefahr erbliden. 

So ift denn die große furchtbare Unternehmung erlofchen, 
ohne irgend eine fühlbare Veränderung hervorgebracht zu has 
ben. Doch haben fich in dem Gange diefer Begebenheit zwei 
fehr "wichtige Lehren für beide Völker, die Roͤmer und bie 
Teutſchen, ausgefprochen. Die Römer mußten ſehen, daß vom 
Norden her allein der Umfturz ihres Reichs möglich feiz die 
Teutſchen, daß die Alpen die wahre Grenze feien, und daß 
jede. Überfehreitung, zumal ohne feften Plan und enges Anein- 
anberihließen nothwendig in fich felbft erliegen müffe. 

Im Innern von Zeutfchland aber ift der große Zug ge: 
wiß nicht ohne eben fo große Folgen gewefen, wenn fich gleich 
nur ein Theil davon aufjerhalb in der Gefhichte zeigt. Die 
Bölferfiämme wurden in nähere Berührung mit einander ge: 
bracht, wiewohl nicht mehr überall auf friedliche Art. 
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Die Bewegung nach Suͤdweſt dauerte fort. Sicher ſind die 


Kimbern und Teutonen nicht alle bis auf den letzten Mann 
aufgerieben worden, wie die Roͤmer hehaupten. Caͤſar hat uns 
die Sage aufbehalten *), jene 6000, welche die Teutonen bei 
ihrem Aufbruh nah Gallien mit dem überflüfligen Gepäde 
am Rhein zurüdgelafien, feien die Stammoväter der Adva⸗ 
tifer, welche fich viele Sahre unter den Nachbarvölfern her: 
umgefchlagen, bis fie endlich durch friedliche Übereinkunft ihren 
MWohnfig zwifchen der Maas und Schelde, mitten unter ben 
eriten Germanen gefunden hätten ?), wo jedoch die fortwahs 
rende Eiferfucht fich erft mit ihrem Untergange geendigt hat, 
wie wir unten fehen werben. 


2. Arioviſts Eroberungsverfuch in Gallien. Die 
Markmannei und das Gefolge: Wefen. 


Sechs und zwanzig Jahre nach dem kimbriſchen Kriege be— 
ginnt ein neuer Wanderungszug aus dem obern Teutſchland 
nach Gallien. Der Anlaß war dieſer. 

So lange man die galliſchen Voͤlker kennt, waren ſie nie 
in einer andern Verbindung unter ſich, als daß der maͤchtigſte 
Gau ſich zum Vorort aufſchwang. Das waren zur Zeit der 
galliſchen Wanderungen die Bituriger, recht in der Mitte von 
Gallien an der Loire. Jetzt ſtritten die Heduer und die 
Arverner um die Leitung der Angelegenheiten. Jene ſaßen 
am rechten Ufer der Saonne (damals Aar, Arar, genannt) ?) 
zwifchen den Arvernern und Sequanern. Nachdem die Römer 
in der gallifchen Provinz fich feitgefegt hatten, wurden die Ar— 


1) de B. G. I, 4. 29 ff. 


2) Werfebe (Völker und Voͤlkerbuͤndniſſe des alten — 
S. 119.) Hält dieſe Sage für unwahrſcheinlich. Da nach Caͤſars eige— 
nem Zeugniß die Belgen den Kimbern- und Teutonen-Zug von ihren 
Grenzen abgetrieben, ſo wuͤrden ſie auch die Zuruͤckgelaſſenen nicht ge— 
duldet haben. — Warum nicht, ſo lange ſie nicht uͤber ihre Grenzen 
kamen? — und da ſie dies nachher wollten, ſo entſtand eben dieſer neue 
Kampf, der hinlaͤnglich zeigt, daß die belgiſchen Germanen ſich mit die— 
ſen neuen Ankoͤmmlingen nicht vertragen wollten. 

8) Wovon Letztere ohne Zweifel den Namen Arverner hatten. 
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verner gebemüthigt, doch nicht unterworfen, die Heduer aber 
wegen ihres’ guten Vernehmens Öfter vom Senat Brüder und 
Freunde des xömifchen Volks genannt. Die Arverner aber 
traten mit den Sequanern in Bündniß, wodurch die Heduer 
von zwei Seiten ins Gedränge kamen. Vorher feheinen die 
Sequaner öfter die Parteien gewechfelt zu haben, Dur) ihr 
Land hatten die Teutonen Eingang in Gallien gefunden’). 
Nach der Vertilgungsſchlacht bei Air Tieferten fie den gefanges 
nen Teutoboch den Römern aus, aus welcher Urfache wahr 
ſcheinlich ihr alter Fürft Catamanteles auch den Titel eines 
Freundes des römischen Volks erhalten hatte. Da fie, als die 
füdlichften Belgen, mit- den Teutſchen am Oberrhein in Bes 
rührung waren, ſo warben fie hier auch um Hülfe gegen bie 
Heduer; eingedenf der alten Gemeinfchaft in den erflen beigi- 
ſchen Wanderungen ?). Durch ihre Verfprechungen gelodt 
kam Ariovift ?) mit einem Gefolge von ungefähr 15,000 M. 
über den Rhein. Er war aus einem fürftlichen Geſchlecht der 
Markmannen, einem füdweftlichen Grenzvolk vom fuevt: 
Then Hauptftamm, das bisher gegen die Alpenvölfer, 'befons 
ders die Helvetier, fich ausgedehnt und von diefen Grenzkrie- 
gen ohne Zweifel den Namen erhalten hat, der hier zum er— 
ften Male genannt wird. 

Wenn es wahr ift, daß die Helvetier vormals in größes 
‚ zer Ausdehnung zroifchen dem Nhein und Main oder Inn ges 

| x 


- 1) Die Arverner hingegen waren es, welche in ihre Städte einge: 
ſchloſſen und geängftigt wurden. 


2) ©. oben I. Abfcın. 8. 


8) Schon bei den Eeltifchen Wanderungen find ähnliche Namen vors 
gekommen, Anoereft nad) Polybius, Ariovift nad) Florus. Neben der 
Unficherheit der Rechtfhreibung ift die Frage, ob Florus nad) dieſem 
fpätern nicht den frühern gebildet habe. Ob Ariovift wirklich durch 
Heerveft oder Chrfeft, Armin duch Hermann zu überfesen feien, 
wollen: wir nicht ftreiten. Übrigens ift bei Beiden die Sylbe ar zu ers 
*ennen, die überhaupt Großes, Urhaftes, Kräftiges bezeichnet; auch ift 
wahrfcheinlich, daß das a, wie. noch im ‚Englifchen, einen Mittelton wie 
ſchen a und e hatte. Genau zu reden, paflen unfere heutigen Namen fo 
wenig auf jene alten, als bie ganze Sprache zu ber vor taufend oder 
bald zwei taufend Jahren. 
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wohnt haben, fo fallt. das in fehr frühe Zeiten; denn damals 
waren die Helvetier in ihren Wohnfigen zwifchen dem Rhein 
und lemanifchen See in ungefähr 12 Städten und 400 Dörs 
fern angebaut, was doch immer einen beträchtlichen Zeitraum 
vorausfegtl Die beftändigen Grenzkriege aber, deren Caͤſar 
ausdruͤcklich gedenkt, geben den nähern Beweis, daß feit dem 
Kimberns und Zeutonen=Zug, und wohl fchen früher, ein 
fortwährender Andrang aus dem Innern gegen diefe fübwelt: 
liche Ede Statt gefunden. Arioviſts Auszug war in ber That 
eine. Fortfegung davon, welche zugleich in die gallifch-römijche 
Gefchichte eingreift. 

Die Mannfchaft, mit welcher Ariovift zuerft nach Gallien 
ging, zeigt bereits dad Gefolge «Wefen, das in der beutz 
ſchen Gefhichte von jo wichtigen Folgen geweſen if. „Um 
den Edeln und Tapfern“, fagt Tacitus, „fammeln fich die 
Kriegsgenoſſen; je größer ihre Zahl, defto größer fein Ruhm. 
Wenn langer Friede im Lande, folgen fie ihm zu einer auss 
wärtigen Unternehmung; für ihn ftreiten fie: er giebt ihnen ein 
Streitroß, die Frieme und Theil an der Beute”. Diefe Ein= 
richtung wurde hier. die Grundlage einer größern Unterneh 
mung. . Das fruchtbare Gallien gefiel den Teutſchen; es ka— 
men immer neue Horden nach; auch die Stämme, welche früs 
ber am linken Ufer des Oberrheins fich niedergelaffen hatten, 
‚ die Triboden, Nemeten, Bangionen,-nahmen Theil, in ihrem 
Rüden durch die Sueven aufgeregt, welche mit aller ihrer 
Macht gegen den Rhein im Anzug waren. Ein König in No= 
ricum fandte dem Arioviſt feine Schwefter zur Gemahlin; eine 
aus den ſueviſchen Völkern hatte er bereits bei fich. Dies 
alles zeigt weit auögebreitete Verbindungen im Innern. 

Die Heduer empfanden zuerft die Übermacht der Teut⸗ 
ſchen; nach verfchiedenen Gefechten wurden fie in einer Haupt⸗ 
fchlacht bei Amagetobtia gänzlich gefchlagen, mußten fich uns 
terwerfen und Geifeln geben. Aber: bald bereueten die Se— 
quaner felbft, die fremden Gäfte hereingeführt zu haben. Ein 
Drittheil ihres Landes, des beften von Gallien, hatte Arioviſt 
vertragsmäßig eingenommen, um feine Krieger damit zu be= 
lehnen. Nun foderte er auch das zweite Drittheil für 
14,000 Haruden, welche zuleßt gefümmen waren. Im Ganz 
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zen zählte man: gegen 120,000 Zeutfche, welche nichts ande⸗ 
res im Sinne hatten, als in dem eingenommenen Lande. figen 
zu bleiben. HINTS 

Die Römer hatten der Sache ruhig zugefehen und fogar 
vertraute Unterhandlungen mit Arioviſt angeknuͤpft. Ob er 
gleich die Heduer, ihre Freunde, befämpfte, fo gaben fie ihm 
doch «auch den Titel’ eines Freundes und erkannten ihn ald König. 
Es wurden gegenfeitige‘ Gefchenke. gegeben. : Plinius erzählt, 
ein König der Sueven habe dem Proconful Celer in der Pros 
vinz gefangene Inder, welche an die teutjche Küfte verichlas 
gen worden, zum Gefchen? gemacht '). Diefer König kann 
wohl Fein anderer fein ald Arioviſt. Es war dad Jahr, zus 
vor, ehe Cäfar das Proconfulat in Gallien antrat. 

Die ganze Lage änderte fi mit Caͤſars Ankunft. Diefe 
wurde befchleunigt durch die Wanderung der Helvetier, welche 
ebenjeßt im Begriff waren fich auch in Gallien niederzulaſſen, 
nachdem ihnen feit dem Ruͤckzug der Ziguriner und durch das 
Andeingen der Teutfchen die Grenzen zu eng geworben. Dr⸗ 
getorir, der mächtigfte und reichte Lehnsherr unter ihnen, hatte 
durch geheime Verbindungen mit den Häuptern der Sequaner 
nicht nur, fondern auch der feindlichen Heduer, den Plan ents 
worfen, ganz Gallien unter die Oberherrfchaft ihrer drei Voͤl—⸗ 
ter, als der tapferften, zu bringen. Da die Sache verrathen 
wurde und Orgetorix wahrſcheinlich fich felbft den: Tod gab, 
befchloffen die Helvetier doc, die vorgenommene Wanderung 
auszuführen und bei den Santonen an der Garonne ſich nie 
derzulafien. Mit ihnen brachen auch ‚einige Nachbar: Stamme 
auf, namentlich 33,000 Raurachen (bei Bafel), 36,000 Zus 
fingen ?) und 14,000 Latobrigen (wahriheinlih Anwohner 
des Bregenzer-See) und 32,000 Bojen. Die Lebtern fiheis 
rien Durch das Vordringen der Daken (wovon unten im Zus 
fammenhange die Rede fein wird) zur Auswanderung bewo- 


1) Plin. Hist. Nat. II, 67. über diefe Inder find fonderbare 
Vermuthungen aufgeftellt worden; man hat fie für Lappländer oder gar 
für Amerikaner gehalten. Inder hießen überhaupt fremde Handels⸗ 
leute, f. oben I. Abſchn. 2. 


2) Die erfte teutfche Endung diefer Art: 


59 
v. C. G. 


58 
v. C. G. 


435 Bud I Erſter Zeitraum Abſchmitt 2. 


gen 'worben zu fein. Ale diefe Völker werbrannten, wie Die 
Helvetier, ihre Wohnungen und fammelten fich auf die ber 
fiimmte Zeit an der Rhone. Go war nun von biefem Fluß 
bis über den Mittelrhein Alles in Bewegung. 

Da Caͤſar den Aufbruch der Helvetier vernahm, eilte er 
ihnen den Weg zu verlegen. Sie wandten ſich und zogen 
durch das Gebiet der Sequaner, mit gutem Willen derfelbenz 
aber die Heduer erlitten Gewalt von den Helvetiern und wur⸗ 
den alfo zum zweiten Male dad Opfer der Fremden. In 
diefer Noth riefen fie den Cäfar zu Hülfe. Er Fam und über- 
fiel ven Gau der Ziguriner, welcher durch die Aar (Saonne) 
von den übrigen getrennt war. An der Spige dieſes Gaues 
ftand noch derfelbe. Divifo, der zur Zeit der Kimbern dem 
Conſul Caſſius Sieg und Leben entriffen hatte, damals ein 
jugendlicher, jest ein ergrauter Held. Er ging nah der 
Schlacht zu Cäfar, um weiteres Unheil von feinem Wolfe ab⸗ 
zuwenden. Aber er war nicht zum Bitten gemacht; Gäfar 
nicht zum Vergeben. Die SHelvetier wurden in einer hart⸗ 

58 nädigen Schlacht nicht ſowohl befiegt, als vielmehr nach der⸗ 

v. ©. ©. ſelben in folches Gebränge gebracht, daß. fie über den Frieden 

unterhandelten. Cäfar befahl ihnen in ihr Land zuruͤckzukeh⸗ 

ten und es wieder anzubauen, damit nicht die Germanen es 

einnehmen und dadurch Nachbarn der Provinz werben moͤch⸗ 

ten. Die Bojen allein wurden von den Heduern in ihr Land 
aufgenommen. 

Da diefer Krieg fo ſchnell geendigt war, kamen die gal- 
lifchen Völker zu Caͤſar, um feine Hülfe auch gegen den über- 
müthigen Ario viſt anzurufen. Einige ihrer Fuͤrſten fahen 
wohl ‚voraus, daß fie flatt der Zeutfchen die Römer zu Her- 
ven ‚befommen würden; aber das gegenwärtige Joch fchien doch 
den Meiften das drüdendfle. Die Sequaner durften nicht ein⸗ 
mal wagen ihre Klagen laut werden zu laſſen. 

Wenn e3 fcheint, die Römer feien anfänglich nicht abge: 
neigt gewefen die Oberherrfchaft über Gallien mit den Zeut- 
fhen zu theilen, fo ſchien es jegt dem Gafar anders. Auch 
bier wollte er feinen neben fich dulden. Er ließ den Ariovift 
zu einer Unterredung auffodern. Diefer erwieberte: wenn Caͤ⸗— 
far Etwas wolle, fo müfle er zu ihm kommen; übrigens wun⸗ 
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dere er fi, was Caͤſar und Überhaupt das römifche Volk in, 
feinem Gallien, das, er erobert, zu ſchaffen haben? Vergeb⸗ 
lich ließ ihn Caͤſar an die Ehrenbezeugungen und Geſchenke 
erinnern, die er unter ſeinem Conſulat erhalten haͤtte, und 
daß er ſich der Heduer, als alter Bundesgenoſſen, nach dem 
Senatsſchluß annehmen müffe Arioviſt antwortete: ‚es ſei 
einmal Kriegsgebrauch, daß der Beſiegte ſich dem Sieger fuͤ⸗ 
gen muͤſſe. So wenig er dem roͤmiſchen Volk hierin etwas 
vorfchreiben werde, fo wenig koͤnne er das annehmen. Wolle 
. Cäfar für die Heduer zu den Waffen greifen, fo werde er er- 
fahren, was die unübenwindlichen Germanen vermögen, welche 
feit 14 Jahren zu Felde lägen” '). 

Zur inämlichen Zeit erhielt Caͤſar Botfchaft von den Hex 
duern, daß die fürzlich angefommenen Haruden ihr Land 
verheeiten; von den Trierern aber, daß 100 Gaue der Sue= 
ven am Rhein ſich .gefammelt hätten und in Gallien einzu: 
brechen drohten, unter der Führung zweier Brüder, Nafua 
und Kimber. Nun durfte er nicht mehr zaubern, Er kam 
dem Ariovift in der Beſetzung von Befontio (Befangen) zus 
vor, welches ‚die Hauptſtadt der Sequaner war. Aber das 
roͤmiſche Heer Ward immer Heinmüthiger, als es von dem 
Galliern und befonders von den Kaufleuten eine nähere Bes 
ſchreibung dieſer furchtbaren Krieger, ihrer hohen Geſtalten und 
ihrer Geſchicklichkeit in den Waffen vernahm; ſelbſt die, welche 
oͤfter mit ihnen zuſammenkaͤmen, koͤnnten ihren Anblick nicht 
aushalten." Dagegen. fprach ihnen Caͤſar Muth ein: ob ſie 
vergeſſen hätten , daß. ihre Väter diefe naͤmlichen Feinde, 
die Kimbern und Feutonen gefchlagen, und daß die Hel- 
vetier, welche ſie kuͤrzlich beſiegt, mit eben dieſen Germanen 
oft auf ihrem eigenen Boden geſtritten hätten. 

Ariosift erbot fih nun felbit zu einer Unterredung, weil 
Caͤſar ihm näher gekommen fei, doch nicht anders als zu Pferd 
mit ein Paar Begleitern; auch follte jeder ein. Neitergefolge 
200 Schritte hinter ſich haben. Die Zuſammenkunft geſchah 
auf einem Huͤgel zwiſchen beiden Heeren. Nachdem Caͤſar 


1) Daß fie namentlich nicht in den Städten gewohnt, ſieht man 
gleich im Folgenden. 
Hfifter Geſchichte d. Teutfihen I. 4 
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'wieberholt gefodert/ daß Ariovift die Heduer nicht mehr be— 
Eriegen, die Geißeln zurücgeben und, wenn er feine Teutfchen 
nicht zuruͤckſchicken Eönne, wenigſtens Feine mehr über ben 
Rhein fommen laffen folle; fo erklärte Arioviſt: er fei zu bie= 
fer Unternehmung aufgefodert worden; nicht er habe die Gals 
lier angegriffen, fondern diefe ihn. Die Freundfchaft des rös 
mifchen Volks habe er zu feinem Nutzen gefucht, nicht zu fei= 
nem Schaden. Er müfje denfen, da Gafar ein Kriegsheer 
nad) Gallien gebracht, er fei mit verftellter Freundfchaft ge= 
fommen, ihn hinauszutreiben. Wenn er alfo nicht zurüds 
ginge, fo müßte er ihn für feinen Feind halten. Ohnehin 
fei er durch Botfchafter von den erſten Männern Roms aufs 
gefodert worden, ihn aus dem Wege zu räumen, woburd er 
fih aufd neue ihre Freundfchaft verdienen winde !). Wenn 
jevoh aäfar ihn in dem eroberten Theile von Gallien in 
Ruhe laſſe, fo werde er auch ihm feinerfeit3 nichts in den 
Weg legen. 

Gäfar brach die Unterredung ab, weil, nach feinem Bes 
richte, Ariovifts Gefolge einen Angriff machen. wollte. Zwei 
Tage darauf begehrte diefer die Fortjekung entweder mit Gäs 
ſar felbft oder mit einem Legaten. Beides fchien jedoch dem 
Caͤſar nicht rathſam, er fandte dagegen den Mettius, Ario— 
vifts Saftfreund, und den Balerius Procillus, von dem 
er ebenfalls glaubte, die Teutfchen werden ihm nicht anhaben. 
Allein Ariovift hielt fie für Späher, legte fie in Ketten und 
foll dreimal dad 2008 gefragt haben, ob er fie dem Scheiter- 
haufen übergeben oder gefangen behalten follte, worauf das 
2005 jedes Mal für das Letztere entfchieden. Zugleich ruͤckte ex 
mit feinem Heer gegen Gafars Lager, um ihm die Zufuhr 
abzufchneiden und die Römer in täglichen Gefechten zu er: 
muͤden. 


1) Wie Arioviſt zu dieſer Bekanntſchaft gekommen, hat Caͤſar nicht 
aufgezeichnet. Die Auszeichnung, welche ihm dieſer ſelbſt während ſei— 
nes Conſulats bewieſen, und das Vertrauen, das jetzt ſeine Gegner in 
ihn ſetzten, macht es ſehr wahrſcheinlich, daß Arioviſt ſelbſt in Rom ge— 
weſen ſei. Vielleicht war er als Juͤngling unter den gefangenen Kim— 
bern, oder er hatte fuͤr ſich eine Reiſe dahin gethan, wie bald nach ihm 
Marbod. | N 
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In feinen Vortrab waren 6000 Reiter mit eben fo viel 
Fußgängern, wovon jeder feinen Kampfgenofjen gewählt hatte, 
zu gegenfeitigem Beiftand in jeder Art des Kampfs. Selbſt 
beim ſchnellen Angriff oder Ruͤckzug blieben fie unzertrennlich, 
denn die Fußgänger waren gewohnt fi) an den Mähnen der 
Dferde feſtzuhalten und mit dieſen in gleichem Laufe zu bleiben. 
Dieſe Einrichtung, die wir ſchon bei den Baſtarnen an der 
untern Donau geſehen zog Caͤſars beſondere Aufmerkſamkeit 
auf fich, daß er fie in der Folge auch bei dem römifchen Heere 
in Anwendung brachte. Da er aber fah, daß die Zeutfchen 
im Eleinen Krieg immer überlegen waren, fo wollte er es lie 
ber auf eihte ordentliche Feldfchlacht ankommen laffen. Arioviſt 
hingegen hielt. zuruͤck, und Caͤſar erfuhr von den Gefangenen, 
es fei Ge wohnheit der Teutſchen, daß die Frauen durch Looſe 
und Beihendeutung den Ausſchlag gaben, ob die Schlacht zu 
wagen ſeiʒ nach. ihrem Ausſpruch dürfte ſolches vor dem Neu⸗ 
mond nicht geſchehen. 

ſar eilte nun ſein Heer in Schlachtordnung zu ſtellen 
und rüdte bis an das Lager der Teutſchen. So wurden dieſe 
denn wider ihre Neigung früher herausgefodert. Sie ordneten 
die, Schlacht nach der Reihe ihrer Staͤmme. Auf dem einen 
Flugel ſtanden die Haruden, welche zuletzt gekommen wa— 
ten, dann die Markmannen, das Hauptvolk, nach ihnen 
die Rheinvoͤlker, Tribocken, Nemeten, Vangionenz auf 
dem andern Fluͤgel die Seduf en und die uͤbrigen Sueven. 
Sm Rücken hatten ſie die Wagenburg mit den Weibern, welche 
mit aufgehobenen ‚Händen flehten fie nicht in die Sclaverei 
fallen zu laffen. Als das Schlachtzeichen ertönte, ſtuͤrzten 
die Teutſchen mit ſolcher Haſt auf die Roͤmer, daß dieſe kei— 
nen Raum für die Wurfſpieße behielten, ſondern mit den 
Schwerdtern Fämpfen mußten. Ploͤtzlich drängten ſich die Teut— 
fchen nach ihrer Gewohnheit in einen großen Keil zufammen 
und bevedten ſich mit ihren Schilden. Caͤſar hatte mit feis 
nem rechten Flügel den linken der Zeutfchen, als den ſchwaͤ— 
cheren, zuerft angegriffen und zuruͤckgedraͤngt; dagegen erhielt 
ihr rechter Flügel das Übergewicht, bis Craſſus mit der Rei— 
terei zu Hilfe Fam und die Schlacht wieder herſtellte. In— 


defien war die erfte Hitze der Teutſchen vorüber, und fie er— 
4 * 


58 


v. C. G. 


52 Buch J. Erſter Zeitraum. Abſchnitt 2. 


griffen nun mit einem Male die Flucht. Es waren etwa 50,000 
Schritte bis an den Rhein; viele wurden durch die Keiterei 
eingeholt, wenige entkamen fchwimmend oder auf Nachen. 
Unter den Lesteren war Arioviſt; feine zwei Gemahlinnen fa= 
men auf der Flucht um, eine feiner Zöchter wurde auch ges 
tödtet, die andern gefangen. Von feinem weitern Schidfal ift 
nichtö befannt, als daß er nicht lange hernach — wahrfchein: 
lich aus Unmuth — auch geftorben und fein Zod von ben 
Zeutfchen fehr beklagt worden fei, weil Gäfars Fortfchritte in 
Gallien bald auch Zeutfchland bedrohten. 

Diefe Schlacht hat das Schidfal von Zeutfchland auf 
ein halbes Sahrtaufend entſchieden. Wenn Ariovift Sieger 
geblieben wäre, fo würden die Marfmannen im füdlichen Bels 
gien fich eben fo feftgefegt haben, wie die erſten Germanen 
im nördlichen Theile (fie wurden auch von den Gallien Ger= 
manen genannt). Überhaupt würden die Sueven ſchon 
damals in der Mitte von Gallien ausgeführt haben, was den 
Franken erft zu Ende des fünften Jahrhunderts vom Nieder: 
thein her gelungen if. Auf feinen Fall würde das Land rö- 
mifch geworden fein. Übrigens hat der unglückliche Ausgang 
auf die bisherige Stellung der teutfchen Völker feinen weitern 
Einfluß gehabt. Die Triboden, Nemeten, Qangionen blieben 
in ihren fchon früher eingenommenen Sigen am linken Rhein- 
ufer, und wurden auch von Gäfar nicht darin angefochten. 

Die Markfmannen erfcheinen bald wieder mit bedeutender 
Macht im Innern. Die Haruden und Sedufen hat man vers 
geblich: gefucht, weil man nicht bedacht, daß ed nur vorüber: 
gehende Gollectiv-Namen, etwa für Harbbewohner, für aus ih: 
rem Sit (Sed) Auögezogene gewefen. Die Übrigen, die man 
nicht näher zu benennen wußte, heißen überhaupt Sueven, 
deren Macht, wie wir bereit3 vernommen, im Vorrüden ı an 
den Rhein beeriffen war. 


\ 
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5. Vergleichung der Sueven und (Nieder-) Germanen 
unter ſich und mit den Galliern. 


Die Sueven hatten Ackerbau, aber keinen erblichen Land» 
befiß; fie waren Bauern und Krieger zugleich, mit dem Ge— 
feg, nicht an Grund und Boden zu haften. 

„Die Häupter der Sueven“, fagt Cäfar ), „theilen mit 
jedem Sahr die Almend unter die Gaue und Stämme, welche 
zufammenhälten. Die flreitbaren Männer. theilen fich jedes 
Mal in zwei gleiche Hälften: die eine zieht gerüftet zu Feld, 
die andere baut indefjen das Land. . So arbeiten abwechfelnd 
Alle für die gemeinfame Erhaltung und Alle bleiben in glei: 
cher Übung der Waffen und des Feldbaues. Kein Theil des 
Volks ſoll an die Gemaͤchlichkeit einer ſteten Wohnung ges 
woͤhnt werden; bei der gleichen Vertheilung der Grundſtuͤcke 
kann Keiner den Andern durch Reichthum oder Übermacht 
unterdrüden. | 

Dies iſt der Hauptunterfchied zwifchen den Sueven und 
den niederrheiniſchen Germanen. Die Letztern hatten ſchon 
fruͤher feſte Sitze eingenommen und erblichen Landbeſitz (Pri⸗ 
vat⸗ Eigenthum) erlangt, woburdh die Kriegsverfaffung 
in ein anderes Verhaͤltniß kam. Im Ganzen bleibt das Land: 
eigenthum immer die Grundlage der teutfchen Verfaffung, 
nur die Beziehungen andern fih. In der frühern Periode, 
worin die" Sueden ’ ftehen, hat der freie Mann mit feiner 
Waffe das Recht, ſeinen Theil Landes zu nehmen. In der 
zweiten, der niederrheiniſchen Germanen, legt der feſte Land— 
beſitz dem freien Manne die Verpflichtung auf, in der 
Landwehre auszuziehen. Die dritte Stufe iſt die der Be— 
lehnung,) "wodurch der Freie Andere verpflichtet mit ihm 
oder Fir ihn zu Felde zu ziehen, fo wie im Großen die Fuͤh— 
rer der Gefolgſchaften thaten. 

Bon der Einrichtung dev Sueven findet man fihon zu 
Aeranders des Großen Zeit eine Kunde bei den Griechen ?), 
wahrſcheinlich durch die Kriege mit den Geten. Die Grund: 


1) De B.G. IV, 1 sq. VI, 21 sa. 
2) Aristot, de Rep. II, 5. 
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Yage dazu Viegt in dem Familien-Verein. Mehrere Familien 
bilden zufammen eine Sende!) (bei den Römern ift cen- 
tum, centena, eine beflimmte Zahl), mehrere Senden einen 
Gau, mehrere Gaue einen Völker» Verein. 

In diefer Verfaſſung find wohl alle Völker teutfchen 
Stammes auf ihren Wanderungen vom fchwarzen Meere her 
durch das weite Scythen-Land bis zu der Eeltifchen Grenze 
heraufgekommen, wo denn die vorderſten Haufen, wie wir 
eben bemerkt, allmälig feſte Site gefaßt haben ?). Im ins 
nern Zeutfchland aber Br fich diefe Einrichtung noch länger 
erhalten. Aderbauende Nomaden ?), im Gegenfab gegen bie 
ießhaften Germanen. Aus ihnen find ohne Zweifel einem 
großen Theile nach die Kimbern und Teutonen hervorgegan= 
sen. Zu Caͤſars Zeit hat fich dieſer Gegenfak bereits ftärker 
hervorgethan. In der fuenifchen Berfaffung war das Ero= 
‘bern vorherrfchend, in der niedergermanifchen die Wehre. 
In diefer ift der Anfang feiter Staaten, in jener- der Rüd: 
halt für die innere und Außere Freiheit. Das war ohne Zmeis 
fel die Natur der erſten Einrichtungen; es find aber große 
Misgriffe darin gefchehen, welche den Hauptinhalt des näch- 
ften Abfchnitt3 ausmachen. 

Eine andere Eigenthümlichkeit der Sueven fest Cafar 
darein, daß fie vorzugsweife fi) zum Ruhme angefihrieben, 
die Grenzen weit und breit um fih her zu verwüften. 
Dies kann jedoch höchftend von den oͤſtlichen Grenzen gelten, 
denn nach Weften waren alle Länder gerade dur ihr Vor: 
ruͤcken gedrängt voll; allein aud) in jener Beziehung mag die 
Nachricht nur fo viel fagen wollen, durch die Landvertheilung 
und durch das jahrliche Vorruͤcken mögen immerhin öde Strek— 
fen zurücgeblieben fein, welche dann von den nachfolgenden 
Stämmen eingenommen wurden. Zwiſchen den Chatten und 
Cherusfen allein finden wir im Folgenden eine Waldwüfte, 


1) Daher Gefinde. 


2) Die Nervier, einer der vorderften germanifchen Stämme in Bel: 
gien, haben noch zu Caͤſars Zeit ganz ſueviſche Sitten. 


3) Diefe Zufammenfegung fcheint einen Widerſpruch zu enthalten : 
aber die Sache findet fich wirklich fo .bei den Gueven. 
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edoch nur, als Grenzſcheide, in geringer Ausdehnung, Dieſe 
bat vielleicht, zu der ‚ganzen. Sage Anlaß. gegeben. - 

Bei biefer Verſchiedenheit in Abſicht auf das Landeigen⸗ 
thum, iſt doch die innere Rechtsverfaſſung in den beiden 
Hauptſtaͤmmen dieſelbe geweſen. In den ſeßhaften wie in den 
wandernden Volksgemeinden ſprachen die Älteſten, Grauen, 
das Recht; ihnen waren Sendner und Schöffen zugeordnet; 
nur für dem Krieg ward ein gemeinfamer Fuͤrſt (Herzog) ge: 
wählt, welcher im Frieden wieder in den vorigen Stand zus 
ruͤcktrat "Das Gefolg eweſen findet ſich ebenfalls in beiden 
Verhaͤttniſſen "Seiner Natur nach ſteht es tm geraden Wi: 
derfpruche mit der Urverfaſſung der Volksgemeinden, ift ‘aber 
in der That ſo alt, als dieſez beide Elemente: laufen parallel, 
bis das letztere, ind Große ausgefuͤhrt, das Übergewicht: erhält. 
Die Führer der «Gefolgichaften wurden: Eroberer, Erbfuͤrſten, 

und blieben) die Dienftherren ihres; Gefolges. ı Dies hat zus 
gleich dem: fg ber — in die ſeßhafte Verfaſſ ſung 
VORDERE. ' 0 

ı Su Ri Tracht und gebenöweife haben bie Suwen wies 
derum mehrere Eigenthuͤmlichkeiten. Alle teutſchen Staͤmme 
haben Borliebe für lange Haare: überall find dieſe das Unter: 
terfcheidungszeichenn den, Freien. Aber die Sueven pflegten die 
langen, gelben Haare’ zu flechten, um den Scheitel in einen 
Knoten zu winden und die Enden über den Rüden: herab: 
haͤngen zu Taffen. Nicht der Schönheit wegen thaten: fie es, 
fondern ‚vielmehr, um durch die emporgefträubten Haare ein 
defto, furchtbareres' Ausfehen in der Schlacht zu haben '). 
Ob der Sueven Name etymologifch mit diefen Ei: 
genthümlichkeiten übereinftimme, ob er fhweifende Voͤlker 
bezeichniete oder die Haarfchweife, oder See- und Küften: 
Bölker, ob Sueven und Senonen, und wohl aud Suio— 
nen und Sitonen nur in der Ausſprache werfchieden ſeien: 
darüber wird man ſich ſchwerlich vereinigen ?). Das iſt ges 


1) Bon den Tapfern bei Thermopylä wird gefagt, Herodot VI. 
209; „Das iſt Sitte bei. ihnen, wenn fie,ihr Leben auf, das Spiel fegen 
wollen, da ſchmuͤcken ſie ihr Haupt”. 

2) Merkwuͤrdig ift, daß die Urkunden des Mittelalters faft: durch— 
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ſchichtlich, die Sueven erſcheinen zuerſt am Oberrhein, zu 
einer Zeit, da man an ber Dftfee noch Feine andern Böiker 
kannte ald Gutonen, Zeutonen, Äſtier, und diefe Sueven 
haben auch überall nichts an fih, das an ein Küftenvolf er: 
innerte. Der Name, vielleicht von einem einzelnen Stamme 
ausgegangen, ift bereitö in diefer Zeit Gollectiv:Name und hat 
auch in ber Folge das gewöhnliche Schickſal folcher Benennun: 
gen, er wird erweitert, er erneuert ſich an verfchiedenen Dr: 
ten und befchränft fich zulegt auf einen Eleinen Kreis. 

Die Lebensweife der Sueven ift rauher, als die der feß- 
haften Germanen. Sie trieben den Aderbau nur zur Noth— 
durft und lebten zugleich von ihren Heerden und von dem 
Wild, das fie haufig in ihren Wäldern erlegten. Hoͤchſt ges 
fährlich war die Jagd des Ur, der an Größe faft dem Ele: 
phanten gleich Fam und auch jung nicht gezähmt werden 
konnte. Seine Hörner waren von denen der gewöhnlichen 
Stiere ganz verfehieden und wurden zu Zrinkfgefäßen gebraudt. 
Mer die meiften aufweifen konnte, war der berühmtefte Säger. 
Srühzeitig ward die Jugend im Schwimmen, im Kampf mit 
Raubthieren und im Waffenfpiel abgehärtet. Einfuhr des Weis 
ned war verboten. Halbnadt, nur mit ein Paar Fellen bes 
deckt, ertrugen fie alle Befchwerden eines rauhen Klima. Ein 
folhes Volk fürchtet Nichts. Die niederrheinifchen. Germanen 
geftanden, bei aller ihrer Tapferkeit müßten fie doch den Sues 
ven weichen, welchen felbft die unfterblichen Götter nicht 
gleich kaͤmen '). 

Bei den Galliern findet man zwar in verfchiebenen Stuͤk⸗ 
ken Ähnlichkeit mit den Teutſchen. Selbſt in der Sprache 
wußten fie ſich leicht verſtaͤndlich zu machen ?). Arioviſt ſprach 
das Galliſche ganz gelaͤufig. Die belgiſche Sprache ſoll eine 


gehends den Namen nicht mit dem harten Sch u fondern 
Swaben 


1) Caes. de B. G. IV, 7. 
2) Auffallend ift die Ähnlichkeit vieler Flußnamen, meift paarweife: 
der Rhein, die Rhone, Seine, Saonne, Maas, Mofel; die Xar in 


Helvetien, Arar in Gallien; die Ifar in Gallien und in Baiern; ebenfo 
der Bindelicus in beiden Gegenden u. ſ. w. 
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fein... Die Sallier ne nicht. nach A: A hi 
Nächten, wie Die Teutfchen; auch in ihrem ehelichen und haͤus⸗ 
lichen Leben findet ſich manche Ubereinſtimmung. Doch iſt auf 
der. andern Seite wieder Mehreres, das ganz von der teut⸗— 
ſchen Sitte abweicht. Kurz vor Cäfars Zeit wurden mit den 
Leichen der vornehmen Gallier ihre liebften Leibeigenen ver— 
nt; die Weiber. noch in dem Fall, wenn fie überwiefen 
waren den Tod befördert zu haben. In der Civilifation wa⸗ 
ven die Gallier allerdings weiter, als die Teutfchen. Das wär: 
mere Klima, der befjere Boden, Meeresfüften auf zwei Seiten 
und vielfeitiger Handelöberkehr. führten frühzeitig zu verfeiner- 
tem Lebensgenuß; ſie wohnten in Staͤdten, hatten Tempel, 
Götter, Priefter und einen eben fo mächtigen Adel. Das Al— 
led Fannten die Zeutfchen nicht. Als wahre Kinder. der Na: 
tur verehrten fie die Sonne, den Mond, das Feuer, wohl 
nicht als die Gottheit felbft, fondern als ihre wohlthätigften 
Wirkungen. Götter kannten fie nicht einmal vom Hörenfagen. 
Raub außerhalb der Grenzen fchien nicht unehrlich; aber im 
Innern war Nichts ‚heitiger, als das Gaſtrecht. Des Lehen 
wefen war bier erſt im Werden; in Gallien hatte es ſchon 
feine Höhe erreicht. 
9 Übrigens war das Wefen der Gallier um diefe Zeit im 
Sinfen. Im Felde hielten fie den Teutfchen nicht mehr Stand 
und wollten fich Lieber ehemaliger Überlegenheit rühmen. Die 
Druiden-Kafte hatte die meifte Gewalt in ihren Händen; bie 
Ritterſchaft die ganze Kriegsmachtz das Volk war gedrüdt und 
verachtet. Unter lauter Parteiungen, in der. Mitte zwilchen 
Teutſchen und Römern, wollte jeder Stamm nur die Ober: 
herrſchaft uͤber die andern mit Huͤlfe der Auswaͤrtigen. An 
einen Geſammtbund gegen dieſe dachten ſie erſt, als ſie nicht 
mehr konnten. 

Bei den Teutſchen war kein vorherrſchender Stamm; aber 
zwei Hauptmafi jen, die Nieder:-Germanen und die Sue— 
ven; in jeder war der Anfang gemacht, größere Genoffen: 
(haften auf gleiche Rechte zu errichten; die fuevifche Verfaſ— 
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ſung ſchien noch mehr geeignet die einzelnen Staͤmme zu— 
einer Geſammt-Unternehmung zu vereinigen. Aber zwiſchen 
dieſen beiden Hauptvoͤlkern beſtand noch eine zu große Ver— 
ſchiedenheit, als daß fie ſich hätten an einander anſchlieſſen koͤn— 
nen. Die Sueven treiben ſogar die niederrheiniſchen Germanen 
den Roͤmern entgegen, gerade wie ſie den Galliern gethan. 

Dieſes Schickſal der Gallier und der Anblick ihres innern 
Zwiſtes ſollte fuͤr die Teutſchen die lehrreichſte Warnung ge— 
blieben ſein! 


Dritter Abſchnitt. 


Die Freiheitskriege der Germanen und Sue— 
ven gegen die Roͤmer und ſich ſelbſt. An— 
faͤnge einer allgemeinen Geſchichte. 


1. Die belgiſchen Germanen gegen Caͤſar. Rheingrenze. 


57 
v. C.G. 


Soͤldner vom rechten und linken Ufer. 


Als die Gallier ſahen, daß die Roͤmer ſtatt der Teutſchen 
die Oberherrſchaft ihres Landes behalten wuͤrden, ſtand ihre 
Erwartung noch auf die Belgen. Dieſe erkannten ihre ei⸗— 
gene Gefahr und traten in einen Bund. Die Bellovafen, die 
Sueffionen, die Nervier, Atrebaten, Ambianen, Moriner, Mes 
napier, Galeten, Velocaffer, Veromanduer, Advatifer, die Con— 
drufen, Eburonen, Caͤreſer und Pämanen verjprachen zufam: 
men ungefähr 200,000 M. ins Feld zu fellen, und ermählten 
den König der Suefjionen, Galba, zum Kriegsfürften '); fie 
fandten auch Botfchaft zu den Zeutfchen über dem Rhein. 


1) Nach Dio 39, 1. war Adras der gemeinſchaftliche Oberfeld: 
herr. Im übrigen ift kaum nöthig zu bemerken, daß Jul. Caesar Com- 
ment. de Bell. Gall. verglichen mit Dio die Hauptquelle ift. Wei ein- 
zelnen Thatfahen Suetom und Plutarch. Ron ben Reuern Barth 


Urgefch. I, $. 247 ff. 
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Das war nun allerdings eine angemeffene Vereinigung; 
fie umfaflte faft alle Stämme von der Mofel bis zur Seine 
und zur Nordfee. Aber nicht alle Gallier hatten gleiche -Ges 
finnungen. Aufferdem daß. der größte Theil des füdlichen Lanz 
des fchon nicht mehr Fonnte, wollten die Übrigen auch jest noch 
nicht der alten Eiferfucht vergeffen. Mitten zwifchen den Ver: 
bündeten. faßen die Remerz dieſe gaben dem Gäfar heimliche 
Nachricht von, den Nüftungen, worauf er fogleich Anftalt traf, 
ver Sache zuvorzufommen. Er brach mit acht Legionen auf 
und nahm eine fefte Stellung an der Aiöne. Da er aber 
Bedenken trug das vereinigte Heer im offenen Felde anzu⸗ 
* ſo bewog er die Heduer den Bellovaken in ihr Land 

allen. 

J Sobald dieſe Nachricht davon erhielten, verlieffen fie das 
ger, um ihr Eigenthum zu ſchuͤtzen. So gut kannte 


Gäfar die Galier. Ihr Aufbruch war das Zeichen, zur Aufld- . 


fung des ganzen Heeres; jeder Stamm eilte auf dem. fürzes 
ften Wege in feine Heimath, daß die Nömer felbft darüber 
verwundert waren. Im erfien Schreden unterwarf Cäfar die 
Sueffionen,  Bellovaten und Ambianen. Aber die beigifchen 
Germanen fannte er noch nicht. Als er an die Nervier 
Fam, fand er ganz andern Widerftand. Diefes Volk hatte den 
Stolz teutjcher Abfunft und die ‚alten  Friegerifchen Sitten bei 
fich erhalten. Sie geftatteten den Kaufleuten feinen Eingang, 
und Lieffen weder Wein noch andere Dinge, welche zur weich: 
lichen Lebensart führen Fonnten, über ihre Grenzen, ganz nad) 
der Sitte der Sueven. Den Andern machten fie Worwürfe, 
daß fie ſich den Römern ergeben hätten, und beſchloſſen Feine 
Gefandte zu ſchicken, auch Feine Friedensbedingungen anzuneh⸗ 
men. Weiber, Kinder und alte Leute brachten ſie in ihre 
Suͤmpfe; ihr ganzer Landſtrich war, da fie Feine Reiterei hats 
ten, mit Gräben durchfchnitten und mit ſtarken Heden vers 
fehanzt, hinter welchen fie, wie hinter Mauern, fochten (gleich 
der heutigen Vendee), An der Sambre erwarteten fie mit 
den Atrebaten und Beromanduren das römifihe ‚Heer, 
unter ihrem Anführer Buduognatus, und griffen mit folcher 
Heftigkeit an, daß die Niederlage der Römer vollftändig ge 
weſen wäre, wenn fie nur den Sieg, nicht die Beute verfolgt 
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hätten. Caͤſar erneuerte die. Schlacht, fie wurben umtingt 
und von ihrem Lager abgefchnitten. Dennoch ſank ihr Muth 
nicht; die Lebenden traten an die Stelle der Gefallenen, und 
da. fie Feine Pfeile mehr hatten, fingen fie die feindlichen 
Wurfſpieße auf und fehleuderten fie zurüd. So fritten fie, 
bis beinahe ihr ganzes Heer aufgerieben war. Da fandten 
die Greife aus ihren Suͤmpfen Friedensboten an Cäfar: von 
60,000 feien kaum 500 ftreitbare Männer übergeblieben, von 
400 Ülteften nur drei. — Solchen Muth ehrte Gäfat: er 
hieß fie in ihren Grenzen und Städten wohnen, und befahl 
ven Nachbarn fie ungeflört zu laſſen. 

Die Advatiker, welche den Nerviern zu Hülfe ziehen 
wollten, Eehrten auf diefe Nachricht wieder um. Sie waren, 
wie wir oben gefehen, nach dem Kimbern= und Teutonen-Zug 
unter befländigen Kriegen in dieſe Lande eingedrungen, und 
noch jest waren ihnen die Eburonen zinsbar. Durch muth= 
loſen Abfall waren fie auf jeden Fall verloren. Sie verlieffen 
alfo ihre Städte und Burgen und brachten alle ihre Habe m 
eine auf fleilen Felfen gelegene fehr fefte Stadt, von der fie 
ben Namen hatten. Caͤſar fchloß fie ein und unternahm eine 
förmliche Belagerung. Während er in der Ferne einen großen 
hölzernen Thurm zum Angriff bauen ließ, machten fie tägliche 
Ausfälle und verlachten die Eleinen Maännlein, die ein fo gro— 
bes Werk in Bewegung feßen wollten. Ws fie aber fahen, 
daß fich der Thurm unvermuthet ihren Mauern näherte, ba= 
ten. fie. um Frieden, weil fie meinten, die Römer Fönnten nicht 
ohne Hülfe der Götter folche Dinge thun; fie verlangten aber, 
Caͤſar möchte ihnen ihre Waffen laſſen, weil fie ſich fonft nicht 
gegen ihre Nachbarn verteidigen Fünnten, die alle ihre Feinde 
wären und ihre Zapferkeit mit fcheelen Augen betrachteten. 
Dies fchlug Caͤſar ab: Er werde fie befchügen. Nun warfen 
fie zum Schein einen großen Haufen Waffen über die Stabt- 
mauern und behielten einen heil zurüd, um fich in ber 
Nacht durchzufchlagen. Allein die Römer waren fchnell wach 
und trieben fie nach einem verzweifelten Kampfe, worin ihrer 
4000 fielen, in die Stadt zurüd. Nun befahl Caͤſar, Alles 
was Leben hatte, zu verkaufen. Es waren 53,000 Köpfe. 
Sp wurden die Advatiker hier von demfelben Schidfal erreicht, 
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das den großen Kimberns und Zeutonen=Zug an den Gren- 
zen von Italien getroffen hatte. Doch findet ſich im Folgen: 
ben eine Spur, daß: fie nicht ganz ausgerottet: worden find *). 
Noch waren die Moriner und Menapier von dem 
Belgen= Bundenübrig, welche ebenfalls Feine Friedensboten 
fenden wollten. Sie machten vielmehr ein neues Bündniß mit 
den benachbarten galliſchen Bölfern (wahrend Caͤſar den Wins 
ter. uͤber abweſend war), und da Letztere bei feiner Ruͤckkehr 
einzeln uͤberraſcht und geſchlagen wurden, ſo beſchloſſen ſie 
den Krieg auf ihre Art zu fuͤhren und zogen in die Waͤlder 
und Moraͤſte, wo die Roͤmer in kleinen Gefechten viel Verluſt 
litten. Die Menapier aber kamen auf zwei Seiten ind 
Gedraͤnge Sie wohnten ‚nördlich von den Advatikern an 
beiden Rheinufern ‚oberhalb der Bataver: Hier erfchienen zwei 
Stämme: vom vechten Ufer, die Ufipeten und Tenchthes 
ren, welche, von den Sueven vertrieben, nach dreijährigen 
Herumirren, mit Weibern und Kindern, zuſammen 430,000 
an der. Zahl, fichere Wohnfige fuchten. Die Menapier zogen 
fich bei: ihrer Ankunft auf das linke Ufer, wurden aber ficher 
gemacht und unvermuthetiüberfallen, und mußten zugeben, 
Daß jene während. des Winters. fich bei ihnen niederlieffen. 
Als die andern gallifchen Völker von diefen tapfern Staͤm⸗ 

men und ihrer trefflichen Neiterei hörten, machten fie ihnen 
große Verfprechungen, daß fie ihnen zu Hülfe kommen follten. 
Hierzu waren diefe ‚gern bereit und freiften fogleich in das 
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Land der-Eburonen und Condrufen, welche Schugverwandte 


der Zrevirer waren. Sobald Caͤſar dies erfuhr, brach ev früs 
her, als gewöhnlich, gegen fie auf. Gie liefen ihm fagen: 
„Ihre Abſicht fei nicht: feindfelig; wenn fie aber angegriffen 
würden, fo würden fie nicht ausweichen; denn das fei Sitte 
ver Zeutfchen, ven Feind zu befteben, nicht zu erbitten. Doch 
müßten fie fagen, fie feien gezwungen gekommen, als Vertrie: 
bene. » Wenn die Nömer ihnen Land geben oder das einges 
nommene.laffen wollten, fo koͤnnten fie ihnen nügliche Freunde 
werden. : Dem Sueven allein feien fie gewichen; fonft fei 
fein Volk auf der Erde, das fie nicht befiegen würden”. 
rät j 


4) Beim 3.54, unten ©; 65. nad) Jul. Caes. VI, 56, 
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Caͤſar erwiederte: es folge Feineswegs, daß folche, die ihr 
eigenes Land nicht behaupten Fünnten, anderes einnehmen bürf- 
ten; auch feien in Gallien Feine Kändereien für fie übrig; aber 
wenn fie Luft hätten, fo wollte er von den Ubiern, welde 
ebenfall3 von den Sueven bedrängt wären und gerade jeßt 
Gefandte bei ihm hätten, es erhalten, daß fie bei diefen blei— 
ben Eönnten. — Sie erboten fi) in drei Tagen Antwort zu 
bringen, indeffen aber follte Gafar nicht weiter vorrüden. Dies 
fer hielt den Auffchub für eine Lift, weil er wußte daß fie 
einen großen Zheil ihrer Meiterei der Fütterung wegen über 
die Maas geſchickt hatten und dieſe erft zurüd erwarten wolls 
ten. Er ließ fich alfo nicht aufhalten, und nachdem fie nochmals 
um einen Stillftand gebeten hatten, Fam es unvermuthet zu 
einem Neitergefecht, worin fie feine Fleine Probe ihrer Tapfers 
Feit gaben. Caͤſars Bortrab von 5000 Pferden wurde, nach 
feinem eigenen Geftändniß, von nur 800 Ujipeten und Tench— 
theren angegriffen und fhnell geworfen. Da fich jene wieder 
aufftellen wollten, fprangen dieſe nach ihrer Gewohnheit von 
den Pferden, durchbohrten die römifchen von unten, warfen 
einen großen Theil der Reiter und jagten die übrigen mit 
folhem Schreden in die Flucht, daß fie erſt im Angeſicht des 
Hauptheeres wieder Stand hielten. 

Den andern Morgen kamen die Fürften und Xlteften des 
Volks zu Caͤſar, um fich zu entfchuldigen, daß die junge 
Mannfchaft gegen ihren Befehl angegriffen hätte, und baten 
nochmald um GStillftand. Cäfar aber ließ fie eben wegen des 
gebrochenen Stillftandes fefthalten, und befahl fofort ihr Lager 
anzugreifen. Das Volk hatte fich während diefer Gefandtfchaft 
einer gänzlihen Sicherheit überlaffen und gerieth nun, da 
die Häupter fehlten, in große Verwirrung. Sie flritten zwis 
fchen den Karren und Laſtwagen, während die Weiber und 
Kinder die Flucht ergriffen. Sobald Gäfar dies gewahrte, 
fchidte er die Neiterei nach. Da nun die Männer das Ge— 
fhrei in ihrem Rüden hörten und die Ihrigen morden fahen, 
warfen fie die Waffen weg und ftürzten aus dem Lager. Weil 
fie aber an dem BZufammenfluß der Maas und des Rheins 
nicht weiter entrinnen Fonnten, ward eine große Zahl nieder- 
gemacht; die Übrigen warfen fich in den Strom, wo ebenfalls 
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Viele umkamen. Jene Reiterei aber, welche zuvor über die 
Maas gegangen und nicht bei dem Treffen geweſen war, be 
‚gab ſich als fie die Flucht der Ihrigen vernahm, über den 
Rhein zu den Sigambern. 

Damit es nun den Teutſchen fo leicht nicht wieder. ein- 
fallen möchte Gallien zu überziehen, beſchloß Caͤſar ſelbſt 
über den Rhein zu gehen und fie für ihr eigenes and be— 
forgt zu machen. Er fand hierzu noch zwei befondere Urfachen, 
Einerfeit$ hatten ihm die Sigambern jagen laſſen, ftatt 
die Geflüchteten auszuliefern: „fo wenig er den Teutſchen den 
Übergang nad) Gallien geftatte, fo wenig habe er dieffeit des 
Rheins zu gebieten‘. Anderntheils: baten die Ubier, die 
Einzigen, welche vom rechten Rheinufer Geifeln gegeben daß 
er fie gegen die Sueven ſchuͤtzen möchte, und erboten ſich 
ihm die. nöthigen Schiffe zu liefern. Caͤſar aber ließ eine 
Brüde über den Rhein fehlagen, die erfte, welche der Strom 
getragen, und führte fein. Heer zunächft gegen die Sigambern. 
Hier kamen zwar von den vorliegenden Gauen Friedensboten: 
aber bald erfuhr er, daß die Sigambern auf Anrathen der 
Ufipeten und Tenchtheren fich in ihre Wälder und. (angeblichen) 
MWüften zurudgezogen hätten. Nun verbrannte er die Fleden 
und ließ die Früchte abmähen; dann zog er aufwärts zu den 
Ubiern. Dieſe gaben ihm gleiche Nachricht: die Sueven haͤt— 
ten, da fie von der Rheinbruͤcke gehört, fogleich alleihre Gauen 
aufgeboten, daß die Weiber und Kinder mit ihrer Habe in 
die Wälder gefchickt werden, die Männer aber an-einem bes 
fimmten Ort in der Mitte des Landes zuſammenkommen folls 
ten; dort wollten fie die Römer erwarten. ' Auf diefe Nach— 
richt. begnügte, ſich Caͤſar dieſe Völker, zurüdigefchredt zu has 
benz er ging nach 18 Tagen wieder über den Rhein zuruͤck 

und ließ die Brüde abwerfen. 

In der That hatte Caͤſar keines von beiden erreicht. Die 
dieſſeitigen Voͤlker blieben im Einverſtaͤndniß mit den belgi— v 
fen, und diefe faßten neuen Muth zu ihrer Befreiung. Das 
Land zwijchen der Moſel und dem Rhein, von- lauter altgerz 
manifchen Stämmen. bewohnt, hatte bisher zu den Römern 
gehalten; unter ihnen waren die Trevirer die mächtigiten 
und hatten eine wohlgeübte Neiterei. Dieſe traten jetzt auch 
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über, und die ſchon Halb erdruͤckten noͤrdlichen Stämme fchlof- 
fen ſich mit froher Hoffnung an fie "an. Ihr Fuͤrſt Indus 
fiomar (Hinkmat ) hatte teutſche Geſinnung ı behalten : er 
führte das Bolk in die Ardennen’und tüftete fich zum Wider 
fland.— Aber fein Eidam Cingetorir hielt heimlich‘ mit 
ben’ Römern und hoffte durch ihren Beiftand. in die Herrſchaft 
eingefegt zu werden." Mit Indukiomar hielten Ambiorix und 
Catiwulk (Catwald), zwei’ Fuͤrſten der Eburonen; es wurden 
auch Huͤlſsvoͤlker aus dem innern Teutſchland erwartet" Sie: 
beſchloſſen die Legionen aus ihren Standlagern zu verjagen. 
Die Noͤmer zogen zuruͤck; Ambiorix üͤberfiel ſie in einem tie⸗ 
fen Waldthal und ſtritt fo gluͤcklich, daß ſie einz Unterredung 
begehrten. „Ihr kleinen Leute”, rief Ambiorix beim Anblick 
der Abgeordneten, „wie moͤget Ihr uͤber uns Große herrſchen 
wollen!" Da ſie in langer Unterredung nicht einig werden 
konnten, machten die Eburonen einen’ neuen Angriff und ver⸗ 
nichteten dieſe Heeresabtheilung. Amblorix eilte mit den Sei⸗ 
nigen zu den Advatikern und Nerviern, und ſchloß eine and 
dere Legion unter Q. Cicero in ihrem Lager ein; wo ſie durch 
glühende Thonkugeln und. Wurffpieße, "welche ihre Hütten im! 
Brand’ fleckten, geaͤnſtigt wurden, bis ein treuloſer Mervier 
im römifchen Lager Gelegenheit fand, Caͤſar zu benachrichtis 
gen. Dieſer Fam, mußte fih aber auch gegen’ die Überzahl 
verſchanzen. Erſt, als er fie ficher gemacht hatte," that er die 
nen ſchnellen "Ausfall und ſchlug fie aus dem’ Felde, Sie 
gingen num wieder in ihre Wälder und Moraͤſte; auch: die 
Zrierer gingen auf die Nachricht von Caͤſars Sieg zuruͤck, 
warben aber fortwährend bei den belgiſchen und überrheinte 
fohen Nachbarn. Indukiomar erklärte feinen Eidam Eingetos 
rir für einen Feind des BVaterlarides, umd z0g nun,» durch 
Bumdesgenoffen verftärkt, aufs neue zw Feld. Labienus wurde 
in feinem Lager eingefchloffen und mit Hohn zur Schlacht‘ 
bherausgefodert. Diefer that wie Cäfar: er wartete, bis die: 
Feinde ſich forglos zerftreut hatten, dann machte er einen 
fchnellen Ausfall. Indukiomar, auf deffen Kopf er einen’yor 
hen Preis gefeßt hatte, wurde in der Stromfurt getoͤdtet. 
Doc wurden’ die Trierer nicht muthlos. Sie übertrus 
gen Indukiomars Würde feinen Verwandten und fuhren fort 
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auch bei entfernteren uͤberrheiniſchen ‚Stämmen Huͤlfsvoͤlker zu 
werben. Ambiorir, der Eburonen Fuͤrſt, erneuerte das Buͤnd⸗ 
niß. Die Nervier, Advatiker, Menapier, Senonen 
und Carnuten ſtanden in den Waffen. Da eilte Caͤſar die 
Berbündeten einzeln zu treffen Er uͤberfiel die Nervier mit- 
ten im Winter, dann die Menapier, und drohete ſchwere 
Rache, wenn ſie dem Ambiorix weiter beiſtehen wuͤrden. Die 
Trierer waren indeſſen gegen die Heeresabtheilung des Labie: 
nus gezogen und erwarteten die teutfchen Huͤlfsvoͤlker. Dies 
ſen gedachte: Labienus zuvorzufommen: ex machte einen ver= 
fellten Ruͤckzug, einer Flucht ähnlich. : Nun wollten,die Zrierer 
die: Beuternicht aus den Händen laflen und verfolgten ihn, 
ohne die Teutfchen zu erwarten; fo geriethen ſi ie in die Sale 
und wurden gänzlich gefchlagen. 

Die Hülfsvölfer, welche im Anzuge waren, ‚gingen auf 
biefe Nachricht, wieder über den Rhein zurüd und nahmen die 
Familie des Indukiomar mit fih. An feine Stelle festen die 
Römer nun, den, Cingetorir ein. Gäfar aber befchloß zum 
zweiten Male über den Rhein zu gehen, theils um: jene für 
den Zuzug zu den Zrierern zu züchtigen, theils um dem Am: 
biorix auch won diefer Seite alle Verbindung abzufchneiden, wie 
auf der Seite der Menapier. Er fchlug wieder eine Brüde, 
nicht: weit uͤber der vorigen, und Fam zu den Ubiern, welche 
fich entfcehuldigten, daß fie den Trierern Feine Hülfe zugeſchickt 
> hätten; fie baten um Schonung, damit fie nicht bei dem Haſſe 
der übrigen Zeutfchen, den fie durch ihre Freumdfchaft mit den 
Römern ſich izugezogen, zweimal unglüdlih würden. Gafar 
vernabm nun, daß. jene Huülfsoölker von den Sueven ges 
wejen, und forfchte deshalb nach den Zugängen ihres Landes. 
Nach einigen » Zagen brachten die Ubier Botfihaft, daß die 
Sueven ſich zufammengezögen und auch den unterworfenen 
Bölfern geboten hätten Fußvolk und Neiterei zu flellen. Er 
nahm deshalb eine fefte Stellung und gebot den UÜbiern ihr 
Vieh wegzutreiben und Alles in die. Städte zu bringen, in 
Hoffnung, daß dann die Barbaren aus Mangel an Lebens: 
mitteln einen undiberlegten Angriff machen würden. Allein die 
ubifchen Kundſchafter kamen zuruͤck mit der Nachricht, daß 
die Sueven mit ihren Bundesgenoſſen an ihre Rn Grens 

Pfifter Gefchichte d. Teutſchen I. 
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zen ſich zuruͤckgezogen haͤtten. Dort ſei ein unendlicher Wald, 
Bacenis genannt, der als natürlicher Grenzwall die Sueven 
und Cherusten fcheide ; am deſſen Saume wollten fie bie 
Römer erwarten. 

Einen folchen mislichen Zug durch unwirthbare Waͤl⸗ 
ber gedachte Caͤſar nicht zu thun, und ging alfo über den 
Rhein zuruͤck, Tieß aber diesmal einen Theil der Brüde am 
linken Ufer fiehen mit Thurm und Befakung, um den Teut—⸗ 
fchen Furcht vor feiner Ruͤckkehr einzuflößen oder doch ihre 
weitern Zuzüge zu den belgifehen Germanen abzuhalten. 

Bei diefen war Ambiorir allein noch unbefiegt. Er 
hielt fih in den Ardennen verſteckt. Sein Aufenthalt wurde 
verrathen und Cäfar wollte ihn überfallen laſſen; aber treue 
Gefährten hielten den Angriff -in einer Waldſchlucht fo lange 
aus, bis er auf einem Pferd in das Didicht entfommen war. 
Der andere Fürft der Eburonen, Katwald, durch Alter und 
Gram gebeugt, nahm Giftbeere. Das Volk zerſtreute fich 
nach dem. Rathe des Ambiorix in die Wälder und Mordfte, 
einige auf die Inſeln. Nr die Segner und Condrufen, 
welche: zwifchen den Trierern und Eburonen faßen, fandten 
Friedensboten: Caͤſar möchte fie nicht unter die Feinde zählen; 
nicht alle Germanen dieffeit des Nheins hätten gemeinfchaftz 
liche Sache gemacht; fie hätten auch dem Ambiorix Feine 
Hülfe geſchickt. Caͤſar nahm fie auf, unter der Bedingung, 
die flüchtigen Eburonen auszuliefern. 

Um diefes zerftreute Volk durch einen allgemeinen Angriff 
zu vertilgen, ließ Caͤſar das Gepäd aller Legionen in Atvas - 
tuca, einer großen Feſtung mitten im Lande der Eburonen, 
niederlegen !) und die Legionen auf verfchiedenen Wegen aus: 
ziehen; er ſelbſt wollte am Zufammenfluffe der Sambre und 
Maas den Ambiorir auffuchen. Damit jedoch bei den Eleinen 
Gefechten in den Wäldern die Römer gefchont würden, bot er 


1) Diefes Atvatuca ift nicht zu verwechfeln mit der oben vorge: 
fommenen Feftung der Advatifer. Allgem. Encykl. ıc. von Erſch und 
Gruber, Vi, 264. Da jedoch aus Caͤſar bekannt ift, daß die Eburonen 


‚ früher den Advatifern zinsbar waren, fo möchte vielleicht die Entftehung 


und der Name 'diefer Feſtung daher zu erklären fein. Berg. Dilthey 
a. a. O. - 62. 
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auch die benachbarten gallifhen Völker auf. Da Fam nun 
eine große Zahl zufammen, um über das unglüdliche Volk 
herzufallen; zur nämlichen Zeit kamen auch 2000 figambrifche 
Reiter über den Rhein, nicht um dem einen oder andern Theil 
beizuftehen, fondern in der allgemeinen Verheerung Beute zu 
machen; fie hatten auf Flößen übergefegt und fielen zuerft in 
das Land der Eburonen, wo fie die Flüchtlinge auffingen und 
eine große Zahl Vieh zufammenbrachten. Da fie aber hörten, 
daß in der nahen, ſchwach befesten Feſtung Atvatuca uns 
ermeßliche Beute zu finden fei, verbargen fie ihren Raub und 
wandten fich von den Eburonen gegen die Römer. Die Reis 
terei derfelben war gerade auf Fütterung ausgefchidt, doch Fam 
fie noch zu rechter Zeit zurüd und erreichte die Feſtung, bis 
auf zwei Cohorten, welche von den Sigambern niedergemacht 
wurden. Diefer Überfall brachte großen Schreden unter bie 
Römer, und fo thaten diefe Sigambern, nach Cäfars eigener 
Bemerkung, den Eburonen wieder. einen großen Dienftz wies 
wohl fie die frühere Beute wieder auffuchten und über den 
Rhein zuruͤckgingen. Caͤſar hatte auch das Land vergebens 
verheert; Ambiorir blieb unerreicht. Mit vier Reitern ward 
er bald da, bald dort gefehen: wie Fonnte man ihn greifen? 
Zulegt, da er bei den andern Völkern Feine Hülfe mehr fah, 
entwich er über den Rhein. 

So wurden nun mit den Galliern auch die belgifchen 
Germanen zum erften Mal befiegt, und Cäfar gewann das ganze 
linke Rheinufer. Ambiorir und die Eburonen haben den Ruhm, 
das Aufferfte gethan zu haben. Die meiften übrigen waren 
von Anfang weder mit den Völkern des mittleren Galliens 
noch unter fich felbft einig genug, um einem Eroberer wie 
Caͤſar, mit Nachdruck zu woiderfiehen; fogar, als fie feine 
Überlegenheit fahen, haben fie die Hoffnung der Befreiung 
noch eher aufgegeben, als die füdlichen Gallier. 


Söldner vom rehten und linfen Rheinufer. 

Die feßhaften Germanen dieffeit des Niederrheines wa— 
ren wohl geneigt die Belgen zu unterflügen — für Sold und 
Beute; ein gemeinfamer, höherer Plan darf hier noch nicht 


gefucht werden. Als die Belgen kaum unterlagen, ald Am: 
. 5 
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biorix immer noch hoffte, traten fie bereits in römifchen und 
gallifchen Sold. Das waren eben jene unglüdlichen Stämme, 
welche, von den Sueven gedrängt und vorwärts getrieben, 
jest, da Caͤſar den Eingang nach Gallien verfchloffen, feinen 
andern Ausgang mehr fahen, als in feinen Sold zu treten. 

Wie erwünfcht für ihn, der ihre Friegerifchen Eigenfchaften 
gar wohl zu würdigen wußte! Mit ihrer Hülfe konnte er hof⸗ 
fen die Unterjochung von Gallien zu wollenden. Da während 
feiner Furzen Abwefenheit der Aufftand der Gallier wieder da 
ausbrach, wo er die Unterwerfung angefangen hatte, bei den 
Arvernen und ihren Verbündeten, waren fchon bei dem römi: 
fchen Heere 400 germanifche Neiter, mit welchen Caͤſar bei 
feiner Ruͤckkehr fogleich einen glüdlichen Schlag ausführte, und 
als Bercingetorir den Aufitand noch‘ weiter verbreitete, daß 
felbit die Wege nach Stalten gefperrt wurden, fandte er. über 
den Nhein zu denfelben Stämmen, mit welchen er bei feinem 
Übergang im vorigen Jahre unterhandelt hatte, und ließ folche 
Reiter, mit Fußvolf vermifcht, werben, wie er fie unter Arios 
vift gefehen hatte; fogar befahl er den römifchen Reitern mit - 
diefen die Pferde zu taufchen, weil die ihrigen zu Elein waren. 
Sie waren ed, welche bei Gergovia die Schlacht wieder hers 
ftellten, die Höhen erflürmten, mit ihren ungeheuern Leibern 
die feindlichen Reihen durchbrachen und bei Alefia der fchon 
unterliegenden roͤmiſchen Neiterei den Sieg errangen. Um ben 
dort eingefchloffenen Vercingetorix zu befreien, traten noch eins 
mal alle Voͤlker Galliens in die Waffen, auch die Nervier, 
Moriner und Eburonen ermannten fich wieder und gaben 
ihren Zuzug. As fie aber zum Entſatz Famen und bis Son: 
nenuntergang der Sieg zweifelhaft fehien, ließ Cäfar die Ger: 
manen vorrüden, welche fie durch ihren heftigen Anfall in 
die Flucht fchlugen. 

An diefem Tage haben Germanen vom rechten und lin- 
fen Rheinufer zum erften Mal gegen einander gefochten. Jenen 
war es gleichgültig, wer den Sold gab. Als die Bellovafen 
im folgenden Sahr wieder einen Aufftand gegen Caͤſar unter- 
nahmen, ging der Atrebater Fürft Comius über den Rhein und 
brachte auch 500 Reiter; doch behielt Gäfars teutfches Fußvolk 
den Sieg und Comius mußte über den Rhein entfliehen. Die 
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Trierer hatten an bem' allgemeinen Aufftand. feinen Theil ge: 
nommen, weil fie felbft mit den Zeutfchen zu thun hatten. 
Caͤſar fandte zwei Legionen unter Zabienus: auf beiden Sei— 
ten ſtritten Teutſche gegen Teutſche. Zuletzt unterlagen Die 
Trierer in einem KReitergefecht. , | 

Bon diefer Zeit an traten immer mehr Germanen in 
römifchen Sold, auch von den Belgen. Die junge Manns 
fchaft, in zehnjährigem Verheerungsfrieg aufgewachfen, fehien 
lieber den römifchen Adlern zu folgen, als die oͤden Fluren 
wieder anbauen zu wollen. Für Gäfar aber war die Erobe: 
- rung. von Gallien und den germanifchen Grenzländern nur 
Mittel für höhere Entwürfe. Als die Helvetier die Provinz 
bedrohten, hatte ihm der Senat, gegen das fempronifche Ge: 
fe , das Proconfulat auf 5 Sahre nebft 4 Legionen bewilligt. 
Diefe waren am Schluſſe des Kriegs bis auf 12 vermehrt, 
und durch feine Freigebigkeit und noch mehr durch feinen über= 
Vegenen Geift ganz an feine Perſon gefeffel. Zu fpät ver: 
langte der Senat. die Entlafjung einer folhen Macht. Als 8 San. 
Göfar über den Rubifon gegangen war, folgten ihm, unter 49 
andern, 22 neugeworbene Gohorten aus Gallien. Man zählte 9 E. G. 
überhaupt unter feinem Heere viele Nemeten, Nervier, 
Eburonen, Bataver, Trierer und Germanen vom 
rechten Rheinufer '). Diefes Heer führte er gegen. Pompejus 
und ben fliehenden Senat. Als er nach der Niederlage bei 
Dyrrachium dad Heer wieder fammelte, wurden bie Germa: 
nen durch ihre Unmäßigfeit im Zrinken den Übrigen zum Ges 
laͤchter. Aber in der Schlacht bei Pharfalus flürzten fie mit 
folcher Haft auf die Neiterei des Pompejus, daß es ſchien, fie 
wären die Reiter und jene die Fußgänger ?). Der wanfende 
Sieg trat auf Caͤſars Ceite. 

Nicht nur über Gallien, auch über die Republik. felbit 
haben Söldner aus einem Volk entfchieden, das die Roͤmer 
faum an feinen Grenzen, im Innern noch gar nicht Fannten. 

Nach Caͤſars Tode wurden die germanifchen Söldner bei:1d. März. 
behalten und neue gefucht. Einige derſelben gingen nach der . 

V.E. 


1) Lucan. Pharsal. I, 419 sqq..- 
2) Flor. IV,2. Appian. de Bell. civ. Il, 64. 
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erſten Schlacht bei Philippi zu Brutus über, der auch illyri— 
fche Reiter hatte *). Andere waren bei Octavian, und feine 
erfte Leibwache wurde aus Germanen gewählt ?). In gleis 
cher Beziehung warb Gafars Plan in Abficht auf Gallien 
beibehalten. Seine vormaligen Legaten, & Munatius Plancus 
und Decimus Brutus, dampften die Eleinen Unruhen, welche 
fich zuweilen ereigneten. Plancus führte eine Kolonie zu den 
Lionern und Raurachen ?). Unter dem Triumvirate des Ans 
tonius, Lepidus und Detavian beruhigte Agrippa Gallien. 
Seinen Schuß riefen auch die Ubier an, welche immer noch 
von den Sueven bedrängt wurden. Er gab ihnen Wohnfige 
am linken Rheinufer und ging, der zweite unter den Römern, 
über den Rhein, um den Übergang zu deden *). 

Noch einmal erinnerten fich die belgischen "Germanen der 
alten Freiheit. Während Detavian bei Actium die Alleinherr- 
Ihaft errang, fanden die Moriner, Trierer und andere 
wieder auf und riefen auch fuevifche Huͤlfsvoͤlker herüber: 


‚ Aber E. Carinas und Nonius Gallus erdrüdten den Aufftand 


und trieben diefe wieder zuruͤck °). 
Dctavian, jest Auguftus, theilte die Provinzen, dem Se— 
nat überließ er die friedlichen, fich und den Legionen behielt 


er die. andern, darunter Gallien, welchem er eine neue Einz 


theilung gab. Belgien ward ausgedehnt über die Marne, 
langs der Seine und Saonne, herauf bis zur Rhone, und 
Helvetien dazu gezählt. Der Landftrich am linken Rheinufer, 
in unbeftimmter Breite, hieß von feinen Einwohnern das erfte 
und zweite (obere und untere) Germanien. Die Stämme, 
welche diefen Namen zuerft nach Belgien gebracht, jetzt durch 
den Krieg zufammengefchmolzen, wurden Tungern genannt, 
von der Stadt diefes Namens an der Maas ®). 

Der Niederrhein erfoderte noch immer Aufmerkfamfeit. 


1) Dio XLVII, 48, 

2) Appian J. c. IV, 88. 
3) Dio XLVI, 50. Barth, Urgefchichte, I, 8. 305, 
4) Dio XLVII, 49. Strabo, IV, 3. 

5) Dio LI, 21 sq. 

6) Barth, a. a. DO. $. 320. 
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Nach den Ubiern wollten auch die Ufipeten ihre Lage vers 


befjern: fie zogen von ben Sigambern abwärts und festen fich 


bis zur Inſel der Bataver. Ihnen wichen die Zubanten, 
wie biefen früher die Chamaven !). — Als Auguſt von 
Gallien nad) Zarragona ging, kam Melo, ein Fürft der Si— 
gambern, über den Rhein, ward aber von Vinicius , gefchla- 
gen ?). Agrippa, der Gemahl der Livia, Augufts Tochter, 
erhielt die Ruhe durch gute Vertheidigungsanftalten. Eben fo 
Ziberius. Aber M. Lollius, der nah ihm Fam, veizte die 
Zeutfchen durch feine Habfucht. Zwanzig Hauptleute, welche 
bei den Sigambern Zribut foderten, wurden ans Kreuz ge: 
fchlagen. Dann brachen die Sigambern mit den Ufipeten und 
Zenchtheren über den Rhein, gewannen einen römifchen Adler, 
überfielen die Neiterei des Lollius aus einem. Hinterhalt und 
jagten ihn felbft -in die Flucht. Diefe Schmac ward in-Rom 
fo tief gefühlt, daB Auguft den Vorwand nahm (mit der Ge: 
mahlin des Mäcenas) nach Gallien zu gehen. Bei feiner An: 


19 
v. C. ©. 


14 
v. €. ©. 


kunft gingen die Sigambern zurüd und ftellten Geifel für 


den Frieden ’). 

Um Gallien noch mehr zu beruhigen. und an römifche 
Einrichtungen und Sitten zu gewöhnen, ließ Auguft verfchie: 
‚ dene Kolonien anlegen, nad) ihm Augufta genannt, nament: 
lich bei den Nemeten und Vangionen, welche blühende Rhein— 
ftädte wurden, Speier und Worms. Die der Übier heißt 


vorzugsweife Kölln. 


2. Die Alpenvölfer von Auguft unterworfen. Donau: 
Grenze. Auch Söldner. 


Wenn Gallien unterworfen war, fo Eonnte Rom die Zwi— 
- fchenländer nicht mehr in der alten Areiheit laſſen; und wenn 
die Eroberungen von Gallien aus in das innere Teutſchland 
fortgefegt werben follten, fo war es nothwendig, die Alpen, 


1) Tac. Annal. XIII, 55. 
2) Strabo, VH, 1. 


3) Strabo, TV, 6. Dio, LIV, 11, 2. Vellej: Pau Ih 


97. Sueton, Octavian. 23. Tac. Annal, I, 10, 
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als den Schluͤſſel des Norden, zu beſitzen. Man moͤchte ſich 
wundern, daß Rom dieſe Nachbarſchaft freier Völker fo lange 
geduldet, während feine Waffen in Oft und Weſt viel weiter 
fi) ausgebreitet haben. | 


Wenn man auch die Alpenvölfer nicht zu den eigentlich 
teutfchen ober halbteutfhen Stämmen zählen wollte), fo 
würde doch die Befchreibung ihrer Unfälle nicht auffer unferm 
Zweck liegen: einmal wegen ber naͤchſten Folgen für das ins 
nere Zeuffchland; und dann, weil im weitern Verfolg der roͤ— 
mifchsteutfchen Kriege die ſaͤmmtlichen Alpenländer mit Stäms 
men aus dem innern Zeutfchland neu bevölkert worben find. 


Zuerft faffen wir die Begebenheiten feit den gallifchen 
Wanderungen zufammen. Während des cimbrifchen Kriegs 
hatten die Römer fortwährend mit den Scordiskern zu 
thun: fie wollten die oben gedachte Niederlage des Cato rächen 
und verloren viele Leute; doch wurde triumphirt. Im Kriege 
des Mithridates waren alle Donauvölfer in Bewegung. Scy: 
then, Thrafen, Baftarnen hielten zu ihm. Mit ihm er: 
loſch auch der Gedanke einer Vereinigung der Völker gegen 
Kom. Sie blieben ihren gegenfeitigen Reibungen überlaffen. 
Früher fchon hatten die Dafen von den Baftarnen eine 
Niederlage unter ihrem Könige Droles erlitten ?). Nach ihm 
kam Boirebiftas, ein Gete, zur Regierung und flellte die 
Kriegszucht wieder her. Ein anderer Zamolris, mit Namen 
Defainos, der in beinahe göttlihem Anfehn ſtand, war 
fein Bertrauter. Auf deffen Rath ließ er die Geten alle Wein: 
berge ausreuten und verbot auch die Einfuhr des Weines, eben 
fo wie es bei den Sueven war. Er vereinigte die meijten 
getifhen Stämme und trug feine Waffen über die Donau 
nach Thracien und Syrien; zulegt verband er fih auch mit 
den Scordiäfern. Die Taurisker hingegen, ein ähnliches 
Berguolf, den Bojen näher gelegen, traten mit diefen in 
Vereinigung unter Kritafiros. An ihrem Grenzfluffe kam es 


1) Wiewohl wir im Kolgenden noch einen Hauptbeweis finden wer: 
ben, daß die Nordſeite dev Alpen von jeher teutfch war. 


2) Justin. XXXU, 3, 
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zur bfutigen Schlacht, in welcher Boirebiftas Sieger blieb *). 
Anderthalb Sahrzehente nach diefem Kriege zogen 32,000 Bo: 
jen nach Gallien mit den Helvetiern und einigen dazwifchen 
gelegenen Völferfchaften, welche aber alle wieder zuruͤckkehren 
mußten, während die Bojen allein in Gallien aufgenommen 
wurden, wie wir bereits oben gefehen. Weil nun der Bojen- 
name feitdem nicht mehr genannt wird, und Dagegen die Alten 
einer bojifchen Einöde gedenken, fo hat man geglaubt, das 
ganze Volk fei nach dem getifchen Krieg und jener Wande- 
rung aus Zeutfchland verfchwunden. Allein es ift bloß der 
Name, der eine Zeit lang verfchwindet. Die Wuͤſte der Bojen 
bezeichnet, wie die Wüfte der Helvetier und ber Geten?), 
bloß von Natur öde, unfruchtbare Landflrihe auf Gebirgs- 
hoͤhen oder in Süumpfen, das Üchtland, die Gletfcher; nament— 
lich heißt die Ortelsfpige an der tiroler Grenze noch jebt „am 
Ende der Welt", „in der Dde' >). Wenn auch durch die Kriege 
bier und da Gtreden eine Zeit lang verwüflet worden fein 
mögen, fo ift doch um diefe Zeit in Noricum und in den Donau: 
Yändern fo zahlreiche Bevölferung, daß es unbegreiflich ift, ‚wie 
das vordem fo mächtige Volk der Bojen auf einmal. ganz ver: 
fhwunden fein fol. Der Name wird nur darum feltener ge— 
hört, weil’ die Römer jest die einzelnen Stämme mit ihren 
Eigennamen anführen. 

Für die Alpenvölfer war das die Quelle alles Unglüds, 
daß die Natur ihrer Lage eine allgemeine Vereinigung wenis 
ger begünftigt: fo viele Thäler, fo viele unabhängige Gaue. 
Die Römer haben 44 Eleine VBölferfchaften genannt *), welche 
in der Alpenfette ihre Site hatten. Ihr Boden war mit defto 
größerem Fleiße angebaut, je fchwerer die Ernährung in einem 
folchen Landftriche iſt. Metalle, auch ‚Gold, fcheinen. häufiger 
gefunden worden zu fein, als jest, wiewohl der Rhein nod) 


1) u davon ber Name: Eaerhernicher oder Beſieger.) 
Strabo, VII, 


2) Legtere a ſchon diefen Namen, ba die Geten noch fehr mächtig, 


waren. Appian. de Reb. Ilyr. 4. 
8) Barty, a. a. O. ©. 440. Anmerk. 1. 
4) Aufgezäplt find fie in Barths Urgeſchichte, I, $. 823 ff. 


v. C.G. 
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immer Golbfand führt. Das Land war reih an Heerden; 
auch) ‚wilde Pferde hat ed noch gegeben :). In Gallien blü- 
beten Städte, und die Alpenthäler waren durch Belfenburgen 
geihügt. Die füdlichen Paͤſſe kamen nach und nach in die 
Gewalt der Nömer; aber die fühnen, ſtreitbaren Völker fielen 
bald da, bald dort heraus, um Beute zu holen; die Römer 


beſtraften fie durch Streifzüge. So dauerte der Eleine Krieg 


v. C. ©. 


55 
v. C. G. 


noch dieſen ganzen Zeitraum bis auf Auguſt. 

Nach dem erſten Feldzuge in Gallien ſchickte Caͤſar eine 
Legion mit Reiterei zu den Nantuaten, Weragrern und 
Sedunen, welche von den Grenzen der Allobrogen und dem 
lemaniſchen See bis zu den hoͤchſten Alpen wohnten, weil ſie 
den Handelszug über die penniniſchen Alpen beſchwerten 2). 
Das waren die Halbgermanen des Livius, von. den römi- 
ſchen Soldaten bald auch Germanen genannt °). Die Legion 
wollte eine fefle Stellung bei den Weragrern nehmen, fie 
wurde aber von diefen mit Hülfe der Sedunen (aus Sitten) 
abgetrieben. — Im britten Jahre des gallifchen Kriegs mach- 
ten die Pyrrufien (am Pyrrus, jeht Nienz) im Pufterthale 
einen Raubzug gegen die vor ihnen fißenden Stämme, welche 
mit Rom in Sreundfchaft waren. Gäfar eilte diefen zu Hülfe, 
und da jene fich entfchuldigten, daß der Raubzug nur von 
Einzelnen, nicht vom ganzen Volke gefchehen fei, fo befahl 
er Geifeln zu flellen und beftellte Schiedrichter, welche den 
Schabenerfag befiimmen follten *). Bei diefem Anlafje fah 
Gäfar einen Zheil der Alpen im Innern; das Geilthal (vom 
Geilfluß) fol von ihm den Namen julifches Thal erhalten 
haben, und Damals fol auch die Pflanzftadt Forum Julii, 
Friaul, angelegt worden fein’). Als Cäfar über den Rubikon 
ging, erhielt er von einem Könige im Noricum ) 300 Rei: 


1) Strabo, VI. 

2) Caesar de.B. Gall. II, 1. 
3) Vellej. Paterc, II, 67, 
4) Caesar, LJ c. V, 1. 

5) Barth, a. a. D. $. 266. 
6) Er ift nicht genannt; auf jeden Kal wars ein anderer, als jener, ' 
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ter. Es ſcheint, man habe gehofft, dieſe Voͤlker nach und 
nach in ein Soldverhaͤltniß zu bringen, wie die Germanen. 


Aber bei den fortwaͤhrenden Parteiungen im roͤmiſchen Staate 


ſelbſt wurden bie Alpenvoͤlker wieder trotziger. Caͤſars vorma⸗ 
liger Legat, L. Mun. Plancus, jetzt Conſul mit Decius Bru—⸗ 
tus, bekriegte die Rhaͤtier und feierte einen Triumph). Die 


Salaffer, in den Thälern des Bernhard, hatten dem Bru— 
tus mit feinen Eeltifchen Neitern den Durchzug nicht anders: 


geftatter, denn daß er für jeden Mann 1 Drachme exlegte ?). 
Aus der Duria wufchen ſie Gold). Darüber kamen fie mit 
den Römern öfter in Streit. 
Nachdem Dctavian: die Alleinherrfchaft erhalten und über 
die Pannonier, Dalmatier und Japyden triumphirt hatte, ward 
endlich ein allgemeiner Unterwerfungsfrieg gegen Rhätien und 
Noricum befchloffen. Die unglüdlihen Camunen! Während; 
Druſus und Ziber, Augufts Stieffühne, bereits den Heerzug 
rüfteten, fielen fie mit den Benonen in Oberitalien ein. Da 
kam Publius Silius über die zerftreuten, beutebeladenen Haus 
fen, und verfolgte fie von Brescia bis in die Schluchten ihrer. 
Heimath. Was das Schwerdt ereilte, wurde graufam nieder= 
gemacht, und in die Hütten Feuer geworfen *). Nach diefer 
That zog eine größere Anzahl rhätifher Stämme die tri- 
enter Alpen herab, ftieflen aber am Ausgange auf das ganze 
Heer des Drufus, der fie wieder in die Gebirge zuruͤckwarf. 
Ergrimmt über diefen Unfall, nahmen fie ihre Richtung weft: 
wärts gegen Gallien, um dort, wie fie auch fonft gethan, die 
verfehlte Beute zu holen. Nun befahl Auguft, diefe wildfreien 
Voͤlker von zwei Seiten zugleich anzugreifen. Durch die füd: 
lichen Zhäler drang Drufus mit mehreren Abtheilungen, 
mit der Hauptmacht aber an der Etfch herauf, auf Pfaden, 
‚welche noch fein fremdes Heer betreten. Bon Gallien her Fam 


44 
.C. ©. 


o 


25 
v. C. G. 


16 
v. C. ©. 


13 
v. C. G. 


welcher dem Arioviſt feine Schweſter nach Gallien geſandt hatte. Cae- 


sar, de Bell. civ. I, 18. 
1) Aus einer Inſchrift bei Schoepflin, Barty, a. a. O. $. 305. 
2) Strabo, IV, 6, 
3) Plin. Hist, Nat. IU, 20. über ihren Krieg Dio LI, 25. 
4) Dio LIV, 20. 
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Ziberius mit einer gleichen Macht. Auf dem See, welchen 
der Rhein durchſtroͤmt, brachte er Schiffe zufammen und machte 
eine Erdzunge zum Waffenplaße. Bon diefem See, Wenden: 
jest Boden-See genannt, bis zum Wend (jest MWertach) und 
Lechfluß faßen die Vindeliker, die fi in ihren Wäldern 
für unüberwindlich hielten. Ziberius unterwarf einen Gau 
nach dem andern. ‚Eben fo ließ Drufus auf feiner Seite ein 
Thal um das andere erflürmen. Je näher die beiden tömi= 
ſchen Heere zufammenrüdten, deſto verzweifelter ward in der 
Mitte der Kampf. Als die meiften Männer gefallen oder ver⸗ 
mwundet waren, ergriffen die rhätifchen Mütter ihre Kinder -und 
warfen fie den Siegern ins Geficht. Ein folches Volf, auch 
wenn es befiegt wird, ift fchwer im Gehorfam zu erhälten. 
Daher ließen Drufus und Ziberius alle wehrhafte Mannfchaft, 
die noch übrig war, in die Sclaverei führen. Der Überreft 
des Volfs, Greiſe, Weiber, Kinder bauten das Land und ſa⸗ 
ben ftatt ihrer alten Burgen römifche Gaftelle aufführen. 
Noch jest hat das Drufenthal und die Brüde und der Thurm 
des Drufus (bei Bogen und Grieß) den Namen von dieſen 
Begebenheiten 9 

So endigte die alte Freiheit der Vonerlnene in Vin⸗ 
delicien, Rhaͤtien und Noricum. Sie kaͤmpften mit einer Ta⸗ 
Ferkeit, die eines beſſern Erfolgs werth war. Aber jedes 


Thal, jede Voͤlkerſchaft ſtand allein; es war kein gemeinſamer 


Vertheidigungsplan, darum mußten ſie fallen. Die Grenze 
des roͤmiſchen Reichs ward bis zur Donau vorgeruͤckt, deren 
Quelle Tiberius, der erſte unter den Roͤmern, geſehen. Das 
alte Damaſia am Lech erhielt eine Kolonie, Augusta Vin- 
delicorum, jetzt Augsburg. Die Voͤlker ſollten nicht ver— 
tilgt, ſie ſollten roͤmiſch werden. Die junge Mannſchaft der 
Rhaͤtier und Vindeliker wurde bald gegen die Germanen ges | 
führt. | 


1) Strabo, IV et VIL Dio LI WIV. "Flor. IV, 12. 
— das Ganze des Freiherrn v. Hormayı IR von Zirct, 
I, 89 ff. 
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3. Die niederteutfchen Stämme, unter ſich uneins, were 
"ven ‚von Auguſt ebenfalls unterworfen und in So 
genommen. 


Das Borbringen. der Römer an. bie beiden Hauptſtroͤme 
Teutſchlands Eonnte bei den innern ‚Völkern ernfle Eindrüde 
machen. - Einmal . waren ‚die bisherigen. Wanderungs = oder 
Eroberungszuͤge für ihre-Überzapl und kriegsluſtige Mannfchaft 
verfchloffen,. wenn es fo_blieb, mußten fie fih auf ihre Waͤl⸗ 
der befchränfen und, dieſe beffer anbauen: Fürs, andere aber 
mußten fie, erwarten, daß, wie fchon Cäfar gedroht, die Reihe 
jest auch an fie. fommen werde, da ‚die, Römer, wie fie erſt 
den Möfiern angekündigt , ſich ald Herren der. Völker. betrach» 
teten... Indeſſen waren fie, wie es fcheint, ohne Beforgniß, 
aber auch ohne, gemeinfame Gegenanftalten.. Ihre Lage war 
dieſe: Sene Sueven, welche feit Ariovift an den Mittelrhein 
vorgedrungen ‚und noch Fürzlich die Ubier. ganz ausgetrieben 
hatten, ſind jest in feften Sigen um den. hereynifchen Wald, 
und, heißen Chatten, Chaffen, Hefien, von ihrem vornehm⸗ 
ſten Gau. Sie haben damit aufgehoͤrt Sueven zu ſein, wie 
denn auch dieſer Name nicht mehr bei ihnen vorkommt. Nach 
den Markmannen iſt dieſes nun ein zweiter Grenz⸗Staat, mit 
eigenen, dem Lande angemeſſenen, hauptfächlich Eriegerifchen 
Einrichtungen, Die Identität der Chatten mit jenen Sueven 
beweift auch dies, daß es immer noch ſchwer für fie hielt, mit 
den niederteutſchen Stämmen in ein beſſeres Verſtaͤndniß zu 
fommen, 

Abwärts. von ihnen, an der Sieg, faßen die Sigam— 
bern, dann die Ufipeten und Tenchtherenz weiter nörd- 
lich, ‚neben den Batavern bis zur Norbfee, die Frieſen; 
öftlich von. diefen an der übrigen Nordküfte vie Chaufenz im 
Rüden der Friefen faßen die Brufterenz eben fo über. den 
Chaufen die Cherusfen bis herauf zur chattifchen Grenze. 
Alle diefe Stämme nebft Fleinern Gauen, am rechten. Rhein= 
ufer, an der Ems und Wefer, find bereits beim Anfang un 
ferer Gefchichte feßhaft und ungefähr eben fo angebaut, wie 
die belgifchen Germanen, auffer daß diefe fchon Städte hatten, 
da bet den bieffeitigen Faum Dörfer gefunden werden. In den 
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übrigen Einrichtungen. waren fie einander ziemlich gleich. Je— 
der Stamm war eine Volfägemeinde unter Grayen und Send: | 
nern und Wahlhäuptern für den Krieg aus ben angefehenften 
und begütertften Haͤuſern; in der Mitte des Landes, im ges 
weihten Hain, das Heiligthum und die Wahlftatt der Volks—⸗ 
verfanmlung. Nach der Befchaffenheit des Landſtrichs hatte 
der eine Stamm feine Stärfe im Fußvolk, der andere in der 
Reiterei, wieder andere waren gute Schiffleute. Wo fie ihre 
Kriegskunſt gelernt, wann und gegen wen ſie ſolche geuͤbt, 
wiſſen wir nicht. Aber ihr Auftreten gegen die Roͤmer erregt 
Bewunderung. In Gallien haben ihre Reiter, mit kleinen, 
halbwilden Pferden ohne Saͤttel, zahlreiche feindliche Reihen 
geworfen und eben ſo den heftigften Angriff zu Fuß beftanz 
den. Was würde ihre vereinte Macht geleiftet haben! Aber 
jeder Stamm war ein eigener Staat, durch Erdwälle, Ver: 
baue, Waldwuͤſten von dem andern getrennt. Jeder Stamm 
hatte in ſeinem Mittelpunct einen heiligen Hain (ſeinen eige⸗ 
nen National-Gottesdienſt) ). Die, welche vorgedraͤngt wor⸗ 
den, waren in ſteter Eiferſucht gegen die im Ruͤcken ſitzenden. 
Zunehmende Bevoͤlkerung gab neue, Grenzſtreitigkeiten. Es 
war wie bei den Galliern. — An die Chatten und Cherusken 
ſtieſſen die Hermunduren, Longobarden und Seno— 
nen, lauter noch ſueviſche Völker, zu welchen die Annähe: 
rung fchwerer war, als unter ihnen felbft. 

In diefer Lage war das nördliche Deutfchland, ald Dru— 
ſus, der Überwinder der Nhätier, feine Freiheit bedrohte. Au: 
guft hatte zwar gefchienen die Grenzen des Reichs nicht über 
den Rhein und die Donau ausdehnen zu wollen. Wie gut, 
ruft Slorus aus, wenn er dabei geblieben wäre! Aber Drufus 
wollte Caͤſars Bahn verfolgen, und Auguft Eonnte dem gelieb- 
ten Sohn nicht widerftehen. Bei diefer Unternehmung Fünnte 
man erwarten, Drufus follte gerade von Nhätien und Nori— 
eum aus über die Donau in das innere Zeutfchland einge: 
brungen fein. Bon‘ Cäfar fagt Plutarch, er habe den großen 


1) Wie die Marfen ihre Tanfana, die Cherusfen den Herkuleswald. 
Bon Gränzwällen kommen Beifpiele vor bei ben Angrivariern, Syn 
ten und Chatten u. f. w. 
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Plan gehabt, nach Befiegung der Parther von Often herauf 
durch das noch unbefannte Germanien bis Gallien feine fieg- 
reichen Legionen zurücdzuführens gewiffer ift, daß er Krieg ges 
gen die Geten vorgehabt, welcher jedoch durch feinen Tod un— 
terbrochen worden. Allein Auguft hatte überwiegende Gründe, 
den Angriff, wie bisher, von Gallien aus auf Niederteutfch- 
land machen zu laffen. An der Donau waren die Marfman- 
nen noch ruhig; die Niederteutfchen hingegen bedrohten fort- 
während die überrheinifchen Länder. Durch die Eroberung die: 
ſes Theils von Zeutfchland mußte die von Gallien erft ganz 
gefichert werben. Hierzu Fam die bereits berührte innere Un: 
einigkeit, auf welche Drufus und feine Nachfolger im Kriege 
hauptfächlich gezählt zu haben fcheinen. Wenn dann das noͤrd⸗ 
liche Land erobert war, fo mußte das übrige in der Mitte 
von felbft fallen. | 

Drufus griff alfo zuerft diejenigen Völker an, welche ge 
wohnt waren Gallien durch ihre Einfälle zu beunruhigen. 
In zwei Stüden aber ging er weiter ald Cäfar, wodurch et 
feine Unternehmung nicht wenig beförberte. Fuͤrs erfte warb 
er nicht "bloß zerfireute germanifche Söloner, fondern ganze 
Bölfer, namentlich die Bataver und die Friefen, und 
fehrte alfo die Waffen der teutfchen Stämme gegen einander 
felbft.. Die Friefen waren eben damals in. Fehde mit ihren 
Nachbarn, den Brufteren, und alfo froh, von den Römern 
Häülfe zu erhalten. Den Beiftand der Bataver aber gewann 
Drufus vornehmlich in der Abficht, um zugleich von der See: 
feite, durch die Flußmündungen in Teutſchland einzudringen ; 
Das war die zweite neue Mafßregel, wovon er fich einen fiche: 
rern Erfolg verfprach, ald von dem Wald: und Gebirg- Krieg. 
Drufus ließ alfo eine Flotte auf dem Rhein erbauen und dies 
fen Fluß durch einen Canal mit der Yifel verbinden, der den 
Namen Fossa Drusi behalten hat. Nachdem er zuerft die Uſi— 
peten und Tenchtheren über dem Rhein bi8 an die Lippe 
heimgeſucht, fuhr er mit feinen Schiffen durch die Zuyder See 
in die Nordfee, nahm unter audern die Snfel Borkum und 
lenfte in die Ems ein, um die Brufteren anzugreifen. Als 
lein diefe hatten auch Schiffe und wagten ein Treffen, worin 
fie jedoch den Kürzern zogen. Übrigens konnte Drufus nichts 


v. C. ©. 


11 
v. C. G. 
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weiter ausrichten, als daß er am Ausfluſſe der Ems ein 
Caſtell anlegte, um anzudeuten, daß er nicht bloß einen 
Streifzug, ſondern bleibende Beſetzung der Lande zur Abs 
ficht habe). | 

Nun fahen diefe VBölkerfchaften, daß, wenn fie wie bis: 
ber vereinzelt oder gar in gegenfeitiger Feindfchaft blieben, eine 
um die andere in Furzer Zeit erliegen würde. Es traten alfo 
die Sigambern, Ufipeten, Tendtheren, Brufteren, 
Chaufen und Cherusfen in das erfte Buͤndniß, das wir 
fennen, und da die Chatten den Beitritt verweigerten, 30= 
gen die Sigambern gegen fie zu Felde; fo fehr war es ihr 
Ernft, vom Harz bis an die Nordfee alle Streitkräfte zu ver- 
einigen. 

Während deffen eröffnete Drufus feinen zweiten Feldzug 
früber als fie erwartet hatten; er fiel wieder in das Gebiet 
der Ufipeten?), ging über die Lippe in das wehrlofe Land 
der Sigambern und der Cherusfen und drohte über die 
Weſer vorzuriden. Aber die ausgezogenen Voͤlker Fehrten 
fchnell von den Chatten heim, und da Drufus auf dem Rüd- 
zug in einen Engpaß gerieth, umgaben fie dad Heer mit fols 
cher Macht, daß ed vom gänzlichen Untergang nur durch ihre 
eigene Sicherheit gerettet wurde, indem fie ihrer Sache ſchon 
fo gewiß zu fein glaubten, daß fie feinen ordentlichen Angriff 
mehr machten. So entfam Drufus und ließ zur Erinnerung 
oder um die fünftigen Heerzüge zu fichern, ein Gaftel am 
Zufammenfluß der Lippe und Elfe zurüd, Aliſo genannt. 

Die Urfache, warum die Chatten dem Bunde nicht bei— 
getreten, lag nicht bloß in ihrer bisherigen Abneigung gegen 


1) Dio LIV, 32, hier ferner Hauptquelle. Die übrigen Eleinern 
Notizen aus den Alten find zufammengeftellt bei Barth, uUrgeſch. T, 
8. 340 ff. 

2) Werfebe (die Völker und Börkerbündniffe des alten Zeutfch- 
lands, ©. 7. Not. 7) will unter ben Ufipeten bier die Chamaven ver- 


- ftehen, weil diefe Verbündete der Roͤmer gewefen feien, bei weldyen er 


den Paß über die Lippe gefunden. Allein die Stelle des Dion, Cass. 
LIV, c. 33 fagt das Gegentheil: Drufus fei auf feinem Rückzug im 
Lande ber Bundbesgenoffen in die größte Gefahr gefemmen. Wir 
überlaffen eines Jeden Gefühl, ob das römifche oder cherusfifche Bunbes- 
genofjen gewefen, 
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bie nieberteutfchen Stämme,. fondern; hauptſaͤchlich darin, daß 
fie das verlaffene Land der Ubier laͤngs des Rheins. eingenom⸗ 
men hatten und folches mit Begünftigung der Römer, zu- ber 
halten hofften. Als aber Drufus auch bei ihnen ein Caſtell 
erbaute, gingen dem Volk die Yugen auf, , Ehe fie ſich eine 
ſolche Zwingherrſchaft ‚gefallen lieſſen, verlieflen fie ‚Lieber Die 
eingenommenen Ländereien, und. traten ‚zu ben  Sigambern. 


Alſo wandte Drufus feinen, Angriff auf dad Chattenland In 10 

zwei Sommerfeldzügen: erreichte: er nicht ohne große, Anftrens ?- E. G. 

gung amd bintige "Gefechte die ‚Grenzen: dee Sueven; von 9 
C. G. 


dort wandte er ſich links zu den Cherusken, ging, über die v. 
Weſer und kam bis zur Elbe. Hier war ſein Ziel. Er be— 
gnuͤgte ſich, nicht ein Caſtell, wie ſonſt, ſondern ein Denkmal 
des. Kriegszugs an, dem Ufer zu exrichten. 

‚Da Druſus auf.dem Ruͤckzug in Folge eines, Sturzes 
flarb-'), eilte fein. Bruder Tiberius, um den. Unterwers 
fungsplan fortzuſetzen. Auguſtus ſelbſt ging deshalb nad) Gal⸗ 
lien. Tiberius führte eine aeue, ſtarke Macht ber den Rhein. 
Da. famen Friedensboten von den-umliegenden Bölkern, nur 8 
von den Gigambern.nicht. Auguftus aber verweigerte die v E. G. 
Unterhandfungen, fo lange Diefe fehlten. Er wollte alle Haͤup⸗ 
ter diefer. Völker beifammen. haben. Da nun die Sigambern, 

Dem allgemeinen Wunſche nachgebend, auch ihre Vornehniften 

zu ihm ſandten, behielt er fie als Geifeln und vertheilte fie in 

den. Städten -Galliens, wo fie ſich jelbft den Zod gaben. Das 

war dieſelbe Treuloſigkeit, welche Caͤſar gegen die Ufipeten 

und. Tenchthexen geübt hatte. Da nun die Fürften fehlten, fo 

war auch vom. Volk fein großer Widerſtand mehr zu beſor⸗ 

gen. Ziberius hielt einen Triumph und z0g im folgenden 

Jahr wieder in das innere Zeutfchland, um die Völker duch 7 
Verſprechungen noch mehr, als durch Waffen; zu beruhigen. v. €. ©. 
Domitius Änobarbus machte ebenfalls einige Heerzüge in das 6 pie 1 
Innere, von welchen man jeboch Feinen andern Erfolg weiß, v. G. ©. 
als daß Auguftus verboten über die Elbe zu gehen, um bie 
jenfeitigen Voͤlker nicht weiter zu reizen ?). An ber ippe 


1) Dio. LV, aq. 1. auch zum Folgenden. 
2) Die Quellen find überhaupt hier ſehr unbefriedigend. 
Pfiſter Gefhichte d. Zeutfchen I. | 6 


1.6. ©. 
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herauf wurde ‚ein- Meg gebahnt- bis zu dem Gaftell Aliſo. Als 


Tiberius ben ‚Krieg-wieder ‚aufnahm, ftellte er den Sentius 
Caturninus .gegen die Chatten; er. felbft ging von der ba— 
tavifchen Infel aus und ‚unterwarf die Ganinefaten, bie 
Attuarier, die Brufteren, jedes Wolf befonderd. Es 
follen in den bisherigen Kriegen im Ganzen 40,000 Gefangene 
zufammengebradyt worden fein, welche hin und wieder in Gal- 
lien ‚vertpeilt wurden '). Nachdem endlich die anderen Stäm- 
me, durch die.öftern Überziehungen gefchwächt, durch Lift und 
Überredung. gewonnen worden, lieffen fih ach die Cherus— 
fen bewegen mit ben Kömern in ein Freundſchafts-Buͤndniß 
zu treten. Ein Schritt von verhängnißvollen Folgen. Die 
Cherusken nahmen das römifche Winterlager auf, und fo ward 
ihr Land der Stüßpunct, aus welchem die umliegenden Voͤl⸗ 
fer, namentlidy die Chaufen, mit mehr Nachdruck befriegt 
werben fonnten. Zu dieſem Zwecke ward auch wieder eine 


Flotte in die Nordſee geführt. 


Den Erfolg erzaͤhlt Bellejus Paterculus, Befehlöha: 
ber unter Tiberius, im Tone der Lobreden: „Ganz Teutfchland 
ift mit den. Waffen durchzogen. Wölfer, deren Namen man 
kaum gekannt, find unterworfen. Die ganze junge Manns 
fhaft der Chaufen, Leute von ungeheurem Körperbau, has 
ben vor unferm Heer das Gewehr geftredt. Die Longo: 
barden, welche die andern Zeutfchen noch an Wildheit über: 
treffen, wurden gedemüthigt. Endlich, was man vorher nie 
gehofft, vielmeniger verfucht hat, dad römifche Heer kam 400 
römifche Meilen weit vom Rhein bis an bie Elbe, welche die 
Hermunduren und Senonen begrenzt; auch die Flotte 
lief aus einem vorher ganz unbekannten Meere in diefen Fluß 
ein und vereinigte fich mit der Landmacht.“ 

Doch hatte auh Drufus ſchon die Elbe erreiht; und 
diesmal wurde fie eben fo. wenig überfchritten. Denn auf ih: 
vem rechten Ufer fanden die Schaaren der fuenifchen Völker 
in fo drobender Stellung, daß an feinen Übergang zu denken 

| x 

1) Nach Sueton. in Tiber. e. 9 waren es nicht bloß Sigambern, 


wie die Meiften annehmen. Auch wurde dieß Volk nicht gang en 
fondern es erfcheint fpäter wieder in feinen walten Sitzen. 
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war. Bellejus bringt noch einen Zug bei, welchen Eindeud 
der Anblid der Römer gemacht habe: „Ein angefehener Alter 
fei auf-einem hohlen Baumſtamm herübergefommen, um bie 
Götter, von welchen er gehört, mit Augen zu fehen, und habe 
ed für den glüdlichften Tag feines Lebens gehalten, daß ihm 
vergönnt worden den Gäfar mit der Hand zu berühren, wel« 
chen er auch bei der Rüdfahrt unverwandt angeſehen.“ 

Seit diefem Kriegszug betrachteten die Römer das Land 
vom Rhein bis zur Elbe ald Provinz. Wenigftens fchien Gal; 
lien jeßt vor den Zeutfchen ficher. Der Rhein war durch Gas 
ſtelle und Schanzen gedeckt '). Übrigens waren die Voͤlker 
mehr durch VBerfprechungen und Bündniffe gewonnen, als durch 
Waffenmacht befiegt. Ihre Lage Eonnte ein Mittelftand heif: 
fen zwifchen Unterwerfung und Freiheit, Krieg und Frieden; 
aber um fo mislicher, wie jeder Mittelftand. Mit einigen be: 
ftand Freundfchaft, bei den andern waren die Vornehmſten ge: 
wonnen. Zribut wurde nicht verlangt, aber Mannfchaft zur 
Verftärfung des Heerd und zur Leibwache des Kaifers; das 
Nächfte nach der Freiheit. Durch. Entzweiung und Trennung 
der Völker, durch Geld und Würden im Kriegsdienſt, hoffte 
Rom in kurzer Zeit, wie in Gallien und Spanien, die Unter: 
jochung zu vollenden. 

Das war um die Zeit von Chrifti Geburt. 

Da flanden zwei junge Fürften auf, um das Vaterland 
zu retten; jeder auf feine Art. 


4. Marbod. Suevenreich an der Donau, Neutralität. 


Waͤhrend die Roͤmer ganz mit dem niederteutſchen Kriege 
beſchaͤftigt ſcheinen, finden ſich doch Spuren, daß ſie das Do— 
nauland nicht aus den Augen verloren und zu gleicher Zeit 
getrachtet daſſelbe auf glimpfliche Weiſe in Abhaͤngigkeit zu 


1) Wenn Florus von 50 Caſtellen ſpricht, welche Druſus errichtet 
habe, ſo moͤchten groͤßtentheils nur Schanzen zu verſtehen ſein, da ſchon 
die Zeit nicht zureichend geweſen waͤre. Es mag ſein, daß auſſer einigen 
Hauptwerken am Rhein auch ſchon die Circumvallations-Linie angefan— 
gen worden, welche nachher unter dem Namen des Pfahlgraben bekannt 
wird. Vergl. Wenk, heſſiſche Landes-Geſch. IT, 63 ff. 

6 * 
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bringen. Marbod, aus einem FürfteneGefchlechte ver Mark⸗ 
mannen, vielleicht Verwandter Ariovifts, Fam als Juͤngling 
nach Rom, man weiß nicht, aus welcher Veranlaffung, und 
wurde von Auguft mit Gunftbezeugungen überhäuft *). Ohne 
Zweifel wollte er ihn auf diefelbe Weiſe gewinnen, wie Cäfar 
anfänglich den Arioviſt. Marbod follte fein Stammvolf bei 
friedlichen Gefinnungen erhalten, bis der größte Theil Teutfch- 
lands (wie damals Gallien) in der Gewalt der Römer fein 
würde. Darauf bezieht fich wohl auch, was Dio in einem 
unlängft aufgefundenen Bruchftüd feiner Gefchichte berichtet ?). 
Ehe der obengenannte Domitius den Oberbefehl an der Do— 
nau uͤbernahm, wollten Hermunduren ihre Sige verändern. 
Er 309 ihnen entgegen, wahrfcheinlih vom Rhein her, und 
führte fie in das Marfmannen= Land, wo er bis an die Elbe 
vordrang und mit den umliegenden Völkern Friedensbündniffe 
ſchloß. So weit Dios Nachricht. Ob es das ganze Volk 
der Hermimduren gewefen, oder nur ein Theil dejjelben; ob 
fie durch den niederteutfchen Krieg in Bewegung geſetzt wor= 
den, oder durch Marbods Herrfcherplane, dariiber haben wir 
nur Vermuthungen. Übrigens ift anzunehmen, daß die Römer 
bei ihrer Befanntjchaft mit den Markmannen durch Marbod 
auch noch andere Annäherungsverfuche werden gemacht haben. 

Alein Marbod durchſchaute Auguſts Staatskunſt. Er 
wollte allerdings Gebrauch machen von der Freundfchaft der 
Römer; doch für einen eigenen höhern Plan. Von Ariovift 
wich er darin ab, daß er, flatt auf Eroberungen auszugehen, 
vielmehr den großen Entwurf faßte, die Macht der Völker im 


- Innern zu vereinigen von der Donau bis zur Elbe. Das ha= 


ben die meilten Gefchichtfchreiber fo vorgeftellt, als ob er die 
Markmannen vom Ober-Rhein her in die böhmifchen Wälder 
bineingeführt und ihre erftern Wohnſitze leer gelaffen hätte. 


1) Strabo, VII, 1. Vellej. Pat. II, 108 sq. 
2) Abgedruckt in Roth, Hermann und Marbod, ©. 67, 


3) Wenn Marbod ng feinem Sturze im Jahr 19 n. €. ©. noch 
18 Jahre geiebt hat, alfo im Jahr 37 im Alter geftorben ift, fo mag 
er etwa 30 Jahr v. C. G. geboren fein; und der Anfang feiner Herr: 
haft wäre höchftens auf obiges Jahr zu fegen. 
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Allein man hat durchaus Feine Zhatfachen darüber, Aus der 
einzigen Stelle des Zacitus, daß die Bojen ausgetrieben wor: 
ben, hat man den Schluß aezogen, Marbod muͤſſe andere Böl 
fer dahin geführt haben. Das ift nun wieder leeres Nanten- 
friel. Die Völker ſelbſt blieben in ihren bisherigen Sigen. 
Der Bojenname ift fchon nach der. Unterwerfung des Noricum 
verfchwunden, wie wir oben gehört; Die, welche am linken Do: 
nauufer waren, verfehminden unter den Marfmannen. Übers 
haupt würde eine Nüdwanderung dem bisherigen Gang ber 
Gefchichte geradezu widerfprechen, während wir auc in diefem 
Zeitpunct überall eine gleichfürmig ausgedehnte Bevölkerung 
finden. Was Marbod that, beitand vielmehr darin, daß er 
den Sig feiner Herrichaft tiefer in das Innere, in das fchon 
damals jo genannte Bojenheim !), verlegte. Wichtig und 
folgenreich genug war diefer Schritt. An der Spige der Mark: 
mannen, bes bisherigen Grenzvolfes gegen Süden, gründete 
er einen Vereinigungspunct der ſueviſchen Völker von der 
Donau bis über die Mitte Teutſchlands an der Elbe hin: 
unter. Die Hermunduren, bie Zongobarden, bie Se: 
nonen, der Kern ber Sueven, wurden herzugebracht. Der 
Umkreis der böhmischen Gebirge bot eine fichere Mitte dar, 
aus welcher auch die bisherige Grenzwehre um fo nachbrüdlis 
cher unterflügt werden Fonnte. Die fuevifche Verfaffung, 
bisher auf Vorruͤcken und Erobern gerichtet, follte jetzt 
fhon in eine fefte Stellung übergehen. In der Zhat kann 
Marbods Unternehmen als der erfie VBerfuch betrachtet werden, 
Teutſchland in politifche Einheit zu bringen, und jo weit 
war es ein großer, rühmlicher Entwurf, der von einem hellen, 
unternehmenden Geifte zeugt. Marbod gründete nicht nur ein 
unabhängiges Neich, das ficher fand gegen die Einwirkung 
der Römer, fondern er Fonnte auch in zweifelhaften Fallen 
den Ausfchlag geben, im Süden gegen die Römer, im Nor: 
den für die teutfchen Stammesgenofjen. 

Allein Marbod blieb nicht dabei: er wollte Eeinen freien 
Völferbund, er wollte ein Reich auf, Nömerart, er wollte ein 
Herrfcher fein, wie Auguft, fein Meifter in der Staatskunſt. 


1) Vellej. Paterc. II, 109. 
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Je mehr Völker er vereinigte, deſto mehr ftrebte er feine ei= 
gene Macht zu erweitern. Hierzu gebrauchte er das Gefolge— 
wefen, führte römifche Kriegszudt ein und hielt die Völker in 
beftändiger Waffenuͤbung, indem er auch die benachbarten öft- 
lichen Stämme einen um den andern unterwarf. Gtrabo 
nennt die Lurier, Zumier, Butonen, Mugilonen, Sibinen. 
Diefe, zum Theil unteutfchen, Namen hat Cluver auf folgende 
Art verbeffert: Lugier, Lemovier, Gutonen, Burgundionen, Si: 
binen. Zuletzt befchranfte fi Marbod auch nicht mehr auf 
die Donaugrenze, fondern dehnte feinen Oberbefehl bis Noricum 
und Pannonien aus. Die Unzufriedenen in den römifchen Pros 
vinzen, einzelne oder ganze Stämme, fanden bei ihm Zuflucht 
und Schug. Von den Alpenfirften, der Grenzfcheide Italiens, 
waren feine Grenzen nicht viel über 2000 Schritte entfernt. 
Seine flreitbare Mannfchaft zählte 70,000 zu Fuß und 4000 
zu Pferd. Wenn man im übrigen Teutſchland hier und da 
etwa eine Burg fah, wo die Fürften das Ihrige in Sicherheit 
bielten, fo erbaute Marbod um fein feftes Schloß her eine 
Stadt, die erſte im innern Teutſchland; hier verwahrte er 
die Beute von den überwundenen Voͤlkern; bier lieſſen ſich 
römifche Kaufleute nieder und vergaffen ihr Vaterland. - 


Eine folche, nad) innen und auffen immer höher ffrebende 
Macht, in der Mitte zwifchen Italien und den nordweftlichen 
Provinzen, konnte den Nömern nicht mehr gleichgültig fein. 
Es wurde viel unterhandeltz Marbods Gefandte fprachen bald 
im unterwürfigen, bald im drohenden Zone, ald ob er fich 
nicht für geringer hielte, als den Kaifer. 


Als Tiberius das nördliche Germanien bis an bie Elbe, 
burchzogen und fich der meiften Völker verfichert hatte, fchien 
ihm die rechte Stunde gelommen den Emporlümmling zu 
überfallen. Der Angriff wurde, wie bei den Rhätiern, auf 


« zwei Seiten zugleich gemadt. Sentius Satuminus, dem die 


Verwaltung des nördlichen Germanien übertragen war, 308 
von den Chatten her und bahnte -fih einen Weg durch den 
hereynifchen Wald. ZTiberius brach mit einem andern Heer von 
Carnuntum, der Grenzfeftung in Pannonien, auf. Marbod 
bielt feine ganze Kriegsmacht innerhalb der Grenzen beifam- 
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men. In wenig Tagen Fotnten bie beiden roͤmiſchen Heere, 
zufammen 12. egionen, fich, vereinigen... 

In dieſem Augenblid fand ganz . Pannonien und Dal: 
malen. auf. ‚amter «dem. Oberbefehl des Bato und Pinnes. 
War es nicht wirklich, mit Marbod verabredet, fo Fonnte doch 
der Zeitpunet nicht glüͤcklicher gewählt fein, da Tiberius bie 
Befagungen hinweggeführt ‚hatte. Die © eten, ob, fie. gleich 
nach einem Aufitande-gegen. Boirebiltas in Parteiungen zer 
fallen: und fowohl durch. dieſen Zwiſt als durch die Angriffe 
der. Roͤmer fehr -gefehwächt waren, ſo daß fie flatt der, vorma= 
ligen 200,000 flreitbaren Männer kaum noch ben zehnten Theil 
ins Feld ftellen Fonnten, wollten ſich doch den Römern nicht 
unterwerfen, fondern zählten ebenfals auf die Germanen). 
Nun war. auch. Marbods Stunde gekommen; da er einmal. fo 
weit gegangen war, fo. durfte er nicht auf halbem Wege ſtehen 
bleiben. . Bot er den Pannoniern und Geten ernftlich die Hand, 
fo konnte er gewiß fein, bie. römischen Waffen für immer: von 
Teutfchlands Grenzen zu entfernen. - In Rom ſelbſt fürchtete 
man die Wiederkehr dev. cimbrifchen und puniſchen Zeit. _ In 
diefem: -Gebrange wurde bem Marbod ein günftiger Friede ge: 
boten ?), und. er nahm ihn an und ſah gleichgültig zu, wie 
Pannonien nad) einem blutigen Kriege unterworfen, und Bato 7 bis 10 
nach Ravenna gebracht wurde; eben fo unthätig fah er zu n. E. ©. 
wie feine Stammesgenoffen im nördlichen Zeutfchland in im: 
mer tiefere Abhangigkeit fanten. Das war das Ziel feiner 
Staatskunſt; der augenblidliche Vortheil fehien ihm höher, als 
das Vaterland; und er dachte nicht, Daß es zum en Mal 
um ſo gewiſſer an ihn kommen werde. 


5. Hermann °). Niederteutſcher Voͤlkerverein. Teutſch⸗ 
lands Befreiung. | 


Die gürften und Häupter der nördlichen Germanen, befon: 
ver — ——— naͤherten ſich mit ne Sinn: 


uoyt —— Vu, p ‚468; Ed. Casaub. 
ink; FT ac. Annal; I; 26: 46, Das Übrige nad) Viellej, Pat. h c. 
9)Ob Arminius richtig duch Hermann aberfegt ſei, laſſen wir 
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den roͤmiſchen Heerführern. Sentius Saturninus, den Tibe— 
rius als Statthalter zuruͤckgelaſſen hatte, war ein offener, ges 
rader Mann. Es fchien zu einem wahren Freundſchaftsbuͤnd⸗ 
niß zu Fommen. Es wurden. Hülfsvölker verlangt und gerne 
‚gegeben. Die edlen Jünglinge wetteiferten im römifchen Heere 
zu dienen. 

Während bes panmonifchen Kriegs erhielt Varus bie 
Statthalterfchaft diefer Lande, führte ein flarfes Heer herein 
und befegte die wichtigften Plaͤtze. Auch jegt waren die Fürs 
ſten noch nicht unzufrieden; man freute ſich der Sicherheit und 
Drdnung. Auch in dem Sitten näherten ſich die beiden Voͤl— 
fer; es kamen viele Teutfche nad) Rom. Bon einem fo guten, 
treuen Volke, aus welchem der Kaifer feine Leibwache gewählt 
hatte, fchien in aller Welt nichts zu beforgen zu fein. In dies 
fem blinden Vertrauen erlaubte ſich Varus flärfere Schritte: 
er fchrieb Lieferungen aus und trieb Abgaben ein, nicht bloß 
für den öffentlichen Dienft, fondern auch für fich ſelbſt; er 
führte die roͤmiſchen Gefege ein und ließ bie Rechtshaͤndel der 
Teutſchen durch ſeine Sachwalter entſcheiden. 

Nun empfand endlich Jeder, daß die althergebrachte Frei— 
beit in der Wurzel angegriffen fei. Der Zeutfche war gewohnt 
vor Niemand als feines gleichen Recht zu geben und zu 
nehmen; was das Gefeß nicht entfchied, das entfchied der Zwei: 
Fampf, das Gottesurtheil. Abgaben waren nicht befannt, auf: 
fer was die Landesgemeinde freiwillig den einheimifchen Fuͤr— 
fien gab. Wie durften Fremde folche Eingriffe thun?? 

Aber wie Fonnte jest eine Macht gebrochen werden, ber 
man fi) ganz in die Hände gegeben hatte? Wie fonnte man 
daran denken gegen ein Kriegsheer aufzuftehn, das alle feften 
Pläge befegt hielt und am Rhein einen flarfen Stügpunct ' 
hatte? 

Mo die Berechnung der Alten Feine Hoffnung mehr fand, 
da erglühte des Sünglings Bruft von Muth und Selbſtver— 


bahin geftellt. Vergl. was oben im 2. Abfchnitt bei Arioviſt geſagt wor⸗ 
den. Hermann iſt nun einmal allgemein angenommen. 


Hier wird auſſer dem ſchon genannten Tacitus wieder Hauptquelle 
und in feinem Geiſte Roth a. a. O. 
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traum. Gin folcher war Hermann, der Sohn Sigmars, 
eines Fuͤrſten der Cheruöfen, deſſen Geflalt, Antlitz und Feu⸗ 
erblick den kuͤhnen, großen Geiſt verrieth, der in ihm war. 
Kaum wehrhaft war er aus Thatendurſt mit dem roͤmiſchen 
Heer ausgezogen, er und ſein Bruder Flavius fuͤhrten mit 
Bewilligung des Volks den cheruskiſchen Zuzug). Er lernte 
die Iateinifche Sprache und erhielt dad vömifche Bürgerrecht 
und die Nitterwürde. Seine einnehmenden Sitten gewannen 
ihm die Herzen; auch Varus feste Bertrayen in den Juͤng⸗ 
ling. Aber Hermann fah nun mit ganz anderen Augen, da er 
wieder zuruͤckkam: er fah die fremden Beamten und die Er: 
niedrigung feines Volks. Mit Verachtung jah er Segeſt, 
einen andern Fürften der Cherusken, mit feinem Gefolge ber 
Kömer Gunft fuchen, um duch fie in der Herrichaft unter 
flügt zu werden. Er ſah Thus nelde ), Segeſts edle Toch⸗ 
ter. Sollte fie auch der Unterjochung Loos theilen? — Sie 
verftanden fih. Der Vater verweigerte ihre Hand, Da be: 
fchloß Hermann, Segeft zum Trotz, das Vaterland zu retten. 
Fünf und zwanzig Jahre war Hermann alt,‘ ald der große 
Entfhluß in feiner Seele feſt ſtand. — In der Sicherheit de3 
Varus fah er den Weg zur Rettung: denn dieſer hielt bie 
Zeutichen für Leute, welche bloß Geftalt und Angeſicht von 
Menſchen hätten und ſich Alles müßten gefallen lafjen. Das 
Volk war im Beſitz feiner Waffen geblieben; es war ein regel⸗ 
mäßiger Zuzug zu den Legionen angeordnet, Kin Heer von 
etwa 50,000 der geübteften Soldaten in den feften Lagern zu 
überfallen, waͤre Tollkuͤhnheit geweſen; das wußte Varus. 
Aber wenn die Legionen mit den Bundesgenoſſen auszogen, 
dann konnten dieſe von guͤnſtigen Umſtaͤnden Gebrauch machen 
und den Landſturm an ſich ziehen. Davon hatte Varus keine 
Vorſtellung. | 


1) Wahrfcheintich gegen Marbod. Einige glauben, auch gegen bie 
Pannonier; allein während dieſes Kriegs war er ſchon wieder zurüd, 
Sein Bruder hingegen blieb im römifchen Dienft und verlor ein Auge. 
Menn Hermann feinen erften Feldzug in dem römifchen: Deere gegen 
Marbod gemacht hat, fo war er damals ungefähr 22 Jahr alt. 

2) Bielleiht Thus-hil de (wie Chriemhilde, Swanhilde 2c.) nad 
Grimm, teutfhe Grammatik, Einleit. XL. — 


* 
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410 Den Anlaß gab die Botichaft von dem Aufſtande eines 
n. C.G. entfernten: Volkes (an: ver Ems 4), worauf Barus ſogleich feine 
Macht aufbrechen ließ und dem Hermann und den andern 
Haͤuptern gebot ihm mit ihrem’ Zuzug zu folgen. Die Rich— 
tung ging durch die Wildniffe des teutoburger Waldes. So 
hatte es Hermann erwartet. Seines Volkes war er gewiß; 
auch die Nachbarn, die Brufteren, Maren und Chatten, 
waren‘ im geheimen Verſtaͤndniß, bei der erften Gelegenheit 
die Waffen gegen ihre Unterdrüder zu fehren. Nur Ein Ber: 
räther. warb gefunden, Segejt, ber den Barus wiederholt 
gewarnt hatte und noch am Abend vor dem Aufbruch verlangte, 
man folle ihn und Hermann in Fefleln legen. Allein Varus 
wollte ihm nicht glauben und ging mit jeinen Legionen voran. 
Hermann folgte mit feinen Schaaren und zog fchnell die. be: 
freundeten Völker an fih. Sobald das Heer tiefer in die Waͤl— 
der Fam, fingen die Zeutfchen an, den Nachzug der Römer 
anzugreifen. Varus hielt ed nicht für Ernſt oder nur für den 
Überfall‘ einer Streifhorde, und zog weiter, : Aber die Teut- 
ſchen brachen in immer dichteren Schaaren hervor; zwei Tage 
lang wurde das römifche Heer auf diefe Welfe ermuͤdet; am 
dritten. ging der Bleine Krieg in eine allgemeine Schlacht über. 
Der ganze Landflurm ſtand in den Waffen; auch Segeft wurde 
mit den Seinigen fortgeriffen. Die Natur des Landes ſtritt 
für feine Bewohner; felbft der Himmel begünftigte den An- 
griff. Anhaltender Herbfiregen mit Stürmen erſchwerte den 
Römern jeden Schritt, indeß der einheimifche, leicht. bewaffnete 
Krieger mit verdoppeltem Muth. in den Feind eindrang: Da 
würden endlich die Reihen der Römer getrennt, die: Adler ges 
nommen und ein ſchreckliches Blutbad angerichtet. Varus vers 
wundet, ohne Hoffnung, flürzte fich in fein Schwerdt. So 
gut war der Angriff geordnet, und folcher Eifer im Verfolgen, 
daB auch die Reiterei, welche ſich durchzuichlagen- hoffte, ereilt 
wurde. Nur ein Eleiner Theil der Fliehenden ward: bon As: 
prenad, der vom Rhein her zu Hülfe fam, gerettet. Was 
übrig blieb, fiel in Gefangenfchaftz Einige wurden geopfert, 


1) Möfer.und Roth vermuthen, die Amfibarier, nad) Taeit. 
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Andere zu Knechten vertheilt, die Advocaten zu Tode gequält; 
bie MWaffenbeute vertheilt und Giegeszeichen in ven heiligen 
Hainen aufgehangen. 

Das ift die Hermannsfchlacht im teutoburger Walde; 
ber erfte Befreiungstag Teutſchlands. Noch immer fucht man 
die eigentliche Wahlftatt *): doch das Wo? koͤnnte gleichgül- 
tig fein, wenn nur die Zeutfchen über das Wie? immter ei: 
nig geblieben wären. | 

Der Untergang von brei ber beſten Legionen verbreitete 
unbefchreibliche Beftürzung in Rom. Auguft ließ die. teutfche 
Leibwache und was fonft von Zeutfchen und Galliern in Rom 
war, fogleich fortfchaffen. Wenn die Zeutfchen ihren Sieg 
verfolgten, fo war Alles zu fürchten, zunaͤchſt für Gallien. 
Allein der - Cheruöfen » Bund hatte bloß Nothwehr, keinen wei: 
tern Angriff zur Abfiht. Die aufgeftandenen Völker begnüg- 
ten fich, nachdem das Hauptheer vernichtet war, bie feſten 
Pläbe diefjeit des Rheins einzunehmen und zu fehleifen, um 
alle Spuren ‚der. Unterjochung auf dem heimathlichen Boden 
zu entfernen. Nicht einmal die Chaufen, welche. Freunde 
der Römer geblieben, wurden deshalb überzogen. Bojokal, 
ein Fürft ver Amfibarier und Freund der Nömer, ward 
auf Hermanns Befehl in Feffeln gefchlagen. Db dieß der An: 
fang des Aufftandes gewefen oder erſt nach der Schlacht ge— 
fhehen, ift ungewiß. Indeß rieth die Klugheit den in ber 
Noth gefehloffenen Bund aufrecht zu halten und beſſer einzu= 
richten; denn es war vorauszufehn, die Römer würden jene 
Schmach nicht ungerochen lafien. Das war Hermanns Ab: 
fiht, wie fih aus dem Folgenden‘ deutlich ergiebt. Hatte 
Marbod ein Königreich errichtet, fo wollte Er einen freien 
Voͤlker-Verein unter einem oberften Feldhauptmann. Her: 
mann ift nicht allein Befreier Zeutfchlands zu nennen; er ift 
der Erfte, der den Gedanken einer großen Eidgenofjenfchaft, 


eines Reichs, gefaßt hat. Die Völker, das heißt die gemei⸗ 


nen. Sreien, verftanden ihn; aber die Häupter waren uneins. 
1) Die meifte Wahrfcheintichkeit hat die Gegend von Detmold 


(Zeutmal), im lipper Walde, aud) des Namens wegen. Eine Prüfung. 


der neueften Unterſuchungen finder fih in Werfebe, a. O. ©. 21. 
Anmerk. 22. Die Dauptitellen der Alten bat Roth a. a. O. 
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Segeſt mit feiner Gefolgſchaft konnte noch immer nicht die 
Hoffnung aufgeben, unter dem Schuße der Römer. Fönigliche 
Macht über fein Volk zu behaupten. Es war daſſelbe Ver— 
haͤltniß wie bei den Zrierern zu Caͤſars Zeit, nur daß dort 
umgekehrt Hinkmars Eidam für die Römer war. Hermann 
entführte die Zhusnelda. Segeſt überfiel ihn mit gewaffneter 
Handı und legte ihn in Feſſeln; aber duch feine Getreuen 


‚wurde Hermann wieber befreit und fchloß dagegen den Segeft 


mit feiner Familie in feiner Burg ein, 

Waͤhrend diefes innern Zwiſtes verboppelte Nom feine 
Ruͤſtungen. Eben war der pannonifche Krieg geendigt, als 
die Botjchaft von der Niederlage des Varus kam. Es wur: 
ben neue Werbungen gemacht. Ziberius begab fih nach Sal: 
lien und ging zweimal über den Rhein, mehr, um die römi: 
fhen Waffen wieder zu zeigen, als daß er in der Wirklich— 
feit etwas ausgerichtet hatte. Doch hielt ev in Nom einen 
Zriumph und holte auch den pannonifchen nach. Die Grenz: 
zen wurden auf das forgfältigfte befest. Im römifchen Ger: 
manien am linken Rheinufer ſtanden acht Regionen unter Gerz 
manicus, des Drufus Sohn; die Belgen erboten ſich die jen: 
feitigen Teutfchen allein abzutreiben. Im Süden waren drei ' 
Legionen, um ben Marbod zu beobachten. Indeſſen flarb Au: 
guſt. Da erhoben jene Legionen einen Aufſtand; auch die 


Beſatzung bei den Chaufen wollte ſich anfchließen. Germani— 


cus hatte nicht wenig Mühe fie zu beruhigen, und gab ihnen 
ſogleich Beichaftigung über dem Rhein, während die Zeutfchen 
noch in der Meinung fanden, die Römer würden wegen ihrer 
innern Unruhen fo leicht nichts unternehmen. Zuerſt überfiel 
er die Marfen in der Nadıt, da fie forglos ein Feſt begins 
gen, verwiüftete eine große Strede mit Feuer und Schwerdt, 
und machte ihren heiligen Hain, Tanfan genannt, der Erde 
gleih. Schnell fanden die Brufteren, Zubanten und 
Ufipeten auf, um dem räuberifchen Feinde den Ruͤckweg 


' abzufchneiden. Sie fielen mit ihrer ganzen Macht auf den 


Nachtrab und würden Sieger geblieben fein, wenn nicht Die 
zwanzigfte Legion, von Germanicus aufgerufen die Schuld 
ihres neulihen Aufruhrs zu tilgen, ſich ihnen entgegengeftellt 
hätte. 
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Im folgenden Jahr uͤberfiel Germanicus eben fo unver- 15 
muthet die Chatten. Er wußte den Zwift der Cherusfen n. ©. ©. 
und fandte den Cäcina mit einer Heeresabtheilung, um fie 
und die Marfen zu befchäftigen, daß fie den Chatten nicht 
‚zu Hülfe kommen koͤnnten. Er felbft erneuerte. das Gaftell 
feines Vaters auf dem Taunus {auf der „Höhe”) und brach 
dann, durch trodenen Sommer begünftigt, fo ſchnell in das 
Land der Chatten ein, daß viele wehrlofe Leute ihm im die 
Hände fielen. Die junge Mannſchaft ſchwamm über die Eder 
und that noch eine Zeit lang Widerftand, ward aber auch zer: 
freut und der Hauptort Mattium *) in die Afche gelegt. 

Bald darauf fandte Segeft heimliche Botfchaft an Ger: 
manicuß mit der Bitte ihn zu befreien, da er immer ein Freund 
ber Römer gewefen und nur gezwungen gegen Varus ausge 
zogen ſei. Germanicus, ftatt an den Rhein zurüdzugehen, 
wandte gern wieber um, fehlug die Belagerer und führte den 
Segeft mit feinem ganzen Haufe und Anhang mit fi. Un— 
ter den Frauen war auh Thusnelda, Hermanns Gattin; 
obgleich gefangen, ließ fie weder Bitte noch Klage hören, fals 
tete die Hände unter dem Bufen und fah auf ihren fehwans 
gern Leib, | 

Hermann war abwefend, mit Rüftungen beihäftigt. Als 
er diefe Nachricht vernahm, eilte er durch die Gauen und rief 
zu den Waffen, nicht allein gegen die Fremden, fondern nod) 
vielmehr gegen den Verräther feines Volks und Haufes, den 
ehrlofen Segeft. Hermann ftellte die Frage an das Volk: ob fie 
Yieber das Vaterland, die Eltern, das Alte, oder Herren und 
neue Kolonien wollten. 

Da erhoben ſich alsbald nicht allein die Cherusken, fon: 
dern auch die angrenzenden Voͤlker und erneuerten den Bund 
gegen die Römer. Auch Hintmar, Hermanns Baterd Bra: 
der, von altem Anfehn bei den Nömern, trat zu ihm über. 
Germanicus hatte alfo den ganzen Landflurm zu fürchten. 
Er führte fein Heer auf drei verfchiedenen Wegen herein und 
vereinigte e8 an der Ems; auch die Chaufen, welche fic) 


1) Maden auf der Straße nad Caſſel, oder Metz am Bache 
Marze. Vergl. Barth I, 538. 
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willig-bezeigten, wurben wieber zu.-Hülfe gezogen. Die Brufs 
teren hingegen fledten ihre Hütten felbjt in Brand und liefs 
fen lieber alles Land zwifchen der. Ems und Lippe verwüften, 
als daß fie Frieden gefhloffen oder vom Specutier- Bunde 
fich getrennt hätten. 

Bei feinem Vorruͤcken durch ben teutobusger Wald fah 
Germanicus bie feit ſechs Jahren unbegrabenen, gebleichten 
Gebeine der varianifchen Legionen; er begrub fie und hielt 
eine Todtenfeier, um den Muth des Heeres zu entflammen. 
Hermann aber ftand mit den verbündeten Voͤlkern in einer 
mit Wald und Moor umgebenen Haide, um die Römer in 
offener Feldfchlacht zu erwarten. Als diefe mit der Reiterei 
feinen Mittelpunct angriffen, ließ er, als Euger Anführer, 
diefen zuruͤckweichen, zugleich aber auch die beiden Flügel aus 
dem Hinterhalt hervorbrechen, wodurch die römifche Vorhut 
auf dem ungünftigen Boden fo ins Gedränge Fam, daß nur 
die nachgerucdten Legionen die völlige Niederlage abwenden 
konnten. Mit gleichen Streitkräften fei man auseinanderge: 
gangen, berichten die Römer, in der That aber bewies ihr 
KRüdzug, daß fie die Überwundenen waren. 

Während Germanicus feine Legionen auf der Em3 wies 
der einfchiffte umd die übrigen zu Land an den Rhein zurüd: 
gehen ließ, eilte Hermann der SHeeredabtheilung des Gäcina 
in die Seite zu fallen. Unermübdet drangen die Germanen 
durch die Wälder und Suͤmpfe; ihre hohen flarfen Geftalten, 
ihre langen Spiefe überragten die Römer. Doch hielt Her— 
mann ihren Muth zurüd, bis jene auf den fehmalen Straßen: 
dämmen mühfam fortfchreitend zuletzt ins Stoden geriethen. 
Sept rief er: Hier -ift Varus wieder und feine Regionen! Bes 
ſonders befahl er die römifchen Pferde von unten zu burchfto= 
Gen. So gerieth Alles in Verwirrung; Cäcina ſtuͤrzte. Voͤl— 
fig würde die Niederlage gewefen fein, wenn nicht die junge 
Mannfchaft, von Beutegier hingeriffen, zu früh von der Schlacht 
abgelafjen hätte. 

Aus derfelben Urfache wurde auf Hinkmars Nath- ein 
übereilter Angriff auf das Lager gemacht, worin die Römer 
wieder eine fefte Stellung genommen hatten. Er wollte Nichts 
durchlaffen und die ganze Beute erhalten. Aber ein wohlges 
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ordneter Ausfall trieb die Angreifer zurüd. Hinkmar wurde 
fchwer verwundet, Hermann. rettete das Übrige Volk und bie 
Roͤmer feßten ihren Ruͤckzug fort. 

Übrigens-war in Gallien folcher Schreden vor der. Ans 
Funft der Germanen, daß die Gölner die Rheinbrüde abwer— 
fen wollten, wenn nicht Agrippina, des Germanicus Gemabs 


lin, es verhindert und den Legionen den Ruͤckweg offen bes 


halten hätte. 

So ward nun nad) blutigem Kampf ber teutfche Boden 
zum zweiten Mal von der roͤmiſchen Dberherrfchaft befreit. 
Hermann zerftörte auch die zurüdigebliebenen Denfmale, den 
Grabhuͤgel der varianifchen Legionen und den Altar des Drus 
fus. Das Caſtell Aliſo an der Kippe wurde Durch Belages 
rung eingefchlofien.. Mit den Legionen ging auch der legte 
Anhänger der Römer aus bem Land: das war Sigmar, Ges 
geftd Bruder, der mit feinem Sohn zu ben Ubiern verfegt 
wurde. 

Doch nur kurze Zeit follte der Cherusken-Bund ſich die 
“fer zweiten Befreiung freuen: denn obgleich auch die römifche 
Flotte auf der Ruͤckkehr durch Stürme fehr gelitten hatte, fo 
machte doch Germanicus nur um fo größere Anſtrengungen, 
um auf einam neuen Feldzuge fein Biel zu erreichen. Schnell 
ergänzte er das Heer in Gallien und nahm Hülfsvölker von 
den Rhaͤtiern und Bindelifern, deögleichen von den Ger⸗ 
manen am linken Rheinufer, um ihre Stammverwanbte im 
innern Germanien durch fie um fo nachdruͤcklicher zu befriegen. 
Weil aber die Teutſchen, wie er meinte, mehr durch die Nas 
tur ihres Landes, durch die Wälder und Sümpfe, kurzen Som: 
mer uͤnd früh einbrechenden Winter vertheidigt wuͤrden, als 
durch ihre Kriegskunft, fo nahm er den Plan feines Vaters 
Drufus wieder auf, um mit Hülfe der Bataven in der fürzes 
ſten Zeit mit einer Flotte in die Mündungen der Flüffe ein= 
zulaufen, und fo in das Herz. von Germanien ungehindert eins 
zudringen. 

Mährend die Flotte mit großer Eile ausgerüftet wurde, 
ließ er zum Schein die Chatten wieder angreifen. Ihrem 
Fürften Arp (Arp) wurde feine Gattin (wie dem Hermann) 
und eine Zochter geraubt. Jene Schaar, welche Alifo belas 


nn. 
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gerte, zog fih zurid und fo wurden die Werbindungslinien 
mit dem Rheine wieder hergeftellt. Tauſend Schiffe brachten 
das Hauptheer an die Mündung der Ems. Die Angrivas 
rier, welche den Römern bei ihrem Vorruͤcken im Ruͤcken 
gefährlich werben fonnten, wurden durch einen fehnellen Übers 
fall mit Raub und Brand gefchredt. Die Cherusfen mit 
ihren Verbündeten gingen (ungefähr bei dem jekigen Minden) 
hinter die Wefer zurüd. Als die Römer am linken Ufer as 
fhienen, trat Hermann auf dem andern mit- den Vornehmiten 

feines Gefolgeö hervor und verlangte eine'Uintertedung mit ſei⸗ 
nem Bruder, Flavius genannt, der noch immer in dem tömis 
fehen Heere war und in ben Feldzügen unter’ Ziberius ein 
Auge verloren hatte. Er erfchten am andern Ufer. Herniann) 
verwundert bei dem Anblid feiner Berunftaltung, nannte es 
Knechtslohn, was ihm von Auszeichnungen zu Theil geworden, 
und erinnerte ihn an das Vaterland, an Gott, an die Mut—⸗ 
ter, welche mit ihm flehe, daß er zurückkehren und ftatt eines 
Verrätherd ein Vertheidiger der Seinigen werden möchte. Zus 
legt brachen Beide in Schmähworte aus. ' Flavius foderte Pferd 
und Waffen, um über den Fluß zu ſetzen. Da er abgehalter 
wurde, fündigte Hermann die Schlacht an. Am andern Mors 
gen erjihienen die Heerhaufen der Cherusfen am Ufer, doch 
nicht, um anzugreifen, fondern die Römer über den Fluß zu 
Ioden. Dies gefhah. Die Bataver, ald geübte Schwimmer, 
festen zuerft über den Fluß, die Cheruöfen gingen zurüd, fies 
len dann aber auf einmal über fie her und erfchlugen ihren 
Herzog Chariowald mit vielen Edeln. XS Germanicus das 
ganze Heer herübergeführt hatte, erfuhr er von einem - Übers 
läufer, daß Hermann die Wahlftatt auserfehen und die Buns 
deögenoffen in dem heiligen Haine verfammelt hätte. Die 
Heere ftanden fo nahe beifammen, daß Germanicus einen 
nächtlichen Überfall beforgte. Am andern Tage feuerten die 
beiden Feldheren die Ihrigen zum Kampfe an, mit Verach— 
fung des Feinded. Germanicus: „dieſe fchlecht bewaffneten Ger: 
manen hätten weder Helm noch Panzer, ihre Schilde feien Weis 
dengeflecht oder duͤnne bemahlte Bretter, nur die vordern Reis 
ben trügen lange Spiefe, die uͤbrigen Furze, meift hölzerne 
Waffen oder gebrannte Keulenz fie feien gewohnt anzugreifen 
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und zu fliehen, ohne auf ihre Führer zu achten. — Hermann 
dagegen: „Dieſe Römer, entflohene Barianer, haben nicht ges 
wagt zu Land zu kommen. Ihren Geiz, Stolz, Graufamteit 
fennet ihr. Es iſt feine andere Wahl als Freiheit oder Tod“! 
So ‚angefeuert trafen die beiden Heere aufeinander in dem 
Sau Idiſt a viß ) auf einer zwifchen der Mefer und den ges 
genüberliegenden Waldhuͤgeln ungleich ſich ausdehnenden Fläche. 
Voran hatten die Römer ihre gallifchen und germanifchen Huͤlfs⸗ 
völker geſtellt. Die Cherusken hingegen hatten die Waldhoͤ⸗ 
hen bejegt, um, wenn die in ber Ebene ftehenden Bölfer von 
den Römern. würden angegriffen werden, auf diefe herunterzus 
fallen... Aber zu bald wurden fie von ber Kampfluft hinge: 
riffen. Die Römer fielen ihnen in die Seite mit dem beften 
Theil der Reiterei; eine andere Abtheilung umging den Rüden. 
Sp entftand ein furchtbares Gedränge. Das teutihe Border: 
treffen wurbe von der Ebene gegen den Wald zurüdgetrieben. 
die Andern von der Waldhöhe herunter; die Cherusfen in der 
Mitte angegriffen. Hermann hielt die Schlacht mit Wort und 
That, mit feinem Blut. Er flürzte auf die Pfeilfchügen und 
würde fie durchbrochen haben, wenn nicht die Nhätier und 
Windeliker und. die gallifchen Cohorten fich entgegengeftellt hät 
ten. Num bieb er fic) allein dur) mit ungemeiner Kraft auf 
feinem muthigen Streitroß. Die Römer behaupten, er habe 
fein Angeficht dur) Blut untenntlich gemacht (das war ohne 
Zweifel von feiner Munde), und die Chaufen, ihre Huͤlfsvoͤl⸗ 
ker, haͤtten ihn durchgelaſſen. Eben ſo entkam Hinkmar. Die 
Schlacht dauerte von der fuͤnften Tagesſtunde bis zur Nacht. 
So wurden die Germanen geſchlagen, aber nicht uͤberwun⸗ 


1) „It i8 a Wis’ (es ift eine Wieſe), gleichfam als Antwort eines 
Zeutfchen auf die Frage: wie die Gegend heiſſe, ift allerdings eine finn= 
zeihe Erklärung. Sie wird auch unterftügt durch eine kuͤrzlich von 
Dr, Derz eingefehene, ehemals zu Corvey, jegt zu Florenz befindliche Hand⸗ 
fchrift von Zacitus, wo die Stelle (Ann. II, 16.) abgefest gefchrieben 
ift: eui id i sta viso nomen., Doch möchte Grimm. (teutfche 
Gramm. Eint: XL.) lieber idifta für den Superlativ halten, alfo: 
ſchoͤnſte Wiefe. Uns fcheint die Benennung Wiefe nicht fo alt zu fein, 
ale Matte. Die Bäder der Matt iaken heiffen erſt fpäter Wiesbaden. 
Müffen denn alle Namen erklärt fein? ; 

Pfifter Gefhichte d. Teutfchen I. 7 





98, Buch J. Erſter Zeitraum. Abſchnitt 8. 


den. Denn ſtatt über die, Elbe, zuruͤckzugehn, wie die Kömer 
wähnten, ‚erhob fich vielmehr. der ganze Landſturm und erneuerte 
den Krieg. Gemeine und Edle, Junge und Alte, griffen zu den 
Waffen, und- verfolgten das, zuridziehende Heer bis zu. ber 
Grenzſcheide ber, Angrivarier, _ Da wäplten fie ‚zur. Schlacht 
eine ſHmale, feuchte Ebene zwiſchen der Wefer und den Wal— 
dern, Obgleich der. ‚ganze. Angriffsplan dem Germanicus ver⸗ 
rathen wurde, fo blieben fie doch im Handgemenge überlegen, 
bis durch Wurfzeug ſchwere Geſchoſſe in ihre Reihen geſchleu— 
dert wurden und Germanicus ſelbſt einen Angriff auf den Wald 
machte. So waͤhrte das Gemehel wieder bis zur Nacht. Die 
Römer befennen ſelbſt, nur durch. höhere Kriegskunft und Waffen 
feien Die. Germanen befiegt worden, Die römifche Reiterei habe 
an dieſem Tage keinen Vortheil erfochten. Hermann babe wahr⸗ 
ſcheinlich wegen, feiner Wunde die Schlacht weniger unterſtützen 
fünnen, und Hinkmar fei nur vom Glüd, nicht von feinem 
Muth verlaflen worden, 

Germanicus errichtete ein Denkmal über die zwifchen ‚dem 
Rhein und der Elbe beſiegten Völker; er kam aber nicht zu 
dem letztern Fluß, ſondern ſchiffte ſeine Legionen wieder auf 
der. Ems ein, nachdem er noch einmal die Angrivartier 
bedroht hatte. Die Flotte erlitt einen noch heftigen Sturm, 
als die vorige; viele Schiffe wurden verfchlungen, andere. weit 
und. breit verſchlagen. Germanicus allein. landete bei den 
Chaufen. „Nach dem Sturme Tieß er die: ‚geretteten Schiffe 
ſchnell ausbeſſern und, die auf die Infeln verichlagene Mann: 
ſchaft wieder zufammenbringen. Die Angrivarier kauften Viele 
von den nörblichern Voͤlkern los; Einige waren bis Britannien 
gekommen; dieſe wurden von den Fürften wieder zurlidigegeben. 

Damit die Zeutfchen nicht aus diefem Unglüd neue Hoff- 
nung ihöpften, jandte Germanicus alsbald 30,000 Fußgän- 
ger und 3000 Weiter gegen die Chatten und führte ſelbſt 
noch eine flärfere Macht gegen die Marfen. Ein Fürft der 
gestern, mit Namen Malowenp, wurde gewonnen und ver: 
rieth, wo ein den varianifchen Legionen abgenommener Adler 
verfcharet wäre. Germanicus ließ die Mannfchaft, weiche den Hain 
befegt hielt, auf zwei Seiten angreifen und auseinanderjagen. 
Der Adler ward erbeutet und das Land weit umher verwuͤſtet. 


.. 
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Noch Ein, Feldzug, meinte Germanicus, würde hinreichen, 
um das innere Germanien völlig zu unterwerfen. Aber der 
Kaifer Tiberius that den Ausſpruch: es ſei genug, Beides, 
Siege und Unfälle. Neunmal ſei er ſelbſt von Auguſt gegen die 
Germanen geſchickt worden, aber man habe mehr durch Klugheit 
als durch Waffen gewonnen. So feien die Sigambern unterwors 
fen und die Sueven unter Marbod durch Friedensbündniß vers 
färkt worden. Nun fönne man wohl die Cherusken und die 
übrigen feindfeligen Völker ihrem innern Zwiefpalt überlaffen, 

Zu Rom hielt Germanicus einen großen Triumph über 26. Mai 
alle vom Rhein bis zur Elbe wohnenden Völker, Strabo 17 
nennt folgende zum Theil unrichtig erhaltene Namen: Chathil: u 
ten, Ampfaner (Emsbewohner), Bukteren (Brudteren), Nu: 
fiper (Mfipeten), Cherusfen, Chatten, Chattuarier, Landen, 
Subattier (Marfen, Zubanten). Unter den Gefangenen fah 
man auch Solche, welche fich zum Theil freiwillig im römischen 
Schuß begeben hatten: Sigmund, Segeſts Sohn, und Sefi⸗ 
thacus, feines Bruders Segimers Sohn, mit ſeiner Gattin 
Ramis, Tochter des Ukromyr, eines Fürften der Batten (oder 
Chatten). Dann der Sigamber Fürft Deudorir (Theuderich), 
Sohn: des Bätorir und Neffe des tapfern Melo; Libys, ein 
Priefter der Chatten; endlich, Thusnelda, Hermanns Gemahlin, 
mit ihrem in der Gefangenfchaft gebornen Sohn Thumelikus, 
der num drei Jahte alt war. Segeſt war Zuſchauer; das war 
der Lohn feines Übergangs! — Die Römer vergafen, daß 
noch Gefangene von den Regionen des Varus in den teutjchen 
Wäldern ſchmachteten. / 

Mährend aber zu Rom über diefe Völker triumphirt wurde, 
waren fie in ihren Bergen und Wäldern, die man in Abbil- 
dungen bei dem Triumphe trug, in ber That im Genuffe voll- 
fommener Freiheit. ES behält die Bewunderung der fpäten Nach: 
welt: dieſe Eidgenoffenfchaft einiger Völker: Stämme zwifchen 
dem Rhein und der Elbe war ed, welche dem jeit Jahrhunderten 
in allen Welttheilen fiegreichen Volk ein Heer vernichtet, ein zwei— 
tes zurüuckgeſchlagen, ein drittes, uͤber 100,000.M. ſtarkes, nad) 
vermeinten Siegen auch wieder bis über die Grenzen verfolgt 
hatz "während im Innern felbft Zwietracht unter den Fürften 
war, während, auffer den Vindelikern und Rhaͤtiern, die bel- 

7 * 
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giſchen Germanen und die Völker der teutfchen Norbfüfte, die 
Friefen und Chaufen, zufammen wohl allein flärfer als ber 
Cherusfen:Bund, mit den Römern hielten und ihnen den Ein: 
gang zur See erleichterten. Diefe unerfchütterliche Eidgenofs 
fenfchaft war das Wert Hermanns. Die Cherusfen, zwis 
fchen der Weſer und Elbe, von welchen der Krieg ausgegan— 
‚gen, find als das Hauptvolk zu betrachten. Die Brudtes 
ren (Brüchebewohner), von der Lippe bis zur Ems, find das 
zweite Volk, das mit den größten Aufopferungen ausgehalten. 
Die Marfen, ein uralter Stamm, füdlich zwifchen ihnen 
und den Cherusfen, haben gleichfalls durch den Überfall des 
Germanicus fehr gelitten, ohne jedoch in ihrem Eifer für die 
gemeinfchaftliche Sache zu erfalten. 
Denkwuͤrdig bleibt, daß die Chatten, dieſer vormals 
fuevifhe Stamm, der immer feindlich gegen die rheinifchen 
Germanen geftanden und fie den Römern entgegengetrieben, 
in dem entfcheidenden Augenblide auf die Seite der Bedräng- 
ten getreten find !). Die Angrivarier hätten fich gern dem 
Cherusfen-Bund angefchloffen, aber in ihrer Lage zunaͤchſt den 
römifch gefinnten Chaufen wurden fie gewöhnlich zuerft über: 
fallen und abgeriffen. Die übrigen vordern Völker (am rech— 
ten Rheinufer), die TZubanten, Ufipeten und Tenchthe— 
ren, waren fchon durch die frühern Kriege fo gefchwächt, daß fie 
nur in befonders günftigen Fällen gemeinfchaftlid mit den an— 
dern bie Waffen ergreifen fonnten. Die drei erbeuteten Adler 
wurden an die Chatten, Marfen und Brudteren ver: 
theilt; dadurch haben die Cherusfen felbft ihre Hauptbundes⸗ 
genoffen bezeichnet. Und obgleich einer. der marfifchen Fürften 
nachher treulos geworden, fo hat doc, das Volk bis zu feinem 
Untergange für die teutfche Sache gefämpft. Bei den Chat: 
ten hingegen ift nach der Entfernung der Fremden ber alte 
Stammeshaß wieder hervorgetreten ?). Alfo find nur die drei 
Völker, Cherusfen, Brudteren und Marfen, alö ber 


1) Es ift übrigens ungewiß, ob das ganze Volk oder nur einige 
Gaue Theil genommen. Wenigftens feinen die Kürften getheilt gewefen “ 
zu fein, vergl. unten ben Schluß der genealogifchen Anmerk. ©. 102. 


. 2). Bergl. unten ©. 112 beim 3. 50. 
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Kern-ber Eidgenoffenfchaft anzufehen, und fie flehen um fo 
ehrwürdiger in der Geſchichte da, ald fie ringsum von ge: 
fhwächten, ober neutralen oder feindfeligen Völkern umge: 
ben waren. Die Nordoftfeite des Harzgebirgs war die Zus 
fluchtöftätte der alten Freiheit. Auch die letztern Unfälle konn— 
ten weber den Muth der Völker, noch das Anfehn Hermanns 
fhwächen. Dieſes flieg vielmehr und der Bund erhielt neuen 
Zuwachs. 


6. Krieg zwiſchen Marbod und Hermann und Beider 
letztes Schickſal. 


Dar Stifter bes Markmannen = Reichs, Marbob, hatte 
an den bisherigen Kriegen keinen Theil genommen, obgleich 
fein Beitritt von beiden Seiten gewünfcht wurde... Hermann 
hatte ihm das Haupt des Varus gefandtz er fandte es nach 
Kom. So fand er in der Mitte, unentfchieden: jede Nieder: 
lage der Zeutfchen oder der Römer ald Zuwachs feiner Macht 
betrachtend. Allein was er nicht wollte, das thaten die Voͤl— 
fer: die Senonen und Langobarden, die muthigften 
Sueven:- Stämme, traten zu bem Cherusfen = Bund, unter 
Hermanns Oberbefehl. 

Diefe Begebenheit ift nicht bloß wichtig, weil fie den An: 
laß zum Kriege zwifchen Hermann und, Marbod gab; fie hat 
noch eine höhere Bedeutung in der teutfhen Berfaffungs: 
gefchichte. Sie zeigt eine Hauptannaherung zwifchen den bis: 
her getrennt geflandenen Sueven und Germanen, wozu 
die Chatten gewiffermaßen fchon den Anfang gemacht hatten. 

In der Grundverfaffung waren die beiderlei Völker ein: 
ander bereits näher gefommen, da Marbod dem Vorrüden und 
Erobern ein Ziel gefeßt hatte. Dabei hatte er aber in der Ne: 
gierungsart Schritte gethan, wodurch wenigftens die felb: 
ftändigern Voͤlker veranlaſſt wurden fich fofort an die Germa— 
nen anzufchlieffen. Die Lestern hatten zwar auch Zürften, wel: 
che bei den Römern zuweilen Könige heiffen. Aber fie waren 
in der That Wahlhaͤupter. Um diefe. Würde war allerdings 
großer Wetteifer unter den reichfien und angeſehnſten Fami⸗ 
lien. Oft entſtand darüber Spaltung und Krieg, wie wir es 
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bei den belgiſchen Germanen und zuletzt bei den Cherusken 
ſelbſt geſehen haben. Hermanns Vater, Sigmar, hatte, wie 
es fcheint, bei der Ankunft ver Römer die höchfte Macht ge: 
habt; nach ihm wollte Hinkmar, fein Bruder, dem jungen 
Hermann diefe Ehre nicht laſſen. Es waren aber nöch aus 
einer andern, vielleicht verwandten Familie auch zwei Brüder 
da, Segeft und Segimer (oder Sigmar), welche anf bie: 
felbe Würde Anfpruc machten *). Doch fo viel Unheil dieſe 


» Eine — überſicht moͤchte Hier A fein. 


REN 


©igmar. Hinkmar. Segeſt. Segimer. 


EEE 0 


Flavius. Hermann — Thusnelde. Sigmund. Seſithakus. 


| 


Stalikus. Thumelikus. — 


Die Cherusken hatten mehrere edle Geſchlechter; aber pen Haus 
beißt allein bei Tacitus stirps regia. Gegefts Linie fcheint eine früher 
zurüdgebrängte zu fein. Damit’ ftimmt überein, was Roth a. a. O. 
©. 58. bemerkt, er fei vielleicht ‚einer. der vertriebenen Cherusken gewes 
fen, welche L. Domitius ums J. d. St. 754. wieber einzufegen vergeblid) 
bemüht gewefen fi. Daß er aber einen Gig am linken Rheinufer er: 
halten habe, ift unmwahrfcheintich, weil er beim Aufitand gegen Varus 
im Cherusfer:Lande ift und mit den Seinigen zu Hermann zu ftoßen ge: 
nöthigt wird, Auch die Burg, worin er nachher vom Sermann belagert 
wird, Eonnte hicht jenfeits gelegen. fein, weil er dem Germanicus Boten 
ſchickt und biefer deshalb auf dem Ruͤckweg aus dem ShattensLanbe wies 
der umkehrt. Daß Segeſt ein chattifcher. Zürft gewefen fei, hat noch 
Niemand behauptet ald Werfebe a aD. &.25, aber mit ganz unhalt- 
baren Gründen, wie fi ſchon aus dem kaum Vorhergehenden ergiebt: 
benn fonft hätte er den Germanicus nicht zu Hülfe rufen dürfen, da die 
Chatten ſchon bezwungen waren. — Segeſts Sohn, Gegimund (Big: 
mund), war Priefter bei den Ubiernz.- ald-er: von Hermanns. Aufftand 
hörte, zerriß er die Priefterbinde und Eehrte zurück. Er war bei der 
Gefandtfhaft feines Waters an den Germanicus, erhielt Verzeihung und 
wurde auf das linke Rheinufer gefhidt. — Gegefts Bruder, Segimar 
(Sigmar), ging mit feinem Sohn, Sefithafus, nach Hermanns erſtem 
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Zwiſtigkeiten brachten/ fo wollten die Völker und ihre Haͤup⸗ 
ter (die Gaugraven x.) durchaus in Feine Erbmacht oder Al: 
leinherrſchaft willigen, noch zugeben, daß der oberſte Feldhaupt⸗ 
mann ober Herzog ſich zum König aufwerfe— 

Bei den Sueven hingegen war diefer Fall bereits ein- 
— Marbod hatte ausgeflihrt, was ſchon Arlobiſt ‚gewollt. 

behandelte. alle Völker unter feinem Oberbefehl als bloße 
Gefolgfchaften And trug die Kriegsverfaflung. auch auf den 
Sriedenszuftand über. Die äuffere Ruhe hatte er gefichert; 
aber die inter ihm vereinigten Voͤlker hatten ihre votnehmſten 
Rechte verloren: ihre Haͤupter waren feine Bafallen. Dadurch 
ward er beiden Theilen gleich verhaßt und fie fahen euf den 
Cherusfen : Bund, der unter feinen Gräben und Herzögen dem 
freigewaͤhlten Serbhaurptmann folgte. 

Es fanden alfo an der Spike von zweien ihrer "Natur 
nah ganz verfchiedenen Genoffenfchaften oder Staaten-BVerbin- 
dumgen Marbod und Hermann. Der Erfiere gebot über 
ein Reich von weit größerem Umfänge, indem es den ganzen 
Laͤnderbezirk von den rhätifchen und norifchen Grenzen bis uns 
gefähr an die Marc) und nördlich bis über die Mitte der Elbe 
bin in ſich faßte. Durch den Übertritt der Senonen und Lan— 
gobarden, fo wie durch die Volksgunft war Hermann nicht 
weriiger mächtig, zugleich aber auch der Gegenftand des Nei- 
des und der Eiferfucht von innen und auffen. Hinkmar, fein 
Oheim, in den Baffen ergraut, konnte e3 nicht erfragen, dem 
jungen Neffen auch in der Friedenszeit nachzuftehn. Was er 
früher von den Römern gehofft, das hoffte er jest von Mar- 
bod; er trat mit feinem ganzen Gefolge zu ihm über, im der 
Abficht, durch ihn in die oberſte Gewalt über die Cherusfen 
Eee, ‚zu werden. 

gegen. ben Germanicus, zu den Römern über; — erhielt mit 

e Verzeihung, weil er ben Leichnam des Varus mishandelt hatte. 

Be noch mehrere Verwandte dagewefen, ift aus verſchiedenen Stellen 
zu ſchlteſſen/ namentlich bei’ Segefts * und ba bernann von 
der Band feiner Verwandten fiel. 
Auch bei den Chatten: fcheinen — fuͤrſtliche — geweſen 
zu fein;; faft zu gleicher Zeit werden genamnt:, Arp, Adgandeſtet, Catu: 
mer 5..deg Lestern Zochter war: mit Flavius, vermählt. Vom Erſtern al— 
{ein wiſſen wie gewiß, daß er nicht römifch war. 
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So traf nur zu bald ein, was Tiberius erwartete: die 
innere Zwietracht brach aus, da kein Feind mehr die Grenzen 
bedrohte. Ein zweifacher Gegenſatz that ſich hervor. Voͤlker, 

welche frei bleiben wollten, traten zu Hermann; aus der Mitte 
der Cherusken aber führte. der häusliche Zwift dem Marbod 
einen Bundesgenoffen zu; es entfiand ein zweifacher innerer 
Krieg: der Cherusfen-Haäupter unter ſich und des Cherusfen- 
19 Bundes gegen das Markmannen-Reich. Marbod fcheint den 
n. 6.6. Angriff gemacht zu haben: denn er war aus feinem Lande 
ausgezogen, vermuthli um die abgefallenen Sueven zu vers 
folgen. Nod nie hatte man im innern Zeutfchland zwei jo 
furchtbare und geübte Heere gegen einander anruͤcken gefehen. 
Die beiden Befehlöhaber befeuerten ihren Muth. Hermann, 
durch die Glieder reitend, rühmte die errungene Freiheit und 
wies auf bie erbenteten Römer: Maffen in Vieler Händen: 
„Diefer Marbod“, fagte er, „babe fich in die Wälder verſteckt 
und fei ein VBerräther des Vaterlandes, ein Sinecht des Kai— 
ſers geworden, dem Varus Schickſal gebuͤhre; fie follten fich 
der Schlachten erinnern, durch welche die Nömer verjagt und 
gezeigt worden, wen der Preis der Tapferkeit gehöre". Mar: 
bod dagegen zeigte Hinfmarn: „Diefer fer der. Stolz der Ches 
ruößen, durch ihn fei das Befte gefchehen. Der unbefonnene 
und unerfahrne Hermann eigne fremden Ruhm fich zu, da er 
drei Regionen und ihren  Feldherrn forglos überfallen, zu 
Zeutfchlands Verderben und Schmach, wahrend. noch fein 
Weib und Kind in der Sclaverei ſchmachten. Er (Marbob) 
fei von zwölf Legionen angegriffen worden und habe. den teut— 
fhen Ruhm unbefledt erhalten und auf gleiche. Bedingungen 
Frieden gefchloffen, wodurch es in die Hand feiner Völker ger 
ftellt worden, Krieg oder Frieden zu wählen”. 

Die Völker aber waren felbft durch ihre_eigne Sache ent= 
flommt. Denn die Cherusfen und Langobarben fritten für 
den alten Ruhm oder für die neue Freiheit; die Andern für 
die Ausbreitung der Herrfchaftz nie war der Ausgang zwei: 
felhafter. Auf jeder Seite wurde ber. rechte Flügel gefchlagen 
und der linke hielt fi) für den Sieger. Eine zweite Schlacht 
follte entfcheidenz aber Marbod zog auf die Anhöhen zurüd; 
das war das Kennzeichen des Überwundenen. Da er von Über 
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laͤufern verlaſſen wurde, ging er zuruͤck in das Matkmannen- 
Land. Hermann aber, ohne ihn zu verfolgen, ‚erfreute fich 
des neuen erweiterten Voͤller⸗ Bundes — den —— 
und Sueven. 
NE en is Marbods Ausgang. — 
lan Jett rief Marbod die Huͤlfe dev Roͤmer an. Aber Zi 
berius ließ ihm -fagen: Wie er das verlange, da er den Mös 
mern gegen den nämlichen «Feind auch nicht geholfen? Doch - ' 
ward Drufus, des Germanicus Bruder, abgefandt, um, wie 
man fagte, Frieden zu vermitteln, in der That aber, nach Ti⸗ 
berius fruͤherem Ausſpruch, durch Unterhaltung des innern 
Zwiſtes zw vollenden, was der Krieg unvollendet gelaſſen hatte, 
uUnter den Gothonen war ein Jüngling edler Herkunft, 
mit Namen Catwald, der, Marbods Herrichergewalt entflo> 
hen; jeßst, da deſſen Sache wankte, jur Rache angefeuert wurde: 
Ev fiel, mit einer flarfen Heeresmacht in das Markmannens 
Land, gewann auch dort: die Vornehmſten, wahrfcheinlich mit 
römifchem Geld, und nahm Marbods Hauptfig mit feiner Burg 
und allen darin befindlichen Schägen ein. So fihnell fiel-bie 
Zwingherrſchaft. Marbod, von allen Seiten verlaflen, ſah 
feine andere Zuflucht mehr als die Gnade des Kaiferd. Er 
kam mit feinem Gefolge über die Donau in die norifche Pros 
vinz und ſchrieb an Tiberius, doch nicht wie ein Vertriebener 
oder. Bittender, fondern in der Erinnerung feiner vormaligen 
Größer ielen andern Nationen, die ihn als weitberühmten 
König zu ſich gerufen, ‚ziehe er die Freundfchaft der Römer 
vor“ Ziberius. lieg ihn wiffen: Wenn er bleiben wolle, fo 
folle er fiherm und anftändigen Sig in Stalien haben; wo 
nicht , ſo koͤnne er ungeftört zurüctehren. Marbod. wählte das 
Erftere und ward alfo in Ravenna behalten, wo er Bato, 
den unglüdlichen Fürften der Pannonier, fand, Die Abficht 
des” Kaifers war, ihn den ſueviſchen Voͤlkern, im Fall ſie die 
Grenzen bedrohen wuͤrden, zu zeigen, als ſollte er wieder in 
ſein Reich eingeſetzt werden. 

Das war der Ausgang Marbods. Sein Nachfolger Cat: 49 
walb erlitt: ein gleiches Schickſal. Im Eurzer Zeit ward auch n. C. G. 
er vertrieben durch die Hermunduren, unter.der Anführung 
des Vibilius; er flüchtete ebenfalls in das römische Gebiet und 


19 


n. C. G. 
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wurde nach Forum Julium’ (Frejus), einer Kolonie im Hart 
bonnenfifchen Gallien, geſchickt. Die Gefolge aber, welche die: 


ſen beiden Fürften treu geblieben waren, verfeßten' die Römer; 


Damit fie Feine Unruhen in den Provinzen erregten, jenfeit 
ber Donau zwifchen die Flüffe March und Kuß und gaben 
ihnen den Vannius, aus dem Volke der Qu ad en, —* 
König. | 
| Hermanns —— Ai 
„Als die römifche Macht (aus Norbteutfchland) vettrieben 
und Marbod geſchlagen war, hatte Hermann die Freiheit ſei⸗ 
ner Genoſſen gegen ſich, indem er (nach ihrer Meinung) die 
Alleinherrſchaft begehrte. Er wurde angegriffen, kaͤmpfte mit 
verfehtedenem Erfolg und fiel durch Hinterliſt feiner Verwand— 
ten". In diefen Furzen Zügen hat Tacitus 1) Hermanns letz⸗ 
tes Schickſal zuſammengefaſſt. Was dunkel darin iſt, muß 
aus andern befannten Thatfachen ergänzt werden. Den näch: 
ften Auffchluß giebt Die von ihm vorausgeſchickte Nachricht: 
Ziberius habe im Senat einen Brief verlefen, worin der Chät: 
tenfürft, Adgandeſter, Gift verlangt hatte, um Hermann aus 
dem Wege zu fchaffen, welches ihm aber, als des römifchen 
Namens unmwürdig, abgefchlagen worden. Der Kaiſer wollte 
fich den alten Imperatoren gleichftellen, welche einen ähnlichen 
Anſchlag gegen den König Pyrrhus mit Verachtung abgewiefen 
hatten; ober befjer, er verleugnete das Werkzeug, nachdem ber 
Anſchlag mislungen war. Es ift klar und wird im Folgen 


den hinreichend beftätigt, daß die Römer hier, wie im Mark: 


imannen= Reich, fortwährend die innere Zwietracht genährt ha⸗— 
bet. Hinkmar mit feinem Anhang fcheint wieder zuruͤckgekom⸗ 
men zu fein; das waren ohne Zweifel jene Überläufet, von 


. welchen Marbod nach der Schlacht verlaffen wurde. "Diefe 


Factionen haben auch nach Hermanns Tode fortgedauert. Alſo 
ſehen wir, es war nicht das Volk oder die gemeinen Freien, 
welche gegen Hermann ſtanden, dieſe erkannten ihn als den 


‚Retter des Vaterlandes; es waren vielmehr die’ Gefolgſchaften 


mit ihren Häuptern (Erelingen 2)), welche um die Oberherr⸗ 


1) Annal. II, 86. 
2) Nach den dltfeiefifchen Geſetzen ber urſpruͤngliche Name der Kriege: 
oberften, Gefolgeherren. 
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ſchaft mit einander kaͤmpften z es betraf nicht ſowohl die ko— 
nigliche Würde, ſondern nur, daß Hermann nicht der Fuͤrſt 
des Volkes bleibe, ' Darin fanden die Römer bei den Partei: 
Häuptern Zuftimmung, amd fo kam die Unthat zur Ausfüh: 
ung. Es iſt ewig zu beflagen, daß wirs nicht widerlegen 
Können; daß es Teutfche, daß es die eigenen Stammesgenof- 
fen gewefen find, durch deren Hand Hermann gefallen ift. 


Sm 3Tften Lebensjahr, im 12ten feiner Feldherenfchaft, traf " 


ihn diefes Loos. Wie ganz anders fteht er in der Gefihichte, 
als Marbob ! | | 

Diefer, weit mehr vom Gluͤck begünftigt, mit weit grö- 
feren Huͤlfsmitteln, Fonnte für Zeutfchlands Freiheit etwas 
Großes, Entfeheidendes thun. Es war vielleicht der günftigfte 
Augenblick für die Vereinigung der Voͤlker von den Geten bis 
zu den Nieder: Germanen. Hier Hermann, dort Bato ber 
Pannonier, Marbod in der Mitte. Er that Nichts, weil 
Selbftfucht ihn geleitet. Darum fielen die Völker von ihm 
ab in der entfcheivenden Stunde. Er Fam nicht mehr aus 
Stalien und lebte noch 18 Iahre, viel zu lang für feinen vo— 
rigen Ruhm, 

Hermann dagegen hat eine Fleine Eidgenofjenichaft ger 
gründet, die nach auffen unüberwindlic war. Daß er die 
Leitung nicht im andere Hände geben, daß er fie wohl lebens⸗ 
lang behalten wollte, wer will ihn darüber anklagen? Wenn 
er nur  perfönliche Ehre und Glüd oder unbebingte Herrſcher⸗ 
gewalt 'gefucht hätte, fo würde ihm das Alles mit Beiftand 
der Römer nicht ſchwer geworden fein. Aber er ließ das 
Thenerfte, was er hatte, in Feindes Gewalt: die Gattin fah 
er nicht wieder, den Sohn nie. Diefer wurde auch zu Ra— 
venna erzogen, wo Marbod war, ein Spielball des Glüds, 
beffen weitere Schickſale nicht auf und gefommen find. Un: 
gebeugt ertrug Hermann den fchwerften eigenen Verluſt; denn 
er fah fein Volk von der Schmach des fremden Jochs befreit. 
Unerfchroden trat er auch der-innern Zwietracht entgegen; denn 
wo Jeder 'herrfchen will, ift Feine Vereinigung möglid. Er 
ward ihr Opfer in der Blüthe der Jahre. Aber fein Helden: 


| 1) Bergl. Hermann und Marbod, von Roth, Anmerk. 31. 


22°) 


23 


n. &.©. 


108 Buch J.  Erfer Zeitraum. Abſchnitt 3. 


muth, feine edle Hingebung blieb im Munde des Volks; Die - 
alten Lieder find nun auch verklungen, manche ber fpätern 
Zeutfchen haben ihn nicht gefaßt. Doch lebt er noch in dem 
Zeugniß feiner .Zeinde:; „Hermann hat dem römifchen Reiche 
die erfte tiefe Wunde gefchlagen, nicht zur Zeit feines ſchwa⸗ 
hen Anfanges, fonbern in. feiner glänzendften Su. er: war 
Zeutichlands Befreier *). 


= 


T. Innere Zwietraht, von Hermanns Tod bis zum 
batavifchen Krieg. - 


Die zwei erſten größern Voͤlker-Vereine im innern Teutſch⸗ 
land, dad Markmannen-Reich und der Cherusken-Bund, ha= 
ben nur kurze Zeit gedauert: diefer 12, jener etliche und 20 
Sahre. Doch haben, auch nach der Auflöfung, die Römer mit 
den Waffen in der Hand nicht viel gethan. "Sie begnügten 
fi) die Rheingrenze gefichert zu haben. Dagegen fuhren fie 
fort Teutſchlands Macht von innen zu untergraben. Wenn 
auch in den vereinzelten Stämmen die Liebe zur Freiheit wies 


der erwachte, fo war dafür geforgt, daß Feine größern Buͤnd— 


niffe mehr auffamen, fowohl bei den rheinifchen, als bei den 
Donau:Bölfern. Zuletzt hatten fie das graufame Vergnuͤ— 
gen, ein Volk durch das andere aufgerieben zu fehen. 

Das iſt der unrühmliche Inhalt eines halben Sahrhuns - 
derts unferer Gefchichte, von Hermanns Tod bis auf Civilis 
den Bataver. Auch ein Theil der beffern Gefchichtquellen ift 
verloren gegangen, wiewohl kaum glaublich ift, daß, wenn 
wir fie auch hätten, das Ergebniß im Ganzen erfreulicher aus= 
fallen würde, nur daß es dem Gefchichtfchreiber weniger Mühe 
machen dürfte, die Theile zu ordnen oder in das rechte Ver: 
hältniß zu fhellen. 

Die Frieſen, welche feit ber Ankunft des Drufus zu 
ben Römern gehalten, werben jest unter den Erften genannt, 
welche zum Schwert gegriffen, weil der mäßige Tribut, wels 


1) Tac. Annal. l. c. Es ift faft überflüffig zu bemerfen, daß bie 
ganze Darftellung der, Abfchnitte 3— 6 hauptfächlich den zwei erſten Buͤ⸗ 
chern der Annalen des Tacitus folgt. 
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chen Jener aufgelegt hatte, mit ungewohnter Härte eingetries 
ben: wurde. «Statt einer Zahl gewöhnlicher Dechfenhäute, für 
das Bebürfniß des Heeres, wurden lauter / folche von der Größe 
ber Ure verlangt. Diennius, der Über das Land geſetzt war, 
ließ. das Vieh, dann Acker und zulegt Weiber und Kinder in 
Beichlag nehmen. Da: ergriff das erzuͤrnte Volk die Solda— 
ten, ſchlug ſie an das Kreuz, wie vormals die Sigambern 
gethan, und belagerte den Olennius in dem Caſtell Flevum, 
an der Seekuͤſte. Nun zog der Propraͤtor von Nieder-⸗Germa⸗ 
nien, 2. Apronius, die Legionen zuſammen, wobei auch Ca⸗ 
ninefaten und andere teutfche Huͤlfsvolker waren. Bei ihrer 
Ankunft wichen die Sriefen zurüdz; als er fie aber umgehen 
wollte, flritten fie mit folcher Erbitterung, daß er einen bes 
beutenden Berluft erlitt. Am folgenden Tage wurden 900 
Römer in einem Hain, Babuhenna genannt, niedergehauen. 
400 andere, welche in den Hof des Gruptorich, der vormals 
in tömifchem Sold geftanden, fich geflüchtet, gaben fich aus 
Verzweiflung felbft.den Tod. Ziberius wollte keinen weitern 
Krieg und ließ den Tribut zurid. Von dem an wurde dev 
Briefen Name unter den Germanen berühmt; fie machten: wie: 
der gut, was fie zuvor als römifche Huͤlfsvoͤlker gegen das 
innere Germanien gethan "). 

Auch die Ganinefaten, neben den Bataven, folgten 
dem ‚Beifpiel der Frieſen. Sie verachteten ungeftraft das eitle 
Gepränge, womit Cajus Caligula, Tiberius Nachfolger, "die 
Kriegsanftalten gegen die Germanen und fich felbft lächerlich 
machte. Das thaten die nördlichften Stämme, 

Auf die Germanen des linken Rheinufers zählte Kaifer 
Claudius bei einer Unternehmung auf Britannien; treffliche 
Schwimmer, festen fie über die Mündung der Themſe und 
halfen Camalodunum, die Hauptftabt des Königs Cynobellin, 
einnehmen. Zur nämlichen Zeit fcheinen die Chatten 
und Marfen die roͤmiſchen Grenzen. bedroht zu haben. 
Aus Div iſt die kurze Nachricht vorhanden, jene feien von 
Galba, dieſe von Gabinius befiegt und bei diefem Anlaß 
der letzte varianifche Adler zurüdgebracht worden. Das ift 


1) Tac. Annal. IV, 72 sq. ef. XI, 19. 


28 
n. C.G. 
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43 
n. C.G. 
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gewiß, daß der Marfen- Name ſeitdem verſchwunden iſt; 
aber ihr Ruhm, ihr Feſthalten am. Cherusfen-Bund, ihre 
Hingebung für Teutſchlands Freiheit, ift geblieben !). ö 

Die Cherusken felbft ſinken augenfcheinlicy nach Her: 
manns Zod. Der Factionen= Krieg dauerte fort, bis die vor— 
nehmften Häupter (Edelinge) gefallen und von dem alten Fürs 
fienhaufe nur noch ein Sohn von Flavius, der in Kom 
lebte, übrig war. Jetzt fandten die Cherusfen, um ihn zu 
ihrem Fürften oder, nach roͤmiſchem Ausdrud, zum König zu 
erbitten 2). Italicus bieß er von feiner Geburt, feine Mut— 
ter aber-war eine Tochter Catumers, des Chattenfürften. Der 
Kaifer gab ihm Geld und eine Leibwache (ohne Zweifel aus 
Germanen), um bie vaterländifche Würde mit Anftand zu 
übernehmen, und erinnerte ihn nie zu vergeffen, daß er ein 
Kömer fei. 

Anfangs freuten fih die Cherusken feiner Ankunft. 
verftand teutfche und römifche Kriegskunft, hatte eine gute F 
ſtalt, einnehmende Sitten, war gegen Jedermann freundlich 
und beſcheiden und verſchmaͤhte auch nicht die Trinkgelage nach 
altem. Brauch. Von den Parteiungen wollte er nichts willen; 
fo war er Allen willfommen. 

Man fi ieht, es war bie römifche Partei, welche gefiegt 
hatte; durch einen Sprößling. des alten Fürftenhaufes hoffte 
man auch die Andern zu vereinigen. . Allein bald wurde bie 
Macht des Italicus mit argwöhnifhen Augen betrachtet, bes 
fonders von Jenen, welchen Hermann nod im Herzen war. 
Sie entwichen zu den angrenzenden Bölfern und warben neue 
Anhänger: „Die alte teutfche Freiheit gehe zu Grund; ed werde 
Alles roͤmiſch; ob man denn fonft feinen Eingebornen gehabt 
babe, daß man des Berräthers Flavius Sohn Allen vorgeza- 
gen? Bergeblich werde Hermann genannt; wenn. Hermanns 
eigner Sohn berufen worden- wäre, fo hätte man beforgen 
müffen, daß er, in fremdem Lande erzogen, fremde Sitten 


1) Den Hauptftoß ſcheint ſchon die Zerftörung ihres heil: Hains 
Zanfan gegeben zu haben, f, oben nad dem 3. 14, 

2) Über Wahl: und Erb: Recht und Adel el im folgen: 
genden Abfchnitt, 
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und, Denkart mitgebracht, haͤtte. Was erſt vom Italicus zu 
erwarten. fei, deſſen Vater mit größter, Exhitterung gegen Va⸗ 
terland und Religion gefochten”? — So gewannen fie einen 
großen Anhang... ;. — 36 

SItalicus aber hatte eben fo Viele auf feiner Seite. Er 
habe fich nicht. eingedrungen”, fprach er; „Tondern fie hätten 
ihn ſelbſt berufen, Wenn er fihon durch feine Abkunft Anz 
dern vorgehe, fo möchten fie urtheilen, ob er nicht auch im 
Abſicht der. Tapferkeit feines Oheims Hermann und: feines‘ 
Großvaters Catumer würdig ſei? Auch von feinem Vater 
habe er Feine Schande, daß er die Verpflichtungen gegen: die 
Römer, die er mit Bewilligung des Volks eingegangen, nicht 
gebrochen habe... Übrigens werde das Wort Freiheit mit Uns 
recht von Denen ‚gebraucht, welche nur in der Verwirrung 
ihr Gluͤck zu machen hofften“. — Beide Theile berufen fich 
alfo auf Hermann, beide wollen fich jest in feiner Gefinnung 
zeigen. Das ift wohl feine fchönfte Nechtfertigung gegen die 
Meuchelmörder! 

Es kam zu einer exbitterten Schlacht. Sie entfchied für 
Italiens. Nun ward er -übermüthig; es erhob fich ein allge 
meiner Aufftand, durch den er vertrieben wurde. Er floh zur 
den Tangobarden und wurde mit ihrer Hülfe wieder eingefebt, 
Sp blieben die Cherusfen ein Spiel der Parteien, 

SOb die Langobarden feit Hermann mit den Cherusfen im 
Bunde geblieben, oder von Stalicus. aufs neue herzugebracht wor: 
den, oder ihm nur Söldner gegeben haben, Läfit fich aus Mangel 
an Nachrichten nicht entfcheiden. Eben fo wenig weiß man, 
bei welchem Volk die ausgetretenen Cherusken Unterſtuͤtzung 
gefunden, Nach dem Erfolg zu ſchlieſſen, ſind es die Chau⸗ 
ten. Dieſes Volk, das bisher den Roͤmern angehangen, fing 
jetzt an, ihrer, Bundesgenoffenfchaft oder, Herrfchaft überdrüffig 
zu werden, Schon zu Anfang-der Regierung des Claudius 
zeigen ſich Spuren. In ſich felbft einig und ſtark, während 
die Cherusken immer mehr zerfielen, unternahmen fie einen 
Streifzug in das ſchwach befeste römifche Nieder Germanien 
Cam linken Rheinufer), unter Anführung des Gannafcus, 
eines Caninefäten, der lang im römifchen Solde gedient, 
nachher aber übergegangen war und Seeräuberei an den galli⸗ 


47 


N. C. G. 
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ſchen Kuͤſten getrieben hatte: In dieſem Zeitpunct kam Do⸗— 
mitius Corbulo in die Verwaltung des roͤmiſchen Germanien: 
er ſtellte zuerſt die Flotte wieder her und verfenffe die leichten 
Schiffe der Chaufen, worauf Gannaſcus tiefer in das Land 
flüchtete. Nachdem er auch bie, Kriegdzucht wieder: verbeflert _ 
und die Legionen auf einen Achtung: einflößenden. Fuß geſtellt 
hatte, lieſſen die benachbarten Völker wieder ‚mit. fich unter» 
handeln. Er beftimmte den Friefen gewiſſe Ländereien und 
verſtaͤrkte Die Beſatzung; fie gaben Geifeln und unterwarfen 
fih feinen Anordnungen. Bu den Chauken fandte-er Fries 
bensbotfchafter"und zugleich Meuchelmörder, um den Gannas 
feus aus dem Wege zu fchaffen. Das Volk hatte ſich bereits 
zu den Bedingungen verftandenz; als fie aber. den: Tod des 
Gannafeus erfuhren, griffen fie aufs neue zu den: Waffen, 
und Eorbulo war eben im Anzug gegen ihr Land, ald Kaijer 
Claudius Befehl gab, die Befagungen über den Rhein 
zurüdzuführen. 

Die Germanen fonnten nun ihre Feldzeichen ruhig 
in den Wäldern aufhängen... Aber der Kaifer hatte nicht Uns 
recht, wenn er erwartete, fie. würden nun um fo gewiſſer in 
ſich felbft zerfallen und den römifchen Grenzen io leicht nicht 
mehr gefaͤhrlich werden. 

Zwar bedrohten die Chatten, nach ihrer alten Sitte, 
fogleich das römifche Ober Germanien und fingen. an Beute 
zu machen. Der Legat L. Pomponius bot aber die Nemeten 
und Bangionen nebft einiger Reiterei gegen fie auf, und 
ließ fie auf zwei Seiten umgehen und ihnen die Beute wieder 
abnehmen. Bei diefer Gelegenheit wurden noch einige Römer 
von den Legionen des Varus nach vierzigiähriger Sclaverei bes 


freit. Pomponius felbfi erwartete die Chatten am Zaunus, 


wo er feine Streitkräfte vereinigte. Nun kamen die Chatten 
erft in Verlegenheit: wenn fie angriffen, fo mußten fie befor= 
gen im Rüden von dem römifh=gefinnten ECherusfen ans 
gefallen zu werben; fie unterhandelten alfo mit Pomponius 
und fandten Friedensboten und Geifeln nach Rom. 

Da ift nun wieder der alte Stammeshaß, der jede Uns 
ternehmung laͤhmte; diesmal zwar zum Schaden ber Chatten, 
in der That aber nicht zu ihrer Unehre.  Gemeinfchaftlicher 
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Roͤmerhaß Hatte fie und die Cherusken seinander naͤher ge⸗ 
bracht und ihre damaligen Haͤupter vereinigt. Nachdem die 
Fremden entfernt waren, traten die Chatten wieder vom Bunde 
ab ); wenn es auch wahr ift, daß einer ihrer Fuͤrſten von 
Tiberius erfauft war, jo blieben doch die Chatten im Ganzen 
und immer abgefagte Feinde der Römer, und feitvern bei den 
Cherusken die römifche Partei wieder die herrſchende war, ging 
auch der Haß wieder auf diefe über. A 
So fehr hatte fich die Geftalt der Dinge in weniger als 
einem halben Jahrhundert verändert. Die Cherusken, damals 
die Vorfechter für die alte Freiheit, jetzt in ſchmaͤhlicher Ab⸗ 
haͤngigkeit von Nom. Die Chatten hingegen, nad) ihrer Lage, 
folkten’ und‘ Fonnten jetzt die Vorhut Zeutichlands übernehmen; 
aber fie blieben sein eigner, gefonderter, Staat, eben fo abhold 
den fuenifchen Stammesverwandten, als den weftlihen und: 
nördlichen Germanen. 

Am rechten Ufer des Niederrheind waren verlaffene Land» 
firiche, "welche die Römer auch nach dem: Rüdzuge über den 
Rhein zu Viehweiden für die Befagungen behalten wollten; 
die benachbarten Voͤlker aber hätten fie gern wieder. eingenoms 
imen. Dies gab Gelegenheit zu gegenfeitigen Nedereien und 
zugleich Anlaß, den innen Zwifl vecht vor ben Augen der Ro: 
mer zu zeigen. \ 

Bon den Friefen, welchen Corbulo bereitd einen Land: 57 
ſtrich eingeräumt hatte, ruͤckte eine. Anzahl junger Mannfchaft n. C. G. 
durch Sumpf und Moor in einen Bezirk, welchen vormals 

die Chamaven; dann die Tubanten, zulegt die Ufipeten inne 
gehabt. Hatten; fie waren bereits im Bauen und Saͤen begrif: 

fen, "als Abitus, der Statthalter von Nieder-Germanien, ih— 

nen befahl‘ zuruͤckzugehn ‚oder die Bewilligung des Kaifers ein: 
zubolen. "Sie wählten das Letztere: Verritus und Malo- 

rir, ihre Anführer, gingen nach Rom und. wurden mit Eh— 
venbezeugungen aufgenommen; Nero begabte fie fogar mit dem 


1) Werfebea. a, O. S. 42. Anmerf, 45. meint, die Chatten 
Hätten jest die Cherusten von fich abhängig machen wollen, fo wie vor⸗ 
her Hermann die Chatten. Immerhin mag es fein, daß die Leitung ber 
Bundes = Angelegenheiten ber Hauptgegenftand der Eiferfucht unter: den 
Fürften gewefen. 

Pfifter Geſchichte d. Teutfchen I. 8 
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Bürgerrecht: zugleich aber befahl er, bie Frieſen ſollten jene 
Ländereien wieder verlaflen. — Da fie diefes Gebot verachtes 
ten, wurde die Reiterei der Hülfsvölfer (vom linken Rhein: 
ufer) gegen fie geſchickt, welche ‚fie verjagten und ‚die, fo. Wis 
derfiand thaten, miederhieben ober gefangen machten. Ä 
Mun lamen die Anſibarier (Emsbewohner) mit groͤße⸗ 
ver Zahl, um eben dieſen Landſtrich einzunehmen, weil fie 
von den Chaufen aus ihren alten Sigen vertrieben waren; 
Mit ihnen Fam jener Bojokal, der bei dem Aufftande der 
Cherusfen auf Hermanns Befehl in Feſſeln gelegt worden, 
nachher aber unter Ziberius und Germanicus im Solde ber 
Roͤmer geweſen mar... Zu fünfzigiähriger Ergebenheit“, fagte 
er, „wolle er nun auch das binzuthun, daß er fein Volk der 
römifchen Herrfchaft uuterwerfe. Wie viel Feld denn öde blei⸗ 
ben, wie viel man. ben Heerden einräumen wolle? Dean möchte 
doch ſolche Wuͤſteneien nicht einem befreundeten Volke vorziex . 
ben. Wie der Himmel ben Göttern, fo. fei die Exde den 


Menſchen gegeben, umd was öde liege, fei Gemeingut*.. Weiz 


58 


n. C. G. 


tus. antwortete zuerſt den Anſibariern öffentlich: „bie Götter, 
die fie anriefen, hätten das Schickſal des Landes: in die Haube 
der Römer gegeben": dem Bojofal verhieß er insgeheim, für 
feine Perfon, Ländereien zu ‚geben in Rüdficht feiner. erzeigs 
ten Treue. Aber Bojofal wies den Verraͤthers-Lohn mit: 
Beratung von fih. „Erde, rief er aus, „wird uns: nicht 
fehlen, wo nicht darauf zu Ieben, doch darauf zur ſterben“ 
— Die Anfibarier riefen die Brudteren, Zenchtheren und: anz 
dere. Völker zu Hülfe. Dagegen ließ Avitus die Befagungen 
des obern Germanien über den Rhein: gehen, um. fie im Rüfs 
fen zu fallen; er felbit fiel mit feinen Legionen in das Land 
der Tenchtheren und drohte diefen den Untergang, wenn fie 
nicht von dem Bunde abftänden. Auf gleiche Weile fchredite: 
er die Brudteren, fo daß die Anfibarier zu den Ufipeten und 
Zubanten zuruͤckgingen, von biefen aber auch ausgetrieben, 
vergeblich zu den Chatten und Cherusfen fi) wandten. So 
wurde endlich diefer ganze Stamm, nachdem er lange als 
Freund und Feind umhergeirrt, aufgerieben, die junge Manns 
Ihaft niebergemacht, und was nicht Waffen tragen fonnte, 


in die Knechtfchaft zerftreut. — Nach den Maren find vie 
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Anfibarier das zweite Volk, defien Name verfchwindet.. — So 
weit die rheiniſchen Germanen. 

Die Donauvölfer oder die ſueviſchen Stämme waren 
ungefähr in demfelben Derhältniß, wie jene, nur daß hier groͤ⸗ 
ßere Maſſen ſich in Bewegung zu ſetzen anfangen. 

Der Vaſallenſtaat, welchen die Römer nach der Aufloͤſung 
des Markmannenreichs aus den Gefolgſchaften der koͤniglichen 
Partei unter dem Vannius gebildet hatten, beſtand dreißig 
Jahre. Zuletzt wurde Vannius, wie Italicus bei den Cherus⸗ 
fen, uͤbermuͤthig, und gleich feinen Vorgängern, durch innern 
Aufftand vertrieben. Dies gefchah auf folgende Weife, Wie 
zuerft die Gothonen, der Markmannen öoͤſtliche Nachbarn, 
ven Sturz Marbods herbeigeführt, fo find es jetzt die Her: 
munduren, welche zweimal nad) einander entfcheiben. Die: 
ſes Volk, ein mächtiger fuevifcher Stamm, norbweftlich zwis 
fehen den Markmannen und Chatten, zum erſten Mal genannt, 
zu Anfang der Herrfchaft Marbods, ſcheint indeffen eben fo 
zugenommen zu haben, wie bie Markmannen abgenommen. 
Nachdem ihe Fürft Vibilius (Weibel?) den Gothen Catwald 
von Marbods Thron geftoßen, kamen alle fuevifchen Stämme 
in Unabhängigkeit, mit Ausnahme jener, welchen die Römer 
den Vannius zum König gegeben hatten. Zu diefer Zeit kom— 
men auc im Nordoſten der Markmannen die Lygier, ebenfall$ 
ein zahlreicher fuevifcher Stamm, zum Vorſchein ). "Abwärts 
an der Donan aber treten feit kurzem Voͤlker unteutfchen 
Stammes unter dem Namen der Jazygen hervor. Dieſe 
find aus den früher genannten Scythen, jet Sarmaten, 
welche zwifchen die OR Geten und Baflarnen hereinge⸗ 
— 

Die ——— nun in dem Reiche des Vannius, na— 
—* feine Schweſterſoͤhne, Vangio und Sido, ſuchten 
Huͤlfe bei den Hermunduren; er hingegen hatte jazygiſche 
Reiter im Sold, auf die ex mehr vertraute, als auf feine teuts 


3) Wahrfcheinfich diefelben Lugier, welche nach Strabo ſchon zu 
Morbods Reid) gehörten. 

2) Jazygen und andere Sarmaten an ber Donau frennten Völker 
von einander, welche offenbar einmal zufammengehört hatten. Fulda 
Preisihrift, ©. 54 
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fchen Fußgänger. Da nun eine große Macht von Hermun— 
duren, Lygiern und andern Völkern heranzog, voll Gier 
nach den Schäßen, welche Vannius durch Raub und Auflagen 
zufammengebracht hatte, fo warf er fich in die feften Plaͤtze, 
welche nach Art der römifhen Grenz :Gaftelle erbaut waren. 
Die Römer aber, obgleich mehrmals um Huͤlfe oder Vermitt— 
lung angerufen, beſetzten bleß die Donau und verfprachen 
dem Vannius auf den Aufferften Fall eine fichere Zuflucht. 
Da die jazpgifchen Reiter die Eingefchloffenheit- nicht ertrugen 
und in die Gefilde flreiften, wurden fie mit dem feindlichen 
Heere handgemein, und fo warb auch Vannius genöthigt in 
das Freie zu rüden und eine Schlacht zu wagen. In diefer 
ward er befiegt, floh verwundet auf die Schiffe in der Donau 
und erhielt mit feinem Gefolge Site in Pannonien. Gein 
Reich theilten Vangio und Sido, traten aber ebenfalls in- 
römifchen Schuß, um fi 2 defto eher in der Herrſchaft zu be⸗ 
haupten. 

Seitdem erſcheinen die Hermunduren noch maͤchtiger, 
waͤhrend von den Markmannen eine Zeit lang nichts mehr ge— 
hört wird. Ihr Name fcheint ſich über mehrere Stämme aus: 
gebreitet zu haben, welche fich zu der freifuevifchen Verfaſſung 
hielten. Auch die Grenzen wurden erweitert. "Acht Sahre nad) 
der Schlacht gegen ben Vannius, in demfelben Sommer, da 
die Anfibarier vertilgt wurden, ftieffen fie feindlich mit den 
Chatten zufammen. Die Urfache des Kriegs waren Fluß: 
und Mald: Sohlen, welche jeder Theil fich zueignen wollte”). 
Da fie an Quellen, Flüffen und in heiligen Hainen die allwal- 
tende Gottheit verehrten, fo fchienen jene Orte, welche den 
Menfchen das unentbehrliche Salz gewährten, befondere Ges 
fchenfe der nahen Gottheit zu fein. So ward der Grenzfrieg 
ein heiliger Krieg. Die Chatten ſchwuren, die Befiegten, 
Menfchen, Pferde und die ganze Beute zu opfern. Allein die 
Schlacht entfchied für die Hermunduren, und diefe thaten nun 


1) Es ift viel geftritten worden, ob ber Grenzfluß bie fraͤnkiſche 
oder fähfifhe Saale fei. Da es hier weniger um Ortöbeftimmungen 
ald um die Bölkerverhältniffe zu thun ift, fo verweifen wir auf. Reis 
hards Germanien ©. 153 f., wo für den Iegtern Fluß entfchieden 
wird. 
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den Chatten, was fie ihnen zugebacht hatten+). Die Zwie⸗ 
racht, von Anfang an durch die Römer genährt, dauerte auf 
dieſe Weiſe ein halbes Jahrhundert; micht nur zwifihen Ger— 
anen und Sueven, fondern auch in jedem Theile wieder 
jefonders, ‚bald für, bald gegen die Römer. | 
8, Der batavifhe Fteiheitskrieg unter Givilis und 
Ban 7 Velleda. 


is Nero in tiefer Verworfenheit ven Stamm Julius Caͤ— 


vn em , 
8 .r 


fars. fchloß, während die Provinzen'aufftanden, traten die von 6 
Gäfar zuerft ‚befiegten Germanen zum entſchloſſenſten Kampfe " 


für. die alte, Freiheit auf, und-gaben auch ihren Stammesges 
noſſen auf dem rechten Rheinufer: das Zeichen dazu °). 

Anfangs war nur die Frage, welcher der aufgeworfenen 
Imperatoren ſich gegen die andern behaupten wuͤrde. Zu Koͤlln 
ward Vilellius zum Kaiſer ausgerufen und ihm Julius Caͤſars 
Schwerdt aus dem Marstempel dafelbft übergeben. Ihm ftelen 
nicht nur die ‚meiften Befakungen im untern Germanien bei, 
fondern auch die Voͤlkerſchaften felbft, namentlich die Ubier, 
Trierer, Lingonen, Tungern und Bataven. Aus ih: 
nen ward eine Heeresabtheilung nach Rom vorausgefandt, um 
Galba, feinen, Gegner, zu vernichten. Bis fie kamen, war 
Otho an feiner Stelle; diefen-fchlugen fie bei Bedriak, daß 


er fich felbft das Leben nahm. is Vitellius mit dem übri- 69 
gen Heere nachkam, ſandte er jene Hülfsvölfer nebft den bata=" 


vifchen Cohorten wieder. zurück, weil fie ſich eben fo trogig ‚als 
tapfer ‚gezeigt hatten, behielt aber doch andere Germanen bei 
fich, die mit ihren zottigen Thierfellen und ungeheuren Spie— 
Gem einen furchtbaren Anblick darboten, als er in Rom einzog. 
Auch eine cattifhe Frau führte er mit fich, deren Ausiprüche 
feine Unternehmungen leiteten. | 

Naun nahmen ‚aber, die. Sachen eine andere Wendung dur) 
Befpafian, welcher im jüdifchen Krieg von feinen Legionen 
zum Kaiſer ausgerufen wurde. Während diefer den Antonius 


1) Tac. Annual. XII, 57. 
2) Das Ganze nah) Tac. Hist. I— V. 
“ 
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Primus mit den illyriſchen Legionn nad Stalien voraus 
fandte, von den Suevenfönigen an der Donau, Sido und 
SItalus, desgleichen von den Jazygen Huͤlfsvoͤlker erhielt und 
das Noricum bis an den Inn befegen ließ, warb auch eine 
Botfchaft an Claudius Civilis, Befehlöhaber einer batavi- 
ſchen Cohorte, geſchickt. Veſpaſian erinnerte fich der früher mit 
ihm gefchloffenen Freundfchaft und ließ ihn auffordern die Le 
gionen am Rhein zu befchäftigen, damit Vitellius Feine Hülfe 
von ihnen erhalten Fünnte. Zweimal erwünfcht war dieſe 
Aufforderung dem Givilis, der, einer der angefehnften Bataver, 
unter Nero des Hochverraths angeklagt, in Fefleln nach Rom 
- gebracht, von Galba freigefprochen, von Vitellius aber aufs 
neue gefährbet, tiefen Römerhaß in feinem Innern verbarg. 
Eivilis war, wie Hermann, von einem höhern, unternehmen: 
dern Geifte, als die Römer den Barbaren zutrauten. Er felbft 
verglich fi mit Sertorius und Hannibal; Er war aud ein: 
Haaͤugig wie diefe. Zum Öffentlichen Abfall fchien ihm jedoch 
die Stunde noch nicht gefommen; wenn er vorerft zu Veſpa⸗ 
fiand Partei hielt, hoffte er um fo ficherer das Ziel zu er= 
reichen. 

Da eben neue Werbungen des Vitellius die Gemüther 
aufbrachten, berief er die Häupter und die tapferften von ben 
Gemeinen zu einem nächtlichen Mahl im heiligen Hain, und 
als fie vom Schmaufe begeiftert waren, ſprach er: „Die Ba- 
taver werden nicht mehr wie Bundesgenoffen, fondern wie 
Sklaven gehalten. Das Land wird von Prafecten und Gen: 
turionen ausgeraubt. Die Aushebung trennt Söhne von ben 
Eltern, Brüder von Brüdern. Nie fanden die Sachen ber 
Römer fo mislich, wie jeßt. Bor dem leeren Namen ber 
Legionen dürft ihr nicht mehr erfehteden. Wir haben einen 
fihern Hort in unferm Fußvolk wie in der Reiterei; die Ger: 
manen (auf dem rechten Ufer) find unfere Stammesverwand- 
ten, und. Gallien will daffelbe.” Da gaben ihm alle mit lau- 
tem Zuruf Beifall und ſchwuren nach der Sitte der Vaͤter 
ſtandhaft zufammenzuhalten. Civilis aber gelobte, Haupthaar 
und Bart nicht eher zu ſcheeren, bis er etwas gegen die Römer 
gethan hätte. 

In der That waren die Bataver in ber erflen’ Zeit als 

* 


\ 
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Bundesgenoffen vor Andern ausgezeichnet); fie ‚gaben, feinen 
Zribut; ſondern Huͤlfsvoͤlker, woran fie Überfluß hatten. AU: 


mälig aber wurden fie den Untertanen gleichgeſtelltz zugleih 


fahen: fie, wie ihre Waffen nur dazu gebraucht worden, um auch 
ihre Stammesverwandten rechts und links unter die allgemeine 
Herrſchaft zu bringen. Ihre Cohorten, welche zuletzt in Bri⸗ 
tannien gedient hatten, fianden jegt bei Mainz. An dieſe ſandte 
Civilis ‚geheime Botſchaft, um fie von ben Gefinnungen des 
Volks zu unterrichten; zugleich bewarb er fih um Bundesge⸗ 
nofjen. Die Caninefaten, Nachbarn der Bataver und glei⸗ 
«her Herkunft, nahmen bie Botichaft mit Freuden, an und 
waͤhlten einen ihrer Edelften, mit Namen Brinno, defien Vater 
ſchon fruͤher den Römern: widerftanden hatte, zum Herzog: 
dieſer vereinigte ſich fogleich mit den Sriefen und überfiel 
gwei voͤmiſche Cohorten, welche in der Nähe Tagen. Noch ver: 
barg Civilis wie Hermann, feinen Anfchlag, und machte. den 
roͤmiſchen Prafecten über ihre ſchlechten Anftalten Vorwürfe; fie 
follten, ſagte er, immerhin jeder fein Standlager behaupten, 
indeffen wolle ‚er «mit feiner Cohorte den Aufftand der Canine⸗ 
faten dämpfen. Aber die friegöfreudigen Germanen, welc)e 
ibm zuliefen/ konnten es nicht länger verbergen, daß Givilis, 
nicht Brinno, das Haupt des Aufftandes fei. So Fam es zur 
Schlacht, nachdem die Nömer fich in dem obern Theil der In⸗ 
ſel (Batau) zufommengezogen hatten. Die Bataven, Canine— 
faten und riefen unter Führung des Givilis machten Drei 
Heerhaufen, jeder in Keilform, und es ward nicht lange geftrit- 
ten ‚fo. ging die Cohorte dv Tungern vom römischen „Deer 
zu Civilis über, worauf die Übrigen, durch den Verrath be 
flürzt, niedergemacht wurden. Eben fo nahmen. fie Die roͤmi⸗ 
fee Flotte ohne großen Widerftand, weil fie meift mit Batas 
vern beſetzt war. RE ji 

Diefer erfte Schlag brachte den Siegern großen Vortheil: 
ſie gewannen Waffen und Schiffe und noch mehr, Die. öffent: 
liche Meinung. : In Gallien und Gernanien wurden bie Sreis 
heitskrieger geprieſen. Als bie Zeutfchen auf dem vechten Rhein: 


1) Sie hiepen fogar Amici et fratres Rom. Imperii, Taut den Ju⸗ 
ſchriften bei Junius Batav. p. 34. und Gruter. 72. / 
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ufer ſolches vernahmen, boten fie alsbald ihre Hülferan. Ei⸗ 
vilis hatte von Anfang auf ſie gezaͤhlt und indeſſen bei ihnen 
unterhandelt. Eben ſo war es ihm darum zu thun, mit den 
Galliern in gutem Einverſtaͤndniß zu bleiben. „Gallien“, erin= 
nerte er ſie, „ſei durch ſich ſelbſt bezwungen worden; noch leben 
Viele, welche vor der Zeit der Zinsbarkeit geboren worden. 
Aus Teutſchland ſei die Knechtſchaft ſeit der Niederlage des 
Varus verjagt worden. Mit, den Zapfern ſeien die Götter l 

Sept ließ Flaccus Hordeonius, Befehlöhaber-im römifchen 
Sermanien, zwei Legionen gegen Civilis ausziehen, dazu Huͤlfs⸗ 
völfer- von den Ubiern, Reiterei von den Zrierem und eine 
Abtheilung Bataver, welche unter Claudius Labeo, einem per: 
fünlichen Feinde des Civilis, noch im Dienfte der Römer: was 
ren. Givilis dagegen ermunterte fein Heer durch Hinweiſung 
auf die römifchen Siegeszeichen und ſtellte hinter das Treffen 
feine Gattin, feine Schweſter und alle andern. Weiber. und 
Kinder. Der Schlachtgefang der Männer, der Klagruf der 
Meiber übertönte weit den Schlachtruf der roͤmiſchen Legionen 
und Cohorten. Sobald es zum Handgemenge kam, gingen die 
Bataver im roͤmiſchen Heere zu den Ihrigen über: und wand⸗ 
ten ſich ſogleich gegen diefes; die Ubier und Trierer wurden 
in die Flucht geſchlagen; die Legionen aber warfen ſich nach 
castra vetera, wo fie von Civilis eingefchloffen wurden. s> 

Jene acht Gohorten Bataver, welche bei: Mainz, fanden, 
wurden von Vitellius nad) Rom berufen, fie machten aber .ei- 
nen Auffland, kehrten um und fchlugen ſich zu Civilis durch. 
Diefer ließ nun das ganze Heer dem Veſpaſian fchwören, in 
Hoffnung, daß auch die zwei Legionen in Vetera beitreten 
würden. Als fie aber es verweigerten, rief Givilis das. ganze 
Volk der Bataver zu den Waffen (Landfturm) und ließ das 
jenfeitige Germanien auffordern an Beute und Ruhm Theil zu 
nehmen. Das hörten diefe Völker gerne; denn ob fie gleich 
jegt nichts mehr von den Römern zu fürchten hatten, fo hats 
ten fie doch die vielen erlittenen Verheerungen nicht vergeffen. 

E3 war eine Jungfrau mit Namen. Belleda (Welde) 
im Lande der Brudteren, auf einem Thurm an der Lippe, für 
Niemand fihtbar vder zugänglich auffer für ihre Verwandten 
und Vertrauten. Durch bieje gab fie Ausſpruͤche. Givilis hatte 
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des Vitellius und feine germaniſchen Huͤlfsvolker bei Cremona 
geſchlagen habe. Sofort erkannten ihn die galliſchen Befehls: 
haber als Kaiſer, und foderten den Civilis auf, wenn er es 
redlich meine, ſich mit ihnen zu vereinigen. Nun muſſte Givis 69 
lis bekennen dag der Krieg nicht bloß einer Partei, ſondern n. €. ©. 
Dev Römerherrfchaft überhaupt gelte. | 

Mit friſchem Muth begann er den offenen Krieg. Nach: 
dem ein Angriff auf Vetera und Gelduba mislungen war, ers 
oberte er dag | eßtere,  fchlug einen Theil der römifchen Rei— 
terei bei Neus und ſchloß Vetera wieder ein. Zur namlichen 
Zeit) kam ein 'teutfches Heer aus Chatten, Ufipiern und 
Mattiaken über den Nhein und belagerte Mainz. Noch 
dazu brach im vömifchen Hauptlager eine Meuterei aus, durch 
welche Hordeonius ermordet und Vocula verjagt wurde. Der 
ganzer Rheinſtrom ſchien bereits -in der Gewalt der Germanen 
zu fein. "Doch gelang es dem Vocula ein paar Legionen uns 
ter feinen Fahnen zu vereinigen und Mainz zu entjegen. 
Die Trierer hatten: bisher ftandhaft zu den Römern ges 
halten und einen Landgraben gegen die Bataver und übrigen 
Germanen ‚gezogen... Auf einmal fanden fie auch auf, um 
Gallien befreien zu helfen. Es fihien wieder zu werden, wie 
zu Gäfars Zeit. Da in dem letzten Kampf der Vitellianer zu 
Rom das Gapitolium durch teutſche Hülfsvölker in Brand ges 
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ſteckt worben war, fo erklärten die Druiden, jest fei der Fall 
des römifchen Reichs entfchieden.. Claſſicus, aus dem Fürfien- 
gefchlechte ver Zrierer, Julius Zutor und Julius Sabinus, 
aus dem Stamme ber Lingonen, Befehlshaber ihres Zuzugs 
bei dem römijchen Heer, fchloffen mit Civilis und den übrigen 
Häuptern der Germanen einen geheimen Bund. Als Vocula, 
von ihnen ficher gemacht, gegen jenen. ausziehen ‚wollte, riefen 
fie bie Ihrigen von feinem Heere ab; dieſes felbfi erhob eine 
Meuterei, brachte ihn um und rief ben Clafiicus als. oberfien 
Befehlöhaber aus, der fie fogleich zu dem neuen Reich der 
Gallier fehwören ließ. Die Vereinigung mit Givilis. geſchah 
vor Betera; die. zwei eingefchlofjenen Legionen ergaben fid) umr 
ter der Bedingung freien Abzugs. Die,Germanen waren aber 
fo erbittert, daß fie über die Unglüdlichen herfielen und fie nie: 
dermachten und zerfireuten. 

Mrun ſchnitt Civilis fein Haar. Einen Theil der Beute 
mit den vornehmften Gefangenen fandte er der Velleda. Alle 
feften Pläge am Rhein auffer Mainz wurden gefchleift, und 
ſo der Strom feiner Fefjeln befreit. An die Ubier (Köllner) 
begehrten die Tenchtheren, daß fie die Römer in ihrem 
Gebiet umbringen, die Stadtmauern niederreiffen und wieder 
Zeutfche werden follten. Sie verweigerten das Erſtere, ‚erboten 
fi) aber in den germanifchen Bund zu treten und Handel 
und Wandel frei zu geben. Civilis und Velleda, zu ‚welchen 
fie Abgeordnete mit Gefchenfen ſandten, beſtaͤtigten dies. 

So weit hatte Eivilis die fehwere Unternehmung glüdlich 
geführt. Aber er fland auch fchon auf dem Wendepunkt. 
Während er dad Bündniß bei den nördlichen Stämmen noch 
erweiterte und die Sunifer, dann die Zungern, Beth: 
fier und Nervier nach. einem leichten Gefecht herzubrachte, 
zerfielen die Gallier bereits wieder unter fich ſelbſt und traten 
über, bis auf die Lingonen und Zrierer, und auch dieſe 
legten fich zum. Ziel, da neue Legionen aus Italien gegen fie 
geführt wurden; doch wurde Trier, das ſich bereit3 als Haupt: 
ftadt des gallifchen Reichs betrachtet hatte, mit Schonung bes 
handelt. Den Obetbefehl über das römifche Heer erhielt Ge: 
rialis, der alle Eigenfihaften vereinigte, um dem Civilis bie 
Spitze zu bieten, Die Gallier erinnerte er, die Römer feien 
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von jeher in keiner andern Abſicht nach Gallien gekommen, als 
um ſie, auf ihre Bitte, von der Bedraͤngung der Germanen zu 
befreien; dev Rhein ſei beſetzt worden, nicht um Italien zu 
u nur zu verhindern, daß nicht irgend ein Ario- 
iſt fich Galliens bemächtige; denn das werde immer das Ver: 
langen der Germanen bleiben, ihre Suͤmpfe und Wälder mit 
dem fruchtbaren gallifhen Boden zu vertaufchen. | 
Claſſicus und Tutor ‚waren mit den Ihrigen zu Civilis 
gekommen, aber ihre Entfchlieffungen waren ungleich und 
ſchwankend. In Erwägung der bedeutenden Macht, welche 
Gerialiö vereinigte, lieſſen fie ihm zuerft fagen:  wenn.er Luft 
zum Kaiſerthum hätte, ſo wollten fie ihm die Herrſchaft von 
Gallien zuwenden, unter der Bedingung, daß fie die fürftliche 
Gewalt bei ihren Völkern behielten... Als Gerialis Feine Ant: 
wort gab, wollte Eivilis erft weitere Huͤlfsvoͤlker vom rechten 
Rheinufer erwarten, Tutor aber ohne Zeitwerluft angreifen. 
Claſſicus trat der letztern Meinung bei, und fo zogen fie un: 
geſaͤumt in die Schlacht, in der Mitte die Ubier und Lingos 
nen auf dem rechten Flügel die Bataven, auf dem linfen vie 
Bruckteren und Zenchtheren.. Günflig war ‚der erſte Angriff; 
fie hatten bereits die Mofelbrüde gewonnen. Aber Gerialis 
fiellte das Treffen wieder her, ſchlug fie in die Flucht und 
eroberte das Lager. 
Eivilis ſloh zu den Ubiern und fand — treulofen Ber: 
rath. An Ährer Grenze bei Zülpich lag Huͤlfsvolk von den 


Chaufen und Frieſenz diefe waren von den Ubiern: beim 


nächtlichen. Schmaufe überfallen und vernichtet worden. Civi⸗ 
lis hatte ihnen feine Gemahlin und Schwefter und des Claſ⸗ 
ſicus Tochter als Geifeln übergeben; dieſe wurden dem Geria: 
lis ausgeliefert. Eivilis, wie Hermann, jeßt feines Theuerſten 
beraubt, verlor doc den Muth noch nicht. Noch einmal ſam⸗ 
melte er ein germanifches Heer mit Huͤlfsvoͤlkern vom rechten 
Ufer bei Vetera und ließ im Rhein einen Damm aufwerfen, 
um Das flache Land unter Wafler zu feßen: Als ihm Gevialis 
mit ſechs Legionen gegenüber ftand, feuerte er Die Germanen 


zum Kampfe an:, Waffengetös und Hüpfen zeigte die Streit: 


luft. Jedes Volk fland in einem eigenen Keil.  Fürchterlich 
war ber Anprall. Aber ein. batavifcher Überläufer verrieth dem 
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Cerialis einen Umweg, wodurd er jenen in den Rüden Fam 
und die Schlacht gewann. Den andern Tag traf ein Zuzug 
von den Chaufen ein; zu fpät.. Givilis zog auf feine Infel, 
fohnitt den Rheindamm des Drufus durch und jeßte den ganzen 
Landftrich bis an die Waal unter Waſſer. So wenig war die 
Macht der Bataven und ihrer Verbündeten gebrochen, daß Ei- 
vilis, Zutor. und die übrigen Anführer, mit vier Heeresabthei— 
lungen den eindringenden Römern entgegengingen. Bei Vada 
unterlagen fie aber der Übermact. Als Civilis die Fliehenden 
aufhalten wollte, ward er erkannt; ſein Pferd fiel unter deu 
Gefchoffen, und er entkam ſchwimmend über den Rhein. 

Vom Lande vertrieben, hoffte Civilis noch zu Waſſer den 
Widerſtand fortzuſetzen. Wahrend. er die Flotte ruͤſtete, Ceria⸗ 
lis aber die Beſatzungen zu Neus und Bonn beſuchte, mach⸗ 
ten die Teutſchen vom rechten Rheinufer einen nächtlichen Über: 
fall und eroberten feine Sacht, welche fie der Velleda zum.Ge- 
fchenf die Lippe hinauf brachten. Wo die Macs in die Waal 
fi) mündet und beide der See zuflrömen, lieferte Civilis das 
Treffen; er war an Menge, Gerialis an Größe der Schiffe 
überlegen; doch entfchied auch diefes Treffen nicht, und. Civi— 
lis ging über die Waal zurüd. Da indejjen mit Eintritt des 
Herbftes durch das Überftrömen der Flüffe die ganze. batavis 
fhe Inſel das Anfehen eines Sees erhielt und der. Krieg-von 
ſelbſt ftillftand, fuchte Gerialis durch geheime Unterhandlungen 
ben Bund aufzulöfen: den Batavern verhieß er. Frieden, dem 
. Civilis Verzeihbung, der Velleda und ihren Freunden ließ er 
fagen: „mach fo vielen Niederlagen wäre es beſſer, mit bem 
zömifchen Volk in Sreundfchaft zu leben; die Teutſchen hätten 
fih ſchon genug vergangen, daß fie. fo. oft über den Rhein 
gekommen. Was weiter gefchähe, dürfte nicht ungerochen blei— 
ben.” Mehr alö diefe Drohungen aber wirkten Verſprechun— 
gen und — Gefchenfe. 

Als die Bataver fahen, daß bie Bundestreue der. Teuts 
ſchen wanfe, fingen fie auch an, -die Sache von einer andern 
Seite zu betrachten: „Sie allein könnten die römifche Macht 
nicht brechen, und in Wahrheit zu geſtehen, würden fie doc) 
beffer gehalten, als die anderen Völker, welche fehweren Tribut 
geben müßten. Bon ihnen werde nichts verlangt als tapfere 
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Minnerz das ſei das Nachſte an der Freiheit; und wenn ein: 
mal die Rede) von Oberherren wäre, ſo moͤchten doch römifche 
Statthalter teutſchen Frauen vorzuziehen ſein“ So das Volk: 
Die Haͤupter aber lieſſen Misvergnuͤgen laut werden: Eivilis 
habe das ganze Ungluͤck aus Selbſtſucht herbeigeſührt. 
Dieſe Veränderung der Gemüther und wohl auch Liebe 
zum Beben, welche zuweilen felbft große Männer ſchwach macht, 
bewog den Civilis eine Unterredung mit Cerialis zu begehren. 
Schon bei der Verheerung von Batavien "hatte Gerialis die 
Landereien und Höfe des Civilis abfichtlich verfchonen laſſen. 
Sie Famen zufammen und Givilis berief fi ch auf ſeine Freund⸗ 
ſchaft mit Veſpaſian — — 
He bricht die Erzählung ab, oder vielmehr die weiteren 
von Tacitus find verloren gegangen. Aus dem 
Erfolg ergiebt fi, daß die Bataven wieder in das alte Ver: 
hältnig zuruͤckgetreten find: fie blieben von Abgaben befreit; - 
ihre Cohorten wurden bald hernach, wie früher, wieder gegen 
die Briten ebraucht.. Die Völker des rechten Rheinufers biie- 
ben ſich Kl überlaffen. 
Alſo endigte. der batavifche Sreiheitöfrieg, der in feinem 
— To viel verheiſſend war. Bon derfelben Inſel, von 
Drufus vormals die Unterwerfung des rechten Rheins 
fee: begonnen hatte, follte jegt die Befreiung beider Ufer 
ausgehen; j feibft die Wiederherftellung von Gallien konnte 
van ges det werden. Die Völker waren bereit; fie fa 
"daß die Nömer felbft in ihren Provinzen uͤberwunden 
een Tonnten. | 
&o Yang Givilis allein an der Spitze fland, war er 
* Sache gewiß; die belgiſchen Germanen würden ſich zu 
behaupten gewußt haben. " Sobald aber die Trierer und die 
übrigen i in Gallien ſeßhaften Germanen mit den eigentlichen 
Galliern in Gemeinfchaft traten und bereits von einem gallt: 
fen Reiche träumten, fo wurden die Voͤlker und die Haͤup— 
ter uneinig, gerade wie zu Cäfars Zeit. Die Unternehmung 
ermangelte der Einheit und des einzig dadurch möglichen Nach— 
drucks Die Teutfchen auf dem rechten Rheinufer leifteten al— 
lerdings zahlreichen Beiftand, und durch den mächtigen Einfluß 
der Velleda wurden die Sachen recht Flug geleitet; aber den: 
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felben Weg wuflten auch die Römer wieder zu finden und fo 
den Civilis zu überbieten, um fo eher, ba die Verbündeten 
nur den augenblidtichen Bortheil im Auge hatten. 

Civilis felbft Fommt weder dem Eburonenfuͤrſten A me 
biorir gleich, noch unfem Hermann, welche Beide nie 
von Friedensumterhandlungen hören wollten, Unglüdlicher als 
Hermann iſt er inſofern, als er ſchon vor der Erreichung 
ſeines Ziels in mehr als Einem entſcheidenden Augenblick durch 
Verraͤther zuruͤckgeworfen wurde. 

Der Erfolg fuͤr das Ganze iſt, daß noch gegen hundert 
Fahre verflieffen, bis Die Teutſchen mit beſſerm Sortgang ihre 
auffere Freiheit behaupten. 


9, Fortgang und Folgen des innern Zwiſtes bis zum 
Untergange des Daken-Reichs. 


überſicht des dritten Abſchnitts. 


Das einzige Jahr des batavifchen Freiheitäfriegs ift fruchtba= 
ver für die Gefchichte, ald mehrere nachfolgende Jahrzehente. 
In diefen werben die Quellen immer fparfamer und unbes 
friedigender, und das Lebtere gilt auch von den Begebenheiten 


ſelbſt. Bei den meiflen vermiffen wir den innern Zufammen- 


bang, und ber Ausgang giebt Fein erfreuliches Bin. Wenn 
auch die römifchen Waffen felten etwas vermögen, fo behält 
doch ihre Staatskunſt flets den Zweck vor Augen, die Völker 
durch fich felbft zu ſchwaͤchen, damit fie den nicht 
mehr gefährlich werden folten. 


Die eheinifhen Germanen. 

Nach dem Aufftande des Civilis tritt eine Zeit * Ruhe 
ein. Unter der Regierung K. Domitians aber zeigen: ſich wies 
der Bewegungen am Rheine, wie an ber Donau. Obgleich 
die Chatten eine fihwere Niederlage von den Hermunduren 
erlitten hatten, fo behaupten fie doch auf ihrem Gebirgsruͤcken 
die Vorhut Germaniens, und bedrohen fowohl Gallien als die 


bieffeitigen Völker, welche auf römifche Seite neigten. Man 


follte ſich wundern, daß es noch folche gegeben, da die Römer 
geraume Zeit nicht mehr über den Rhein kamen. Allein es 
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war micht Sache der Bölfer felbft, fondern der Häupter, was 
beijenen  gefucht wurdesn  Sorwerhielt ſichs bei den Che= 
rusken. Chariomer, Nachfolger des Italicus, unterhielt 

die. Freundſchaft mit den Römern, um ſich deſto eher in ber 
koͤniglichen Macht zu ‚behaupten. - Dadurch zog er. fih den 
Haß der Chatten zu; fie fielen ihm in das Land und, vers 
jagten ihn, vielleicht im Einverſtaͤndniß mit einem Theil des 
VBolks. Nun warb er Bundeögenoffen und gewann die Nes 
gierung wieder. Nachher, ald er von jenen verlaffen. wurde, 
flehte er um Huͤlfe bei Domitian und fandte Geifeln; erhielt 

aber Eeine Hülfsvölker, fondern Geld, um Söldner zu wers 

ben. So weit die eine Nachricht '). Nach einer andern wollte 
Domitian die Chatten von Gallien aus befriegen, wahrfchein= 

lich. ‚zu .Gunften ‚des Chariomer. Er kehrte aber wieder um, 
ohne ben Feind gefehen zu haben; doch hielt er einen Triumph 86 
über das befiegte Germanien, wobei zufammengefaufte Scla⸗ !- E. ©. 
ven ald Gefangene aufgeführt wurden ?). 

Als nachher 2. Antonius, Statthalter im vömifchen Ger: 88 
manien, einen Aufſtand erhob, zählte ex, wie Givilis, auf den "- E. G. 
Beiftand der Germanen des rechten Nheinufers; aber in der 
Stunde, da fie über die Eisdede gehen wollten, thaute der 
Strom auf, wodurch feine Sache verloren war?). Diefe 
Schaaren waten ohne Zweifel Chatten. | 

‘ Bald darauf erlitten die Brudteren noch ein härteres 
Schidjal, als die Cherusfen. Ihr Fuͤrſt, den fie verjagten, 
fuchte ebenfalls Schuß bei den Römern und ward auf Be: 
fehl des Kaifers mit gewaffneter Hand wieber eingefekt. Man 
freute fich, diefes noch im batavifchen Krieg fo feindfelige Volk 
auf ſolche Weife gezähmt zu haben. Nun fanden aber bie, 
benachbarten Völker auf, wahrfcheinlich, weil fie Feine römi= 
chen Bundesgenofjen dulden wollten. Die Chamaven und Anz 
grivarier fielen den Brudteren ins Land und es Fam zu einer 

blutigen Schlacht, worin nach vömifchen Berichten 60,0004 


1) Dio, L. LXVI. Exc. Theodos. 
2) Sueton. in Domit, e. 6. Tac. Agrie, c. 39. 
3) Sueton. I c. 
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Bruckteren fielen. Diefe Niederlage geſchah beinahe vor den: 
Augen der römifchen Rheinbeſatzungen +). — 
Und nun die Überfiht der anderthalbhundertjährigen 
Kriege feit Caͤſar! | 
Die Germanen des rechten und linken Rheinufers haben 
fi zwar von jeher als Brüder betrachtet; aber fie haben eins 
ander felten mit Nachdruck unterftügt. Cie haben eben fo oft 
feindfelig gegen einander gehandelt, ja die Belgen haben haupt 
fächlich dazu geholfen, die dieffeitigen Völker zu überziehen.” In 
diefem Zeitpunct, da die Reihe der Unterwerfung an die Voͤl⸗ 
fer des rechten Nheinuferd Fam, waren die vorderften unter 
fich felbft nicht einig. Die Ubier, die Erften,' welche fchon 
dieffeit$ zu den Römern neigten, wurden über den Rhein ges 
trieben. Die Chamaven, TZubanten, Ufipier wechfelten 
ihre Site. Die Friefen flanden mit den Brudteren im 
offener Fehde. Blößen genug für den auswärtigen Feind! 
Zwar Fam bald eine Vereinigung zu Stande zwifchen den Sie 
gambern, Brudteren, Cherusken ꝛc., wozu aud die Chats 
ten traten. Allein die römifchen Seldherren wuſſten eines um 
Das andere diefer Völker abzureißen oder zu gewinnen. Die 
Cherusken halfen fogar die Chaufen unterwerfen. Eine neue 
- Quelle des Zwifted. Das Verhältniß wurde umgedreht. Die 
Cherusken find die Erſten, welche wieder gegen die Römer 
aufftanden; die Chaufen dagegen haben am längften bei die— 
fen auögehalten. Jene zweite Vereinigung im Gherusfen: 
Bund, unter Hermann, hat den unfterblihen Ruhm, Zeutfch: 
Yand von römifcher Befagung oder wirklicher Oberherrfchaft be: 
freit zu haben. Aber die Häupter des Volks fielen bald in 
werberbliche Eiferfucht und wurden auch wieder römifche Bunz 
Deögenofjen. 
Beim Aufftande des Givilis zeigen fich mehrere Völker 
des rechten Nheinuferd zur Erneuerung‘ ihres Bündniffes ges 
neigt; vornehmlich die Brucdteren. Aber ihre Zuzüge kamen 


1) Die Zeit ift ungewiß. Das Lestere gefchah nicht lange, ehe 
Tacitus die Germania ſchrieb, alfo ungefähr im letzten Jahrzehent des 
erſten Jahrhunderts. Das Obige ift aus Plin. LI, Ep. 7. vergl. mit 
Germ. c. 38, 
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mieift wereinizeltz' die Kraft wurde zerſplittert, weil es an ein⸗ 
ſtimmiger Zuſammenwirkung fehlte "Endlich Fam die Reihe 
auch an die Bruckteren; ihr Koͤnig wurde ebenfalls. xömis 
ſcher Bundesgenoſſe; fie fetbft aber, die zu Anfang diefes Zeit⸗ 
raums mit den Frieſen in. Fehde fanden , fielen . unter, Po 
SproeDte‘ der vereinigten, Nachbarn. 

Die Sigambern, gleich Anfangs durch die Romer aan: 
fisent,, leben erſt im Franken⸗Vereine wieder auf. Einige, find 
ganz untergegangen, die Mar ſen durch ‚die Römer H, die 
Anfibarier durch teutfche Nachbarn. Die Tubanten wer⸗ 
den auch nicht mehr genannt. 

So wurde das rechte Rheinufer entoölkert. 4 Sunften 
der. wömifchen „Grenze. Bon den Mattiaken, ‚welche vor 
wärtd von den ‚Chatten den Mittelrhein berührten, "weiß. man 
nicht ‚einmal; ‚wie ſie in die Circumvallations = Linie hineinges, 
zogen worden; ob mit ihrem guten Willen? und ob: bie Chats 
ten; von welchen: fie, ohne Zweifel.ein Zweig waren, ruhig, das 
bei :zugefehen?)® 

So iſt zwar das notdlche Serriänien infofern. * * 
blieben N: die zömifchen Legionen Feine Standlager. darin, 
behalten. haben, mehr, weil Nom bei eigener, innerer Berrütz 
tung mit der fichern Rheingrenze ſich begnuͤgte, als wegen 
ferneren vereinten Widerſtandes von Seiten der Germanen; 
Auch die innere Freiheit hat Nichts dabei gewonnen ; denn die 
Römer -unterftügten die Fürften gegen ihre eigenen; Völkerz 
durch dieſe Bundesgenoſſenſchaft, Towie ‚durch fortwaͤhrend ge⸗ 
naͤhrte Eiferſucht unter den Voͤlkern ſelbſt haben fie Germa= 
njen cin grÖfferer Unkhänigeeit oder Schwäche Era 4 als. ie 
eigene war. * 

„Die Donauvoͤlker (Sueven, Geten, Shrmaten).. 

Bon den Sueven fahen wir beim Anfang unferer Ges 
fchichte: einige "Grenz Staaten in Suͤdweſt. Die Chatten 


1) Bon den Marfen find vielleicht noch Überbleibfer die Dietmar: 
fen und Stormarjen. 

2) Werfebe a. a. O. ©. 54. glaubt, ſchon Drufus habe fie un: 
terworfen, ober fie feien in das Verhältniß der ausgewanbderten bier 
eingetreten. 

. Pfifter Geſchichte d. Zeutfchen 1. 9 
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mögen: der erſte ſeinz die Markmannen der zweite; zwiſchen 
ihnen und den Chatten die Hermunduren, der dritte. Die 
Markmannen haben das Ausgezeichnete, daß ſie nicht, wie 
die Chaiten, ſich losgeriſſen oder einen geſchloſſenen Staat 
ausgemacht, ſondern im Gegentheil auf Vereinigung der uͤbri⸗ 
gen ſueviſchen Völker ihre Verfaſſung angelegt haben. 

Nachdem Marbods Reich durch die Römer zertrümmert 
war, füllte ein VBafallen= Staat unter Sido und Vannius die 
Donauvölfer auseinanderhalten:s es gelang eine Zeit lang. 
Beim Ausbruch des Imperatoren= Kriegs, nach dem Erlöfchen 
der cäfarifchen Familie, flanden die Sueven, Sarmaten 
und Geten alle auf; die römifchen Heere in Möften, Da— 
cien,' Germanien und Pannonien erlitten größere Verluſte, als 
ihre Jahrbücher aufgezeichnet haben *). Doch bebielt Befpa- 
ſian jene Sueven- Könige auf der Seite; an der Stelle des 
Bannius erfcheint auch ein Stalieus, der wie der Cheruäfen- 
König durch feinen Namen hinlänglich bezeichnet if ?). Beide 
wurden in dem XZreffen bei Gremona mit ihren Teutfchen vor= 
angeftellt. Diefes Berhältniß fehen wir auch unter den folgen: 
den Kaiſern fortdauern. Die Sueven blieben uneins; ein 
Theil. hielt. fich an die, Römer. Zu der Zeit, da. Domitian 
den Kherusten= König Chariomer unterflügte, Fam auch ein 
König der Sennonen, mit Namen Mafyus, zu ihm und 
eine wahrſagende Sungfrau, mit Namen Ganna, von gleis 
chem Anfehen wie die brudterifche Velleda; Beide wurden mit 
großen Ehrenbezeugungen wieder entlaffen. Ferner wird be: 
richtet, da die Lygier von einigen Sueven in Möfien (2) mit 
Krieg. bedrängt worden, hätten fie von Domitian Hülfe erbe- 
ten, der ihnen 100 Reiter gegeben; darauf hätten ſich die 
Sueven mit den Jazygen vereint und einen Donaukbergang 
gedroht ?). 

Nach einem halben Jahrhundert innerer Schwäche, da fie 
zu Auguſts Zeit nur auf die Germanen hoffen Eonnten, er: 
fcheinen die Daken und Geten wieder ald eine bedeutende 


1) Zacitus fpielt darauf an, Agric. c. 41. vergl. Hist. I, 2, 
2) Vermuthlich ein Rachkomme oder Verwandter Marbobs. 
3) Dio Cass. 1. e, 
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"Macht an der mittlern und untern Donaut). Decebal heißt 
ber Dakfen = König, ein eben fo erfahrner Staatsmann als 
Kriegsfürft, Der Anlaß des Kriegs ift nicht bekannt, Wahrs 
ſcheinlich ‚wollten ‚die Roͤmer nicht zugeben, daß die Daken ſich 
weiter ausbreiteten. Domitian führte. ein ſtarkes Heer, gegen 
ihn, oder vielmehr, er ließ es den Julian thun, da er in 
Weichlichkeit und Woluft verfunken war. Vezinas, der Vor: 
nehmfte nach Decebal, ‚fiel in der. Schlacht, doch wurde bie 
Hauptftadt gerettet. Ein großer Theil des roͤmiſchen Heeres 
ging elend zu Grund; doch fanhte Domitian Siegesboten nad) 
Rom?) ; Zur namlichen Zeit, war Dorpaneus König der 
Getenz dief ‚gingen über. die Donau, fehlugen den roͤmiſchen 
Statthalter Poppaͤus Sabinus und. beraubten viele Caſtelle und 
Städte... Domitian eilte nach Illyrien und ſandte den Fu— 
ſcus mit einem zahlreichen Heer zu Felde. Dieſer ſchlug eine 
Schiffbrüfe Über die Donau, ‚um den Dorpaneus in feinem 
Lande anzugreifen. Allein die Geten gingen ibm mutbig ent: 
gegen, ſchlugen ihn und erbeuteten fein ganzes Lager ’). 
‚Die Marfmannen und Quaden ſcheinen die Gele: 
genheit benußt zu. haben, um ſich der. bisherigen Vaſallenſchaft 
zu entledigen. Domitian hatte Hilfe gegen Decebal von ih— 
nen erwartet, Da fie nicht kamen, überzog er. fie mit Krieg, 
exlitt ‚aber auch eine Niederlage, Nun ſandte er Friedensboten 


DEN Li, | 
. 1-8on ihren früheren Schidfalen hat Dio einige. merkwürdige 
‚ Nachrichten, L. LI. p. 459. 462. 545. 763. Edit, Leunel. Cr fagt: 
die Daten bewohnten beide Donauufer; auf dem rechten bieffen fie My— 
fier, auf dem linken Daten. Man koͤnne fie Geten oder Daken heiffen, 
fie kommen her von jenen Daten, welche vormals Rhodope bewohnten. 
Eben dafeldft meldet er auch von den Baftarnen, daß fie, wie alle Scy— 
ber, ſich gerne) zu betrinken pflegten. In der letzten Stelle fagt er, 
Daten fei der einheimische Name, obgleich fie von den Griechen Ge— 
ten gengnnt würden, eigentlic wohnen die Letztern jenfeits des Haͤmus 
an der Donau. | 
2) Dio Cass. L. LXVII. Exec, Theod. 

8) Jornandes de R. G. c. XIII. Das Nähere über diefen Ge: 
fchichtfchreiber unten bei der Herkunft der Gothen. Hier nur noch, daf 
Fuſcus, Domitians Feldherr, auch bei Sueton in Domit. c. 6. ger 
nannt wird, als der, dem er ben zweiten Feldzug gegen die Dafen auf: 


getragen. g* 
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an Decebal’ und wollte gewähren, was er bisher- verweigert 
hatte. Diefer Fam aber nicht felbft zur Unterredung, fondern 
fandte den Diegis, welchem Domitian eine Krone auffeßte, als 
ob er das-Mecht hatte, den: Daken einen König zu geben. Zu 
Rom warb ein Triumph gehalten, dem Decebal aber ſandte 
er große Geldfunmen und dazu viele geſchickte Künftfer, ſo— 
wohl zu Kriege = ald Friedens-Beduͤrfniſſen '). 

So waren die Donauvölfer aufs neue im Befit der Frei: 
heit und nahmen an Wohlftand zu. Die Marfmannen und 
Quaden fireiften öfter über den Grenzfluß, bis Trajan Kaifer 
wurde und durch feine verbefferten Kriegsanftalten ihnen Schran: 
fen feßte. Da Decebal indeffen mächtig um fich gegriffen, 
auch viele Bundesgenoffen und Soldaten aus dem römifchen 
Gebiete an ſich gezogen hatte, fo wurde der Krieg gegen ihn 
befchloffen: Als Zrajan nicht mehr ferne von feinem Lager 
war, lieffen ihm die Burier und andere der Bundesgenof- 
fen Frieden bieten; er aber wollte die Schlacht entfcheiden laf? 
fen, und ober gleich bedeutenden Verluſt hatte, fo zog er 
doch vorwaͤrts uͤber die Anhoͤhen nicht ohne mande Gefahr, 
bis er vor die Hauptſtadt⸗ — welche Zermizedethuſa 
hieß ) 

Nun ſandte Decebal Fiedensboten, nicht mehr aus den 
Langhaarigten (oder gemeinen Freien), ſondern von De— 
nen, welche Hüte trugen, den Vornehmſten des Volks. 

Irajan ernannte ebenfalls Abgeordnete "und verlangte, 
Decebal follte die Waffen und Kriegswerfzeuge, nebft den 
Künftlern, herausgeben, die römifchen Soldaten entlaffen und 
mit allen Völkern, welche mit Nom in Freundfchaft wären, 
Frieden halten. 

Decebal muſſte für den Augenblid nachgeben, erneuerte 
aber bald wieder den Krieg mit neuen Anftrengungen. Es 
wurden noch einmal Unterhandlungen eröffnet. Decebal ver: 
langte Einrdumung eines Landftrich8 an der Donau und Er . 
faß der Kriegskoften. Indeſſen ließ Trajan eine bewunderns» 
wirdige Brüde über die Donay bauen, . fegte fein Heer über 


1) Dio Cass. I ec. 
2) Die Endung des Namens. ift: offenbar teutfh: Hus, Haus. 


Germanen, Sueven, Beten, Saumaten 133 


und ging mit großer Vorficht zu Werk, bis er endlich die Dafen 
ganz bezwang. Als Decebal feine Stadt und das ganze Rand 
in: Feindesgewalt ſah, nahm ex fich felbfi das Leben. Sein 
Haupt wurde nach Rom gebracht, Dacien zum römifchen Ge: 
biet geſchlagen und eine, Kolonie dahin gefchidt. Decebals 
Schäße, ‚die er unter einem Fluß hatte -begraben. kafjen, und 
andere Koftbarfeiten, welche in Höhlen verftecft werden, wor: 
auf er, die Sclaven, bie ſolches verrichtet hatten,. umbringen 
ließ, — fielen auch in die Hande der Römer, — Verrath 
des Bicilis, feines Vertrauten ! ) 


. Germanen, Sueven, Geten, Sarmaten in ihrem 
Verhältniß zu einander. 


In, den. erfien. Freiheitöfriegen; gegen. die Römer haben 
die Germanen Feine Unterflügung von den Sueven ge 
habt; erft an der Elbe find die Römer durch das Dafein der 
Legtern von weiteren DVordringen abgehalten worden. Bei 
dem innern Freiheitsfampfe hingegen haben die Senonen 
und Langobarden auf eine rühmliche Weiſe fi) an die 
Cherusken angefhloffen *); die alte Scheidewand, welche 
wohl feit den erften Niederlaflungen Germanen und Sueven 
getrennt hatte, ı war niedergeriffen.: — Nach kurzer Zeit aber 
ſtehen die :Völfer wieder vereinzelt, jeder Stamm gegen 
den andern; gleichviel ob Sueven. oder Germanen: zwijchen 
Chatten, Cherusfen, Hermunduren pflanzte fich neuer 
Stammeshaß ?). 

.- Die Donau: Sueven hatten an den Jazygen treud 
Bunbeögenoffen, es mochte die Freiheit oder römifche Vaſallen— 
Schaft gelten. Diefer farmatifche Zweig, wahre Scythen, find 
ben Sueven von den früheften Zeiten bis an die mittlere Do: 
nau »nachgedrungen; haben fie von den Dafen und Geten 
getrennt, felten aber auf eigene Fauſt etwas Bedeutendes ge: 
than. „Die Rorelanen, ein anderer farmatifcher Stamm, 
wollten. während. des Amperatoren » Kriegs in Möfien eindrin: 


1) Dio Cass. L- LXVIH: Exc. Theod. et Xiphilin. 

2) Man koͤnnte wermuthen, auch die Cherusten haͤtten früher zu 
den Sueven gehört. , Das Weitere im naͤchſten Abſchnitt. 

3) Vergl. Barth Urgefchichte II, 235 ff, 


134 Buhl Erſter Zeitraum. Abſchnitt 4. 


gen, Eonnten fih abet mit ber römifchen Kriegsmacht nicht 
meſſen '). | 

Nachdem es ben Roͤmern geltingen bie Donauboͤlker 
ebenfalls in Zwietracht zu halten, wie bie rheiniſchen Germa⸗ 
nen, fo wurde auch der Fall der Daken und Geten herbei: 
geführt. Die Markmannen zeigeh nur, Ybas fie hätten 
thun koͤnnen. Decebal war. unermübet befchäftigt, feinen Bund 
auszubehnen. Aber Trajans Anftrengungen Überboten die fei: 
nigen, fein Reich ward zertrümmert; doch iſt das Volk geblie: 
ben. Hadrian, Trajans Nachfolger, fand für gut, die Dos 
naubrüde wieder abzubrechen. | 

Dies der Auffere Erfolg der Kriege von Cäfar bis Ha— 
drian; Rhein und Donau mußten Grenze bleiben. Was von 
ber innern Lage der teutfchen Voͤlker während diefes Zeitraums 
befannt geworden, enthält der nächfte Abſchnitt. 


Vierter Abſchnitt. 


Stillſtand zwiſchen den Teutſchen und Mb: 

mern bis zum Markmannen-Krieg. Teutſch— 

land im erfien Jahrhundert, hauptfählid 
nah Tacitus. | 


Wenn wir ein Paar Rheinuͤbergangs-Verſuche der Chatten 

und einige Unruhen bei den Donau-Sueven abrechnen, ſo 
kann der Stillſtand ſchon vom Ende des bataviſchen Kriegs 

96 an gezählt werden. Zur Zeit des Kaiſers Nerva ſtanden bie 
‚6.6. Berhäftniffe in einer Art von Gleichgewicht oder wirklicher 
98 Ruhe. ‚Unter Zrajan, den Jener aboptirte, hätten wohl auch 

n. 6.6. wieder Eroberungen über den Grenzflüffen gemacht werben 
mögen, wie die dacifche Provinz. Aber Hadrian nahm das 

‚117 ſchon von Claudius aufgeftellte Syftem wieder auf. Die große 
n. 6.6. Pinie vom ſchwarzen bis zum teuffchen Meere, längs der Do- 


1) Tae. Hist. I, 80. 
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nau und des Rheins, wurde als: feftftehende Scheivewand an- 
gefehen. Europa war in zwei Theile gejchieden: wie ſuͤdweſt— 
liche Hälfte hieß römifch, die andere barbarifch. Die Schei- 
dungslinie ging in einem Bogen durch das jegige Teutſchland 
und theilte auch diefes in zwei fehr verfchiedene Hälften. Da 
wir von den Begebenheiten tm innern Germanien faft Nichts 
aus dieſem Zeitraume wiffen und nur von den Grenzvoͤlkern 
zuweilen bemerkt wird, daß bald ſie, bald die Roͤmer Frieden 
geſucht, oder Letztere einen Koͤnig eingeſetzt, wie Antonin der 
Fromme bei den Quaden*): fo iſt hier wohl der ſchicklichſte 
Ort, fhatt der fehlenden Geſchichte eine Befchreibung der Lande 
und Völker zu geben, foweit die Nachrichten auf uns gefom: 
men find. 


1. Das römifche Germanien nebft Rhaͤtien und Nori⸗ 
cum. Vorgeruͤckte Grenze zur Verbindung des Rheins 
und ber Donau. 


Die eroberte Provinz am linken Rheinufer Bebielt den Ra: 
men erſtes und zweites ober oberes und niederes Germa: 
nien. Der dort zuerft befannt gewordene Name wurde wäh: 
rend der Kriege auch auf das ganze innere Land bis zur Oft: 
fee ausgedehnt; auch die Sueven find darunter ‚begriffen. 
Dio fagt bei den Markmannen: dieſe Völker, welche bie 
obern Gegenden bewohnen, nennen-wir Germanen?). Da: 
gegen ift die alte Meinung geblieben, daß die Einwohner von 
Rhätien und Noricum gallifchen Urfprungs feien, weshalb 
auch dieſe Provinzen nie zu Germanien gezählt wurden. Wit 
koͤnnen aber beide in diefer Befchreibung nicht auslaffen, weil, 
auch abgefehn von jener fchon früher berührten Frage, bald 
nach dieſem Zeitraum bie Lande des vechten Donauufers vol 
von wirklichen Germanen find, die. fi) darin behauptet haben. 

In Abficht der Grenzfcheide aber haben fich die Römer 
nicht begnügt nur die Fhußlinie des Rheins und der Donan 
zur behalten; fie haben befonders am erftern noch Vorplage 


1) Die Nachricht beruht bloß auf einer Münze. Maſcov. 1,145. 
2) L. LXXXI. p. 808. Edit, Leuncl. 
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dazu gezogen, um die Befeſtigungsreihe zu verſtaͤrken und den 
Übergang auf feindlichen Boden zu erleichtern. Das Caſtell, 
das fchon Druſus auf der, „Höhe am Zaunus, gegen. die 
Chatten angelegt. und, fein Sohn Germanicus wieder erneuert 
hat, mag als der erſte Schritt; dazu betrachtet. werden. Bon 
Tiberius wird ausbrüdlich: geſagt ), daß er eine feſte Linie 
zu ziehen angefangen habe. Nach der Auswanderung der 
Ubier und nach der Niederlage einiger andern vordern Staͤmme 
wurde, auf dieſe Art, ein fehmaler Strich Landes am rechten 
Ufer. in. Zuſammenhang gebracht, der zuweilen von den Teut⸗ 
ſchen, namentlich im. bataviſchen Kriege, durchbrochen, aber 
roͤmiſcher Seits immer wieder hergeſtellt ward?Äühnliche 
Spuren findet man am linken Donauufer, von 5 Urſprung 
bis au den-Marfmannen ?). 

In dieſen Grenzbezirken, deren Tieberbefesung den be: 
nachbarten Germanen. ftandhaft verweigert wurde, üeſſen fich 
allerlei Auswanderer aus, den. anftoßenden; Provinzen nieder +), 
und. fo lange die Befabungen vorgeſchoben werden: konnten, 
wurden. fie als. ein Vorplatz des Neichs, als ein Theil der 
Provinz. betrachtet. Die, Landftriche ſelbſt hieſſen gehend- 
bare Ländereien, uͤber deren Bedeutung oder, Berhältnig 
man jedoch wa einig iſt * So wars zur * des (ante 


1) 28 ‚An, L, 50. 


2) Zacitus, der die Germania nad) dem bataviſchen Krieg — 
ben, zu Ende des erſten Jahrhunderts, ſpricht ‘von dem vorgeruͤckten L- 
mes als einer beſtehenden Sache; zur Zeit des Claudius, nach Chr. Geb. 
41 — 54, wurden ſchon die Silber-Adern bei den Mattiaken aufgeſucht. 


8) ©. den erſten Abfchnitt des zweiten Zeitraums, 


4) Zacitus fagt: levisimus quisg. Gallorum etc.; unter biefen 
find aber wohl nur Germanen vom linken Rheinufer zu verfiehen. — 


5) Mannert ift der Meinung, es habe ſich hier eine Grenzmiliz, 
bie fogenannten Laeti, gebildet; die aber in ber That nicht hieher ge= 
hören. Eihhorn, teutfhe Staats: und Rechts-Geſchichte I, ©. 64. 
bat mehr für fih, wenn er annimmt, diefe Ländereien feien den Vetera⸗ 
nen auf Erbpacht gegeben worden, ſo daß ihre Nachkommen wieder in 
die Legionen treten mußten; doch liegt in den Worten des Tacitus kein 
Grund hierzu, da er von alberlei Be — Germ. c. 29. 
cf. Annal. XIII, 55. 


\ 
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Nerva, unter welchen Tacitus fchrieb. Nach ihm wurde die 
Giteumvallations = Linie noch verbeffert und verftärft. Bon 
Trajan wird berichtet, daß er die (im batavifchen Krieg zer: 
flörten) Städte oder Caftelle über dem Rhein wieder Berne 
ſtellt habe; ein Gaftell am Main erhielt feinen Namen 4 
ferner vom Hadrian erzaͤhlt wird, daß er durch alle — 5 
gereiſt ſei und an mehreren Orten, wo die Barbaren nicht 
durch‘ Fluͤſſe ſondern durch Grenzwehren geſchieden waren, 
ſtarke Pfahlhecken errichtet habe ?), jo wird ihm auch na⸗ 
| mentlich der Grenzwall zugeſchrieben, der nach den vorhande⸗ 
nen Spuren vom Main bei Mittelberg bis an die Donau bei‘ 
Pföring, oberhalb Regensburg, fortgeführt wurde; wiewohl 
man mit Recht annehmen darf, daß Verſchiedenes in. eine ſpaͤ⸗ 
tere Periode, in die Zeit der Allemannen= Kriege, gehört, 
"Da der Oberrhein einen großen. Bogen. ‚oder vielmehr 

Pe um die Gegend des Donau = Urfprunges bildet, ſo 
mußte ſich den Roͤmern der Gedanke darbieten, wo die beiden 
Fluͤſſe in ihrem divergirenden Laufe nach Nord und Oft die 
ſtaͤrkſte Einbiegung gegen das innere Germanien machen, d. h. 
von Mainz bis Regensburg *), eine Verbindungslinie anzules 
gen, wodurch nicht nur die Grenzvertheidigung, ſondern auch 
"pie: Communication der Rhein» und Donau = Provinzen unge: 
mein erleichtert, und noch überdies ein ſchoͤner fruchtbarer Theil 
des ſudweſtlichen Germanien zum roͤmiſchen Gebiet geſchlagen 
wurde *). 

Was an Geſchichtsnachrichten fett, das haben in unfern 
Zeiten örtliche Unterfuchungen zu ergänzen gefucht. Über ein 
zelne Gegenden hat man fehr genaue Nachrichten °); noch 


sy Eutrop. VIH, 2. Ammian. Marcell, XVII, 1. 
2) Ael. Spartian. c..12. 
* — ungefaͤhr in derſelben Richtung, in welche Carl der Große den 
ein. mit der Donau durch einen Canal verbinden wollte. 
—* ) Weichen jedoch Tacitus im weitern Sinn noch zu Germanien 
tie © 
5) Auſſer den — Schriften von Doͤderlein, Wenk, 
Danfelmann, Schmidt (Geſch. des Großherz. Heſſen) machen wir 
noch auf einige minder bekannte aufmerkſam: Schoͤpperlin, kleine 
ſboriſche Schriften ‚2.Bte,; Roesler, de Rom, Imp. trans Rhenum 
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fehlt aber eine Enbunterfuchung, welche bas Ganze In eine 
genügende Überficht bringen follte. Das ift klar, daß eines 
Theils im Abficht der Zeit Verwechfelungen geſchehen find; an⸗ 
dern Theils hat man bie Gegenftände felbft nicht gehörig um: 
terfchieden. in Anderes iſt der Grenzwall, ber Hauptfächlich 
daran zu erkennen tft, daß der Graben immer gegen Often 
über das freie Germanien gerichtet iſt; ein Anderes find ges 
mauerte Heerftraßen, deren gar viele warn. Bon beiden 
firid noch beträchtliche Überrefte vorhanden. Eben fo hat man 
innerhalb des bezeichneten Bezirks eine große Zahl von Denk 
maͤlern auögegraben, welche von den Standlagern der Regio: 
nen und Cohorten zeugen, Bäder, Altäre, Götterbilder, Muͤn— 
zen und eine Menge Eleiner Gefäfle x. In der Volksſprache 
hat fich die Eircumvallations = Linie bis auf den heutigen Tag 
erhalten, der untere Theil von der Lahn bis zum Kocher, un 
fer dem Namen Pfahlgraben, Polgraben, Pfahltain, der 
übere unter der Benennung Teufelsmauer, auch Schwein: 
graben, mit mancherlei Sagen ber die Entftehung. 


Was vom jebigen Teutfchland weſtlich und ſuͤdlich biefer 
Grenzlinie lag, war, wie gemeldet, den römifchen Provinzen 
zugetheilt, da man die Hoffnung aufgeben muffte, das innere 
Teutſchland auch zur Provinz zu machen. Nicht unbedeutend 
war übrigens der Beſitz jener Grenz= Provinzen für die Ro: 
mer, auffer der trefflichen Grenz=Bertheidigung. Die natür: 
liche Fruchtbarkeit de3 Bodens gewährte bei frieblichem Fleiß 
manche Erzeugniffe, die auh in Italien willfommen waren. 
Rhätien und Noricum gaben Eifen und andere Metalle, Harz, 
Honig, Wahs, Kaͤſe für Getreide. ine Haupthandelöftraße 
ging nach Augufla Vindelicorum, wohin teutfcher Seits auch) 
die Hermunduren Famen. Pelzwerk, elle, Gänfe, Gansfe: . 
dern, blonde Menfchenhaare, Schanfwolle, auch wollene Roͤcke 
wurden aus Germanien eingeführt. Bei den Mattiaken (Wieß- 
baden) wurde zu K. Claudius Zeit auf Silberadern gegraben; 


quondam — propagato, 1801. Preſcher hift. Blätter, 1818. — Die 
Reſultate hat neuerlich zufammengeftellt Werfebe a. a. DO. ©. 55. 56. 
und 272 ff. Hierzu gehören noch: Buchners Reiſe auf dev Teufels: 
mauer, 18213 Schwaben unter den Roͤmern, von 3. Leichtlen, 1825, 
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eben borther erhielten bie Roͤmerinnſen eine Seife, um bie 
Haare töthlih zu machen. Große Nettige, gelbe Rüben, 
kraͤftige Spärgeln kamen aus den Rheinlaͤndern "Mit gefals 
zenem Fleiſch wurde ganz Italien aus Belgien. verforgt'). 
Doch das Wichtigfte war die Verſtaͤrkung der Legionen: die 
beten, bie ausdauerndſten Soldaten kamen aus diefen Laͤndern 
Ohne ſie wuͤrde ſelbſt die vorgeruͤckte Grenze nicht ſo lange 
behauptet worden fein, als fie wirklich behauptet wurde. | 

Hinwiederum ift auch fir die Cultur diefer Länder nicht 
wenig don römifcher Seite geſchehen. Trajan und Hadrian 
haben das Kolonien Wefen fortgefebt und in verfchiedenen Ge: 
enden am Rhein und an der Dondu neue Städte angelegt: 

A den Eingebornen wurde auch das maͤnnliche Gefehlecht, 
das bisher nur dem Krieg und der Jagd gelebt, zum Feldbau 
: bewogen. Barbarifche Religiondgebräuche, welche dem römt: 
fäyen Gultus entgegen waren, wurben gemildert ober Abge- 
ſchafft und bald auch dem Chriftenthum der Weg gebahnt. 
So entfland ein ganz verfchiebened Germanien, - ein römifch: 
civiliſirtes; während Groß > Germanien noch in feinen alten 
Sitten und Einrichtungen blieb. ‚Und obgleich mehrere Stämme 
des linken Rheinufers noch damals, anderthalb Sahrhunderte 
nach ihrer Unterwerfung durch Eäfar, eifrig auf ihre germani⸗ 
fche Abkunft Hielten, Einfuhr des Weins und anderer verweich- 
lihenden Dinge verboten, fo konnten fich doch die Römer 
fehmeicheln, allmälig dieſe Länder und Voͤlker den übrigen 
Provinzen zu affimiliten. 

.. Ganz eine andere Anficht aber hatte C. Cornelius Ta⸗ 
citus, Conful unter Nerva, an Strenge der Sitten ein Cato, 
nad Geift und Charakter einer der herrlichſten Männer, nicht 
nur jener fpätern Römerzeit, fondern in der Zhat aller Zeiten. 
Er, der Roms verwerflichfte Periode durchlebt hatte, voll tie 
fen, bittern Ingrimms über diefe Entartung feiner‘ Nation, 
fah im Norden ein Volk; noch im Beſitz aller der Eigenfchaf: 
ten, wodurch einft die Römer ihre Größe gegründet. Vor feis 
ner Seele fand die ſchwere Ahnung, dorther wo Hermann 


1) Strabo IV, p. 301. Edit. Casaub. Das übrige meift nad 
Barth Urgefhicdhte II. 
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ſeine Schlachten geſchlagen, werde Roms Untergang erfolgen. 
Voll von dieſem Gedanken entwarf er ein Bild von dieſem 
Volk, kein Ideal, Feine Satyre, ſondern reine, hiſtoriſche 
Wahrheit. Das iſt das bekannte kleine Buch von der Lage, 
den Sitten und den Voͤlkern Germaniens, das nach 
dem Untergang vieler andern Schriften, in feiner bewunderns— 
würdigen Gebrängtheit eine unſchaͤtzbare Quelle für Teutfch: 
lands Vorzeit bleibt '). | 

Diefer Zacitus gehört und an, nicht allein wegen feiner 
unfterblichen Gefchichtwerfe, ſoweit fie Zeutfchland berühren, 
fondern hauptfächlih, weil er. teutfche Art und Sitte, wie 
Feiner der Alten, nach ihrer wahren Eigenthümlichfeit aufge: 
fafft hat, fo daß wir eine auffallende Übereinftimmung mit 
unfern alten Gefeßfammlungen finden, fo daß in den Germa= 


1) Indem wir auf bie beten neueften. Sommentare von Ernefti, 
Bredomw, Ruͤhs, Dilthey zc. verweifen, fegen wir bier nur Weniges 
von ben Refultaten bei. Tacitus war ſchwerlich felbft in Germanien. 
Aber er fah viele Germanen in Rom: er hatte treffliche Gefhichtquellen, 
bie wir nicht mehr haben, namentlich das 104te Buch bes Livius und 
des Plinius 20 Bücher vom. germanifchen Krieg, eines Augenzeugen. 
Die Art, wie er feine Quelfen benust, erhöht feine Glaubwürdigkeit. 
Was ihm nicht ganz zuverläfjig oder fabelhaft fcheint, das bekennt er 
offen, und wenn er auch Vorliebe für die Germanen hat, fo verhehlt er 
ihre Fehler doch fo wenig, alö die feiner Landsleute. Wenn man meint, 
Tacitus foute fich in Abficht der innern Einrichtungen der Germanen gar 
nicht geirrt haben, fo verlangt man mehr von ihm, als wir felbft lei— 
ften. In der teutfchen Etymologie, in der Religion und einigen ver: 
wandten Gegenftänden Eonnte der Römer unmoͤglich anders ſehen, als er 
ſah. Deffenungeadytet müffen wir geftehen, daß überall die, richtigen 
Hauptzüge durchſchimmern. Seine vielfältig geradelte Mänier, daß er 
zu viel generalijire;s daß er durch Gombinationen Manches hineinlege; 
daß er, um Allem Bedeutung zu geben, ſich etwas gekünftelt ausdrüde 2c.: 
dies Alles wird weit überwogen durd) feine. ungemeine Präcifion, bei der 
fein Wort umfonft dafteht und die audy der Grund ift, warum ihn noch 
fein Commentar erihöpft hat. Das Folgende fol Verſuch einer freien 
Überarbeitung fein, wobei wir aus der Menge der Erläuterungen lieber 
zu wenig als zu viel-hineintragen wollten; bie meiften find aus Tacitus 
felbft, aus den Annalen und Hiſtorien, welche fpäter verfaſſt find, ats 
die ungefähr im Jahr 98 entworfene Germania, Im Übrigen verweifen 
wir vorläufig auf den Schluß des zweiten Zeitraums, wg eine Germania 
des festen Jahrhunderts folgen wird. 
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nen des Tacitus Möfer feine leibhaften Weftphalen, Iohans 
nes Muͤller die ächten Schweizer erkannten, ein fchwebifcher 
Gelehrter aber fogar behauptete, die Germania‘ ſei im Klofter 
Corvey (mo die Abfchrift gefunden wurde) gemacht worden, 
weil fie BEIM die nenn! 2” neunten ——— be⸗ 
fepreibe *). A) 

Gleichwie Herodot- and Strabo, PR oft —* noch 
heute von Reiſenden beſtaͤtigt werden, - fo Tacitus / wenn wir 
an feiner Hand das alte Germanien durchwandern. | 


"2. Das freie oder Groß - Germanien. 


A) Das Allgemeine vom Land und Volf, 
Als Suͤd⸗ und Meft + Grenze’ wurden” damals Rhein und 
Donau überhaupt betrachtet, wozu die Römer auch noch einen 
Eleinen Theil des jenfeitigen Slußgebiets gezogen hatten. Beide 
Namen find teutſch: Rhein, wie —— von Rinnen, Rinn: 
ſalz Don, ein Bergwaffer ?)! "Im Oſten waren die Grenz> 
Nachbarn die Dafen, welche von den Nömern nicht zu den 
eigentlichen Gerinanen gezählt wurden, in der That aber. zum 
teutihen. Hauptftamm "gehören. Zwiſchen die Daken und 
Germanen dder Sueven waren von Nordoſt vorgedrungen 
f armatifihe ‚Stämme und hinter diefen die Finnen, beis 
des son den! Feutfchen mwefentlich verfchiedene Stämme. Mit 
viefen beftand noch keine Fefte Grenze, und fie hat fich in der 
Folge * oft veraͤndert. Die mitternaͤchtliche Grenze bildet 


6 Aus dem. ———— Werke des Tacitus, ſagt Mon: 


tesquieu (de Poprit des Loix, XI, 6.), „wird man ſehen, daß die 


Engländer, ihre Verfafjung von den Germanen ‚haben, Diefes treffliche 
Syſtem iſt in den Waͤldern entſtanden“. 

‚ D) Die Hauptfluͤſſe behielten die einfachſten Namen. Die Grau: 
bündner nennen mehrere Fluͤſſe oder Flüßchen Rhein (Ebel, Anleitung 
die Schweiz zu bereifen). Über die Rheinquellen ſ. Rü hs, Erläuterung 
der Germania des Zacitus, ©. 71. Barth, Urgeſch. 8. 97. und 42, 
Grimm leitet den Namen von rein, Ear, ab. Hofmann (in ber 
neuen Geographie von Zeutfchland) ftimmt ihm bei, gefteht aber, dab 
einige der Rheinquellen trübes Schnee: Waffer führen. Dilthey iſt 
für unſere obige Erklaͤrung. C. Tacit. de situ etc. vollftändig erläus 
tert, ©. 37 $. 
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ein Theil des Weltmeerd, Nord und Dff:See genannt, mit 
vielen Buchten, großen und Eleinen Inſeln und Halbinfeln, 
welche erſt Durch die verunglüdten See = Unternehmungen bes 
Germanicus den Römern etwas näher bekannt geworden find; 
/ Daß ein fo rauhes und. düfteres Land, wie Germanien 
den Römern damals vorkam, Feine Anfiedlungen aus füdlichern 
Ländern erhalten habe (fondern vielmehr umgekehrt dieſe aus 
jenen), iſt als richtige Anficht durch die Gefchichte beftätigt. 
Bon ben aͤlteſten Volksliedern der Germanen (ihrer. eins 
zigen frühern Gefchichtquelle) hat fih nur die Hauptfage von 
Tuisk, dem der Erde entfproffenen Gott, und feinem Sohne 
Mann erhalten. Zu Zacitus Zeit waren verfchiedene Sagen 
von ber Zahl der Söhne des Mann.‘ Einige nahmen drei, 
Andere mehrere Götter: Söhne und mehrere Hauptftämme an, 
von welchen weiter unten die Nede fein wird. Die Germa— 
sen hatten auch Volkslieder, worin fie die alten Helden be: 
fangen und ſich zur Schlacht ermunterten. Diefer Schlacht: 
gefang hieß Bardiet*) und war nach den Umſtaͤnden bald 
gemäffigt, bald heftig; indem fie die Schilde vor den Mund 
hielten, wurden die Töne noch rauher und gebrochene. Das 
Lied von Hermann: wurde noch hundert Jahre nad der Be: 
freiungsſchlacht geſungen. Anſen hieſſen die alten Könige 
der Gothen 2). Nach einer andern Gage ſoll auch Hera» 
kles bei den Germanen gewefen fein. Hingegen die Meinung, 
daß Ulyſſes auf feiner langen Irrfahrt auch nad Germanien 
verfchlagen worden, Afciburg ’) am Rhein erbaut und feinem 
Vater Laertes einen Altar errichtet habe, ift auf jeden Fall 
eine auf griechifche Art ausgebildete Sage, wobei wir nicht 


1): Im Frieſiſchen heifft boria, baria, fehreien, um Hülfe rufen. 
— Noch die (Herabgekommenen) Meifterfinger im fünfzehnten Jahrhun⸗ 
dert nannten ihre gereimten Lieder Bar. Wagenseil Comment. etc. 
p- 433 sq. 

. 2) Jornandes. Nach Ulphilas (der hier wohl eine Hauptautori: 
tät ift) ift Hans ein Gefelle, Genoſſe; in Abficht auf den gothiſchen 
Königeftamm alfo ein alter Stammesgenoffe. Hanſa ift Geſellſchaft. 
Fulda Wurzelmörterbuch $. 158. 

3) Schiffburg. Ask ein Schiff laut: der malberg. Gloffe beim fal. 
Geſetz. Wahrſcheinlich jegt Asberg bei Mörs. Vergl. Tac. Hist. IV, 33. 
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wiffen, wie viel oder wenig einheimifhe Nachrichten dazu An- 
laß gegeben haben mögen +).  Griechiiche Schriftzeichen, wel⸗ 
che aufı Denfmälern und Grabhügeln an den Grenzen Ger: 
maniend und Rhaͤtiens gefunden wurben, laſſen ſich ohne 
Zweifel von dem. Verkehr mit den Maffiliern herleiten. 


Daß die befannten Stammeszeichen. ber Zeutfchen, troz⸗ 


zige, blaue Augen, goldgelbe Haare, große, ftarke, weiße Ges 


IN 


falten, durchaus bei Allen in einem fo zahlreichen Volke ge: 
fimden wurden, warb von Zacitus als der Hauptbeweig, an- 
gefehen, daß die Zeutfchen ein eigener, unvermifchter, nur fich 
felbft gleicher Menſchenſchlag feien, übrigens ganz ihrem Him—⸗ 
melsſtriche angemeſſen, mehr zum Angriff als zur Ausdauer, 
mehr zur Ertragung des Hungers und ber Kälte, als der des 
Durftes und der Hitze gemacht. Es iſt durch neue Unterfus 
ungen erwiefen, daß bie meiften Flüffe einft waſſerreicher 
aus den feuchten Wäldern gekommen; ob aber das Klima im 
Ganzen ſich merklich geändert habe, darüber find die Meinun⸗ 
gen verfchieden?). Aus ber verhältnigmäflig ſtarken Bevölte: 
tung jener Zeit, aus der Zahl ber Kriegsheere befonbers, als 
dem fihnellen Wiederanmachfen halbvertilgter Völfer und dann 
aus den häufigen Wanderungen laͤſſt fich eben fo auf, die 
Fruchtbarkeit des Bodens, als auf die innere Freiheit, welche 
le ung günftig war, ſchlieſſen. Aucd haben wir 
aus den römischen Kriegsberichten gefehen, daß fie überall im 
Innern der Mälder Matten, fruchtbare Auen und Felder, um: 


“> 


Kunte Höfe, große, zerftreute Dörfer und Weiler gefunden 
Weber. — 





Getreide trug von jeher der germaniſche Boden; am fruͤ⸗ 
beften vielleicht Hafer, Wilden, Bohnen, dann verfchiedenes 
wildes Obft, überhaupt Ederich genannt, Das Wild im Dit- 
Eicht der Wälder war von furchtbarer Größe; man fah Hel⸗ 
denthiere, wie Menfchenhelden; aber das Zuchtvieh war weni: 


ger anfehnlih, man fah nur auf die Menge; das war, ber 


1) Wie 4. B. die Sage von Odins Wanderungen. Ex ingenio suo 
quisg. demat vel addat fidem, fegt Tacitus hinzu. 


2) Rühs a. a. O. ©. 165. 
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Reichthum, das eigentliche Zaufchmittel oder Geld !). Metalle 
geld lernten die vordern Stämme von den Gallien und: Roͤ⸗ 
mern kennen; fie wußten die alten, befjeen Münzen von den 
andern wohl zu unterfcheiden und gaben dem Silber zum taͤg⸗ 
lichen Verkehr den Vorzug. Silberne Gefäffe, welche den 
Fürften und Gefandten zum. Geſchenk gegeben. wurden, hielten 
fie nicht höher als irdene. Die Eingeweide der Erde aufzu⸗ 
wühlen, waren fie weniger begierig al3 die Römer. Auch. 
Eifen hatten fie nicht im Überfluß; . dies wurde aus ihren 
— geſchloſſen. 


Die Rriegsverfoffung 


Nach der Armuth des Landes war überhaupt die Bewaff⸗ 
nung einfach, jedoch der perfünlichen Tapferkeit angemeffen. 
Man fah wenige lange Schlachtfchwerbter und Ranzen; .die 
allgemeine Waffe war die Frame ?), ein furzer Speer, mit 
fcharfer eiferner Spige, womit fie zu Roß und. zu Fuß, in 
der Nähe wie in der Ferne flritten. Die Fußgänger warfen 
auch mancherlei Gefchoffe, Steine, die. belgifchen Germanen. 
gluͤhende Thonkugeln; dies thaten ſie im Anfang der Schlacht 
oder auch einzeln, nackt oder im leichten Waffenrock, in uner⸗ 
meßliche Weite. Von Bogen und Pfeilen wird ſelten gehört; 
fie gebrauchten fie eher zur Jagd, Wenn beim Aufbruch des 
Landfturms Mangel an eifernen Waffen war, fo nahmen fie 
hölzerne, am Feuer, gehärtete Knittel und Keulen.. Die eins 
zige Schugwaffe war der Schild, meiſt aus leichtem Holz, 
aber mit auserlefenen Sarben bemahlt. Das war auch die 
einzige Bierde. Helm und Panzer wurden erft als Sieges— 
beute befannt. Die Pferde waren weder anfehnlich noch fchön, 
auch nicht auf römische Art abgerichtet., Sie ritten entweber 
gerabeaus oder mit einer Wendung rechtsum in fo gefchloffes 
ner Reihe, daß. Keiner zurüdblied. Im Ganzen beftand- die 


1) Wie bei den alten Römern pecunia von pecus. 


‚2) Das Diminutivum ift noch jegt Pfrieme, die Wurzel. ift ents 
weder Framen, ramen — werfen, ober primen — ftehen. Nach 
Oberlin wird im fchöpflinfchen Deufeum zu Straßburg eine ausge: 
grabene Frame aufbewahrt. 


\ 


Das freie oder Groß =-Germanien. 145 


Hauptmacht im Fußvolk; deswegen firitten fie auch vermiſcht, 
wie oben bei dem Heerzug des Arioviſt berichtet worden. 

Nach Senden und: Familien zogen fie aus; unter ihren 
Häuptern oder Sendgraven 1). Die Sthlächtordnung - hatte 
die Form eines Keils oder Schweinskopfs, womit ſie die feind: 
lichen Reihen trennten. Vom Plage zu weichen aus Klugheit, 
hielten fie für Feine Schande, wenn er nur wieder eingenom- 
men wurde, Die Reichname der Erfchlagenen trugen fie auch 
in zweifelhaften Gefechten zurück. Den- Schild zurädzulaffen, 
war bie ärgfte Schandthatz einem ſolchen Ehrlofen war nicht 
Heftattet, an Opfern Theil zu nehmen oder in die Volfvet 
fammlungen zu kommen; manche 'derfelben haben ihre Schmach 
mit dem Strick geendigt. 

"Fürften (Könige) wurden aus den angefehnften Gefchlech- 
tern, Herzöge aus den tapferften Männern gewählt und auf 
einem Schild herumgetragen ?). Beide hatten Feine unum: 
ſchraͤnkte Gewalt. ‘Se weiter die Germanen nah We: 
ften vorgerüdt find, deſto mehr fcheinen,fie die 
Wahlfreiheit behauptet zu haben; je weiter die 
andern noh im Oſten zurüd find, defto mehr nä- 
bert: fi die Fuͤrſtenmacht der koͤniglichen »). We: 
ber Tödten, noch Binden, noch Schlagen war geftattet, auſſer 
durch die Priefterz nicht auf Befehl des Herzogs, fondern wie 
aus Auftrag des Gottes, von dem fie glaubten, daß er den 


- 1) Dies verftanden die Römer in ihrer Sprache von einer beftimm- 
ten Zahl, centum , centeni. 

2) Diefe. Sitte findet man bei ben rheinifchen Germanen, wie bei 
den Gothen am ſchwarzen Meer. 


8) Tac, Germ. c. 43. vergl. mit c. 7. Bon ben gallifchen Voͤl⸗ 
fern hat Strabo (IV. p. 801. Edit. Casaub.) die wichtige Nachricht, 
daß fie alljährrich einen Kürften und einen Herzog gewählt hätten. 
Ob die Germanen eben fo oder auf Lebens lang gewählt haben, ift bei 
Tacitus nicht bemerkt. Das Erftere koͤnnte man namentlich aus Her: 
manns Gefchichte fehlieffen; fo wie auf ber andern Seite Har ift, daß 
die Römer die Erbmacht begünftigten. Bon Gallien fagt Strabo aus: 
drüdtih, daß feit der römifchen Oberherrfchaft die jährlichen Wahlen 
aufgehört hätten. — Wie befchränft der König der Eburonen war, 
Caes. deB. G. V, 27. 

Pfiſter Gefhichte d. Zeutfchen I. 10 
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Kriegenden beiſtehe. Auch die Sinnbilder und Zeichen, welche 
ſie in die Schlacht vortrugen, wurden aus den heiligen Hai⸗ 
nen geholt. 

Auſſerdem war der ſlarkſte Tapferkeitsantrieb darin, Daß 
ſie, wie Homer die Griechen beſingt, in Stammen und Ges 
ſchlechtern vereint im Kampfe ſtanden und Keiner den Andern 
in der Gefahr verließ; daß die theuerſten Pfaͤnder, Weiber 
‚und Kinder, im Ruͤcken waren, welche bald durch Siegesruf, 
bald. durch Klaggeichrei die Ihrigen ermiunterten, und die Wun— 
den ausfogen und verbanden. Gefangenfchaft fürchteten fie 
mehr um ihrer Weiber als. um ihter felbft willen; deswegen 
wurden auch edle Sungfrauen für die vorzüglichften Geifeln 
angefehen, die fie geben Fonnten. Cie glaubten Überhaupt, 
daß ihnen etwas Heiliges und Vorfchauendes eigen fei, daher 
fie ihre Nathichläge nicht verachteten, noch ihre. Ausfprüche 
vernachlaͤſſigten. Alrunen hieſſen (auc bei den Gothen) 
folche weiffagende Frauen, welche eine hohe, jedoch nicht goͤtt— 
liche Ehre genojjen. 


Die Religion. 

Die Germanen, führt Zacitus fort, verehren unter den 
Göttern hauptfachlich den Mercur, Daffelbe hat Cafar von 
den Gallien gefagt, während er den Germanen Geſtirn- und 
Elementen-Dienſt zufchreibt. Wenn hier feine Verwechslung ' 
anzunehmen ift, oder Zacitus nicht die Germanen des linken 
Rheinufers vor Augen gehabt hat, welche allerdings gallifche 
Borftellungen angenommen haben mögen, fo ift es Übertragung 
roͤmiſcher und griechiſcher Namen auf Gottheiten, welche mit 
jenen eine gewiſſe Ähnlichkeit hatten. Tacitus nennt ferner 
den Herkules und Mars, welchen die Germanen gewiffe (herz 
koͤmmliche) Thiere geopfert hätten. in Theil der Sueven 
fol dem Vernehmen nad) den Sisdienft gehabt haben. Unter 
Letzterm ift wohl nichtö Anderes verflanden als, der Hertha— 
dient, deffen im Holgenden gedacht wird. Der urfprüngliche 
Name, womit die Zeutfchen das göttliche Weſen bezeichnen, 
it Wodan, in ber Kehlſprache Quodan, nordifch Odin, Über: 
haupt Gott. Ein zweiter Name ift Thor, der Donnergott. 
Wenn von den Chatten gefagt wird, fie hätten die feindliche 
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Schlachtorbnung dem Mars und Mercur geweiht *), fo find 
wohl diefe beiden Gottheiten darunter zu verſtehen. Von den 
Zenchtheren hingegen wird berichtet, fie hätten den Mars für 
‚den höchften Gott gehalten ?). Genauere Beftimmungen laſ— 
fen fich bei foldhen Übertragungen nicht erwarten. Übrigens 
halten fie dafuͤr, fest Zacitus hinzu (und das gilt eigentlich 
von den innern Germanen), die Götter Eönnen weder in Wände 
eingefchloffen, noch in menſchlicher Geftalt abgebildet werben, 
fie. weihen Haine und Wälder und nennen mit göttlichen Na: 
men das Geheime, was fie bloß in Ehrfurcht Schauen ?). — 
Es war alfo noch reiner Naturdienft *) im innern Germas 
nien, der erſt fpäter durch Idolen-Dienſt verunftaltet worben 
iſt. Sucht man bei den Germanen fichtbare Heiligthümer, fo 
‚find dies allein ihre Waffen; bei Diefen ſchwuren ſie“). Opfer 
‚brachten fie. hauptfächlich von ber Siegesbeute: da wurden denn 
‚freilich auch Menfchen geopfert, wie bei allen alten Völkern 
‚in ihrem frühern Zuftande, doch nicht aus Mordluft, fondern 
vielmehr, um die Unglüdlichen der Mishandlung Einzelner zu 
entreiffen. Deshalb lieffen fie das Loos entfcheiden, welches 
Haupt der Gottheit geweiht werden follte. Eben fo gefchah 
nicht ſelten, daß fie einen Gefangenen mit Einem der Ihrigen, 
jeden: mit den. Waffen feines Landes, kaͤmpfen lieſſen, um 
ben. Ausgang des Kriegs. zu erfahren, Die Schlacht felbft 
‚ward als das große Gottesurtheil betrachtet, und Drt und 
Tag dem, Feinde zu beſtimmen überlaffen ®). 

Überhaupt war es Sitte bei den Germanen, fo fehr als 
bei. irgend einem Volke, Borzeichen und Looſe zu beachten. 


1) Tac. Ann. XIII, 57. 

2) Hist. IV, 64. 

3) Daffelde ſagt Plutarch faft mit denſelben Worten bon ben 
alten Römern, Numa, c. 8. ®ergl. Tac. Hist. V, 5. Judaei mente 
sola unumque numen intelligunt. - 

4) Sch weiß kein anderes Wort im Gegenfag einer veingeiftigen 
Religion (Ehriftenthum). 

: 5) Ammian. Marcell. XVII. von den -Quaden. Viele ähnliche 
Beifpiele werben fpäter noch vorkommen. 
. 6) Vergl. Gregor. Tur. IV, 24. und die Kimbern: Schlacht. 
10 * 
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Die Letztern waren hoͤchſt einfah. in Zweig eines frucht- 
tragenden Baumes wurde in Reiſſer zerfchnitten, dieſe mit ges 
wiffen Merkmalen bezeichnet und dann auf ein weifjes Kleid 
ausgeftreut. In öffentlichen Angelegenheiten war es der Gaus 
ältefte oder Priefter, in befondern der Hausvater, der mit eis 
nem Bli gen Himmel betete, jedes Neiß dreimal aufhob und 
nach den Einfchnitten deutete; wenn es ungünftig fiel, war 
an dem Zage feine weitere Berathung; fiel es günftig, fo 
wurde noch die Zuftimmung der Vorzeichen erfodert, nament- 
lic) Vogel- Stimmen und Flug, wie bei den Römern. Das 
Eigene hatten die Germanen (mie die Perfer), daß: fie auch 
Pferde hierzu gebrauchten. In den heiligen Hainen wurden 
weiffe Pferde gehalten, welche durch Feinen menfchlichen Dienft 
‚entweiht werden durften; in ben heiligen Magen gefpannt, 
wurden fie vom Priefter und. Fürften begleitet und ihr Wie— 
hern und Schnauben beobachtet. Kein Vorzeichen fand grö- 
‚Bern Glauben als diefesz nicht nur beim großen Haufen, fon= 
dern auch bei den Vornehmen und bei den Prieftern !). 


Die innere VBerfaffung. 


Wiewohl die germanifche Kriegsverfaflfung den Römern 
zuerft in die Augen fiel, fo daß alle übrige Einrichtungen dar— 
‘auf gegründet fihienen, fo war fie doch, wie die öffentliche 
Religion, vielmehr in der Friedens: und Haus:Verfaffung ges 
wurzelt und aus diefer hervorgegangen. Nicht nur über Krieg 
und Frieden, fondern über alle wichtige Angelegenheiten ward 
in der Gemeinde: und Volks-Verſammlung Rath ge: 
halten. Geringere Sachen beriethen die Vorſteher alleinz 
die wichtigeren das ganze Volk, jedoch ebenfalls ‚nach der Bor: 
berathung von jenen. Ohne befondere Vorfälle ward die Volks— 
gemeinde regelmäßig entweder am Neumond oder Vollmond . 
gehalten, daher alle germanifche Völker nicht nach Tagen, fon= 
dern von 14 zu 14 Nächten zählen. Diefe wurden für bie 


1) Hier unterfcheidet Tacitus ausdrüdlich die proceres und die sa- 
cerdotes. Der Adel war alfo gewiß Feine Art Priefter-Kafte, wie neuer: 
lich Einige gemeint haben, wiewohl die Priefter immerhin aus den ebein 
Gefhlechtern fein mochten. Tac, Ann. I, 57, 
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gunſtigſten Zeitpuncte gehalten *. Sie kamen jedoch nicht auf 
einmal oder wie auf ein Gebot, ſondern nach ihrer Freiheit 
(oder Entfernung), oft erſt in zwei bis drei Tagen zuſammen. 
Dann ſaßen ſie nieder, wie es der Menge gefiel, bewaffnet. 
Stillſchweigen geboten die Alteſten oder Prieſter, welchen auch 
‚ allein eine gewiſſe Art von Zwangsrecht zukam. Würde, Als 
ter, Ruhm und Beredtjamfeit gaben das Recht vorzutragen, 
doch mehr um zu vathen ald zu gebieten. Das Volk gab fein 
Misfallen durch Murren, feine Zuflimmung durch Zufammen: 
fchlagen der Framen zu erfennen. Das hielten fie für die 
chrenvollſte Art des Beifalls, mit den Waffen zu loben. 

In der Volksverſammlung wurden Staatsverbrechen und 
andere große Unthaten zur Klage gebracht. Die peinlichen 
Strafen waren von zweierlei Art. Verraͤther und Überlaͤufer 
wurden an Bäume gehenkt; Feige, Unkriegeriſche und Leib: 
fhänder ?) in Moräfte verfenft. Daraus konnte man abneh— 
men, Verbrechen müffe man fund machen, indem man fie 
beftrafe; Laſter verbergen. 

Es war nicht geboten,. aber wenns gefiel, oder wer bei 
feinem gemöhnlichen Nichter Fein Necht fand, der Eonnte feine 
befondere Sache auch in der Volksgemeinde zur Klage - brins 
gen. In ſolchen Fällen wurde die Buße in einer Anzahl Vieh 
gefeßt, wovon ein Theil dem Richter, der andere aber dem 
Kläger oder feiner Sippfchaft als Genugthuung zufam. 

In eben diefen Volksverſammlungen wurden die Vorſte— 
her oder Richter, die Gaugraven und Sendner gewählt und 
jevem eine verhältnißmäßige Zahl von Schöffen beigeordnet. 

+ Bei allen, ſowohl öffentlichen als. befondern Gefchäften, 
erfchienen die Germanen nicht anders ald bewaffnet. Waffen 
aber durfte Niemand tragem, als wer in der Volksgemeinde 
für wehrhaft erfannt worden. Einer der Vorſteher, oder der 
Vater, oder ein Verwandter fchmüdten den Jüngling mit Schild 
und Frame; von dem an gehörte. er nicht mehr dem Haufe, 
fonbern der Gemeinde, ‚der Landwehre an. Ausgezeichnete 


1) Daher wollte auch Kriopift nicht cher ſchlagen, als bi die Volks 
verfammlung gehalten war. 


2) Der Geſchaͤndete. 
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Wuͤrden oder große Verdienſte der Vaͤter gaben auch den Soͤh⸗ 
nen eine gewiſſe Ehre, d. h. ſie durften an den Berathungen 
der Vorſteher Theil nehmen, konnten Unfreie in Schutz neh— 
men, konnten ſich eher als Andere zu Gefolgherren aufwerfen, 
und hieſſen als ſolche Edelinge; uͤberhaupt, ein ſolches in den 
Vaͤtern angeſehenes Geſchlecht wurde bei der Ertheilung obrig⸗ 
keitlicher Wuͤrden nicht leicht uͤbergangen, wie wirs bei den 
Cherusken und mehreren andern Voͤlkern geſehen haben. Aber 
das war nichts weniger als ein Erb s Adel im ſpaͤtern 
Sinne; fein eigener, bevorrechteter Stand, denn die obrigfeitz 
lichen Würden wurden nur duch Wahl ertheilt und beruhten 
auf perfönlichem Vertrauen; in der VBolfsverfammlung galt 
feine Stimme weiter als die andere; es gab nur Einen Stand, 
die Freien: dieſe waren das Volk, im Gegenfaß gegen die 
Unfreien. 

Andere, welche keiner ausgezeichneten Familie angehoͤrten, 
hielten ſich an Staͤrkere und anerkannt Tapfere; in eine ſolche 
Gefolgſchaft zu treten, war der Freiheit keineswegs nachthei⸗ 
lig, und fie hatte auch ihre Ehrenftufen; fo wie hinwiederum 
es dem Dienfiherin zum Ruhm gereichte, von einer großen 
Zahl auserlefener Sünglinge umgeben zu fein. Wenn die Wehr: 
männer für das Vaterland flritten, fo kämpften die Mannen 
für ihren Fürften und erhielten von der Beute oder Eroberung. 
Sold und Lehen. Sie hielten bei ihm aus und theilten fein 
Schidfal, wie wir oben bei den Markmannen gefehen. 

Was noch die Landesfürften und Gaugraven oder Rich— 
ter betrifft, fo hatten fie, auffer ihren Gütern, Fein Einkom⸗ 
men, als was die Gemeinden an Vieh oder Früchten als frei= 
williges Ehrengefchenf gaben, wovon fie denn auch ihre Be: 
dürfniffe beftritten. Dabei waren fie nicht abgeneigt, von den 
benachbarten Völkern Gefchenfe, an auserlefenen Pferden und 
Waffen, anzunehmen; ja die Römer durften fih rühmen: wir 
haben Einige gelehrt auch Geld zu nehmen. 


Das häuslihe Leben und die Sitten u 


Sp wenig die Germanen die Ruhe lebten, fo unverdrof: 
jen fie im Felde waren, fo müflig lagen fie aufferdem auf 
ihrer Baͤrenhaut. Die Jagd war dann der Zapfen einzige 
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Beluftigung. Hand» und Feld-Arbeiten blieben der Meibern, 
Greifen, überhaupt den Schwächern und Unwehrhaften. 
Wiewohl Marbod in Bojenheim eine Stadt mit ‚einer 
feften Burg gegründet und wiewohl auch nieder germanifche 
durften ihren Sit auf einer Bing oder hinter dichten Ver: 
hauen gehabt, welche eine Belagerung aushielten, wobei wir 
uns auch des Thurms der Velleda erinnern: ſo gilt doch vom 
innern Teutſchland im Allgemeinen, daß es um dieſe Zeit noch 
keine Staͤdte, nicht einmal zuſammenhaͤngende Doͤrfer gehabt. 
Jeder nahm ſeine Wohnung auf ſeinem Stuͤck Landes, wie 
ihm eine Quelle, ein Huͤgel, ein Raſen oder Buſch gefiel; 
wie wir es noch heutiges Tages in den einſamen Waldthaͤlern 
von Schwaben, Franken, Weſtphalen ſehen, welche uns ganz 
die Beſchreibung von Tacitus vergegenwaͤrtigen. Die Woh— 
nungen waren von leichter und geringer Bauart, von Holz, 
Geflecht oder Bretern, mit Stroh bedeckt ); doch ſah man 
hier und da die Waͤnde bemalt, vahrſcheinlich mit rother, noch 
jetzt ſogenannter, Hausfarbe. Im Winter nahmen Viele ihre 
Zuflucht unter die Erde, in Höhlen, welche oben mit hohem 
Dung bedeckt waren; da faßen die Weiber beifammen und 
fpannen und woben Leinwand. Bei feindlichen Überfällen vers 
ſcharrten fie ihre Vorräthe in die Erde. | 
Die ältefte Kleidung war ein Wamms, Kittel, von Wolle 
. oder Baft?), von der Schulter bis ber den halben Leib herab» 
bangend, meift ohne Ermel, mit einer Spange oder auch nur 
mit einem Dorn zugeheftet. Die übrigen Theile des Körpers 
waren unbededt, und fo lagen fie oft Zage lang um ihren 
Dfen oder Herd, der die Mitte der Wohnung einnahm. 
Die Reichern unterfihieden fich nicht durch weite Kleider, 
wie die Sarmaten und Parther, ſondern durch eng anliegende, 
welche alle Glieder ausbrüdten *). Im der rauhern Jahreszeit 


1) Die Gallier hatten runde «Häufer von: Brettern und Geflecht, mit 
hohem Gipfel, Strabo IV. 

2) Mela III, 8. 

3) Die Gailier hatten weite Hofen, ein getheiltes Unterkleid mit 
Ermeln und wollene Überröde. Strabe. Bon den Vangionen bemerkt 
Lucan I, 431, daß fie auch weite Kleider getragen, wie die Earmaten. 
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wurbe Pelz getragen, am- Rhein: von. geringerer, im Innern 
und an den Küften von vorzüglicher Art. Die Weiber hatten 
Feine andere Zracht als die. Männer, auffer daß fie meift von 
Leinwand oder Hanf (Hennep, Hemd) - und mit. purpurähnli- 
chen. Streifen geziert war. Arme, Schulter u ein Theil 
der Bruft waren blos. _ 

Doch war ihre, Ehe fireng und Keufchheit eine hervorra⸗ 
gende Tugend dieſes Volks. Sie waren faſt die einzigen un⸗ 
ter den Barbaren, welche ſich mit Einer Frau begnuͤgten. 
Von Arioviſt weiß man, daß er, um ſeiner Buͤndniſſe willen, 
zwei gehabt. Das Weib brachte kein Heirathsgut, denn das 
Hauptvermoͤgen ging immer vom Vater auf die Soͤhne uͤber. 
Was der Mann brachte, Vieh, ein gezaͤumtes Pferd, ein 
Schild mit Frahme und Schwerdt, ward von den Eltern und 
Verwandten geprüft (ob er ein rechter Wehrmann ſei) ?). Die 
Braut gab ihrer Seits aud Etwas von Waffen; damit ward 
angezeigt, fie komme als Gefährtin der Mühfeligfeiten. und 
Gefahren, in Krieg und Frieden gemeinfchaftlich zu leiden. und 
zu wagen. 

Derführungsfünfte waren bei diefen einfachen Naturmens 
fhen nicht zu Haus. Selten war Ehebruch. Die Strafe 
blieb dem Manne überlaffen und erfolgte auf der Stelle. Mit 
abgefchnittenem Haar und (der beften Kleider) entkleidet, warb 
die Ehebrecherin, in Gegenwart der Verwandten, aus dem. 
Haufe geflogen und durch den ganzen Gau gepeiticht. Eine 
Entehrte fand nirgend Verzeihung und feinen Mann. Die 
Sungfrauen Fannten feinen andern Umgang, als der die Ehe 
zur Abfiht hatte, und an eine zweite Ehe ward fo wenig ge— 
dacht, daß bei den Herulern Beifpiele von Frauen gefunden 
werden, welche nach dem Tode des Mannes fich felbft das 
Leben nahmen. Die Kinderzahl bejchränfen oder (alte) Ange: 


1) Zacitus fagt felbft, das fei eigentlich Kein Geſchenk für eine 
Braut. Es fcheinen hier zwei Sachen vermifcht zu fein: einer Seite 
das Heergeräthe, das der angehende Hausvater haben (und vorzeigen) 
muffte; anderer Geits die gegenfeitigen Gefchente, welche von Seiten bes 
Bräutigamd bei einigen Stämmen fo bedeutend waren, daß ‘fie dem 
Wehrgeld der Frau glei kamen, alfo eine Art-Kauf. &. unten am 
Schluß des zweiten Zeitraums. 
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hoͤrige töbten, ward für. ein Verbrechen gehalten, und Sitte 
galt bei ihnen mehr, als anderwaͤrts Gefeh. 

‚In allen Häufern wuchſen bie Kinder nadt und ſchmutzig 
zu dev; Größe und Stärke heran, welche fo oft an den Ger- 
manen bewundert wird. Jede Mutter: gab ihrem Kinde felbft 
die Bruft und überließ. diefed nicht den. Mägden oder Ammen. 
Den Junker. und den Knecht fonnte man nicht unterfcheiden. 
Unter: einer Heerbe, auf demfelben Boden verkehrten fie, bis 
Alter und Waffenübung die Freigebornen unterſchied. Im 
Falten Ländern ift fpate Mannbarkeit. Der junge Germane 
trat erſt mit reifen Jahren in die Chez daher die unerfchöpfte 
Manneskraft. Eben fo wenig ward mit ben Töchtern geeiltz 
fie erwuchſen zu verhältnißmäßig gleicher Größe und Stärke, 
wie die jungen Männer, und ihre Geftalt wird auch von Grie: 
chen gerühmt '). Die Kraft der Eltern erbte auf die Kinder. 
Kinder von Gefchwiftern waren dem Obeim fo werth als dem 
Dater und wurden auch als Geifeln lieber genommen, Seven 
beerbten die natürlichen Erben, Zeflamente waren unbekannt. 
Mo Feine Kinder waren, erbten die Brüder des Verftorbenen. 
Je mehr Verwandte und Verfchwägerte, deſto größer das Anz 
fehn im Alter; Finderlofer Zuftand hatte Feinen Werth. 

Fehden waren Sache der ganzen Samilie, wie Freund: 
ſchaften; befonders die Blutrache, doch auch diefe nicht unver— 
ſoͤhnlich. Zodtfchlag wurde gebüßt durch eine Anzahl großen 
ober Fleinen Viehes, welches die Familie zur Genugthuung 
erhielt. Dadurch war auch für das öffentliche Wohl geforgt, 
weil Fehden bei der Freiheit gefährlicher find. Auf Gaftmahle 
und Gelage hielt wohl Fein anderes Volk foviel als die Ger: 
manen. Irgend einem Menjchen dad Dbdach verfagen, war. 
ihnen ein Frevel; Jeder bewirthete nach feinem beften Vermoͤ— 
gen, und wenn er nichts mehr hatte, brachte er den Gaft zu 
Andern. Bekannt oder unbekannt, dad machte bei dem Gaft: 
vecht Feinen Unterfchied. So furdtbar ber Germane dem 
Feind war; fo mild bewies er fich dem Fremdling, der fich in 
feinen Schuß begeben hatte, und geleitete ihn weiter. Beim 
Abfchied wurden, auf Verlangen, gegenfeitige Gefchenfe ‚gege: 


1) Athenaeus XIII. Diodor, V, 32. 
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ben. Die Germanen liebten ſolche, ohne fie jedoch anzurech⸗ 
nen oder fich dadurch verpflichtet zu achten. 

Ihre Tagesordnung war diefe. Sobald fie aufftanden, 
mwufchen fie fi) oder babeten in Flüffen, auch zur rauhen 
Sahreszeit *). Sie Fannten aber auch warme Quellen. Nach— 
bem aßen fie das Morgenbrod, nicht an gemeinfchaftlihen Zis 
fchen, fondern einzeln. Dann gingen fie zu den Gefchäften, 
nicht felten auch zu Gaflmahlen, mit ihren Waffen. Tag und 
Nacht fortzutrinken, ward nicht für Schande geachtet. Häus 
fige Händel, wie es bei Zrunfenen geht, wurden felten dur 
Schmähworte, öfter durch Wunden und Todtſchlag geendigt. 
Doc pflegten fie bei folhen Gelagen auch über Ausſoͤhnung 
zu handeln, dann über Heirathen, über Vorfteherwahl, über 
Krieg und Frieden, wie wenn zu Feiner Zeit dad Gemüth für 
wichtige Gedanken oder große Entfchlieffungen empfänglicher 
wäre. Ein Volk ohne Verftellung und Arglift, eröffneten fie 
bei der Freude gern ihres Herzens Gedanken. Was fie dann 
einander jo offen mitgetheilt hatten, daS wurde den andern 
Tag noch einmal nüchtern überlegt. So gingen fie zu Rath, 
wann fie fich nicht verfiellen Tonnten, und befchloffen, wann 
fie nicht zu irren vermochten. 

Bei jener Neigung zum Trunk war es ein weifes Geſetz 
ber fuevifchen Stämme, feinen Wein einführen zu laffen. Auch 
einige der rheinifchen Germanen hielten noch darauf. Nach 
dem eigenen Geftändniffe der Römer wäre jenes das leichtefte 
Mittel gewefen das Volk zu entnerven und zu befiegen. Das 
einheimifche Getraͤnk war eine Gahrung aus Getreide (Bier), 
welches fie fhon lange her zu bereiten wufften. Die Speifen 
waren einfach: wildes Obft, frifches Wildprät, geronnene Milch 
und Käfe. Lederhafte Zubereitungen waren unbekannt ?). 

Bei ihren - Zufammenfünften hatten fie nur einerlei Art 
von Schaufpiel oder Beluftigung, ven Schwerdt: oder Kriegs: 
Tanz. Nadte Zünglinge hüpften zwifchen drohenden Schwerd⸗ 
tern und Frahmen, mit Kunft und Anſtand, ohne einen andern 


1) Mela,l.c. 


2) Dod ift nicht m was Mela ſagt, fie hätten das Fleiſch 
roh gegeffen. 


— 
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Preis, als Luft und Beifall ver Zufchauer. Dem Würfelfpiel 
waren fie fehr ergeben, und trieben es auch nüchtern al ein. 
ernfthaftes Gefchäft, mit folcher Begierde, daß fie, wenn Alles 
verfpielt war, auf den legten Wurf fich felbft feßten und im 
unglüdlichen Falle freiwillig in die Knechtfchaft gingen. So 
groß war in einer verkehrten Sache die Hartnädigkeitz fie 
ſelbſt hieffen e8 Worthalten. Doch wurden folche Leibeigne 
gervöhnlich weiter verkauft, um ſich die Beſchaͤmung von einem 
ſolchen Gewinn zu erſparen. 

"Übrigens hatten die Germanen (auſſer den Kriegsgefan⸗ 
genen) keine eigentlichen Sclaven, wie die füblichen Völker, die 
folche zu ungemefjenen Hausdienften brauchten. Leßtere wur— 
den, wie oben ‘gemeldet, von den Weibern und Kindern vers 
richtet. Die Unfreien waren Leibeigne, hörige Bauern in vers 
fhiedenen Abftufungen, deren jeder feine Familie, feinen Sitz 
und ein gewiſſes Gut oder Geding hatte, wovon er dem Eis 
genthümer eine beftimmte Abgabe an Früchten, Vieh, Gewand 
und dergl. entrichten mußte. Zu Weiterem waren fie nicht 
verpflichtet. Daher kommen auch felten felavifche Mishands 
lungen vor.“ Eher gefchah Zodtfchlag im Jaͤhzorn, wodurch 
aber der Herr fich felbft ſtrafte, indem er fich eines Arbeiters 
beraubte.. Die Gemeinde oder der Staat fragte Nichts dars 
nach, denn der Leibeigne war nur feinem Herrn hörig, nicht 
dem Volk; er ftand im befondern, nicht im öffentlihen Schuß. 
Steigelaffene waren nicht viel befjer daran, fie wurden auch 
nicht zum Volk (zu den freien Wehren) gezählt, aufler in 
Staaten, welche Könige hatten, deren Diener oft über Freis 
geborne und Edle emporfliegen. 

Geldwucher war unbefannt. Was Cäfar von der fuevis 
ſchen Bertheilung der Almand fagt, wiederholt Tacitus, jes 
doch mit nähern Beſtimmungen. Der jährlihe Aderwechfel 
war von zweierlei Art, einmal in Abficht der Befiger der Ges 
meingüter, dann in Abficht auf den Anbau des eigen= 
thümlichen Feldes.. Auch bei den fellhaften Germanen, ‚wo 
Seder auf feinem eigenthümlichen Gute feftgebaut war, hatten 
die Gemeinden noch öffentliche Ländereien übrig, welche theild 
zu Weiden gebraucht, theils zum Anbau vertheilt wurden, wie 
folches noc) heutiges Zages bei dem größten Theil der Ge: 
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meinden üblich if. Was hingegen bie eigenthümlichen oder 
Erb-Güter betrifft, fo fand auch ein regelmäßiger Wechfel im 
Anbau Statt, oder was wir jebt Die Zwei: und Drei⸗Felder⸗ 
Wirthfchaft nennen. Ein Theil der Äcker war mit verfchiebes' 
nem Getreide befäetz der andere Jag brach, um auf das naͤchſte 
oder die folgenden Iahre wieder fruchtbar zu werden. Wies 
wohl fie den Gebrauch des Düngers kannten, fo war doch’ bei 
den Reichthum und Umfang des Bodens kein Wetteifer,: 
Baumgüter zu pflanzen, Wiefen anzulegen und Gärten zu, 
wäflern, fondern ‚allein das nöthige Getreide zu bauen. Daher 
hatten fie nur drei Jahreszeiten; dev Herbft war ihnen unbekannt, 
oder vielmehr, diefes Wort war gleichbedeutend ‘mit Arndte. 

Die Gebräuche bei den Todten waren der Lebensweiſe 
ähnlich; einfach, ohne Geprange. Was dem Wehrmann das 
Liebfte war, Waffen und andere Dinge, bei den VBornehmern 
auch das Pferd, warb mit der Leiche verbrannt und dann eim 
einfacher. Grabhügel errichtet. Trauer und Klage war Furz; 
das Andenken deſto länger. 

Über Glauben an Fortdauer nach dem Tode haben bie 
Römer bei den Germanen nicht geforfht. Man hat aber 
Grund anzunehmen, daß alle Germanen, wie die Geten und: 
Scythen, diefe Lehre fchon aus Afien mitgebracht haben. Späs 
tere einheimifche Nachrichten werben folches -beflätigen. 


B) Beſonderer Theil von den Voͤlker-Staͤmmen. 
Eintheilung. 


Plinius!) nennt fünf Hauptſtaͤmme ver Beutfchen. 
41) Vindilen, worunter die Burgundionen, Wariner, Cari— 
ter, Guttonen. 2) Ingavonen, wozu die Kimbern, Zeus 
tonen und Chaufen gehören. 3) Am Rhein die Iftavonen, 
worunter auch wieder Kimbern ?). 4) In der Mitte die Her: 
mionen, zu welchen die Sueven, Hermunduren, Chatten 
und Cherusken gezählt werden ?). 5) Die Peucinen und 
Baftarnen, Grenznakhbarn der Dafen. 


1) Hist, Nat. IV, 14. 
2) Oder rihtiger Sigambern, vielleicht auch Gambrivier. 
3) Damit wäre unfere obige Hypothefe gerechtfertigt, daß nicht nur 
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Der Grund diefer  Eintheilung iſt nicht mehr befannt; 
wir werden aber fchwerlich irren, wenn wir fie auf die Sagen 
von ben erften Einmwanderungen oder Niederlaffungen bezie- 
ben '). Die Benennung Sftävonen und Ingävonen ift vielfäl- 
tig gebeutet worden; wenn fie ducch Weftwohner und Inwoh— 
ner überfegt wird, fo flimmt wenigftens die Lage überein ?). 
MWiewohl Plinius eine Hauptquelle für Zacitus ift, fo hat 
doch Letzterer nur drei Hauptoölfer angenommen, an ber Oft: 
fee die Ingävonen, im Binnenland die Hermionen ?) 
(oder Steven) und im Welten die Sftävonenz er hat auch 
die Unterabtheilungen geändert. Die Chatten, welche Plinius 
unter die Hermionen zählt, ſetzt er zu den Sflävonen, bie 
Cheruöfen zu den Ingävonen. Den Stamm der Vindilen be— 
greift er flillfchweigend unter den Hermionen oder Sueven, die 
er. bis in die Oſtſee ausdehntz von der fünften Claſſe aber zwei: 
felt er, ob er fie zu den eigentlichen Germanen zählen folle. 

Wenn wir biöher Germanen und Sueven ald zwei 
Hauptvölfer im gefhichtlihen Gegenfas kennen gelernt 
haben, fo erjcheint nun nach der geographifchen Eintheis 
lung ein dreifaches Zeutjchland: MWeft-Germanen, Nord: 
Germanen und Sueven; und diefe Eintheilung des Zacitus 
wird ein Sahrhundert nach ihm auf eine merkwürdige Art be= 
fatigt: «denn gerade in dieſer Lage und Nichtung haben fich 
drei Hauptvölfer gebildet, welche Zeutfchland — ha⸗ 
ben *); die übrigen find ausgewandert. 


die Chatten, fondern auch die Cherusken urfprünglich Sueven gewe- 
fen, wie fie denn auch mit den Langobarden und Senonen fich. leicht ver: 
einigt haben. 

1) Das ſcheint auch durch die befondern Religionsgebräuche beftätigt, 
f. unten, in Bergleihung mit dem, was oben im allgemeinen Theil vor» 
gekommen. 

2) Grimm, Einleitung zur Grammatik, ©. XLIII. Ingaevo, 
Bewohner des In-Gaues; gauja, incola, wird beftätigt durch, die bei 
den Friefen übrig gebliebenen Benennungen: „Inwoners”, Quislinge 
und Hovetlinge in Norderlanden, Beninga II. $. 12. 

3) Mela hingegen heißt die Hermionen die lesten, Außerften Ger: 
manen im Norden. Der Name hat wahrſcheinlich Eine Wurzel mit 
Armin, Hermann. 

4) Aemannen, Franken, Sachen. 


\ 
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Die weſtlichen Germanen. 


unter dieſen begreift Tacitus auch die Bewohner des lin⸗ 
ken Rheinufers, weil ſie, obgleich ihr Land zu einer roͤmiſchen 
Provinz gemacht worden, doch großentheils noch ſehr auf ihre 
teutſche Abkunft hielten, und als ob er vorausgeſehen haͤtte, 
daß ſie in der Folge wieder zu Teutſchland gebracht werden 
würden. Da fie in den obigen Begebenheiten mehrmals ges 
nannt worben find, und hernach bei dem Vorrüden der dief- 
feitigen Völker Vereine fich bis auf die Namen ihrer Städte 
in diefe verlieren, fo wenden wir uns fofort zu den Völkern 
des rechten Rheinufers. 

Bon allen diefen haben die Chatten (Heffen) und Frie— 
fen allein ihre alten Namen und Site behalten, woraus fich 
beiläufig ergiebt, daß es örtliche Namen fein muͤſſen. Es ift 
anzunehmen, daß jeder Gau urfprünglich in gewiſſen Natur— 
grenzen (dev Thäler, Gebirge, Gewäffer ꝛc) fich niedergelaffen 
und daß wohl eben fo im Großen jeder Stamm gegen ben 
andern fich begrenzt habe. Allein die Römer haben hiervon 
wenig Kenntniß. gehabt; fie zählen die Völfernamen auf, wie 
fie neben oder hinter einander faßen, ohne die nähern geogra— 
phifchen Beftimmungen. Hierzu kommt, daß die Letztern waͤh— 
rend der vielen Kriege, auch bei den feflhaften Germanen, 
nicht unverändert geblieben find. Auch werden die Eleinern 
Stämme und Gauen bald unter dem allgemeinen, bald wieder 
mit eigenem Namen aufgezählt. Bei den fuevifchen Völkern 
treffen, alle diefe Umſtaͤnde noch häufiger zufammen. 

Mas die Chatten oder Chafjen betrifft, fo Fennt man 
zwei Haffen= oder Heffen-Gaue und einen dritten ſpaͤ— 
tern in Zhüringen. Die beiden erftern im eigentlichen Chat: 
tenlande haben ihren Namen ohne Zweifel vom gleichnamigen 
Fluͤſſchen Effe !), und fo ift er auf die Einwohner überge- 
gangen, wie fie, von den Sueven losgeriffen, fich hier feſtge— 
feßt haben. Die Lage der Chatten befchreibt Tacitus recht 
naturgemäß. Der Anfang ihres Sitzes, fagt er, ift vom ber: 


1) In den heffifchen Ämtern Lichtenau und Grebenftein. Wen, 
heſſiſche Sandesgefchichte I, 342, Anmerk. e.; wiewohl Wenk ſelbſt nicht 
biefer Meinung beipflichtet. 
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cyniſchen ober ‚Harz: Wald (Speflart, Thuͤringer⸗ Wald), wo 
das Land weniger tief und ſumpfig iſt, als im übrigen Ger: 
manien, und fortlaufende Höhen fich gegen die Grenzen all 
maͤlig verflaͤchen. Der Wald begleitet ſeine Chatten zugleich 
und verlaͤſſt fie!). Ferner fagt er, die Chatten haben (wie 
‚alle. Gebirgsvölfer) vorzuglid abgehärtete Körper, einen ſtar⸗ 
Een SKnochenbau, drohende Miene und lebhaften Geift. Ihre 
Kriegsverfaffung war beffer geregelt als die der Übrigen Ger: 
manen ‚und zeugte von Einfiht, Übung und Gefchidlichkeit. 
Sie waren gewohnt den Befehishabern flreng zu gehorchen, 
und ‚vertrauten mehr auf Fuge Führung, als auf die Maffe 
des Voll. Wenn Andere auf fehnellen Überfall, Raub oder 
ind “Treffen ausgingen, führten fie planmäffigen Krieg und 
nahmen der Gelegenheit wahr,, wie der Angriff oder die Ver: 
theidigung am fihidlichften fehien. Die Hauptmacht beftand 
im Zußvolf, welches auffer den Waffen auch Ruͤſtzeug und 
Dorrath mit fich trug. Ihre Neiterei war durch Schnelligkeit 
ausgezeichnet, fowohl im Angriff als im Nüdzug. Was. bei 
andern Germanen nur Einzelne thaten, das war bei den Chat: 
ten allgemeine Sitte. Die Sünglinge lieffen Bart und Haare 
fo lange wachen, bis fie einen Feind erlegt hatten; dann erſt 
ſchoren fie fih und glaubten des Vaterlandes und der Eltern 
wirdig zu fein. Die Tapferften trugen noch überdies einen 
‚eifernen Ring um den Arm, als Zeichen der Knechtfchaft, bis 
fie, ebenfalls auf obige Weife ſich gelöft hatten. Aus folchen 
entfland eine eigene Schaar, welche immer im Vordertreffen 
waren und auc im Frieden die trokige Miene nicht ablegten. 
Diefe hatten, nach altjuevifcher Art, weder Haus noch Land» 
eigenthum, fondern wurden von den Andern unterhalten ?). — 
Daß die Chatten von jeher faft nach allen Richtungen fich 
ausgedehnt, ift hin und wieder fchon erwahnt worden. , Die 
Batten und Ganine-Faten?) hat die Sage als die älte: 
ften Auswanderer vom Chattenland angefehen. Zu Cäfars 


| 1) Dies gilt von der Gegend nad) der fränkifchen, noch mehr aber 
nach der fächfifchen Saale zu. Barth, Reihard, 
2) Der erfte Kriegs » Orden. 
3) Nach Werfebe a. a. O. „Kaninchen⸗Faͤnger“, als lächerlich 


/ 
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Zeit haben die Chatten die Ufipeten umd Tenchtheren vorwärts 
gedrängt; dann die Ubier, in deren Sitze die Mitten (Mat- 
tiaken) von ihnen eingerlidt find. Die Chaffuarker (an 
der Diemel und Wefer) I find durch ihren Namen als chat: 
tifche Kolonie und Grenzvolk bezeichnet. Nachdem die Mar: 
fen aufgerieben waren, fcheinen die‘ Chatten ihr Land befekt 
zu haben, weil fie feitdem ihre Grenzen, neben ven Sherus: 
fen, bis zu den Chaufen ausdehnen. 

Zunächft den Chatten, abwaͤrts am Rhein, wo der Strom 
noch in ficherm Bette fliefft (ehe er in den Niederlanden‘ fich 
theilt), wohnten die Ufipeten und Tenchtheren. Die Er: 
fteren haben wahrfcheinlich ihren Namen von dem Fluͤſſchen 
Ufe, Usbach (bei Ufingen), wo fie zu Gäfard Zeit von ven 
Chatten verdrängt worden, bis fie endlich ganz zu unterſt am 
Rhein, gegenüber vor der batavifchen Infel, fefte Site gefaflt. 
Von der Lippe anfwärts, dem Ubierm gegenüber, warten bie 
Tenchtheren, durch ihre Neiterei eben fo berühmt als das 
ehattifche Fußbolk. Ihre ganze Erziehung, ihr haͤusliches 2e- 
bet ımd felbft das Erbrecht war darauf berechnet. Das A 
(mit der Rüftung) erbte nicht der Erſtgeborne mit dem 
gen Gut (mie bei den andern Germanen), ſondern der ti 
thigfte und tapferfte unter den Söhnen. Hier ind bei den 
Chatten ift das erfte Beifpiel von Übergewicht der Kriegsver: 
faffung über die bürgerliche. 

Aufwärts von den Tenchtheren, an der Sieg, hat’ es im: 
mer wieder Sigambern gegeben, wiewohl fie zu Augufts 
Zeit verheert und zerfireut worden, daher auch Tacitus ihrer 
nicht gebenft. 

Überhaupt ift die Aufreibung einiger folcher Voͤlker zwi⸗ 
ſchen dem Rhein umd der Wefer für die Geſchichte merfiwär- 
diger, als die genauefte Namen» und Grenz Bezeichnung, 
Daß die Römer zu den Rheinbefeſtigungs-Linien Raum ge: 


widerlegt von Grimm a. a. D., welcher bag heutige Kenemer-Land 
von ihnen herleitet. 

1) Daß fie nicht weiter unten an ber Hafe gefeffen und von diefer 
ben Namen gehabt haben, hat Fulda bewiefen in der Einleitung zum 
Wurzelwoͤrterbuch ©. 9. Übrigens ift ber — nach Haſe von 
Eſſe, Heſſe, nicht ſehr verſchieden. 
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woonnen, war vorübergehend; wichtiger ift, daß bie übrigen 
Völker fih um fo mehr im Innern ausgebreitet und verſtaͤrkt 
haben; das Wichtigſte aber, daß eben hier, wo die Roͤmer 
bie. erſte Auflöfung ber Stammverfaffung bewirkt haben, im 
Stillen eine Umwälzung vorbereitet worden ift, die man das 
mals noch gar nicht ahnen Fonnte. 

Unter den Völkern, welche fich weiter ausgebreitet haben, 
werden die Chamaven und Angrivarier genannt; . fie 
nahmen das Land der. Brudteren ein, welches hinter den 
Ufipeten und Tenchtheren, an der oben Ems und Lippe bis 
zur Weſer fi ich erftredite.. Doch kommt der Name der Brud: 
teren (Brüchebewohner) auch im Folgenden wieder zum Vor: 
fhein. Die Angrivarier, Engern, waren Grenznachbarn 
ber Eheruöfen am Steinhuber-Meer, wo fie durch eine Land: 
wehre gefchieden waren; ihre Site mögen ſich weftlich bis 
Emsbuͤren erftredt haben. Bon den Chamaven hat wahr: 
fcheinlich die Stadt Hamm an der Lippe den Namen behal- 
ten. Im Rüden oder füblich über diefen beiden DVölferfchaf: 
ten (wenn wir, wie bisher, dad Geficht gegen Norden fehren) 
faßen die Dulgibinen, und die Chafuarier, von welchen 
oben fchon die Rede gewefen; beides zwei Fleine Stämme zwi: 
fchen jenen und den Chatten. 

Den vorderften ober Aufferften Landftrich des weſtlichen 
Germaniens, das Kuͤſtenland mit ſeinen Moraͤſten und Seen, 
von den Muͤndungen des Rheins bis zur Ems, bewohnen von 
jeher die Frieſen, entweder von ihrem weichen, bebenden 
oder zitternden Boden fo ‚genannt ), oder wahrfcheinlicher von 
Friſſen, welches noch in ihrer Sprache das Eindeichen eis 
nes feuchten Seeuferd oder Marfchlandes bezeichnet ?). Man 
unterfchied in Abficht auf Macht und Umfang die Heinern und 
die größern Friefen. Sie werben ald ein emfiges Volk bes 
fchrieben, das wegen feines armen Landes eben fo auf Schiff: 


1) Denn diefer niedrig liegende Landſtrich, ber oft tiefer. als bie 
See ift, befteht auf feinem Grunde aus Fließ-Sand mit etliche Kuß ho: 
hem Moor, weldyer, wenn das Maffer unten auf dem Sande ftehen 
bleibt, zu ſchwimmen ſcheint und zittert, und daher noch jest im Nie 
derseutfhen Beveland genannt wird. 

2) Gebhardi, Erbländ. NReiheftände I, 85. h 

Pfiſter Gefchichte d. Teutſchen I. 11 
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fahrt ald auf Eluge Benutzung de3 Bodens bedacht war. Sie 
verffanben den Scorbut zu heilen mit einem Kraut, das die 
Roͤmer Britannifa (Wafjerampfer) nannten, weil es von ber 
Bretanche⸗ Haide, jetzt Bourtange-Moor, herkam ). Wie be: 


gierig ſie nach beſſerem Land am Rhein aufwaͤrts geweſen, 


haben wir oben geſehen. Ihre Geſandten, welche deshalb nach 
Rom gingen, haben auch dort ihr Selbſtgefuͤhl nicht abgelegt. 
Als ſie in das pompejiſche Theater gefuͤhrt wurden, um die 
große Volkszahl zu ſehen, und dort auf den Baͤnken der Se— 
natoren einige Männer in fremder Kleidung erblickten, frag— 
ten fie, wer diefe waren? und al3 fie hörten, daß Gefandte 
tapferer und befreundeter Völker auf folche Art geehrt würden, 
riefen fie aus: Fein Volk der Erde übertreffe die Germanen 
an Tapferkeit und Treue, und erhoben fich fofort. auf diefel- 
ben Bänfe. 


+ 


Die nördlihen Germanen. 

Von den bisher befchriebenen Völkern im Welten, und 

im Süden von den Cherusfen begrenzt, nahmen die Chau— 
fen den ganzen Landftrich von der Ems bis zur Elbe nicht 
nur ein, fondern füllten ihn auch aus; ein mächtiger Stamm, 
der durch Aufreibung der Anfibarier fich noch mehr der chatti= 
fchen Grenze genähert hatte. Sie hieffen zu Tacitus Zeit die 
Edelſten der Germanen, weil fie ihre Größe lieber durch Ge: 
rechtigkeit (beſſer Neutralität gegen die Römer), ald durch Ge: 
walt und Raub behaupten wollten. Doch hatten fie zu jeder 
Zeit eine bedeutende Macht an Fußvolk und Reiterei bereit; 
auch an Schiffen war Fein Mangel. Sie gleichen in vielen 
Stüden den riefen und wurden auch, wie diefe, in größere 
und Eleinere unterfchieden; die Letztern faßen wahrfcheinlich 
zwifchen der Ems und Wefer, die Erftern zwifchen der Weſer 
und Elbe. Ihr Name fcheint ebenfalls von dev Natur des 
Bodens herzufommen: denn Eaufen, quafen, quebbig bezeich- 
net in den niedern Dialekten ein niedriges, bebendes Land, 
und die Quakenbrüde, welche zu ihnen führte, fol noch ven 
Namen davon haben. — Wie mühfam übrigens die. Küften- 
bewohner ihr Land den Meeresfluthen abgewonnen, davon hat 


1) Barth a. a. O., I, 67. 
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Pinius, ein Augenzeuge (in den Feldzuͤgen des Germanicus), 
eine merfwürdige Befchreibung hinterlaſſen ). „Auf ihren | 
Dämmen (Warfen) und Hügeln mit ihren Hütten gleichen 
fie zur Fluthzeit den Schifffahrenden, beim Eintritt der Ebbe 
aber den Schiffbrüchigen, und erhafchen die im Schlamme zu: 
rirdgebliebenen Fifhe. Site haben Fein Vieh, Feine Milch, 
fein Wild, nicht einmal Gebuͤſch; und Fein anderes Getränf 
als Gifternen-Waffer. Und diefe grundarmen Leute”, ruft Pli— 
nius aus, „wenn fie heute vom römifchen Volke überwunden 
werden, heiffen das Knechtſchaft!“ — So gewiß ift es, daß 
Völker, welche im Kampfe gegen eine fliefmütterliche Natur 
ihre Kraft geübt haben, ihren Naden am ſchwerſten unter ein 
unverfchuldetes Joch beugen. 

Südlich von den Chaufen und oͤſtlich von den Chatten 
faßen die Cherusfen, zwifchen der Wefer und Elbe; nad) 
dem großen Freiheitöfriege und innerm Zwift, in langem Frie: 
den (oder vielmehr durch Ergebung an die Römer) fo erfchlafft, 
daß fie, durch die Chatten gedemüthigt, unwuͤrdig ihres Her: 
manns, nun träge und einfältige Leute hieffen, die man zuvor 
die wadern Cherusfen genannt hatte; auch ber benachbarte 
Sau der Fofen am Flüffhen Fufe (im Hildesheimifchen), 
welcher mit ihnen gehalten hatte, erlitt dafjelbe Schidfal. — 
Nach der biöherigen Befchreibung fcheinen die größern Flüffe 
meift die Grenzlinien der germanifchen Stämme, die Eleinern 
aber ihre Mitte ausgemacht zu haben. | 

Der Kimbern Name, vormals der Schreden Noms, 
war jest, nach näherer Kenntniß der einzelnen Stämme, fo 
zufammengefchwunden, daß nur noch auf der jütifchen Halb: 
infel die Geographen feinen Überreft zu finden glaubten ?). 
Mit Recht aber erinnerte ſich der Römer, daß feitbem mehr 
al3 200 Sahre verfloffen wären, während welcher die freien 
‚Germanen dem römifchen Reiche mehr zu thun gemacht hät: 


1) Hist. Nat. XVI, 1. 


2) Zu ben vielen Deutungen des Kimbern: Namens bemerken wir 
bier noch, daß cymar ein Gefelle heifit, laut der malberg. Gloffe beim 
falifhen Gefes. Die Kimbern wären alfo Kriegsgefellen, aus vielerlei 
Bölkern zufammengelommen ; nach der Unternehmung muß auch der Name 
wieber verfchwinden. 


11.* 
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ten, als die mächtigften Könige und Staaten, und daß aud) 
in der lebten Zeit. zwar Zriumphe über fie gehalten, aber Feine 
wahren Stege erfochten worden feien. 


Die Sueven. 


Die Völker im Innern Zeutfchlands, nach der älteften 
Sage Hermionen genannt, faſſt Zacitus unter dem allge: 
meinen Namen der Sueven zufammen '). Ihre Unterſchei— 
dung von den Germanen ift fchon beim Anfang unferer Ge: 
fchichte angegeben worden; auch das haben wir bemerkt, wie. 
fih von dieſem zahlreichen Volk einige Grenzflaaten gebildet 
haben, deren jeder fo ſtark oder flärfer war, als einer der 
Germanen Stämme. Hierzu kommit nun ferner das Eigen= 
thümliche, daß im Innern hin und wieder immer eine Anzahl 
fuevifcher Stämme zu einem Bundesflaat unter einer Art von 
Bundesreligion zufammengehalten haben, was man wieder bei 
den Germanen nicht findet, welche jeden Stamm als einen 
gefonderten, unabhängigen Staat Angefehen und nur nothge: 
drungen in Furzdauernde Buͤndniſſe ſich eingelaffen haben. 
Drei folcher fuevifcher Bundesflaaten im Innern lernen wir 
aus Tacitus kennen, auffer den füdweftlichen Grenzftaaten, 
wobei er, vom Innern ausgehend, in einem Halbcirkel von 
Süden nah Nordoften feine Befchreibung fortfegt. 


Der Mittelpunctdber Sueven. 

Die Senonen (Semnonen) wurden für die Älteften und 
Edelſten der Sueven gehalten. Es ift merkwürdig, daß diefer 
Name, der in den früheften Alpenfriegen mit der Brandfadel 
vor Rom erfchien, im Verfolg der Gefchichte, oder wie die 
befondern Stummesnamen näher bekannt werden, immer tie: 
fer in das Innere zuruͤckweicht; nach diefem Zeitraum ver: 
fchwindet er ganz ?). Was GCafar in feinen erften Nachrichten 


1) Daß die Sueven niht vom Fluſſe Suebus, welchen Reichardt 
für die Ober hält, a. a. DO. ©. 20., den Namen gehabt haben, nehmen 
wir daraus ab, daß die Sueven, wie oben gezeigt worden, zuerft am 
Rhein erfcheinen, und daß die Senonen an der Elbe für den Urftamm 
gehalten wurden. 

2) Unten im Markmannen-Krieg kommt er zum lesten Mal bor. 
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von ben Steven fagt, daß ihrer. 100 Gaue geweſen, das trägt 
Zacitus nun auf diefe Senonen über. Ein fpäterer Schrift: 
fieller, Drofius, hat im Ganzen 54 fuevifche Voͤlkerſchaften 
gezählt. Die Sie der Senonen werden vom KRiefen = Ge: 
birge abwärts am rechten Elbufer bis etwa zur Oder und 
Spree gefuht. Genauer laffen ſich die Grenzen eines ohnehin 
allgemeinen Namens nicht angeben. - Diefer ift oben. fchon er: 
Elärt worden aus Senne, Sende, Heerde, Vereinigung, und 
umfafjte Damals noch eine beträchtliche Zahl von Gauen. Ta— 
citus führt zwei Beweife an, daß die Senonen der Haupt: 
flamm der Sueven feien: einmal ihre Leibesgröße, dann ihre 
alte Religion. Won dieſer erzählt er Folgendes. Es ift ein 
heiliger Wald, den der Vorfahren Andacht und alte Ehrfurcht 
geweiht hat. In diefem kommen zu gewiffer Zeit alle Gaue 
deffelben Urftammes durch Gefandtfchaften zufammen, um ein 
gemeinfchaftliches Zeft zu begehen. Den Anfang madt ein 
grauenvolles Menfchenopfer. So heilig wird der Hain. gehal: 
ten, daß Feiner anders als gefeffelt hineingeht, um feine Ab: 
hängigkeit und die Macht der Gottheit zu befennenz auch 
wenn Einer fällt, darf er nicht wieder aufgehoben werden oder 
aufftiehen, fondern er wird auf der Erde hinausgewälzt. Das 
ift ihr Glaube, daß dorther der Urfprung des Volks, daß dort 
der Albeherrfcher, Gott, und alles Übrige ihm unterthän ei. 

Die Langobarden hingegen waren durch ihre Eleine 
Zahl berühmt; denn fie wohnten zwifchen lauter mächtigen 
Stämmen und waren doch durch die Kühnheit ihrer Waffen 
fiher. Ihren Namen hat eine fpätere Volfsfage zur Zeit der 
Völkerwanderung von langen Bärten hergeleitet. Wahrfchein: 
licher geht ev auf ihre langen Barten, Partifanen oder Spieffe, 
welche fih vor den Fürzern Framen der übrigen Germanen 
ausgezeichnet haben ). Wenn fie je auf der „langen Börde 
oder im Bardengau am linken Elbufer gewohnt, fo ift dies 
erft in Folge ihres den Cherusken geleifteten Beiftandes ge: 
ſchehen. 


* ihnen wird cin zweiter ſueviſcher Bundesflaat von 


1) Doch hatien aud) andere Germanen zum Theil ange Spieſſe. 
Tac. Ann. I, 64. I, 14. 21. Hist. V, 18. 
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ſieben Voͤlkerſchaften aufgezaͤhlt, welche weiter noͤrdlich am 
rechten Elbufer bis zur Oſtſee gewohnt haben, mit Namen: 
Keudigner, Avionen, Angeln, Bariner, Eudofen, 
Swarthbonen und Nuithonen ). Bon ihren Giben 
weiß Tacitus nichts Näheres, als daß fie durch Flüffe oder 
Mälder gedet waren. Das Merkwürbdigfte ift ihre Bundes: 
religion, der Herthadienft ). Sie verehrten gemeinfchaftlich 
die Mutter Erde und glaubten, fie komme den Angelegenhei: 
ten der Menfchen zu Hülfe und nahe fich-den Völfern. Auf 
einer Inſel des Oceans (wahrfcheinlich Femern ?)) ift ein ge 
weihter Hain und darin ein mit Deden behangener Wagen, 
den nur der Priefter anvühren darf. Er merkt, wann bie 
Göttin im Heiligtum ift, und folgt ihr, indem fie. von Kür 
hen gezogen wird, mit tiefer Verehrung. Dann find fröhliche 
Tage und die Orte fefllich, welche fie ihrer Gegenwart und 
ihres Befuchs würdigt. In diefer Zeit ziehen fie nicht in dem 
Krieg, rühren Feine Waffen anz alles Eifen iſt verfchloffen. 
Da weiß man nur von Frieden und Ruhe, bis derfelbe Prie= 
fler die des Umgangs mit Sterblichen gefättigte Göttin wieder 
in das Heiligthum zurüdbringt. (Urfprung des Gottesfrieven.) 
Asdann wird Wagen und Dede und, wer’s glauben - will, 
die Göttin felbft in einem verborgenen See gewaſchen. Scla— 
ven verrichten den Dienft, welche fofort-derfelbe See verfihlingt, 
Daher ein geheimer Schreden und eine heilige Unwiſſenheit, 


1) Die Reudigner, Riebbewohner (Ried, eine hohe oder niedere 
Ebene — wenn fie nicht durch. leichte Namensyerfegung die Stammoäter 
ber Thüringer find); Apionen, Aubewohner, wahrfheinlih Str 
men = Au im Lüneburgifhen; Angeln, nody jest hat das Derzogthum 
Schleswig ein Ländchen Angeln; Variner an der Warne im Med: 
lenburgiſchen; Swarthonen-an der Schwartau bei Luͤbeck; Nui: 
thonen an ber Nuthe im Zerdftifchen. S. e.. und Adelung 
a. a. O. 


2) Werſebe a. a. O. S. 220. wirft dieſe Bundesreligion mit der 
der Senonen zufammen, da doch Zacitus von beiden eine ganz verfchie 
dene Beichreibung giebt. Er möchte diefe Völker fchon damals nad) Thuͤ— 
ringen verfegen, wohin fie wahrſcheinlich erſt fpäter vorgerüct find. 


5) Oder Rügen. ©. die Anmert. zum 7. Abſchn. des UI. Zeit: 
‚aums, Zeutfchland im Gten Jahrh., Religion, am Schluß. 
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was das wohl ſei, das (auffer dem Priefter) - nur die ſehen, 
welche dem Tode geweiht find. | 


‚Die füblihen Queven. | | 

Unfer den Donauvölfern zählt Tacitus zuerft die Her— 
munduren auf, einen ‚mächtigen; auögebreiteten: Sueben- 
fiant. Zur Zeit. des Ziberius grenzten fie an die. Senpuen; 
Tacitus fest hinzu, aber nur vom Hörenfagen, bei ihnen ent 
foringe die Elbe (mas auch die Moldau oder Eger fein Eönnte). 
Auf ihrer Weflgrenze an der Saale hatten fie Krieg mit den 
Chatten, auf der Dftfeite mit den Markmannen, wiewohl Ta⸗ 
eitus jeßt die Narisken zwiſchen ſie einfchiebt. - Sie, waren 
das einzige, Volk, das friedlich. an ber obern Donau die roͤ⸗ 
mifchen Grenzen berlihrte, und. wir. wiffen überhaupt in der 
ganzen füdweftlihen Ede Germaniens,  dieffeit Vindeliciens 
bis zum Rhein, Feine andern Einwohner diefer Zeit als Sue— 
ven. Mithin nehmen die Hermunduren im Derhaltniß mit 
Andern einen bedeutenden Umfang ein, wenn fie anders nicht 
zu verfchiedenen Zeiten, in verfchiedener Richtung fich ‚ausge: 
dehnt, oder, was bafjelbe ift, bafd mehr, bald weniger Gaue 
unter diefem alfgemeinen Namen vereinigt haben. Diefer iſt 
ohne Zweifel der alte Hermionen:Name mit neuer Endung *). 
Zu Zacitus Zeit genoffen fie unter allen Germanen allein Die 
Freiheit; des friedlichen Verkehrs. wegen, ohne Wache bis zur 
rhätifchen Kolonie (Augsburg) zu fommen. | ur. 

Abwärts neben ihnen an der Donau faßen die bereits 
gedachten Naristen ?), dann die Markmannen und Qua» 
den), welchen die Römer das Zeugniß geben, daß fie ihren 


1) Grimm a. a. D. iſt der Meinung, Hermunduri fchlieffe ſich 
mehr an die nordiſche Form idrmun (iörmunrelr, iörmun: gard) an, 
als an die gothifche ermana, oder bie althochteutſche ir man, irmin. 

2) Oder Varisker; Variscia habe im Mittelalter die Oberpfalz; ge: 
peiffen. Reihardt a. a. O. ©. 140. Übrigens Klingt der Name Ra: 
Asker in der Mitte zwifchen Noriter und Taurisker. 

3) Die Quaden faßen, wie Reichardt a. a. DO. S. 146 ff. ſehr 
gruͤndlich gezeigt hat, in Mähren, begrenzt vom Cuſus, Guſſenbach, ber 
Theya, March und. Donau. Sie waren hier die legten Germanen und 
grenzten an die Zazygen » Sarmaten. Zugleich Haben wir einen weitern 


/ 
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alten Ruhm und Tapferkeit in ihren Sitzen behaupteten, wie- 
wohl fie nach dem Abgang ihrer Könige aus dem edlen Ge- 

‚ Schlechte Marbods und Tuders auch auswärtige. angenommen, 
welche mehr durch römifches Geld als durch Waffen in der 
Erhaltung ihrer Macht unterfiügt worden ſeien. Daß fich 
Zaritus in den Markmannen nicht geirrt, haben fie bald. zu 
Ausgang diefes Zeitraums bewieſen. 


Die norddſtlichen Voͤlker, — — — — Stammes. 


Den Ruͤcken (im Norden) der Markmannen und Quaden 
ſchlieſſen di Marfigner, Gothinen, Oſen und Burier, 
von welchen die Erſtern und Letztern, nach Sprache und Le— 
bensweiſe, zu den Sueven gezählt wurden '). In dem daciſchen 
Krieg kommen Burier als Bundesgenoſſen Decebals vor. Die 
Gothinen und Dfen hingegen wurden nach jenen beiden Kenn— 
zeichen nicht -für Germanen erfanntz die Sprache der Erftern 
hielten die Römer der galliſchen oder Feltifchen, die der Ofen 
der pannonifchen verwandt; auch ward für ungermanifch an— 
gefehn, daß diefe Völker theils von den Quaden theils von 
den Sarmaten ſich Tribut auflegen lieffen, und daß die Go— 
thinen auch in. Eifengruben arbeiteten, was bei den Römern 
die härtefte Sclavenarbeit war. Aus dem Erfolg ergiebt fich, 
daß diefes eigentlich wendifche und flavifche Stämme gewefen, 


‚ Beweis, daß der oben ſchon erläuterte Markmannen-Name nicht von.der 
Mary herkommt, weil fie weiter oben an der Donau faßen und die 
Mach nicht beruͤhrten. Der Name Quaden wird erklärt duch Wald: 
bewohner. Erinnern wir uns, daß man im Altteutfchen fagte: quam 
ftatt kam, fo heiffen fie auch Kaden, und Koad heiſſt im Keltifchen und 
MWallififchen ein Wald. 


1) Marfigner bezeichnen, nach Abelung, die Bewohner eines 
fuinpfigen Landes. In Helmold. Chron. Slav. I, 88. wird noch das 
Marfciner: Land in der Altmark genannt. Reichardt a. a. ©. 
S. 119. fest fie an die Weichfel, in die Gegend von Warfchau, wo viele 
Orte mit der Sylbe Marsz anfangen. Die Gothinen fest er, der 
Eifenwerke wegen, in bie Woiwodſchaft Krakau; die Ofen in das ehe: 
malige Herzogthum Auſchwiz, Oſwieczim. Die Burier unterfcheidet 
or der Lage nach weit von den Bur gundionen; Wbelung aber, 
©. 230, hält beive für Ein Bol. Im Markmannen: Krieg und über: 
haupt im folg. Zeilvaum wird weiter von ihnen bie Rebe fein. 
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welche in dem früheften Zeiten‘ zwifchen die Germanen einge: 
drungen waren. 

Der große Gebirgsruͤcken, der vom Taunus bis zu den 
Karpathen Teutſchland durchſchneidet, iſt nicht ſowohl Scheide, 
als vielmehr Anhaltpunct, von welchem aus die Sueven ihre 
Unternehmungen nach Suͤdweſt gerichtet haben. Jenſeit des 
Rieſengebirgs erſcheint ein dritter Sueven-Verein, welchem 
der Name der Lygier) vorleuchtet, die auch ſchon in den 
obigen Gefchichten als Hülfsvölfer der Marfmannen genannt 
worden find; die mächtigften Gaue hieffen Atier, Helveco: 
nen, Manimer, Elyfier, Naharvalen. Bei den Reh: 
tern iſt der Siß der Bundesreligion. In einem altverehrten 
Hain ift ein Priefter in weiblichem Schmude Vorfteher. Zwei 
jugendliche Hedenbrüder, Alcis genannt, von den Römern 
mit Caſtor und Pollur verglichen, wurden göttlich verehrt. 
Aber fie hatten Feine Bilder, Feine Spur eines fremden Got: 
tesbienftes. Als befonders furchtbar werden die Arier befihrie: 
ben. Sie hatten fchwarze Schilde, bemalte Körper (wie die 
Briten), wählten ſchwarze Nächte zu ihren Schlachten und 
brachten fo einen böllifchen Schreden unter ihre Feinde. 

Senfeit der Lygier breiteten fich die Gothonen aus, 
ohne Zweifel diefelben, durch welche Marbod geflürzt worden ?). 
So weit war damals das Marfmannen = Reich ausgedehnt. 
Die Gothonen lebten unter Königen und waren etwas gezü: 
gelter, als die übrigen Germanen, doch nicht mit unterdruͤck⸗ 
ter Freiheit. Am baltifchen oder ſueviſchen Meer waren die 
Rugier und Lemorier ’). Die Auszeichnung aller diefer 


1) Auch wieder Waldbewohner, von der Wurzel Lug, Wald, 
Sumpf. Abelung hält fie für die Curi, welche, nad) Strabo, von 
Marbob unterworfen wurden. Won den Ariern zählt Reichardt mehrere 
Ortsnamen auf, Aunsdorf, Arnsberg ꝛc. Die Elyfier hält nicht fo: 
wohl Krufe als Reichardt für die Einwohner des Fuͤrſtenthums Öls. 
Die Naharvalen fest er an den Fluß Ner. Bei Rawa follen Überrefte 
eines heidnifchen Opfer: Haind gefunden worden fein. 


2) Im naͤchſtfolgenden Abſchnitt wird ausfuͤhrlicher von ihnen die 
Rede ſein. 


8) Adelung ſetzt ſie zwiſchen den Ausfluß der Weichſel und die Wip⸗ 
per. Reichardt bis an die Oder. Der Name der Erſtern iſt auch auf die 


* 
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Voͤlker find runde Schilder, Eurze Schwerdter und Sehorfan 
gegen Könige *). 

Zu den Sueven im weiten Sinne wurden noch gezählt 
die Sutionen, dann die Sitonen (Bewohner von Seeland, 
Schweden ıc.), wahrfcheinlich bloß wegen der Namensähnlich- 
keit. Dieſe Bölfer trieben Schifffahrt, Handel, oder auch 
Seeräuberei, und wurden von unumſchraͤnkten Königen, lage 
fogar von Frauen beherrfcht. 

Die Äftyer, Eftländer ?), von ihrer Lage am baltiſchen 
ober ſueviſchen Meer fo genannt, werden nach ihren Tracht 
und nach ihren Gebräuchen auch noch zu den Sueven gefebt. 
Shre Sprache aber wurde der britifchen - (oder. altkymriſchen) 
ähnlich gefunden. Auch fie verehrten die Göttermutter oder 
Hertha, wie die Sueven. As Amulete trugen fie Bilder vom 
wilden Schwein, das der Erde geheiligt war; fie hatten we— 
niger Waffen von Eifen, als hölzerne Keulen. Den Feldbau 
trieben fie emfiger ald die Germanen, und. fie find es, welche 
den Bernftein, Glas genannt, am Meeresftrande fammelten 
und fchon in den früheften Seiten den Teutonen verkauften. 
Es ift glaublich, daß römifche Kaufleute, welche zu Marbods 
Zeit in Bojenheim fich niedergelaffen, auch diefen Handels: 
zweig gefunden haben. Plinius berichtet, zu Neros Zeit fei 
ein römifcher Ritter abgefchiet worden, um den Bernftein uns 
mittelbar von jener Küfte zu holen, zu welcher von Garnuns 
tum in Pannonien 600,000 Schritte gezählt wurden. Damals 
wurde ein großer Vorrath diefes Products nach Rom gebracht; 
Das größte Stüd.wog 13 Pfund. Das ift der fpätere Hans 
delsweg durch das innere Germanien, deffen wir fchon beim 
Anfang diefer Gefchichte gedacht haben ’). Auf diefem Wege 


Inſel Rügen übergegangen, oder umgekehrt. Im Folgenden werden fie 
ſich weiter in die Gefchichte einführen. 

3) Die rheinifhen Germanen hatten alfo Feine eigentlichen Könige, 
wenngleich die Römer diefen Namen zuweilen von ihnen braud)en. 

2) Dies ift einer von den wenigen Namen, der von den älteften Zei: 
ten geblieben ift, aber nicht zum teuffchen Stamme gehört. In ihnen 
erkennen wir die ſchon von Pytheas genannten Oſtiaͤer. 

3) Auffer den dort angeführten Unterfuchungen ift die Geſchichte des 
Bernſteins kurz zufammengeftellt in Dilthey a. a. O ©. 290 ff. 
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find ohne Zweifel andy die cben gedachten Nachrichten von den 
entlegenen ſueviſchen Voͤlkern zu den Roͤmern gekommen. 
Deſto weniger kannte man damals die zahlreichen Völker 
im: Öfllichen Europa. Bon der fünften Claffe ver Germanen 
bei. Plinius nennt Zacitus ebenfalls die Peucinen; von den 
Herulern, Gepiden und andern, welche in dem großen Go: 
then-Bereine auftreten, wußte man nocd. Nichts. Die Alten 
haben fich überhaupt das Land zwifchen ‚ver Oſtſee und dem 
Schwarzen: Meer. Kleiner. gedacht, als es in der Wirklichkeit ift. 
Die Peucinen hatten ihren Namen von der: Donauinfel Peuce 
und gehörten zu den Baftarnen, deren fchon früher gedacht 
worden iſt. In Abſicht auf Sprache, Wohnung und Lebens; 
weiſe zahlt fie Zacitus zu den: Germanen; doch waren fie 
durch Schmuz und Traͤgheit verfchieden; auch glaubte man, 
daß fie durch vermiſchte Heivathen der. VBornehmern etwas in 
farmatifche Misgeflalt ausgenrtet feien. 
Neben. ihnen werden noch: die Beneden und die Sen: 
nen genannt, beides. unteutſche, übrigens ganz verſchiedene 
Stämme... Jene durchzogen die ganze Walde: und Gebirgs; 
Strede zwifchen. den Baflarnen und Fennen. Tacitus möchte 
fie noch gu. den Germanen zählen, weil fie Häufer bauten, 
Schilde führten und ein geübtes, ſchnelles Fußvolk hatten, 
welches Alles bei den eigentlihen Sarmaten anders war, 
bie auf Karren und Pferden lebten. . Doch hatten fie auch 
Bieles von den Sitten der Lebtern angenommen. Nach fpä= 
tern Nachrichten koͤnnten wir fagen, es ift eher der - umge: 
Eehrte Kal. Die Beneden find urfprünglich ein farmatifcher 
Stamm; aber fie hatten fich fchon damals der germanifchen 
Sitte etwas genähert. Die Fennen fand man Aufferft wild, 
Ihmuzig, arm, ohne Waffeh, ohne Pferde, ohne Häufer. 
Sie aßen Kräuter, trugen XThierfelle, der Boden war ihre 
Lagerftätte. Sie verlieffen ſich allein auf ihre Pfeile, die fie 
aus Mangel an Eifen mit Knochen fchärften. Auf die Jagd 
gingen Männer und Weiber. Für Kinder und reife war 
feine andere Zuflucht gegen Regen und wilde Thiere, als ein 
Geflecht von Keifern. So ein Leben hielten fie für glücklicher, 
als hinter dem Pfluge feufzen, fich in den Häufern abmuͤhen 
und um fremdes und eigenes Glüd immer in Furcht und Hoff: 
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nung ſchweben. Sie fchienen das Schwerfte erreicht zu ha⸗ 
ben, daß fie nicht einmal Etwas zu wünfchen hatten. 

Sp weit Zacitus. In der That auf wenigen Blättern 
ein Grundriß der Gefchichte der Menfchheit: von einem edlen, 
Fräftigen, keuſchen, tapfern Volksſtamm durch verfchiedene Ab: 
ftufungen bis zu einem noch in der Wirklichkeit gefundenen 
harmloſen Naturftand. Indem ‚er die Germanen in ihrem gans 
zen Umfang erforfcht, hat er auch einiger farmatifcher Völfers 
fchaften erwähnt, welche in der Folge ebenfalls in die teutfche 
Gefchichte hereinfommen. Zunaͤchſt wird für unfern Zweck 
biefe Befchreibung die Grundlage fein, um die Entflehung der 
Hauptvoͤlker Zeutfchlands zu erklären und bei der Verglei— 
hung ihrer Sitten und Einrichtungen immer auf das 2 
haft. Eigenthümliche zuruͤckzukommen. 

Zum Ruhme des Tacitus aber Fann nichts Höheres ges 
fagt werden, als daß diefe Blätter, was auch ihre. erfte Ab: 
fiht gewefen fein mag, nach 1800 Sahren, vielfältig getabelt 
und bewundert, immer noch den Forfhungsgeift üben, daß 
Tacitus nicht aufhört duch feine hohen Gefinnungen die edel⸗ 
fien Gemüther zu gewinnen und zu begeiftern, und daß noch 
jest er, der Römer, den Germanen ſagen muß, was fie wa: 
ren und was fie fein follen. 


Zweiter Zeitraum, 
Die Völker: Bereine 





Vom Markmannen- Krieg, Mitte des zweiten. 
Sahrhunderts, bis zum Ende der Wande- 
rungen, zweite Hälfte des fehöten 

Sahrhunderts | 


Sam bei ihrem SHervortreten in die Gefchichte haben die 
teutſchen Stämme. das Rhein und Donau=Land, bis an die 
Ardennen, Vogeſen und Alpen, als das ihrige bezeichnet. An 
dreihundert Jahre, ohne die frühern Kriege der Alpenvölfer, 
find fie mit Rom im Kampfe gewefen, zuerft im Angriff auf 
die füdlichern Länder, dann für die innere Freiheit, bis es zu 
einigem Stilftand oder Gleichgewicht gefommen. Während 
diefer Zeit hat Rom mit der Rhein» und Donau= Grenze einen 
bedeutenden Zheil Germaniens, nebft NRhätien und Noricum, 
zu feinem Neiche gezogen, im Innern aber, fo weit es reis 
chen Eonnte, die Völker durch Zwieſpalt zu fchwächen gefucht. 

Gegen diefe Grenzbefchränfung und gegen diefe fremden 
Eingriffe erheben fih nun die Germanen in flärfern Maffen. 
Der Kampf wird gefteigert, indem das römifche Neich noch 
einmal unter einigen ausgezeichneten Kaifern aufblüht. Bei 
feinem allmaligen Zufammenfinfen werden die Germanen im 
mer Fühner, und doch dauert ed im Ganzen noch einmal volle 
300 Sahre, bis fie den Koloß von allen Seiten umfaffen und 
Dann über den Trümmern fich felbft unter einander befriegen. 
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Mas die Urfachen und den Zufammenhang der oft fehr 
verwidelten Begebenheiten, welche große Veränderungen in 
und auffer Zeutfchland die Folge geweien, und was dann 
überhaupt durch diefe langen Kriege endlich für das gemein- 
fame Vaterland errungen worden, das ift der Inhalt diefes 
Zeitraums. 


Erſter Abſchnitt. 


Die Entſtehung größerer Voͤlker-Vereine 
oder Genoſſenſchaften. 


1. Drei Rheinvoͤlker und der große Markmannen- 
Krieg. 


Man kann es allerdings den vorfichtigen Grenzanftalten von 
Trajan, Hadrian und Antonin dem Frommen zuſchreiben, daß 
deraume Zeit nichts Namhaftes von den Germanen gehört: 
wird. In der That, ihre rechte Stunde war noch nicht ge: 
fommen. Endlich zu Mark Aurel Zeit erheben ſich größere 
Bewegungen, anderthalb Sahrhundert nach Hermann. Zroß 
462 der decumatifchen Grenzwehre fallen ſue viſche Hürden in 
Rhaͤtien ein. Die Chatten flreifen über den Nhein in das 
römifche Germanien. Belgien wird von den Chaufen be 
droht. Da fehen wir bereit3 den Anfang dreier Völfervereine, 
welche von dieſem Zeitpunet an nicht mehr aufhören die roͤmi— 
ſchen Grenzländer anzugreifen, bis fie im völligen Beſitz der— 
felben find. Gegen die Chaufen fandfe Mark Aurel den Di: 
dius Julianus, gegen die Chatten den Aufidius Victorinus ). 
Weitere Thatfachen- find nicht bekannt. 
166 Kurze Zeit darauf ftehen alle Donauvölfer in den Waffen, 
namentlich die Hermunduren, Narisfen, Markman— 
nen, Duaden, Langobarden, Obier, Sueven über: 


1) Jul. Capitol. in Marco c. 8. Ael. Spartian. in Ju- 
lian. ce. 1. | 
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haupt, dann Bandalen, Latringer, Burier, Gothi— 
nen, Aftinger, Baflarnen, Peucinen und Alanen; 
lauter Bölfer teutfchen Stammes; zwifchen ihnen Sazygen, 
Roxolanen und andere von farmatifchem. Stamme. Die 
- Bandalen und Alanen treten hier zum erften Male in uns - 
fere Gefchichte ein. Won jenen ift zwar zu 8. Probus Zeit 
eine Horde neben den Burgundionen an der Donau genannt 
worden. Aber Hier ift es der allgemeine Name eines bis an 
die Dftfee reichenden Hauptflammes, zu welchem früher die 
Burgundionen und Guttonen gezahlt wurden. Die Alanen 
hingegen find das legte teutjche VolE auf der großen Wandes 
rungslinie vom Kaukaſus ber. Die Erfcheinung diefer beiden 
Voͤlker zeigt, daß die Urjache des fogenannten Markmannen— 
kriegs nicht: an der Donau, fondern tiefer im Innern zu fu: 
chen fei, und daß diefe große Bewegung an der vömifchen 
Grenze ihren Stüßpunct an der Oſtſee und am fihwarzen Meer 
gehabt. Überhaupt darf man annehmen, und der Erfolg bes 
weift es, daß während ber bisherigen Grenzfriege die Bevoͤlke— 
sung im Innern bedeutend geftiegen: namentlich wird bemerkt, 
daß 6000 Langobarden und Dbier von den Vandalen vor: 
wärt getrieben worden feien. 

Die Donauvölfer nahmen den Zeitpunct wahr, da. die 
Römer, im parthifchen Kriege, die meiften Kegionen aus ihrer 
Gegend hinweggeführt hatten. Es mögen wohl unter ihnen 
einzelne Bünbdniffe gewefen fein, aber ein allgemeiner Völker: 
bund war es nicht; einige handeln-fogar feindfelig gegen ein- 
ander. Es war der eigene Drang, der Alle trieb, wie auf 
allgemeine Verabredung, vorwart3 zu rüden, von den auffer: 
ſten Grenzen Illyriens bis Gallien. Schnell waren die Lan- 
der bis Aquileja ausgeplündert, verheert und viele Gefangene 
daraus hinweggefchleppt. Zur nämlichen Zeit Famen auch Ger: 
manen, aus den Nheinländern, bis Italien.’ | 
Mark Aurel ergriff aufferordentliche Mittel, um das Heev 
zu verflärfen. Es fanden fi) Germanen, welche fich als 
Söldner gegen ihre Stammesgenofjen erfaufen lieffen. Neun: 
mal zog er felbft zu Feld, und eben fo: oft fihloß er tbeils 
mit Mehreren, theild mit Einzelnen Frieden oder Waffenflill: 
fand. Vieles ift unbekannt, weil Die, der vorzüglichfte 


\ 
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Gefchichtfchreiber dieſes Zeitraums, nur in Auszügen und 
Bruchſtuͤcken auf uns gefommen. Indeſſen find die Friedens: 
bedingungen, die wir noch bei ihm finden, merkwürdig genug 
und laffen auf die damalige Lage der Donauvölfer fchlieffen. 

Mit den Duaden ſchloß Mark Aurel einen befondern 
Frieden, um fie von den Markmannen abzureiffen: fie muſſten 
über 13,000 Gefangene zurüdgeben und dazu viele Pferde und 
Rinder.  Handelszutritt in den Provinzen ward ihnen nicht 
geftattet, Damit nicht auch die Marfmannen und Sazygen 
Gelegenheit fanden, unerkannt Gebrauch davon zu machen und 
dad Land auszufundfchaften. — Mehrere der vorgerudten 
Horden wurden in das römifche Gebiet aufgenommen; einige 
beftimmte Mark Aurel zur Miliz, andern gab er Land zum 
Anbau in Dacien und Möften, felbit in Stalin. Die Aftin: 
ger, unter Rhaus und Rhaptus, erhielten auch Land in Da: 
cien unter der Bedingung, den Römern beizuftehn. Auch die 
Gotinen verfprachen diefes, namentlich gegen die Marfmans 
nen, aber Beide hielten es nicht; die Letztern brachten fogar 
ben Römern einen beträchtlichen Verluft bei, wurden aber nach= 
ber auch zu Grunde gerichtet. Die Duaden hielten auch 
niht Wort. Sie halfen den Sazygen ald alten Bundesgenof- 
fen, und dazu nahmen fie die Marfmannen, als fie von den 
Römern zurücgedrängt wurden, in ihrem Lande auf. Sie 
lieferten nicht alle Gefangenen aus, verjagten ihren König 
Furtius und wählten den Ariogafus, welhen Mark Aurel 
nicht beftätigte. Sie follen im Ganzen 50,000 gefangene Rö- 
mer gehabt haben, die Sazygen aber 100,000. - | 

Nun fuchten die Marfmannen Frieden, oder, was eben 
fo wahrfcheinlich ift, er wurde von den Nömern angeboten. 
Da fie fih in die Bedingungen fügten, fo ward ihnen ein 
Zheil des Grenzlandes, 38 Stadien von der Donau entfernt, 
zu ihrer Niederlaffung zugeflanden: es wurden auch gewiffe 
Tage und Orte zum Grenzverkehr beftimmt, welcher zuvor 
eingefchränft war. Der König der Marfmannen hieß Ballo- 
mar, der mit zehn andern Häuptern von verfchiedenen Voͤl— 
fern gekommen war, um den Frieden herzuftellen. 

Die Jazygen und Burier neigten fi) ebenfalls zum 
Frieden; aber ein Bündnig mit den Römern gingen fie nur 


’ 
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gegen die heilige Verficherung ein, daß der Kaifer nie mit ih⸗ 
ven Feinden Frieden wacheʒ ‚denn fie fürchteten, wenn die 
Quaden wieder mit ihm delragen würden, fo werde ihnen, 
wie zuvor, der Grenzkrieg uͤberlaſſen bleiben. 
Nachdem Matt Aurel Pannonien wieder ganz befreit hatte, 
fegte er 20,000 Mann in die Eaftelle am linken Donaunfer. 
Nun Flagten die Markinannen und Quaden, daß fie von den 
Soldaten häufig auf ihren Weiden und Feldern beläftigt wuͤr⸗ 
den. Den Quaden befonderö waren die Baftelle fo unerträg- 
ich, daß ſie endlich befchloffen mit ihrem ganzen Volke tiefer 
in das. Land zu den Senonen ) zu ziehen. Aber Mark 
Aurel ließ ihnen den Weg verlegen, Von den Narisken 
hingegen, welche auch in ihrem Lande bedrängt wurden, gitt- 
gen gegen 3000 freiwillig zu den Römern über und erhielten 
Ländereien zu ihrer. Nieberlaffung. 

Nachdem Mark Aurel, wegen eines HauptsTreffens gegen 180 
die Germanen, zum zehnten Mal den Titel Imperator angenom⸗ 
men, ſtarb er zu Wien, einem damals geringen Orte in Ober: 
Parnonien. : Sein Sohn Commodus verweilte lieber in dem 
üppigen Nom; als in den Feldlagern an der oft mit Eis be: 
deckten Donauz daher ſchloß er Frieden mit den Markmannen, 
Quaden, Buriern u. ſ. w. Was die Waffen nicht bewirkt 
hatten, das wurde durch Geld erreicht. Die Markmannen 
hatten viele Leute verloren und litten Mangel, wegen der oͤf⸗ 
tern Verwuͤſtung ihres Landes. Commodus foderte, fie foll- 
ten die Überlaͤufer und Gefangenen herausgeben, jaͤhrlich ein 
gewiſſes Maß von Getreide liefern und eine Anzahl Solda⸗ 
ten. geben; namentlicy wurden von den Duaben- 13,000 vers 
langt,. von den Markmannen weniger. Jenes wurde jeboch 
ganz nachgelaſſen und flatt der Letztern ein jahrliches Contin- 
gent beftimmt.. Dabei wurde ihnen geboten, die VBolfsver- 
fammlung nur einmal de3 Monats und an seinem be- 
fimmten Orte, in Gegenwart eines roͤmiſchen Befehlöhabers,; 
zu halten. Überdies follten fie die ISazygen, Burier und 
. Bandalen, mit welchen die Römer bereits Verträge hatten, 
nicht mehr angreifen. Unter diefen Bedingungen zog Commo—⸗ 


1) Nach einer andern Lesart, Nafamonen. 
Pfifter Gefchichte d. Teutſchen 1. 12 
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dus die Befabungen aus den: Gaftellenjenfeit der Grenzwehre 
zurüd.: ‚Den Buriern wurde. verboten fich. auf fünf roͤmi⸗ 
fche Meilen der verödeten Provinz Dacien zu nähern. 

So endigte der furchtbare Marfmannenfrieg nach 15 Zah 
ven.. Von dem erften Grenzvolk hat er den Namen; allein 
es haben, wie wir gefehen, mehrere Sueven, Banbdalen, Sar⸗ 
maten, auch nachher zu den Gothen gezählte Stämme daran 
Theil genommen: Alle diefe Völker, von welchen Rom bie 
Erneuerung‘ der Fimbrifchen Zeit gefürchtet, waren nun ges 
theilt, gefchwächt, zerfleifcht, einige auch ins römifche Gebiet 

192 verpflanzt. Nach Commodus Tod verfloffen gegen 20 Sahre 
in Ruhe; wenigftens haben die römifchen Gefchichtfchreiber über 
den innern Unruhen wegen ber Kaiferfolge nichts Auswärtiges 

211 aufgezeichnet. AS Garacalla zur Regierung‘ kam und 'die 
Rheinvoͤlker bereits neue Bewegungen machten, war: es doch 
nicht. fchwer mit den Markmannen ein gutes Verfländniß 
zu erhalten; er durfte fich fogar rühmen, fie mit den Vans 

215 dalen, ihren Bundesgenoffen, in Krieg verwidelt und über 
einen König’ der QDuaden, der bei ihm angeklagt worben, 
das Urtheil- gefprochen zu haben. Diefe zunaͤchſt an Italien 
grenzenden Voͤlker wollte er. gern zu Freunden haben. Er 
Eleidete fih auf germanifche Weife und trug ein blondes Haar. 
Seine: Leibwache beftand aus Teutfhen, ihre Befehlshaber 
hieß er Löwen. Mit den Gefandten hielt er vertrauliche Un: 
terredungen, wobei Niemand ald die Dollmetfcher gegenwärtig 
waren; er gab ihnen auf, wenn fich ein Aufftand gegen ihn 
erheben würde, fo follten fie in Italien einfallen und gerade 
auf Rom losgehen ). 

So hoffte Garacalla jest Beiftand von Völkern, welche ° 
nicht lange zuvor dem Kaiferreiche den Umſturz gebroht_hatten. 
Aus dem Ganzen fieht man: ein allgemeiner Angriff vieler 
Voͤlker ift noch lange Fein allgemeiner Bund oder gar Bun 
deöftant. Ein folcher muffte erft eingeleitet werden durch 
theilweife Vereinigung (oder Verfchmelzung gleichartiger 


1) Alles Bisherige nad} den Excerpt, e Dione, — SS. Hist. Aug. 
— Herodian. L. VI. — Petr. Patricius de Leg. — Bergl. 
Fulda, Einleit. zum Wurzelwörterb. ©. 15. 
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Stämme). Hierzu war: fhon ber Anfang gemacht während 
des Markmannenkrieges, fowohl im = ald im ae von 
Germanien. 


2. Die Gründung größerer Genoſſenſchaften oder Voͤl⸗ 
ker-Vereine. Überſicht von Germanien. 


A) Die Weſt-Germanen in drei Vereinen. 


1. Alemannen. 


Von Caracalla berichtet Dio, er habe, als er uͤber die 213 
Alpen gekommen, mit den Cennen, einem celtiſchen, d. h. 
germaniſchen, Volke geſtritten, welche ſo erbittert gefochten, 
daß ſie die Pfeile der Osrhoͤner mit den Zaͤhnen aus den 
Wunden ausgeriſſen, um die Hände nicht vom Gemetzel ab: 
zuziehen. Bon dieſen habe er den Frieden um große Sum: 
men erkauft. Die gefangenen Meiber aber, als man ihnen 
die Wahl zwiſchen Sclaverei und Tod gelafjen, hätten das 
Letztere gewählt, und alö fie dennoch verkauft worden, ſich felbft 
und ihren- Kindern das Leben genommen. Die Meiften halten 
die Gennen für Einerlei mit den Chatten. Wahrfcheinlicher ift 
jedoch, daß es ein fuevifcher Gau gemwefen. Nach einer andern 
Nachricht, bei Aurelius Victor und Spartian, hat: Caracalla 
am Main mit den Alemannen Krieg geführt, einem zahl: 
reichen Volk, deſſen Neiterei Wunder der Tapferkeit gethan. 
Hier fommt zum erften Mal der Alemannen-Name: vor, 
der fich von jest an über alle Stämme des ſuͤdweſtlichen Teutſch⸗ 
lands, vom Main bis in die Alpen, verbreitet. Nicht lange 
nach Garacallad Kriegszug, da fein Nachfolger Alerander Se— 
verus über die Perfer triumphirte, gingen diefelben Stämme 
jıber den Nhein und die Donau zugleich, und fo fahren fie 
fort ihre Wohnfige und ihre Genoſſenſchaft auf beiden Sei⸗ 
ten auszudehnen. 

Nun ift über ven Alemannen:Namen eben fo viel ges 
fragt worden als über den der Germanen; wichtiger aber if, 
die Entftehung und die Art und Weife der Zufammenfekung 
diefes Vereins zu erforfchen. Unter den Alten ift eine einzige 
Stelle bei Agathias: „Wenn man.dem Afinius Quadratus, 

12* 
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einem Staliener, ber die germanifche Gefchichte genau befchries 
ben habe, glauben dürfe, fo feien Alemannen allerlei zufams 
mengelaufenes Volt, was auch ihr Name bedeute‘. Das Letz— 
tere ift jedoch nur ein Beweis, daß Ausländer die Worte und 
Namen gewöhnlich nur halb verftehen. Man fehreibt Ale: 
- mannen, nicht Allemannen, und alle Mannen. wären noch 
dazu etwas ganz Anderes als allerlei Männer. Eben fo we: 
nig lafit fich einfehen, wie aus einem gemifchten Haufen Grenz- 
ler (Granizer), wie fie vielleicht in den römifchen Linien am 
Rhein eine Zeit lang geweſen, ein fo mächtiger, felbftändiger 
Bölkerverein geworden, wie ber alemannifche, der in feinem 
ganzen Weſen überall nichts Fremdäartiges oder Gemifchtes hat. 

Wir erinnern und, daß fhon vor dem Markmannenkrieg 
Rhaͤtien von benshbarien fuevifchen Horden beunruhigt 
worben ift; und daß während dieſes Kriegs ähnliche Streifzüge 
vom Rhein bis Stalien vorgedrungen find’). Da find be= 
reits die Alemannen. Will man fie unter den bisherigen 
Stammesnamen fuchen, fo find fie einmal feine Markman— 
nen, denn diefe werben noch geraume Zeit von ihnen unters 
fchieden, wiewohl fir, als Sueven, zu ihnen traten. Chat: 
ten find fie auch nicht, denn diefe hatten ihre Stärke im 
Fußvolf und Famen nie über den Main herauf, fondern tras 
ten faft zur nämlicheri Zeit in den Franken-Verein 2). Nun 
ift Fein anderes Volk zwifchen den Chatten und Markmannen 
übrig ald die Hermunduren, und gerade diefe verfchwinden 
zur nämlichen Zeit und auf berfelben Stelle, wo die Alemanz 
nen auftreten. Zwar werden die Hermunduren ‚beim Ans 
fang des Markmannenfriegs ald Zheilnehmer genannt, aber 
in dem Berfolg defjelben wird ihrer nie mehr gedacht, wäh 
rend die andern Völker öfter genannt werden. Um fo wahr- 
fcheinlicher ift, daß fie unter jenen Sueven zu verftehen feien, 
welche zu gleicher Zeit auf eigene Sauft Nhätien und Stalien 
beunruhigt haben. 

Auf der andern Seite aber hat man auch nicht Unrecht, 
wenn man behauptet, daß die Hermunduren weder als 


1) Dioll c.. 
2) Wenk, heff. £. Geſch. I, 10. 
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ſolche noch für fi allein den Alemannen=Berein ausmachen. 
Denn die Alemannen haben eine ganz andere Stellung 
hach auffen als-die friedlichen Hermunduren; fie gehen angriffs⸗ 
weife zu Werk und; dehnen ihren Verein: viel weiter aus, nas 
mentlich; über alle bisher vereinzelten ſueviſchen Stämme in 
Suͤdweſt. Daher ift es ein neuer Name, unter dem fie aufs 
treten. Was im MNiederteutfchen die Germanen, das find 
in der hochteutichen Sprache die Alemannen (wie Halbarte, 
Halberge, für Heerbarte, Heerberge), und da der Algau, Al: 
mangau und ähnliche Gebirg = und Fluß-Namen im alten 
Bindelicien und Rhätien liegen, fo iſt Elar, daß fie eben bei 
der: Befißnahme diefer Lande diefen Namen angenommen oder 
weiter. verbreitet haben. Daß fie aber fein zufammengefestes, 
vermiſchtes Volk, ſondern alte ächte Sueven gewefen, das 
wird. ſich im Folgenden aus:ihren eigenen Gefeken en 


2, Die Franken. 


Ungefähr zu gleicher Zeit, wiewohl etwas fpäter m ber 

Geſchichte bemerkt, ift eine Ähnliche Vereinigung bei den nie: 

derrheinifchen Völkern entftanden, wie die alemannifche in den 
obern Landen. 

- Seit der Niederlage der Brudteren hat man uͤber ein 
halbes Sahrhundert Feine Nachrichten aus dieſen Gegenden, 
ald daß die Ghatten zu Anfang der Regierung Mark Aureld 
über den Rhein gegangen. Nachher verflieffen wieder 80 Jahre, 
bis / von neuen Bewegungen die Rede wird. Zur Zeit K. Gor: 
dians fielen nach alter Sitte germanifche Horden in Gallien 
ein: Aurelian, damald Zribun der fechöten gallifchen Legion, 
nachmals Kaifer, brach von Mainz gegen fie auf, erfchlug. des 
ven 700 und verkaufte 300 in die Sclaverei. Diefe find die 
Erſten, welche bei den Gefchichtichreibern Franken: heiffen *). 
Etwa 14 Jahre fpäter entftand ein flärferer Andrang von den: 
felben Bölfern,. welchen 8. Balerian feinen Sohn Gallienus 
mit Poſthumus und Aurelian ventgegenfchidte. Won diefer 
‚Zeit. an verbreitet fich ber Name der Franken ungefähr über 
diefelben Völker, welche vormals zum Cherusfen:Bund gehört 


4) Vopiscua in Aurel. c. 7; 
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hatten, jedoch mit Ausfchluß der Cherusken. Das wäre fehon 
hinreichend, die Frage von der Herkunft der Franken zu bes 
antworten, infofern man die bisherigen Stämme wiffen wilf, 
welche fich unter diefem Namen vereinigt haben, und die Er: 
fheinung der Franken wäre nun eben der Erfolg von unbe: 
Fannten Veränderungen, welche während jener ziemlich langen 
Paufe im Innern fich zugetragen haben mögen. 

Allein man hat ſich damit nicht begnügt, fondern es find 
um fo lebhaftere Unterfuchungen geführt worden, da zwei Mei: 
che (Zeutfchland und Frankreich) dabei betheiligt find. Die 
Franzofen, Nachkommen der mit den Galliern vermifchten 
Franken, haben es für unruͤhmlich gehalten, die Stifter ihrer 
Monarchie für Teutſche zu erkennen, und daher vielfältig ver— 
fucht die Franken von den Gelten, oder ausgewanderten Gal: 
liern, oder aus dem feythifhen Afien, oder von den Macedo: 
niern, oder von den Trojanern abzuleiten. 

Zeutfche hingegen, um ihnen die Ehre der Zeutfchheit 
nicht zu laffen, haben die Franken mit Vandalen, oder Ba=' 
flarnen, oder andern ausgearteten teutfchen Abenteurern, die- ‘ 
urfprünglich 2 von Aſien hergefommen , in Verbindung 
geſetzt. 

Wenn wir nach Thatſachen fragen, ſo ſind nur zwei alte 
Nachrichten vorhanden, welche man auf eine entferntere Her⸗ 
Eunft der Franken beziehen zu dürfen geglaubt hat. Eumes 
nius, der Lobredner des Gonftantius, fagt, diefer habe bie 
Franken nicht bloß in die Lande, worein die Nömer vormals 
eingedrungen, fondern bis in ihre eigenen heimathlichen Sie, 
bis an die Aufferften Küften, verfolgt. Man hat aber nicht 
bedacht, daß man bei diefen Lobrebnern durchaus Feine genaue 
geographifche Beftimmungen fuchen darf. Im fiebenten Sahr: 
hundert nennt ein unbekannter Geograph aus Ravenna das 
Land Maurungania an der Elbe, wo das Geſchlecht der Franz 
fen lange Zeit verweilt habe. Allein Niemand. kennt ein fol: 
ches Land; der Bedeutung nach. ift es überhaupt .eine. am 
Meer gelegene Gegend, und an jenen. Küften finden wir einen 
. ganz andern Völferverein ald den fränkifchen. 

Der Lestere hat das Eigenthümliche, daß die dazu ge: 
hoͤrigen Stämme auch noch zuweilen mit ihren alten Namen 


» 
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sind. _ Unten:am > Rhein anzufangen, bie Ufipier 
Tenchtheren, dann hauptſaͤchlich die Sigambern, 
die Mn. und Anſibagier, ferner. die Marien, 
Zubanten, Chamaven und ‚die Chatten !)s nirgends 
ein entfernterer, vandalifcher oder Ahnlicher Name ,. fondern 
lauter. ſolche Völker, welche zur Zeit des Cheruöfen: Bundes 
die meiften Verheerungen von den Römern ‚erlitten. haben. 
Gefest auch, Vandalen hätten den. rheinischen Germanen einen 
ähnlichen Stoß gegeben, wie den Donauvölfern beim Ausbruch 
des Markmannenkriegs, fo iſt nicht einzufehen, wie fie follten 
bei jenen fo leicht einen Bund bewirkt haben, da bei dieſen 
gerade das ‚Gegentheil der Fall war. Überhaupt iſt nicht eins 
zuſehen, wie, die. rheinischen Germanen, welche durch bie graus 
famen Verheerungen- der Roͤmer zu feinem beſtaͤndigen Vers 
ein ‚gebracht werden Eonnten, durch eine: aus, dem Innern vor⸗ 
gedrungene ‚wilde Horde auf einmal dazu follten gebracht wor⸗ 
ben fein. Im Gegentheil, die: Richtung ‚und der ganze on, 
ben die Franken angenommen, ift nur. in ihnen felbft und 

in der. damaligen Lage der rheiniſchen Völker zu furhen. Daß 
fie wahre, unvermifchte Teutſche gewefen, wird ‚unten zum 
Überfluß gezeigt werden, Sie hieſſen aber alleſammt Franken 
und gefielen ſich in dieſem Namen, wie die erſten Germanen 
in dem. ihrigenzmicht etwa ‚von. der Freiheit, denn dieſe 
hatten fie wohl; fie waren nicht mehr die Angegriffenen und 
Bedruͤckten; eher von der Trechheit un® Kühnheit ?), mit der 
fie auszogen; am. wahrfcheinlichften aber von ihrer Maffe, 
Frame, die jest mit gefchärfter Betonung A fpäter 
Franziska, genannt wurde * 


1) Auſſer andern auch im Zofgenben vorkommenden Stellen vergl. 
Nazar. IX, 18. Eumen. Paneg. VI, 12. 

2) „Frank und frei” werben zwar in der Rebensart gewöhnlich zus 
fammengefegt, aber fie find’ nicht gleichbedeutend. Frank hat Eine 
Wurzel mit frei, vrangh, asper, trux, ferox. Fulda, Wurzel 
wörterbuch ©. 102; 

3 Dieſer fchon in ber Gefchichte von Schwaben 1, 111. aufgeſtellten 
Anſicht des Verfaſſers ſtimmt bei Leo (Profeſſor in Berlin), über Odins 
Berehrung ꝛc. 1822. S. 87, Die. bei Tacitus befchriebene framea 
erhielt bei ben Franken eine Abänderung mit Widerhaken. Agathias, 
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3. Die Sadfen. 

Wieder um Weniges fpäter erfcheint an den Norbfüften 
Zeutichlands der Sach ſen-Verein. Als Vorſpiel kann ſchon 
jener Kriegszug der Chauken betrachtet werden, deſſen oben 
vor dem Markmannenkrieg gedacht worden. Kaum 20 Sahre 
nachher werben die Friefen genannt, welhe zu &. Commo— 
bus Zeit wieber über den Rhein zurüdgetrieben worden feien '). 
Zwifchen viefen beiden Endpuncten bewegt ſich der Sacjfen: 
Berein. In den Gefhichten wird der Name zum erftien Mal 
genannt bei der Verwirrung nach dem Zode des K. Probus, 

286 da Diocletian den Marimian zum Reichsgehuͤlfen angenom: 
men. Damals beunrubigten bie Franken und Sachſen die bel- 
gifchen und armorifchen Küften als kühne Seeräuber. Maris 

288 mian gab dem Garaufius Befehl, mit einer Flotte die Nordfee 
zu faubern. Diefer, ein erfahrner Seemann, von Geburt ein 
Menapier, trat mit jenen in Verſtaͤndniß und theilte ihre 
Beute. Als er darüber beftraft werden follte, ging er von 
Boulogne nad Britannien, ließ fi) dort zum Cäfar ausrufen 
und fchloß mit jenen Seefahrern nod eine nähere Überein= 
kunft ?). 

Bon ber Herkunft der Sachfen erzaͤhlt die Fabel, ſie 
ſeien, wie die Franken, aus Aſien gekommen. Alexander der 
Große habe in Armenien ein tapferes Volk gefunden, das wes 
gen feiner Härte Saxones geheifjen. Diefe feien nach fei- 
nem Tode ind abenbländifche Meer geſchifft; 30 Schiffe ſeien 
übrig geblieben, 20 hätten Pruciam eingenommen, einige feier 
in die Donau eingelaufen, — fo heifft auch die Elbe, — und 
hätten die Einwohner bis an den Harz in Thüringen vertries 
ben. Das größte Schiff habe am Fluß Store gelandet und 


der diefe ihre eigenthümlicher Waffe genau befchreibt, nennt fie ayyum. 
Libanius giebt folgende Erklärung, Orat. III.: Celtarum gens est su- 
pra Rhenum fluvium, ad oceanum pertingens, tam praeclare a natura 
ad bellorum usus munita‘, ut appellationem ab ipsis naeti Franci no- 
minentur, quasi a graecanica dictione ggayxoe, hoc est septi, mu- 
nitive ab imperito vulgo corrupta. 

1) Capitolin. in Albin. ce. 6. Ä 

2) Eutrop. IX, 13. Aurel. Victor in Caes. c. 39. . Eu- 
men. Paneg. IV, 12. 
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fei von den Einwohnern für ‚eine Feſtung gehalten worden. 

x Anführer habe durch Gefchenfe und Lift ein Stüd Lanz 
des erhalten, und ald er. in überfallen worden, habe er 
feinen Gefellen: zugerufen: „Nemet jume Garen“! (nehmetieure 
Schwerdter) und. die Thuͤringer feien befiegt worben. — Diefe 
Sage hat ‚gleichen Ton. und. Werth wie die andern. Bei den 
Gefehichtforfchern ‚finden fich zwei entgegengefeste Meinungen 
über die Bedeutung des Sachfen-Namens. , „Sie, find Saf- 
fen”, ſagt der fcharffinnige Möfer, „herusfifche, brudkterifche 
und angrivariſche Saflen, zu welchen auch ‚die. chaukiſchen und 
frieſiſchen Saffen gezählt werden. Gie find Landeigenthümer, 
welche auf ihren Höfen figen blieben, nie in ein Reich oder 
unter eine allgemeine Herrfchaft gehörten, da hingegen bie 
Germanier oder (2) Sueven von jeher in einer größern Voͤl⸗ 
fervereinigung flanden und tomabenmäßig Feine. feften Sitze 
hatten. Das Gebirge, welches die Cherusken und Sueven 
gefchieben, ‚bleibt die immerwährende Scheidewand beiderlei 
Dölker“, — Der Sache nah find allerdings. dieſe Saſſen 


vorhanden, fo lange man das nördliche Teutſchland kennt; 
aber. der Name kommt erft in dem oben gedachten Zeitpunct 
uf, amd die Etymologie beftätigt die angenommene Bedeus. 
tung keineswegs: denn Saſſen (fisende Wohner, im Gegen: 
faß gegen Nomaden) heiflen im Niederteutſchen Saten, z. B. 
Holſaten, nicht aber Saxen. 

Die andere Meinung laͤſſt im Gegentheil die Saxen von 
der See herkommen; fie führten auf ihren Schiffen kurze 
Schwerdter, Meffer, in ihrer Sprache Garen genannt. Ni⸗ 
med eure Sahes“! fodert Hengiſt ſeine Kampfgenoſſen bei 
der Landung in Britannien auf ). Alſo wieder ein Volks⸗ 
name von der eigenthümlichen Waffe. Und hiefür entfcheidet 
auch die Geſchichte. Die Kuͤſten der cimbriſchen Halbinſel und 


Nennii Hist, Brit. in Excerpt. Leibnit. .c. 385. Schaten 
bezeugt, noch zu. feiner Zeit werde in Weftphalen bas Wort Sachs von 
einem Meffer gebraucht. Im Übrigen vergl. Mafcod, Geh. d. Zeut: 
fchen I, 208. Die Ableitung der Sachen von ben Saken (Herodot. 
‚VII, 64.) ſcheint feiner Widerlegung zu bebürfen. Alle Scythen wurden 
von den Perfern Saken genannt; ihre Waffe Sagaris aber war eine 
lange Lanze. — 


1856 Bud I Bmeiter Zeitraum. Abfchnitt 1. 


die „Inſeln der: Sachen” (Helgoland, Strand ꝛtc.) find. ihre 
erften Site. Von diefen hat fi der Name und der Verein 
landeinwärtö bis zu den Cherusken herauf verbreitet und beim 
Borrüden der Franken gegen Gallien find. die: Sachſen auf 
dem Fuße nachgefolgt. 

Soviel vorläufig über den Urfprung und die Richtung 
der drei. weſtlichen Völfervereine diefes Zeitraums. | 


B) Die Oſt-Germanen. Gothen, Alanen, Vandalen. 


Zur naͤmlichen Zeit, da die Alemannen (um den Urfpriing 

der Donau) Nhätien und Gallien angreifen, fangen auch die 

nah Gothen an, durch Dacien an der untern Donau vorzudrin⸗ 
211 gen. K. Caracalla ift der Erfte, der gegen fie, wie gegen 
jene, zu Feld gezogen. Bon dem an gewinnt der Gothen- 
name fihnell ein großes Anfehen. Alexander Severus bezahlte 
222. ihnen bereits Friedensgelder *), während er gegen die Weſt⸗ 
Germanen Friegte. Vieles ift unbekannt, es fcheinen fruͤhzei⸗ 

tig Göthen in Sold genommen, Andern auch Niederlaffungen 

in den Provinzen geflattet worden zu fein. Marimin, ander 
Grenze von Thracien geboren, vom Bater ein Gothe, von ber 
Mütter ein Alane ?), that fich fchon unter Garacalla durch auffers 
ordentliche Stärke und Tapferkeit im römifchen Heer hervor. 

235 Nach Alerander Severus gelangte er fogar zur Kaiferwürbe. Er 
führte Krieg gegen die Weit: Germanenz mit feinen Landsleu— 

ten aber fiheint er Frieden und vielleicht Hülfe gegen die Sar— 
maten von ihnen gehabt zu haben. Nach ihm geht der Drang 

der Gothen unaufhaltbar nach Möften und Thracien. Zu Kö: 
244. nig Oſtrogothas Zeit belagerte ein Heer von Thaifalen, Aftrin- 
gen, Peucinen und Garpen Marcianopel und 309 mit einer 
Summe Geldes wieder ab ’). Sein Nachfolger Knira Fam 
251ff.mit 700,000 M. über die Donau, ſchlug den Kuifer Deeius 


1) Petr. Patric. Excerpt. de Leg. p. 24 sq. 


2) Iener fol Micca, diefe Ababa geheifen Haben. Jul, Ca- 
pitol. in Maxim, 1. | 

3) Ihre Anführer hieſſen Argait: und: Guntherid. Jornandes, 
ec. XVl. Den erften Donauübergang foll Dftrogotha ſelbſt angeführt 
haben. Id. 
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und verheerte ganz -Tihracien bis Macebonien. Decius, ber 
ihm den Ruͤckweg verlegen wollte, fiel in der Schlacht nach 
. feinem Sohn, worauf Gallus Frieden mit ihm fihloß. und 
Sahrgelder verfprach. 

Mit folcher Überlegenheit traten bie Gothen in denſel⸗ 
ben ‚Gegenden auf, wo ſeit faft taufend Jahren die Geten 
geſeſſen. Sind: fie nun Ein Volt. mit dieſen? oder ‚haben fie 
als verwandte Stämme die alten Geten verftärkt? oder ift der 
Gothen-Verein ein eigner neuer Völterbund? Darüber: find 
unter den ‚Gefchichtjchreibern ‚fehr verſchiedene Anfichten. Was 
bie alten Geten betrifft, fo ift es. wirklich auffallend, daß in 
dem legten Zeitraum, befonderd im Markmannenkrieg, wo alle 
übrige Donauvoͤlker aufgezählt werden, ihrer allein nicht ges 
dacht iſt. Sollten fie au a. allgemeinen Grenzfriege kei⸗ 
nen Theil genommen haben? So viel ift fichtbar, Die Daken, 
ein Theil der Geten, find feit Decebals Sturz geſchwaͤcht oder 
ihrer Selbſtaͤndigkeit beraubt. Dacien ſelbſt iſt lange Zeit ein 
Durchzugsland. Von den Geten an der unterſten Donau ſind 
die Nachrichten uͤberhaupt mangelhaft. Doch laͤſſt ſich nicht 
denken, daß das vormals ſo maͤchtige Volk ganz untergegan⸗ 
gen waͤre; eher iſt anzunehmen, daß ſie unter beſondern oder 
Local-Namen als Peucinen ꝛc. vorkommen, die denn auch im 
Markmannenkrieg und jetzt im Gothen-Verein genannt werben. 

Zu ber Frage, über Einheit. oder Verfchiedenheit der Ges- 
ten und Gothen haben wir folgende Thatfachen. Über ein 
halbes Jahrtaufend vor der chriftlichen Zeitrechnung kennt man 
Geten an der untern Donau; ein Paar Jahrhunderte fpäter, 
zur Zeit Aleranders des Größen, hat der Seefahrer Pytheas 
an den Nordküften Zeutfchlands neben den Zeutonen Gutto— 
nen gefunden. Zur Zeit Marbods, im Anfang ter chriftlichen 
Zeitrechnung, waren Gothonen Nachbarn der Markmannen 
im Norden, und zu Ende des erſten Sahrhunderts ſetzt Taci— 
tus die Gothonen jenfeit der Ingifchen Sueven, im Nordoft : 
von Germanien. Nach Ptolemäus faßen fie an der Meichfel. 
So weit wären Guttonen, Gothonen und Geten für 
zwei oder drei verfchiedene Völker in verfchiedenen Sigen zu 
erkennen. Die eigenen Volksſagen hat Sornandes, ein go— 
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thifcher Schriftfteller des fechöten Jahrhunderts, aufbehalten '); 
er bat aber Sagen und Gefchichte fo miteinander vermifcht, 
daß es fchwer ift, Gebrauch davon zu machen. Nach ihn 
find die Gothen aus Scandinavien,. ber allgemeinen Bölfer- 
mutter, gekommen. und haben fich. bis zum fehwarzen Meer 
ausgebreitet. Faft alle Begebenheiten, Kriege. und Wanderun⸗ 
gen, welche Herodot von den alten Scythen erzählt, ſchreibt 
er feinem :Volfe zu. Er nimmt: es für Ein Volk: mit den Ges 
ten und gebraucht fogar ausfchliefflich der Lebtern Namen, fo 
wie auch zu Rom, ſchon zu Caracallas Zeit, Geten und Go— 
then gleichbebeutend waren. 

Laſſen wir. die Namen bahingeftellt fein, fo bleibt es im⸗ 
mer ein merfwürbiger Zug, :daß die alten Daken und Geten 
und die machherigen Gothen in den eigenthümlichen Volkskenn⸗ 
zeichen. auffallend übereinflimmen. Von. den Daken iſt oben 
zur Zeit Decebalö berichtet worden, daß. das Volk oder die ge= 
meinen Freien, zum Unterfchied von. den Hüte tragenden 
Prieftern, die Langhaarichten genannt worden. Eben fo 
nennen ſich nun auch die Gothen in ihren Bolfäliedern ?) fo 
wie in den. Öffentlichen Urkunden. Gothifche, über den Rüden 
bängende Zöpfe werben von mehreren Schriftftelleen ausge: 
zeichnet °). Dadurch find die Gothen namentlih von. den 
Sueven unterfchieden, welche die Haare um die Scheitel ıger 
wunden haben. Bon größerer Bedeutung ift, daß die Gothen 
bei ihrem Vorrüden in die römifhen und griechifchen Provins 


1) Diefer merkwürdige Gefchichtfchreiber erwartet noch eine genaue 
kritiſche Bearbeitung, Winke dazu giebt Manfo, Gef. des aſeth. 
Reichs in Italien, Beilagen. 


2) Jornandes, c. XI. Die übrigen Stellen von ber Sprache, 
den Sitten, der Tracht 2@ der Gothen hat Mafcov, Anhang. zum 
zweiten Bande ©. 51. Über ihre der fuevifchen ähnliche Landvertheilung, 
Hor. Od. III, 24. 


$) Isidorus Originum XIX. Nonnullae gentes non solum iu 
vestibus, sed et in corpore aliqua sibi propria quasi insignia vendi- 
cant, ut videmus cirros Germanorum, granos et cinnabar Gothorum. 
Sidonius nennt die granos flagella. Noch zu K. Theoderichs Beit 
in Stalien heiffen gothifche Beamte capillati. Cassiodor. Var, IV. 
Ep. 49. 
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zen gleiche Bildungsfähigkeit und Aneignung griechifcher Cuts 
tur'zeigen, wie wir fie bei den Geten, als alten Nachbarn der _ 
Hellenen, gefunden haben. 

Faſſen wir dad Ganze zufammen, fo. fcheint Folgendes 
der Wahrheit am naͤchſten zu kommen. In der Urzeit find 
zwei teutfche Hauptſtaͤmme nad; Europa gekommen, die Teu⸗— 
toren und Guttonen (vielleicht nur in der Ausfprache vers 
ſchiedene Namen). Die Guttonen find fchon der Lage nady 
der fpäter eingemanderte Stamm, welcher, nachdem Wefta 
teutfchland und Scandinavien -mit Einwohnern angefüllt war, 
bei fortgehender Vermehrung ficy gegen Süden und fogar wies 
der ruͤckwaͤrts nad Oſten in Bewegung gefeßt, ober vielmehr 
alle zurlifgebliebene Stammesverwandte bid zum Ausfluß det 
Donau, gegenüber von den römifchen Provinzen, vereinigt hat. 
So wären beiderlei Sagen zu ihrer Zeit wahr, und die alten 
Geten leben in dem weit ausgedehnteren Gothen-Berein wies 
der auf '). 

Mas die Art der Entftehung und Ausbreitung des gothi⸗ 
ſchen Voͤlkerbundes betrifft, ſo muͤſſen wir unterſcheiden die 
Hauptſtaͤmme im Innern, welche von jeher unter Koͤnigen ge⸗ 
weſen, und die Grenzvoͤlker, welche ſich unter Haͤuptlingen 
zu beſondern Unternehmungen zufammengethan ?). Von den 
Letztern wird hier vorerft die Rede fein, infofern fie auf aͤhn⸗ 
liche Weife wie die Weſtgermanen die römifhen Provinzen 
‚angegriffen haben, bis auch das Hauptvolk nachzurüden ges 
zwungen worben. 

Sm gleichen Fall fi nd wir mit ben- Alanen, welche feit 
dem Markmannenkrieg in: der europäifchen Gefchichte genannt 
werben. Es find für jest nur einzelne Horben ?), welche (mie 


1) Ober ber Ältefte Volksname, der bisher bald da bald dort zum 
Borfchein gefommen, erhält jest im Oſten eine größere Ausdehnung, ges 
rade wie ber teutifche im Weften. Und fo ift wohl aud die Sage bei 
Sornandes zu erklären, daß die alten Gothen zwei- ober breimal ihre 
Sitze verändert haben. 


2) Hier ift hauptfächlich Dacien der Tummelplatz, wie am Rhein 
die roͤmiſchen Linien. Schon zu Gallienus Zeit warf ſich dort ein Haͤupt⸗ 
ling mit Namen Regillianus auf, der von Deceval abftammen wollte. 


3) Eine folche — den Gordian bei Philippopolis in Thracien, 
Jul. Capitol. 
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auch die Heruler) von ihren heimathlichen Sigen am Gau: 
cafus hervorfommen, auf der Weftfeite der Gothen; auf der 
.. find die Bandalen in denfelben Berhältniffen, in⸗ 

bem fie allmälig. von der Oſtſee gegen die. Donau herauf⸗ 
ruͤcken ). 

Wir haben alſo bei den oͤſtlichen Germanen ebenfalls 
dreierlei Vereine laͤngs der Donau, den vandaliſchen, den 
gothiſchen und den alaniſchen; alle drei ſind aber in ih— 
ren weſentlichen Verhaͤltniſſen von den weſtgermaniſchen ver— 
ſchieden. Weniger erheblich möchte fein, daß die alte Eintheis 
lung der Germanen in fünf Hauptvölfer fi nun. ändert; 
die Gothen, welche Plinius zum eriten Stamme der Vindilen 
gezahlt hat, vereinigen auch die Peucinen, welche zum fünften 
Stamme ‚gezählt wurden; die Wanen hingegen, die Heruler 
und einige.andere in der Folge noch vorkommende Völker, . 
damals noch gar nicht befannt gewejen. 


C) Voͤlker in der Mitte von Germanien. 


Mährend auf den beiden Aufferften Enden größere Ge— 
nofjenfchaften und Völkerbündniffe zufammentreten, haben die 
in ber Mitte gelegenen Stämme fi nur allmälig verändert, 
Die Marfmannen namentlich, welche doch feit langer Zeit 
gleichfam an der Spige flanden, find vorerft feinem dieſer 
Bindniffe beigetreten, fondern haben ihre Unternehmungen auf 
bisherige Art und auf eigene Fauſt noch eine Zeit lang fort: 
geführt, bis fie endlih auch unter dem allgemeinen Sueven- 
Namen in dem größern Alemannen-Verein fich verlieren. Die 
Duaden find in demfelben Fall. Indeſſen tritt zwiſchen ih: 
nen und den Alemannen ein neuer Stamm oder wenigftens 
ein neuer Name auf, die Suthungen. Nach ver Namens: 
aͤhnlichkeit Fönnte man fie wie die Zrutungen, Greutungen ꝛc. 
für ein gothifches Volk halten; aber den Sigen nach find fie 
weit von diefen entfernt. Da fie gewöhnlich mit den Aleman⸗ 
nen in Nhätien einfallen, fo müffen fie noch oberhalb ver 
Markmannen an der Donau gefeflen fein, und da die Naris- 


1) Daß die Vandalen mit. den Gepiben und Gothen einerlei Spra⸗ 
che gehabt, ſ. Procop. de B. G. X, 6. 7. 
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ken von dieſer Zeit: an verfchwinden, nachbem ein Theil vom 
ihnen in die römifchen Provinzen aufgenommen worden, fo 
feheint ‚nun eben der. Stamm der Juthungen bei ihnen die 
Oberhand erhalten zu haben; und daß fie Fein neues Volk 
find, ſieht man daraus, daß fie bei ihrem erften Erfcheinen 
ald Zuthungen fi auf ihr früheres friedliches Verhaͤltniß mit 
den Römern, namentlich auf erhaltene Sahrgelder berufen +). 

Die übrigen fuenifchen Stämme, im Norden der Marks 
mannen, find weitlicy von den Franken, nördlic von den Sach⸗ 
fen, öftlich von den Vandalen begrenzt. 

Daß mande in der Gefchichte unbefannt gebliebene Reis 
bungen. zwifchen den Gothen, VBandalen und Sueven 
vorgefallen fein mögen, laͤſſt fi nur noch aus einigen fpätern 
Zhatfachen abnehmen. Ob übrigens diefe hintern Völker die 
vordern getrieben, oder ihnen bloß bei ihrem Vorrüden nach— 
gezogen feien, kann in Abficht des Erfolgs einerlei fein. All 
mälig offenbart ſich hier eine Scheidungslinie zwifchen Oft: 
und MWeft - Germanen und das Folgende wird es erklären, 
warum. Fein eigentlicher Kern in der Mitte des alten Germa: 
niens fich bilden konnte, fondern alle einheimiſch gebliebene 
Teutſche ſich an die drei Hauptvereine im Weſten angeſchloſ⸗ 
ſen haben. 


D) Allgemeine Bemerkungen über diefe Voͤl— 
ker-Vereine. 


Wichtiger als die bloße Namendeutung (worin ſich die 
Meiften erſchoͤpft haben) muß für uns die eigentliche Ent ſte⸗ 
bungsart und Berfaffung ber neuen Voͤlkerbuͤndniſſe fein. 
MWiewohl das Ganze erft am Schluffe des Zeitraums fich voll 
ftändiger beurtheilen laſſen wird, fo ift doch für die’ richtige 
Anficht der Sache Folgendes vorauszufchiden nöthig. 

-Der Anfang diefer Vereine oder Genoffenfchaften iſt uns 
fireitig in der aufgelöften Stammpverfaffung zu fuchen. 
Was die rheinifchen Germanen für fich felbft nie gethan has 
ben würden, — mehrere Stämme in Einen zu verfcehmelzen, — 
das ro bie SORIUCh Kriege bewirkt Das fehen wir am 


1) Mafcov a. a. D. 1, 185. 
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deutlichſten bei den Franken. Die meiſten unter dieſem Na⸗ 
men vereinigten Voͤlkerſchaften ſind von den Roͤmern in ihrem 
Innern verheert, zerſtreut, einige faſt aufgerieben worden. 
Bei den Alemannen ſcheint das weniger der Fall zu fein, ine 
fofern fie von den Hermunduren als Hauptflamm abgeleitet 
werben; allein auch die Letztern haben ſchon durch einheimifche | 
Kriege (mit Markmannen und Chatten) gelitten; dann ift eine 
große Zahl von Grenzgauen vorhanden, welche wechfelöweife 
bald in Freiheit, bald unter römischer Herrfchaft waren; und 
‚biefe finds, welche in Vereinigung mit den Hermunduren fich 
nun als Alemannen zeigen, In bemfelben Grade aber, in 
welchem bie alte Stammverfaffung aufgelöft worden, hat das 
Gefolgewefen einen neuen Schwung erhalten; das ift das 
Zweite, was zur Erklärung diefer Genoffenfchaften gehört.. Die 
zerfireuten, ihres Mittelpunct3 beraubten Voͤlkerreſte fammelten 
fich unter Edelingen oder Hauptern, zum Theil auch noch 
Sproffen alter Fürftengefchlechter. Solche anfänglich verein⸗ 
zelte Genofjenfchaften erhielten dann immer größere Ausdeh⸗ 
nung, bis ganze: Stämme und Landfchaften in fie übertraten. 
Das fehen wir befonderd an den Sachſen, welche bald einen 
großen Theil des ebenfalld von den Römern aufgelöften Binnen⸗ 
landes zu ihren glüdlichen Seeunternehmungen an ſich zogen, 

Die Sueven haben, wie wir oben gehört, das Unter: 
fcheidende gehabt, daß je eine Zahl von Stämmen einen Bun: 
desſtaat ausgemacht. Diefe Einrichtung fiheint durch die Ale: 
mannen auf die Weftgermanen übergegangen zu fein und ift 
das Dritte, was zu dem Anwachfen jener Genofji enfchaften 
mitgewirkt, indem ed ihnen zugleich einen feften Halt- gege 
ben hat. 

So war nun allerdings, nach der Sprengung der alten 
Stammverfaffung, ein großer Schritt vorwärts gefchehn, jedoch 
ift das Mangelhafte deffelben eben fo wenig zu verfennen. 
Gegenüber von den Römern erfcheinen jetzt freilich größere 
Mafjen, aber fie haben auch wieder den Erbfehler der alten 
Stammverfaſſung; fie waren unter fich felbft fo wenig einig, 
als die erften Stämme es gewefen find.  Gemeinfchaftliche 
Unternehmungen haben wohl die Alemannen und Franken und 
wieder die Sachſen und Franken zuweilen vereinigt, aber eben 
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ſo oft. fehen wir ſie auch feindſelig einander im Wege ftehen. 
Die letztere Richtung hat ſogar in der Folge zugenommen. 
Die Sahfen;haben noch das Befondere, daß) fie nach den 
erſten Seezügen, nachdem fie fich im Binnenlande mehr feſt⸗ 
gefet, nicht mehr. ummittelbar mit den Römern zu thun has 
ben, ſondern mit ben Franken, welche ih dieſem Verhaͤltniß 
zuletzt an die Stelle der Roͤmer getreten ſind. — Daß die Oſt⸗ 
germanen in allen. dieſen Stuͤcken weſentlich verſchieden gewe⸗ 
ſen, wird an ſeinem Orte gezeigt werden, wiewohl wir die 
Geſchichte ihrer Eroberungszuͤge nur ſo weit beruͤhren werden, 
als ſie auf die einheimiſch gebliebenen Teutſchen Einfluß haben. 

Sn dem Gefohg eweſen finden wir. endlich auch die eins 
zige befriedigende Erklärung der zunehmenden: Soͤld nerzahl 
im roͤmiſchen Heer. Wenn freilich die teutſche Nation damals 
ſchon in einen Koͤrper vereinigt geweſen waͤre, ſo wuͤrden dieſe 
ausgetretenen Soͤldner nicht anders denn als Überläufer oder 
Verraͤther des Vaterlandes anzufehn fein. Allein : wir haben 
bereitä geſehn, wie. weit die Zeutfchen noch. von einer folchen 
Einheit entfernt. gewefen find. Da. einmal Alles ins: Erobern 
gekommen war amd Jeder auf feine Art zugriff, fo glaubten 
manche: Häuptlinge ‚mit ihren: Gefolgen: ihr Gluͤck am Teichtes 
ſten im roͤmiſchen Deere zu machen. Solche, die Geld. und 
Würden nahmen, das Schickſal ganzer Provinzen in ihre Ges 
walt bekamen, zuletzt Kaiſer ab⸗ und einſetzten, hielten fich 
nicht viel ſchlechter als die Andern, welche ein Stuͤck Landes 
zu erobern wuͤnſchten. Und dann ſind es eben dieſe Soͤldner⸗ 
ſchaaren, welche zuletzt den freien Teutſchen noch den Ruhm 
ſtreitig machen, den Sturz des ag vollendet:. zu 


— 
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Zweiter Abſchnitt. 
Gemeinfhaftlide Angriffe auf die roͤmiſchen 
Provinzen und. weitere Ausbildung der Voͤl— 
fer- Vereine, von der Mitte des dritten... 


Jahrhunderts bis auf die größern 
Wanderungen. 


1. Allgemeiner Grenzkrieg. 


Die teutfchen Völfer- Vereine wurden nicht wenig in dpa 
Unternehmungen aufgemuntert durch die Verwirrung des roͤ⸗ 
mifchen Reich8 unter dem häufigen Smperatoren-Wechfel, welche 
von. ihren Soldaten eben fo fchnell weggeichafft als erho- 
ben wurden (Gallus, Voluſianus, Ämilianus). Als Bates 
254 rian L ſich behauptete, übertrug er feinem Sohne Gallie⸗ 
nus die Bertheidigung der Abendländer, während er ſelbſt in 
256 den Drient gegen die Perſer und Gothen zog. 
Die Nheingrenze war beftändig von den Alemannen 
und Franfen bedroht. Unter Gallienus führte Pofthws 
mus, ein Gallier von Geburt, die Bertheidigungsanftalten 
mit folhem Nachdruck, daß er zum Statthalter von Gallien 
und zum Befehlshaber der überrheinifchen Grenze 
ernannt wurde '’). An der Donatı flritt Probus gegen um 
den und Sarmaten. In Syrien und Thracien fland Aure: 
lian den Gothen entgegen, wie es fcheint, mit. teutfchen 
Söldnern oder Hülfsvölkern, wenigftens lauten die Namen- ber 
Befehlshaber teutfh: Hartmund, Hildegaft, Hildemund, Gas 
riovift. Die Gothen aber fingen bereit an, auf eignen und 
fremden Schiffen Streifzüge zu machen ?) und überfielen bie 
Städte an der Oſt- und Nord: Küfte des Pontus; felbft By: 
258 zanz kam in Gefahr. 
259 As Valerian im Perferkriege Sreiheit und Leben verlor 
und in den Provinzen eine große Zahl Imperatoren, welche . 


1) Trebell. Poll. in 30 Tyrann. c. 3, 
2) Zosimus I, 31. nennt Gothen, Boranen, Garpen, Vrugunden. 
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die 30 Tyrannen hei 9 aufſtanden, wuchs den teutſchen Voͤl⸗ 
kern aufs neue der Muth. Sie brachen über die Alpen, durchs 
zogen DOberitalien und: fireiften bis Rom. Gallienus eilte zu: 
ruf und gewann einen teutfchen Fürften, mit befjen Hülfe 
die Gefahr entfernt wurde. Man Alaubt, ed fei Attalifeus, 
ein Fuͤrſt der Marfmannen, gewefen, beffen Tochter Pipa 
(oder Pipara) Gallienus mehr als feine Gemahlin geliebt und 
dem er ein Stüd von Pannonien eingeräumt '). Dagegen 
ging ihm Gallien verloren. Pofthumus ließ fich dort als Eä- 
far ausrufen. Unter viel verworrenern Verhältniffen gelang die 264 
Unternehmung doch beffer als zur Zeit des Givilis: Gallien 
blieb unabhängig, bis Aurelian das Kaiſerthum erhielt. Dies 
that Poſthumus hauptfächlich mit Hülfe der. Franken, von 
welchen er eine Anzahl in Sold genommen hatte. Aber die 
uͤbrigen Völker, befonderd die Alemannen, hielt er ſtand⸗ 
haft von den Grenzen ab; fieben Jahre lang befeftigte ex die 
Bertheidigungälinie auf dem rechten Rheinufer. Als er von feis 
nen Soldaten ermordet wurde, burchbrachen die Alemannen 268 
ſchnell diefe Linien und zerftörten die Lagerplägez fie wurden 
zwar von Laͤlian zurücgetrieben, aber fie hatten einmal bie 
Richtung gegen Gallien und Rhätien genommen und in dieſer 
lieſſen fie ſich nicht mehr irre machen ?). 

Moch weit fehneller wuchs die Macht der Gothen and 
ihrer Bundesgenoffen. In kurzer Zeit bucchfchifften ſie zum 
zweiten Mal den Pontus, zogen durch ganz Kleinaften und plün= 267 
derten die griechifchen Städte an der jonifchen und phrygifchen 
Küfte. - Dann Famen fie die Donan herauf und raubten in 
Möfien. Nach ihnen fchifften die Heruler mit 500 Segeln 
aus der Mäotis in den Pontus, drangen durch den Bosporus, 
plünderten die Küften und Infeln bis in den Archipelagus; 
dort verlieffen fie die Schiffe, durchzogen den ganzen Pelopon⸗ 
nes, von ben Athenern allein verfolgt, und kamen endlich nn 
nah Möfien. 

Gallienus, der eben damald mit Lältan um den Beſitz 


1) Aurel. Victor, vergl. Mafcov I, 75. 
2) Die unbefriedigenden SS. Hist. Aug. find hier und im Folgen: 
den Hauptquelle; die Byzantiner dienen sur Ergänzung. 
13 * 
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von Gallien Fämpfte, eilte. nach Syrien und flug die He= 
ruler bei Naiffu us in. Möfien, worauf ihr Anführer Naulobat 
in römifchen Som trat und die Ehre des Conſulats erhielt. 
Die Gothen aber entkamen über die Donau. 

268 Das Jahr darauf da Claudius IL. nach Gallienus Er⸗ 
mordung Kaiſer wurde, ſtreifte eine Horde Alemannen bis 
an den Gardaſee. Vopiſcus nennt Sueven (was einerlei iſt 
mit Alemannen) und Sarmaten, gegen welche Claudius ſieg—⸗ 
reich geftritten. 

Sndeffen machten die Gothen eine dritte Unternehmung 
zur See. Peucinen, Zrutungen, Auftrogothen, Virtingen, 
Sigipeden, Heruler, theils eigentliche Gothen, theild Bundes» 
genoffen, bauten am Niefter 6000 Schiffe und machten mit 
23,000 Mann denfelben Seeräuberzug, den die Heruler ges 
macht hatten. Beim Gebirge Athos theilten fie fich: eine, 
Horde belagerte Kaffandria und Thefjalonih in ‚Macedonien 
und fchlug den K. Claudius bei Naiffus, muſſte ſich aber doch 
zuletzt ergeben. Ein Theil des Volks wurde in dem roͤmiſchen 
Heer untergeſteckt, ein anderer erhielt wuͤſte Laͤndereien zum 
Anbau; die Anfuͤhrer blieben gefangen. Ein anderer Schwarm 
ward in Thracien aufgerieben, und die Flotte im Archipelagus 
theils durch die Roͤmer, theils durch die Athenienſer vernichtet. 
Solche Unternehmungen waren nicht ſowohl Sache des ganzen 
Volks als einzelner. Haͤuptlinge *). 

Nun aber bereiteten die Donauvoͤlker einen allgemeinen 
Angriff in der ganzen Laͤnge dieſes Fluſſes. Die Aleman— 
nen, Juthungen, Markmannen und Vandalen be⸗ 
drohten Rhaͤtien, Noricum und ſelbſt Italien, die Gothen 

270 Pannonien und Moͤſien. Aurxelian, Claudius Nachfolger, eilte 
nach Pannonien und trieb die Gothen wieder uͤber die Donau 
zuruͤck. 

Indeſſen brachen die Alemannen und Markmannen über 
die Alpen herein und ſchlugen den Kaiſer bei Mailand und 
Piacenza. Schon erneuerte ſich in Rom der alte kimbriſche 
Schrecken. Es wurde das Auſſerſte aufgeboten. Nach mehre— 
ven Schlachten gingen jene Völker wieder zuruͤßf. Die Ju— 


1) Iornandes nennt drei Anführer, Refpa, Veduch und Thurovar. 
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thungen hatten eine zahlreiche Reiterei. Aurelian verfolgte 
fie über die Donau, wo fie fih zu einem Sriedensbünbniß 
erboten. "Mit den Bandalen wurde wirklich ein folches ge: 
fchloffen: fie gaben dem Kaifer Geifeln und 2000 Reiter, da= 
gegen warb ihnen geftattet in den Donauftddten Handel zu 
treiben. Mährend deffen machten die Suthungen wieder 
einen Einfall in Stalien ?). | 

So' ging es fort, von einer Grenze zu der andern. Ohne 
daß die Völker in näherer Verbindung ftanden, erfah jedes 
feine Gelegenheit zum Angriff wie zum Frieden. Übrigens 
find. die Nachrichten eben fo bruchſtuͤcklich auf uns gekommen, 
wie die Unternehmungen felbft es waren. | 

An der untern Donau ftand die Macht der Sarmaten 272 
und Gothen ungefchwächt und bedrohte aufs neue Illyrien 
und Thracien. Aurelian erſchlug einen gothifchen Heerführer, 
Cannabaud, nebft 5000 Mann. Dann ging er nach Afien 
und nahm die Königin Zenobia gefangen. Auf der Ruͤckkehr 
fchlug er die Garpen, welche früher ſchon neben den Gothen 
genannt worden. Indem die öftlichen Bölfer den. Römern be: 
ftändige Sorge machten, hatten die Waffen der Alemannen 
und Franken immer flärfern Fortgang in Gallien, dad nad) 
Laͤlian und Victorin jest unter Zetricus noch einen eigenen 
von Rom unabhängigen Staat ausmachte. Die Franken fol: 
len bereits um dieſe Zeit bis Zarragona vorgebrungen fein; 
man weiß aber das Jahr nicht genau ‚und eben fo wenig, ob 
es zu Land oder zur See gefchehen ?). 

Die Alemannen faflten auch feſten Fuß in Bindelicien. 
Nachdem Aurelian den Zetricus unterworfen hatte, traf er Anz 
ftalt, die fremden Gäfte wieder hinauszutreiben. Nun fihienen 
die ‚alten Grenzen des Reichs wieder hergeftellt und Aurelian 
hielt einen prächtigen Triumph über die fämmtlichen befiegten 
Bölker von Gallien bis Aſien. Er fuhr auf dem Wagen eis 
nes gothifchen Königs mit vier zahmen Hirſchen, welche er 
dem Supiter Capitolinud zum Opfer brachte. Die Königin 
Zenobia .faß mit goldenen Zeffeln auf ihrem Wagen, auf wels 


1) Flav. Vopiscus,Aurel.Victor, in Aurel. Excerpt. Dexippi. 
2) Maſcov a. a, D. ©. 190. Anmerk 5. 
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chem fie als Siegerin den Einzug in Rom halten wollte. Zu- 
dem fah man viele gefangene Gothen, Alanen, Rorolanen, 
Sarmaten, Franken, Sueen, Vandalen, Germanen x. mit 
gebundenen Händen vorangehen, darunter auch zehn gothifche 
Weiber, welche mit ven Waffen in der Hand gefangen worben. 

Nah dem Zriumph ging Aurelian über die Alpen, um 
Bindelicien zu befreien; dann nach Illyrien, und befchloß das 
trajanifche Dacien, das die Gothen bisher überzogen hatten, 
Preis zu geben und die Donau zur eigentlihen Grenze zu 
behalten !). 

275 Kaum wär Aurelian tobt, fo durchbrachen die rheinifchen 
Germanen die Grenzlinien und uͤberſchwemmten Gallien, das 
nach der: Unterwerfung des Tetricus von den Legionen entblößt 
worden war. Im Orient kamen gothifche Schwärme Über die 
mäotifche See bis Kolchis und breiteten fich in Kleinafien aus. 

Claudius Tacitus, Aurelians Nachfolger, ließ die Ge- 
fchichtwerfe feines Obeimd durch Abfchriften vermehren; aber 
gegen die Germanen felbft vermochte er Nichts. Auf der Rüdk- 
Fehr vom gothifchen Kriege fand er feinen Tod. Bis Probus 

276 ſich des Reichs bemächtigte, hatten die Franken und Aleman⸗ 
nen 60 bis 70 Städte in Gallien eingenommen und ausges 
raubt. Über die Donau Famen wieder Sarmaäten und Gothen. 
Probus hatte ſchon unter feinen Vorgängern den Ruhm eines 
trefflihen Feldheren erworben; er gab der Grenzvertheidigung 
neuen Nahdrud. Nach Zofimus ſchlug er zuerft die Logio⸗ 
nen (Lahngauer oder Bygier?) und nahm ihren Fürften Semno 
mit feinem Sohne gefangen, gab ihn aber wieder los, als fie 
alle Beute zuruͤckzugeben und ſich zu unterwerfen verfprachen. 
Die Franken wurden durch feine Befehlöhaber gefchlagen; 
er felbft 309 gegen die Burgundionen und Vandilen. 
Da er fie jenfeit des Fluffes (Donau) in ihrem Lager’ nicht 
anzugreifen wagte, ließ fich ein Theil herüberloden und wurde 
gefchlagen. Die Übrigen erhielten Zrieden unter der Bebins 


1) Aurel. Victor in Eaes. c. 33. fihreibt den Verluft Daciens 
fhon dem Gallienus zu. Vopiscus in Aurel. e. 35 sq. befchreibt 
bie Räumung biefer Provinz erft nach Aurelians Triumph, nachdem alle 
Berfuche fie wieder zu behaupten vergeblich gewefen. 
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gung, die Gefangenen zurüdzugeben.. Da fie dies nicht voll: 
ftändig thaten, ſetzte er ihnen nach, fchlug fie. zum zweiten Mal 
und fing ihren Heerfuͤhrer Igillus (Igel). Was ihm Jebend 
in die Hände fiel, ſandte er nach Britannien, wo fie ihm ges 
gen bie Unruheflifter gute Dienfle thaten. Nach Vopiſcus 
wurden beinahe 400,000 . Germanen, welche fih in. Saltien 
feftgefebt, ‚niebergemacht ‚und. Die, übrigen-bis an. den Neccar 
und die Alb: verfolgt. Hierauf. ließ. ex. den Grenzwall zwifchen 
dem Rhein und der Donau wieber hexftellen und. neu befeßen. 
Gegen die jenfeitigen Völker wurde. der, Krieg. ſo lange fortge⸗ 
fest, bis neun „Herzöge kamen und um Frieden. baten. . Pro: 


bus nahm Geiſeln und JIegte ihnen Tribut an Früchten, Kü: 277 


ben und Scaafen auf; und mit ihrem Beifland wurden auch 
die bezwungen, welche. die. gallifche Beute noch nicht heraus: 
gegeben hatten. Probus wollte diefe Völker ganz entwaffnen 
und in römischen Schuß nehmen: dann hätte aber der Grenz: 
wall noch weiter: vorgerüdt werben müfjen, wozu nicht, mehr 
bie Zeit war *). 

Probus begab fih durch Rhaͤtlen nach Illyrien. Der 
Ruf, des vor ihm her ging, brachte auch die Sarmaten 
und Gothen zu Friedensbündniffen. Gegen eine fo große 
Zahl wanderungsluftiger Völker an der ganzen, Nordgrenze des 
Reichs mußten die bisherigen: Hülfsmittel, Sold, Hülfsver⸗ 
träge, Berpflanzungen, in größerem Umfang angewandt wer: 
den. Beim Vorrüden der Nheingrenze hob Probus 16,000 
‚Junge Germanen aus; daffelbe that er auch bei den Franken 
und anderwärts. Dieſe Söldner wurden je zu 50 oder 60 
unter die Legionen untergeftedt, damit es nicht gefehen, nur 
gefühlt werde, mie fih Die Römer durch die Barbaren ver: 
ſtaͤrkt Hätten. Als Procwus in Gallien, Bonofus in Nhätien 
fich zu Caͤſaren aufwarfen und fich dabei auf die Germanen 
verliefen, hatte Probus doch noch eine ſtaͤrkere Zahl auf feis 
ner Seite, womit er Beide bald unterdrüdte. Die Verpflan: 
jungen wurden, indem fie die Grenzuölfer ſchwaͤchten, zugleic) 
für die heröbeten Provinzen wohltbaͤtig. Nach ſeiner Ruͤckkehr 


2. In feiner Rebe an den: Senat fagt Probus: „Den Barbaren 
haben wir allein ihren Boden gelaſſen; alles Übrige tft unſer“! 
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aus Afien führte Probus 100,000 Baftarnen auf das rechte 
Donauufer und gab. ihnen. Land zum Anbau; diefe blieben 
den Roͤmern treu und bequemten ſich nach ihren Einrichtuns 
gen und Geſetzen. Von den Gepiden, Gautungen umd 
Bandalen nahm er auch Kolonien auf. Diefe aber benußs 
ten die Gelegenheit, da Probus gegen den Aufftand in Gals 
lien und Rhaͤtien zu Felde war, fäft durch das ganze Reich, 
zu Land und zu Waffer, umberzufchweifen, -fo daß fie nur 
mit Mühe zu Paaren getrieben werben konnten und ein Theil 
von ihnen wieder in die Heimath zurüdfam.. Wie Probus 
von den gefhlagenen Burgundionen oder Vandalen nach Bris 
tannien verfeßte, fo brachte. .er auch Franken in verfchiedene 
Gegenden: des Reichs. Von einer folchen Horde erzählen gleich- 
zeitige Schriftfleller *) ein and Fabelhafte grenzendes Aben⸗ 
teuer. Sie bemächtigten fich einer ‚Anzahl Schiffe im Pontus, 
plünderten (mie vormals die Gothen und: Heruler) die Küften 
von Afien. und Griechenland. und landeten in. Afrika. : Dort 
gefchlagen, fleuerten fie auf Sicilien, plünderten Syrafus, lie⸗ 
fen dann aus dem: mittelländifchen ins: atlantifche Meer, ſchiff⸗ 
ten um. die Küften von Spanien und Gallien und kamen end» 
lich nach Teutſchland zurüd. Diefe Fahrt, dem Argonauten- 
zug der Alten gleih, wurde wohl in Volfslievern beſungen 
und liegt vielleicht auch jener Sage zum Grunde, daß die Stif: 
ter des Franken-Bolfes zu Schiffe aus Afien gekommen feien. 


2. Bon nahgedrungenen Völkern aus dem Innern, 
beſonders von den Burgundionn 


282 Nach Probus Tode erneuerten nicht allein die bisher genann= 
ten Voͤlker-Vereine (Alemannen und Franken) ihren Angriff 
auf die Abendländer, fondern es Famen auch einige andere 
berzu. Mährend die Sachfen an den belgifchen und armo— 
rifchen Küften ſich namhaft machen, erfcheinen Chaibonen 
und Heruler aus den nördlichen Zheilen von Germanien, 
um ebenfalls in Gallien einzudringen. Man wundert fich, eis 


1) Eumenius in Paneg. IV, c. 18. Diefe Lobrebe auf Eonftan: 
tius ift nicht 20 Jahre fpäter als Probus. 
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nen Volksnamen jetzt am Niederrhein zu finden, der kaum zu⸗ 
vor am ſchwarzen Meer ‘genannt worden. Da bie Römer 
biefe "beiden Voͤlker als die lebten der Barbaren, aber ald die 
Erſten ‘an  Körperkraft "bezeichnen, ſo wird ihr heimathlicher 
Sig im Kaukaſus gefucht. Nach Iomandes hatten fie dert 
Namen: von Hele (Eros, : Sumpf), womit bie Griechen bie 
Maͤotis bezeichneten. Entweder ſetzt man voraus, daß überall 
baffelbe Volk zu verftehen fei, wo dieſer Name vorkommt; 
dann laͤſſt fich die Erfcheinung nicht anders erklären, als daß 
heruliſche Horden von Zeit zu Zeit bald nach. Dften bald nach 
Welten auf. Abenteuer ausgezogen feienz; oder: man kann an⸗ 
nehmen, — was nicht weniger wahrfcheinlich ift, — daß es 
wieder einer von jenen allgemeinen Beinamen fei, worunter vers 
ſchiedene Horden in verfchievenen Gegenden benannt worden 
find ). Bon diefem Streifzuge an ben Rhein behauptet Ma: 
mertin, Maximians Lobrebner, die Römer hätten nicht Einen 
übrig gelaffen, der die Botſchaft von der Niederlage den Ih— 
zigen hätte bringen Fönnen. Die Chaibonen aber fommen - 
noch einmal in biefer Gegend zum Borfchein ?). 

Marimian war von Diocletian zum Reichögehülfen ange: 284 
nommen und hatte ben Oberbefehl über Gallien, wo er fort: 
während. bie Vertheidigungsanftalten gegen die Sach ſen und 288 
Franken betrieb. ‚Bon den Legtern fchlug er einen vorges 
brungenen Haufen- bei, Zrier, feste einen fränfifchen Fürften, 
Namens Genobaud, wieder bei feinem Volke ein und vers 
pflanzte eine Anzahl Franken in die veroͤdeten Ländereien bir 
Zrierer und Nervier. Dies alles wiffen wir jedoch nur durch 
Lobredner, und was -Mamertin dem Marimian zufchreibt, 
bafjelbe fagt Eumenius nachher von Eonftantius. 

Diocletian zog gegen die Alemannenz biefe waren 
nicht nur über den Oberrhein gegangen, fondern auch bald 


1) Die Heruler find eigentlich ein Soldatenvolk, das uͤberall und 
nirgendb zu Haus ifl. Schon Jornandes fagt, alle andern Völker hätten 
ihre leichten Truppen aus ihnen gehabt. Krühzeitig traten fie in roͤmi⸗ 
fchen Sold, wo fie bekanntlich beim Sturze des Kaiſerthums eine bedeti— 
tende Rolle fpielen. In ihren Sitten werben fie als die ungebundenſten 
unter allen Germanen geſchildert. 

2) ©. unten Gap. 3. 
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darauf in Rhaͤtien eingebrungen. In ihrer Gefelifchaft erfchei- 
nen die Burgundionen hier zum erſten Mal an der MWeft- 
grenze. Über. die Herkunft‘ diefes Boll; das von num an in 
der teutfchen Gefchichte lange eine bedeutende Stelle einnimmt, 
hat man auch wieder fehr verfchiedene Meinungen, Mehrmals 
ift. die Behauptung erneuert worden, - die Burgundionen feien 
in den Bürgen des roͤmiſchen Grenzwalls aus germanifchen 
Stämmen erwachſen. Die Nachrichten der. Alten aber find 
dieſe: Plinius nennt im erften Sahrhundert die Burgundionen, 
wie oben fehon berührt worden, unter dem Hauptfiamme ber 
Binbilen, neben den Guttonen, alfo im Norboften von Zeutfch- 
land. Zacitus hat ben Namen, wenigftend: mit biefer Endung, 
nicht; er nennt Burier im Rüden der Markmannen (gegen 
Norden). In der Mitte des zweiten Jahrhunderts Fommen 
diefelben als Bundesgenoffen ver Daten und dann auch im gro⸗ 
Ben Markmannenkriege vor. Einige halten dieſe Burier für Ein 
Volk mit den Burgundionen, Andere nichtz die Lage macht 
jenes wahrfcheinlich, auch verfchwinden die Burier und- in der 
Mitte des dritten Jahrhunderts werben die. Burgundionen wies 
ungef. der ald Nachbarn der Gothen genannt. Nach Jornandes wur- 
um 250 den fie von Faftiva, dem Gepiden-König, geſchlagen. Diefe 
Begebenheit können wir wohl als die nächfte Urfache ihres 
Vorruͤckens nad Weften, oder ihrer Losreiffung von ben oͤſtli⸗ 
chen (vandalifhen) Völkern anfehen.. Was den Stamm be> 
trifft, fo bemerkt Zacitus, die Burier feien in Abfüht auf 
Sprache. und. Lebenöweife zu den Sueven zu zählen. Weil 
fie aber im Marfmannenfrieg mit den Jazygen im Bund ge: 
gen die Quaden waren, fo wollen fie Einige zum ſarmatiſchen 
Stamme rechnen. Daffelbe hat man auch von den Birgundionen 
behaupten. wollen; Bor heißt: im Slavifchen Wald, Gund 
ift in verfchiedenen teutfchen Dialekten gleichbedeutend mit 
Mann 1); alfo wären Burgundionen Waldmänner. Übrigens 
haben fie fich in unſerer Geſchichte ald wahre Teufchte zu er: 


1) Das Wort hat ſich auch in ihren fpätern Königsnamen erhalten: 
Bundemar, Gundebald 1. Daraus folgt, daß die abelungifche Abthei- 
lung Burzgund die richtige ift, und daß alfo auch etymologiſch die Ab- 
leitung von den roͤmiſchen Burgen eine Ungereimtheit enthält. 
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kennen gegeben; ihre Sprache iſt ber fuevifchen am nächften. 
Geftalt und Sitten ſtimmen damit überein. Doc iſt augen: 
ſcheinlich, daß fie fich im ihrer Verfaffung von den benachbars 
ten Bölfern unterfcheiden. Sie hatten Könige, Hendinos ge: 
nannt. Dieſe wurden nach alter Sitte abgefegt, wenn das 
Volk durch Krieg oder Misjahre in Ungluͤck kam. Der Ober- 
priefter hieß Sinifts er verwaltete fein Amt lebenslang: und 
mar Feiner Rechenfchaft unterworfen wie die Könige a); 

Seit die Burgimdionen mit den Alemannen in Berührung 
gekommen find, ftehen fie bald in friedlichen bald in feindlis ungef. 
chen Verhaͤltniſſen zu ihnen. Des oben "angeführte Lobred⸗ um 293 
ner ruͤhmt es als ein befonderes Gluͤck Maximians, daß nach 
feinen Feldzügen die Barbaren im Innern ihre Waffen gegen 
eittarider felbft gekehrt hätten 2). Zuerft Hätten die Gothen die 
Burgundionen beinahe aufgeriebenz für diefe hätten dann 
die Alemannen die Waffen ergriffen. Hinwiederum hätten 
die Thervinger, auch ein gothifches Volt, mit Huͤlfe der 
Thaifalen gegen die Vandalen und Gepiden geſtrit⸗ 
ten. Ferner die Burgundionen hätten einen Theil des ale: 
mannifchen Landes befegt, die Alemannen aber hätten ı es 
ihnen wieder abgenommen. Diefe Schilderung des Lobredners 
mag biftorifchen Werth haben fo wenig fie will, fo deutet-fie 
doch. auf jene Scheidung der Voͤller in der Mitte von Gers' 
manien, bie ſich in der Folge immer deutlicher offenbart. 


3 Die Übermadht der Germanen in den römifchen 
| Grenzprovinzen durch Germanen im roͤmiſchen Solde 
| befchränft. 


& bie Germanen in größeren Bünbdniffen fih zuſammen⸗ 
gethan, haben ſie gegen anderthalb Jahrhunderte die roͤmiſchen 


1) Ammian Marcellin. XXVIU, 235. _ 

2) Mamert. UI, 17. Wir würden glauben, daß hier ältere und 
fpätere Begebenheiten zufammengefaßt feien, wenn Mamertin nicht auss 
drüdlich fagte, fie hätten des Kaifers rhätifche, farmatifche und rheini- 
ſche Kriegszuͤge gleichſam nachgeahmt. Bergl. Mafcov a. a. D. 
&. 206. $. VI. | 
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Grenzprovinzen im beſtaͤndigen Angriff gehalten und nicht al: 
kein zu Land: ſondern auch zur See: ihre Waffen furchtbar ge⸗ 
macht. Wie, bie: Heruler und Gothem im ſchwarzen Meere 
und im Archipelagus, fo haben fich die Franken’ und Sächfen 
an den Weftküften als fühne und erfahrne Seefahrer gezeigt, 
und wenn fie auch erft von den Römern umd Briten ‘größere 
Schiffe zu bauten gelernt haben, . fo werben fie doch Bei ihrem 
erften Auftreten als ‚Leute befchrieben, von — jeber Rus 
berer einen Steuermann gegeben : hätte. 

Doch haben diefe beſtaͤndigen Angriffe in der fangen Zeit 
noch keinen beſtaͤndigen Erfolg gehabt. Bald Sieger bald 
Beſiegte, haben die germaniſchen Voͤlker⸗Vereine einander den 
Angriff zwar erleichtert, inſofern die Roͤmer auf der weiten 
Ausdehnung ihrer Nordgrenze die Macht gewoͤhnlich theilen 
muſſten. Aber ſie ſelbſt haben nach keinem gemeinſchaftlichen 
Plan gehandelt und, indem jede Genoſſenſchaft nur fuͤr ſich 
ſorgte, einander eben ſo oft durch beſondere Friedensſchluͤſfe 
uber Sold-Vertraͤge Schaden gethan. 

Wenn nun aber dieſe langen Kriege nicht ganz ohne Er— 
folg geweſen ſein ſollen, ſo muͤſſen wir dieſen nur im Innern 
ſuchen. Durch die lange Waffenuͤbung find die anfänglich 
lofen Bande der neuen Genofjenfchaften offenbar zu einer groͤ— 
ern Feftigkeit gekommen und die Völker haben eine: beftimmte 
Haltung gewonnen, die. zwar langfam, aber deſto ficherer zum 
Ziele führen mufite. Die Wirkungen davon fangen nun eben 
an, in biefem — ſichtbar zu werden. 

282 Nach Probus Tode nehmen die Alemannen und Franken 
einen feſten Stuͤtzpunct, aus welchem ihre Unternehmungen 
mit beſſerem Nachdrud fortgefest werden. Der Grenzwall auf 

‚ dem rechten Rheinufer, welchen Probus noch einmal hergeftellt 
batte, verfchwindet, ohne daß wir die nähern Umftände erfah- 
ten 1). Hier figen nun die Alemannen und dehnen fich uͤber 
den Oberrhein und in Bindelicien und Rhaͤtien aus. Die 
Franken haben eben ſo die bataviſche Inſel eingenommen, aus 
—— ſie durch Belgien in das Herz von Gallien a 


1) Der Reckar heißt ſeit dieſer Zeit: barbarus Nicer. Eumen. 
VI, 13. — un 
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Dagegen ſehen wir auch auf roͤmiſcher Seite die Verthei⸗ 
digungsanſtalten ſich verdoppeln. Diocletian ernannte auſſer 
Marimilian zwei neue: Caͤſaren, Conſtantius Chlorus und Gas 
lerius, und theilte die Provinzen. Conſtantius erhielt Gal⸗ 
lien, Spanien, Britannien; er that den Franken in Belgien 
Widerſtand und machte auch einen Streifzug durch Alemanz 294 
nien von der. Rheinbruͤcke (bei Mainz): bis zur Donau, wo 
die Guͤnz darein fällt, auf welchem Streifzug ein teutſcher 
Fürft überfallen und gefangen wurde. Diocletian zog gegen 
die Markmannen, Quaden und Sarmaten; Galerius beſiegte 
die» Carpen/ worauf ſie ganz nach Pannonien verſetzt "wurden 295 

Wie wenig die Alemannen durch den Streifzug des Con⸗ 
ſtantius geſchreckt worden, zeigen ſie dadurch daß ſie bald dar⸗ 
auf/ waͤhrend er Britannien unterwarf, in Gemeinſchaft mit 
den Franken einen’ großen Theil von Gallien und Helvetien 
verheeren. Bei feiner Ruͤckkehr ward er beinahe vor Langres 
gefangen, foll dann aber ihrer 60,000 gefchlagen' haben Lind 
eben fo beit Windifch in Helvetien Sieger geblieben fen. Die 
Franken / behauptet der Lobredner, habe er in un — 
chen Site verfolgt ). 

Dieſes unermuͤdete Vordringen der —*— wuſſten nun 
die Römer nicht 'beffer zu hemmen, als’ daß fie immer mehr 
Huͤlfsvolker aus ihnen felbft aufnahmen, die ſowohl bei der 
Grenzuertheibigumng als bei den Innern Unruhen recht gute 
Dienfte thaten. In den Abendländern hätte Gonftantius nicht 
foviel thun koͤnnen, wenn Diocletian nicht mit den Gothen 
Frieden gefchloffen hätte, wodurch nicht nur ein Heer an der 
Donau erfpart, fondern auch von ihnen felbft noch Hülfe de= 997 
gen die Perfer erlangt wurde. Mit Conflantius ging ein ale 
mannifcher Heerführer, Namens Eroch, nad) Britannien. Eben 
diefer "half feinem Sohne, Conftantin, die väterliche Würde 
(als Cäfar) behaupten, wodurdy ihm der Weg zum Kaiferthum 
— wurde, Dennoch hat Keiner den Krieg gegen die Ale: 


ex}; Dies iſt eine von jenen Stellen, aus welchen man beweifen wollte, 
bie Franken feien „ab ultimis barbariae litoribus* gekommen. Man 
fieht aus dem ganzen Zufammenhang, wie wenig man auf ya 
Floskeln gefchichtliche Beweiſe grümden kann. 
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mannen und Franken grauſamer geführt als er: denn er ließ 
die: gefangenen Fürften,: welche waͤhrend ſeines Vaters Abwe⸗ 
ſenheit den-Ftieden in Gallien gebrochen, mit. wilden Thieren 
kämpfen: Die Gefaht war allerdings nicht klein. Während 
Conſtantin mit Divcletian und’ den andern Caͤſaren in Krieg 
war, kamen immer ftärfere Haufen nah Gallien; die Rhein⸗ 
felungen waren. ‚gebrochen ‚oder wurden nicht mehr geachtet. 
Eonftantin beſchloß diefen endloſen Grenzverheerungen einmal 
ein Ziel zu ſetzen. Nachdem er fich mit Licinius gegen Dio⸗ 
313 cletian und Mariminus verbunden, eilte ex ‚über die Alpen, 
als wollte er die: Alemannen überziehen, ging aber fchnell am 
Rhein abwärts. und Fam dadurch den Franken in den Rüden, 
welche fich indeffen in Gallien der Sicherheit überlaffen hatten: 
Da das rechte Rheinufer von der beften -Mannfchaft. entblößt 
war, fo ließ er hier Alles verheeren und die Gefangenen wies 
319 der den wilden Thieren vorwerfen. Dann zog er gegen‘ bie 
323 Sarmaten und Gothen. Den Leptern Fündigte er die bisher 
rigen Jahrgelder auf und trieb fie aus Thracien und Moͤſien. 
Bei dem allen behielt Gonftantin eine Schaar von 11,000 Go⸗ 
then und eine andere von Franken, unter dem Befehle des Bo⸗ 
nitus, in feinem Sold. Diefe germanifchen Söldner haben in 
314 der Entfcheidungsfchlacht zwifchen Conftantin und Licinius uns 
gefähr daſſelbe geleiftet, was vormals Caͤſars Germanen auf 
den pharfalifichen Feldern: ſi e halfen Conſtantin die Aueinherc⸗ 
ſchaft erkaͤmpfen. 
Das roͤmiſche Reich ſtand nun auf ſeinem Wendepunct. 
| Sonftantin bewies es durch zwei Thatſachen, durch das oͤffent⸗ 
313 liche Bekenntniß des chriftlihen Glaubens und durch die Er⸗ 
330 wählung einer neuen Hauptſtadt am Hellespont. Der. Sieg 
über Licinius war zugleich Sieg über die heidniſche Partei. 
Die Berlegung des Sites nad Conftantinopel rechtfertigt fich, 
infofern von den oͤſtlichen Völkern die größte Gefahr drohte; 
denn felbft Conftantins Fraftige Maßregeln konnten nur auf 
Furze Zeit Sicherheit gewähren. Er muſſte bald wieder gegen 
332 die Gothen zu Felde ziehen, welche auch die Nachbars Völker, 
Sarmaten und Vandalen, fo bedrängten, daß dieſe römifche 
Hülfe fuchen mußten und zum ee in die Provinzen aufge⸗ 
nommen wurden. 


14 
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gr la nach dem Tode dieſes Kaiſers feine drei Söhne, Com 337 
ſtantin, Conſtantius und: Conſtans unter ſich ſelbſt und mit 
Magnentius und Decentius in Krieg geriethen, wurden nicht 
nur die Provinzen den Barbaren wieder geoͤffnet, ſondern aus 
ihnen ‚auch. Huͤlfsvoͤlker fuͤr jede Partei: begieriger als je ge⸗ 
ſuchtz Anführer von. Barbaren: kamen ſogar ſchon in wichtige 
Amter und Ehrenſtellen. Magnentius, ſelbſt ein Fremder, zog 
viele Franken und Sachſen in ſeine Dienſte, als er fih gegen 
Conſtantius als Caͤſar ausrufen ließ. Dagegen trat in der 350 
Schlacht bei Murſa, an der Drawe, der Sohn des Franken Bo⸗ 
nitus, Silan, mit den. Seinigen- zu Conſtantius über. Con⸗ 
ſtantius ſelbſt munterte. Die Alemannen und Franken durch Ges 
ſchenke auf in Gallien -einzufallen, gegen Decentius, des. Mas 
gnentius Bruder, während ber Legtere aus Italien ebenfalls 
nach Gallien zurüdgetrieben wurde, Dieſe beiden Brüder, als 

ſie ihre Sache verloren fahen, retteten ihre Ehre, nach germa⸗ 
nifcher Sitte, durch freiwilligen Tod. Conſtantius aber mußte 353 
fich nun jene: Horden wieder vom Halfe- zu fchaffen fuchen. 
Er: ſandte den. Silan an den Niederrhein gegen feine Lands: 
leute, die Franken; er ſelbſt wollte bei Bafel über den Rhein 
gehen... Nach dem Verſchwinden des Grenzwalld hatten die 
Alemanmen die ganze fübweftlihe Ede am rechten Ufer bes 
Oberrheins befest, unter den Fürften Gundomad und Vadomar. 354 
Bei dem Heere bed Conſtantius waren aber auch fränkifche und 
alemannifche Befehlähaber; durch diefe wurde der Friede vers 
mittelt.; Eine andere Abtheilung Wemannen faßen am Bodens 
feeziibiefe waren. in. Rhaͤtien eingefallen. Gegen fie fändte 
Eonſtantius den Arbetio,. der fie nach heftiger Gegenwehr wies 
der zuruͤcktrieb. Silan hingegen kam in zweifache Noth: bei 355 
dom Kaiſer wurbe ex des Verraths angeklagt und bei den Franken 
blieb ihm auch Feine Zuflucht mehr. Alſo warf er fih zum Cäs 
far. auf, warb. aber. auf Conflantius Geheiß ermorbef 1), 

ing, —* en. bie Gemenadt 5 ber Alemannen in Bali 

2 3 AUT a 

"is Nach den Panegyriften oder Lobrebnern, — bisher Quelle 

— tommen wir nun auf eine beſſere, den Ammian. Marcellin. 
um durch die: einzelnen Stellen von jenen WR au viel Eitate zu. — 
verweiſen wir auf Maſcov a. a. O. 
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unter Chnodomary der dem: Decentius gefchlagen hatte und 
feitvem, wie Ariovift, dad eingenommene Land als Eigenthum 
betrachtete, während. immer neue Alemannen, wie damals, über 
den Rhein nachkamen. Alle Staͤdte des Oberrheind hatten fie 
gebrocdyen, blieben aber nicht in 'denfelben, fondern lagerten im 
Fteien, noch ganz wie die alten Markmannen.. Auf der Dos 
naufeite flreiften Sueven in: Rhätien, Quaden und Sar⸗ 
maten bis Pannonien. Gegen :diefe zog Conftantius. felbft; 
355 nad) «Gallien fandte. er. den Cafar Julian. Ob ihm gleich 
die Alemannen hier in den Rüden kommen fonnten, ſo wollte 
Julian doch zuerft: ven Niederrhein: fihern, wo die Franken; 
gerade ‚wie die Alemammen, alle Städte: eingenommen hatten, 
bis auf Eölln und Eoblenz. Er: befegte die erſtere Stadt und 
machte mit den Franken einen Stillſtand. Man fragt mit 
Recht, warum die Alemannen dieſen Zeitpunct nicht beſſer be⸗ 
nuͤtzt haben? Julian wuͤrde zwiſchen zwei: Feinden ohne Zwei⸗ 
fel erlegen fein. Die bruchſtuͤcklichen Geſchichtsnachrichten dies 
fer- Zeit geben Beinen anbern Aufichluß, als dag Fein Einver⸗ 
ftändniß unter dieſen Völkern warz es fcheint fogar; Julian 
habe neue: Söldner: von’ den Franken gewonnen: .. Auch: die;im 
Rhaͤtien eingefallenen Sueven fchloffen mit. Conftantius ıbefons 
dern Frieden. Julian, nachdem er fi) mit den Franken abs: 
gefunden, ging mun mit feiner ganzen Macht: auf die Aleman⸗ 
nen los. Diefe hatten: ſich indeffen aufs neue verſtaͤrkt und 
bis Lyon geftreift. Julian feste fidy zu Zabern, um ihnen: den: 
Meg zu verlegen; Barbatio jollte fie über: dem Rhein heimfus 
chen und dadurch. die Andern zur Ruͤckkehr noͤthigen. Allein 
er wurde hier auf zwei Seiten angegriffen, feine Schiffbruͤcke 
durch Flöße zerflört und feine. Heeresabtheilung.. in die Flucht 
gefchlagen. Diefer Sieg gab den Alemannen noch größern 
Muth. Neue Schaaren famen über den Rhein, auch; won‘ de⸗ 
nen, welche kuͤrzlich mit Conſtantius Frieden gefchloffen : hatten. 
Nicht ganze Völker Famen,. fondem Heuptlinge mit ihren Ge⸗ 
folgfchaften aus verfchiebenen Stämmen. So Fam ein: ‚Heer: 
von 35,000 ftreitbaren Männern zufammen unter fuͤnf Fuͤrſten 
und zehen von fürftlichem Gefchlecht und vielen Edeln, unter 
dem Oberbefehl: des Chnodomar und feines Bruders» Sohnes 
Agenarich, Serapiv zugenannt. Ihre Geſandten foderten von 
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Julian, er folle dies Land räumen, das fie durch ihre Tapfer⸗ 
keit erlangt haͤtten; ſie beriefen ſich auf die frühern Vertraͤge, 
durch welche die Caͤſaren felbft. fie hereingelockt haͤtten; wo 
nicht , fo ſollte die Schlacht entfcheiben. ‚Dies gefchah. 

Chnodomar, der Urheber der ganzen Unternehmung; ord⸗ 
nefe feine Schaaren mit Klugheit. Die Vorhut war nach al⸗ 
ter Sitte aus Neitern und Fußgängern gemifcht;. ein. anderer 
Zheil ward in den Hinterhalt gelegt. Er felbft führte. ven 
linken Flügel, durch feine hohe Geftalt und den Glanz feiner 
Waffen über Alle hervorragend, mit’ einer: feuerfarbenen Binde 
um den Haarbufch, auf einem wilden, fchäumenden Hengſt, 
einen :ungeheuren Spieß ‘in der Rechten ſchwingend. Furchts 
bar war der Anprall der alemarnmnifchen Waffen; fchauerlich- er: 
tönte -in. ihren Reihen der Schlachtgefang (Barrit) erſt mit 
dumpfem Geraͤuſch, dann immer heftiger und ſtaͤrker, wie die 
Muth im Kampfgewühl '). 

ı Aber die Römer hatten auch viele Germanen, befonbers 
Franken und Bataver, in ihrem Sold. Lange wogte die 
Schlacht unentſchieden. Noch ftürzte ein Haufe alemannifcher 
Edeln mit ihren. Gefolgen hervor und drang bi8 in den Mit: 
telpunct des roͤmiſchen Heeres. Hier entbrannte ein neuer hef- 
tiger Kampfz aber es fielen weit mehr von ben halbnadten 
Germanen, als von den wohlgeharnifchten Römern; endlich 
erkaltete ihr Muth und alle nahmen auf einmal die Flucht 
und. flürzten ſich in den Rhein, um das heimathliche Ufer zu 
erreichen. : Ehnobomar, einer der Lebten, hatte dad Geficht 
unkenntlich gemacht; aber ehe er das Lager erreichte, fiel er 
mit ſeinem Pferde in einen. Sumpf, warb umtingt und ers 
gab: ſich.· Seine. Getreuen. wollten. ohne ihn nicht leben und 
gaben fich. ebenfalld gefangen, 200 an der Zahl und drei ſei⸗ 
ner | Bertrauten. Julian fandte ihn dem Conſtantius nach 
Rom; wo er, mie wormald Zeutöboch, ald ein Riefe ange: 
flaunt worden ſein mag. Er_flarb, weil, er die Ruhe nicht 
ertragen konnte, an ber Schlaffuht. _ Die, übrigen Für: 
hen ——⸗ in te Gauen. Diefe Ewan iſt bei Straß⸗ 


1, Wie genau flimmt Hier Ammians Darabums * XVI. mit 
ber von Tacitus überein, Be ee 
Pfifter Geſchichte d. Teutſchen 1. | 1414 
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357 burg geſchehen und Hat zum zweiten Mal das Schidfal Gal⸗ 
liens entfchieden, daß es fo wenig als. zu Arioviſts Zeit fue- 
vifch oder alemannifch ‘geworben; den Sieg aber haben bie 
Römer hauptfächlich ihren’ germanifchen Sölonern zu danken 


4. "Die legten roͤmiſchen Streifzüge ins weftliche 
Germanien. 


Nach dieſem Siege beſchloß Julian, wie ſeine Vorgaͤnger, 
die Germanen noch in ihrem eigenen Lande heimzuſuchen. 
Mit Brand und Verheerung zog er am Main aufwaͤrts, etwa 
10 roͤmiſche Meilen, bis ein dicker, finſterer Wald (Speßhart) 
und die Herbfi: Tag: und Nacht-Gleiche ihn an. die Ruͤckkehr 
erinnerte, nachdem er Trajans Gaftell noch einmal erneuert 
batte. Drei alemannifche Fuͤrſten, welche mit Chnodomar ge: 
halten, liefien um Frieden bitten; er bewilligte ‚aber nur 10 
Monate Waffenftillftand. 

Eine Horde Franken hatte während dieſes Zuges in Sal 
lien geplündert; dieſe wurde in eine Seftung an der Mans 
eingefchloffen und nach ihter Übergabe in das römifche Heer 
aufgenommen, ald Männer von aufferordentlicher Größe und 
Stärke. 

Da Gallien gefichert war, fo konnten auch die Donau: 
voͤlker um fo eher zurüdgehalten werden. Die Suthungen 

358 brachen zwar ihren Frieden und kamen wieder nach Rhaͤtien, 
auch die Quaden gingen im Winter uͤber die Donau, in 
Verbindung mit Sarmaten, welche von ihren Leibeigenen 
vertrieben waren. Gegen die Juthungen zog Barbatio, der 
Nachfolger des Silan, und trieb fie zurüd. Mit den Andern 
eilte Sonftantius den Frieden herzuftellen, weil ein neuer Krieg 
mit den Perfern drohte; er nahm die vertrieberien Sarmaten 
in feinen Schuß und beruhigte Die Quaden. Diefe hatten bas 
mals ihren Sig zwifchen den Slüffen Gran und Wag, unter 

K. Vitrobur, Viduars Sohn, der über Agilmund und andere 
Häuptlinge herrfchte. 

359 Julian fegte bie Grenzvertheidigung gegen bie Aleman: 

nen und Franken fort. Bei ben Letztern wird bier zum eve 
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ften Mal der Name der, Salier gehört '); fie hatten ſich an 359 
der Schelde, bei Zorandria, auf römifchem Gebiet niederge⸗ 
laffen (Teffenderlo im Hochftift Luͤttich) und nannten ſich wohl 
nicht von den zwei Flüffen diefes Namens im mittlern Zeutfch- 
land, welde fie nie Berührt hatten, fondern von dem Saal: 
land an der Yfiel, welches noch heute diefen Namen hat und 
aus welchem fie zundchft in das tömifche Gebiet vorgerudt 
‘ waren. Julian überfiel und fchlug fie und darauf auch die 
Shamaven, welche ihnen nachgezogen waren, und befahl 
diefen in iht Land Über den Rhein zurüdzufehren. Die Ge 
fangenen aus beiden Völkerfchaften wurden im roͤmiſchen Heere 
untergeſteckt 

Ein edler Franke, Namens Charietto, war unter den An⸗ 
fuͤhrern, als Julian wieder uͤber den Oberrhein ſetzte, da der 
Waffenſtillſtand zu Ende war. Nun kam einer um ben ans 
bern von den alemannifchen Fuͤrſten, um ſich zu unterwerfen: 
zueft Suomar, deſſen Gau Mainz gegenüber lag, dann 
Hortar, fein Nachbar; Beide mufften die Gefangenen wieder 
berauögeben und Holz zur Wiedererbauung der zerftörten 
Städte liefein. Bei Lesterem ließ Julian duch Hariobaus 
des, ber die teutfche Sprache verfland, die Lage der übrigen 
Fürften austundfchaften. Diefe hätten fih gern noch einmal 
vereinigt. Sie näherten fich mit einem Heer, um feinen Rö- 
mer mehr über den Rhein zu laflen; aber in der Nacht, da 
fie bei Hortar zum Schmaufe waren, ließ Julian einen Tiber: 
fall machen und fie auseinanderjagen; dann folgte er nach 
mit Brand und Verwüftung, bis er in die Gegend fam, welche 
Palas oder Capellatium hieß, wo die Grenzfteine der Ale: 
mannen und Burgundionen wären Da kamen Ma: 
krian, Hariobaud und die übrigen Fürften, welche unter Chno⸗ 
domar Bei Straßburg gefochten, und flehten tim Frieden. Sie 
erhielten diefen, nachdem auch ihre Gaue durchzogen und die 
Gefangenen befreit waren. — Eben fo Überfiel Julian nach: 
‚her die Chaffuarier in ihren Wäldern an -der-Lippe, Aus 
welchen ſie, als Franken, öftere .. in Nieder: Germa⸗ 
nien gemacht batten. 


1) Ammian, Mareell XVII, 8. vergl. Mafcov.a. 4.0: Pr 
14 * 
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Während aber der Rhein auf diefe Weife wieder hergeftellt 
ſchien und alle Feftungen und Städte wieder aufgerichtet wur: 
der, ergoffen fich die alemannifchen Schaaren aufs neue in 
Rhätien und fehlugen den Libino, welchen Julian gegen fie 
gefchickt hatte. Wadomar, ein mächtiger und Eluger Kriegs: 

fuͤrſt im Breisgau, war mit Conftantius von Anfang an in 
geheimem Verftändnig. Er hatte mit Chnodomar den Magnen: 
tius befriegt, fich dann wieder zurüdgezogen, auch an ber 
Schlacht bei Straßburg feinen Theil genommen, vielmehr fich 
entſchuldigt, daß Einige feines Volks wider feinen Willen über 
den Rhein gegangen feien. As nun Julian die alemanni= 
fhen Gauen vom Main aufwärtö verheerte, brachte er Sicher: 
heitöbriefe von Gonftantius. Er hatte noch 3000 römifche Ge: 
fangene, die er nicht herausgeben, wollte. Die ganze füdwelt- 
lihe Ede vom Oberrhein bis Vindelicien ſcheint unter feinem 
Oberbefehl geftanden zu fein. So veranftaltete er den gedach: 
ten Einbruh in Rhätien, weil Julian dem Gonftantius zu 
mächtig wurde. Er felbft hielt mit den römifchen Befehlsha— 
bern am Rhein verftellte Sreundfchaft. Aber fein geheimer 
Briefwechfel wurde verrathen: man lockte ihn über den Rhein 
361 und fchicte ihn nach Spanien; worauf Sulian auch an feinem 
Gau Rache nahm und von den übrigen Fürften den Frieden 
erneuern ließ. Nachher erhielt Vadomar eine Befehlöhaber: 
haft in Phönicien und that fih neben andern germanifchen 
Heerführern im perfiichen Kriege hervor, 

Nachdem die Provinzen auf diefe Weife beruhigt und die 
Völker auch im Innern: fo gefchredt waren, daß Jülian es 
wagen durfte vom Oberrhein durch den marcianifchen Wald 
an die Donau feinen Weg zu nehmen, enthüllte er, als Kai— 
fer, erft feinen ganzen Plan, das alte Rom famt feinen Göt: 
tern wieder herzuftellen. Doch indem er auf Grundfeften baute, 
welche der Lauf der Iahrhunderte bereits umgeftürzt Hatte, 
mußte man zugleich geftehen, daß die Kraft des Heeres von 
ben Barbaren entlehnt fei, und daß die Germanen nur noch 
durch Sahrgelder von den Grenzen abgehalten werden Eonnten: 

Am Rhein verfloffen nur wenige Jahre in Ruhe. Va—⸗ 

365 Ientinian hatte kaum die Regierung der Abendländer uͤbernom⸗ 
men (Valens den Orient), fo gingen die Alemannen über ven 


Letzte Streifzüge ins weftlihe Germanien. | 213 


gefrornen Strom, weil ihre Gefandten, welche an bie vertrags⸗ 
mäfjigen Sahrgelder erinnerten, ſchnoͤde abgefertigt worden: wa⸗ 
ren. Sie fhlugen den Chariettg und nahmen den batavifchen 
und heruliſchen Huͤlfsvoͤlkern ihre- Fahne, die. dieſe mit großem 
Verluft wieder erfämpfen mußten. Mehrere Heerhaufen breis 
teten fih in Gallien aus. Zwei folche überfiel Jovian, nach⸗366 
dem fie fich, zu -großer Sicherheit uͤberlaſſen hatten; ein drittes 
Heer that. auf den cafalaunifchen: Feldern den hartnädigften 
Widerfiand, fo daß nur Wenige davon übrig blieben. & 
Mährend diefe Horden- ſich herumſchlugen, kamen auch 
die Sach fen wieder mit den Franken und bebrohten, wie 
von Anfang an, nicht nur die gallifchen: Küften, fondern auch 
Britannien. Die Alemannen aber waren durch jene Verluſte 
fo wenig entmuthigt, daß einer ihrer Fürften -an einem. Fefts 
tage Mainz überfiel und, weil Feine Beſatzung dawar, viele 367 
Leute in bie: Gefangenfchaft- fchleppte. Am rechten Ufer des 
Oberrheins war Vithifab, Vadomars Sohn, wieder. zu einis 
gem Anfehen gekommen. Diefen ließ Valentinian durch 
Meuchelmörder aus dem Mege fchaffen, : Daß die Römer mit 
ſolchen Waffen kämpften, war nun nicht meht neu; aber daß 
Zeutfche fich ald Werkzeuge gebrauchen lieſſen, iſt zweimal zu 
beklagen. Nach: diefem ‚wagte Balentinian auch, einen. Rhein: 
Übergang. aufwärtd von Worms. Drei, Abtheilungen trafen 368 
bei Solicinium: zufammen,:wo er. die Alemannen nad) hartem 
Kampf von einem. Bergwald herabtrieb. Am untern Nedar 
wollte er ein:Gaftell-herftellen Lafjen, aber die Alemannen mach— 
ten bie Arbeiter nieder. Indeſſen brachen die Sachſen auch 
zu Land. in. Gallien. ein, waren jedoch nicht ftark genug, um 
"eine »Schlacht : zu wagen, fondern mußten eine Anzahl ihrer 
‚ Mannfchaft-in sömifchen Dienfb geben, um freien Abzug zu 
erhalten, worauf fie, erſt noch, von den Nömern überfallen wurs 
den , treulofer Weife, wie. ihre Gefchirhtfchreiber felbft befennen. 

Um Nichts unverſucht zu laſſen, fliftete Valentinian auch 
innern Krieg, indem er die Burgundionen gegen die Ale— 
mannen aufregte. Jene ſaßen im Ruͤcken der Alemannen, 370 
am obern Main, hatten ſchon öfter Grenzkriege mit ihnen ges 
habt, und waren nun um fo.williger, dem Wunfche, der Roͤ— 
mer zu entfprechen. . Die: Alemannen, um nicht von hinten 
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und vorm zugleich angegriffen zu werben, zogen fih vom 
Rhein zurück, worauf die Burgundionen bis an diefen Fluß 
vorruͤckten. Dort fanden fie aber nicht, was fie erwartet hat: 
ten; die Römer sögerten oder wollten ihnen die Sache allein 
überfaffen. Daher gingen fie unwillig wieder in ihre Site 
zuruͤck. | 

Vom Main abwärts bis zur Lahn, wo vormals die den 
Römern ergebenen Mattiafen ihren Sig hatten, war jest der 
Gau der Bucinobanten, welche auch zu den Alemannen 

3711 gezählt wurden. Ihren Fürften Makrian wollte Valentinian, 
wie den Vithikab, wegſchaffen laffen. Als ein nächtlicher Über: 
fal mislang, ließ er das Land verheeren und wollte gingen ans 
dern Befehlähaber, mit Namen Fraomar, einfegen. Diefer 
308 es aber vor, eine Stelle bei den alemannifchen Soͤldnern 
in Britannien zu. ethalten. Während Valentinian am Ober: 

. thein ein Gaftell errichtete, genannt Robur, wo jest Bafel ift, 
"erhielt er Botichaft von Bewegungen der Donauvölfer und 
fchloß deshalb mit Makrian Frieden, der im Angeficht beider 
Heere feierlich befchworen wurde. Nachher fiel Mafrian’ im 
Kriege gegen den Franken: König Mellobaud. Balentintan 

375 ging nun an die Donau. Dort hatte fein Statthalter auf 
dem Gebiet der Duaden ein Caftell errichtet und ihre König 
Gabinius, der fich daruͤber befchwerte, bei einem Gaftmahl, 
wozu er ihn geladen, ermorden laffen, in Hoffnung, das Volk 
dadurch zu entmuthigen. Aber die Quaden festen voll In: 
grimm über die Donau, in Verbindung mit Sarmaten, und 
trieben zwei Legionen beinahe auf. Er ließ den Merobaud 
(was auch wieder Name eines germanifchen Befehlähabers ift) 
mit Reiterei in ihr Land einrüden, worauf das Volk in bie 
Gebirge floh und durch eine Gefandtfchaft fih entſchuldigen 
ließ, daß nur die unruhigen Grenzbemohner, nicht aber das 
ganze Volk an jener Unternehmung Theil gehabt. Walentinian 
antwortete aber den Gefandten mit folcher Heftigkeit, daß er, 
mitten in ber Rede vom Schlag getroffen wurde, 

8378 Drei Jahre darauf führte Gratian, fein Nachfolger, 
Krieg mit den lenzer Alemannen, welche wieder mit ftar- 
Fer Macht in Gallien eingefallen waren. Er trieb fie zurüd 
mit germanifchen Hälfsvölfern und verfolgte fie in ihre Gauen, 
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wo er Frieden fchloß unter der Bedingung, daß ji: ihm auch) 
eine ‚Anzahl Soͤldner gaben ). 

Dies ift der. legte. römische Streifzug am Rhein. Und 
was. ift nun. der Erfolg des mehr. alö hundertjährigen Grenz⸗ 
kriegs ſeit dem Entſtehen der groͤßern Voͤlker-Vereine? — Al— 
lerdings haben fie ſchon durch ihre Maſſe und durch die Kühn: 
beit-ihree Unternehmungen gleich Anfangs den bisherigen Ver: 
theidigungöfrieg in Angriff und Eroberung verwandelt. Doc 
haben fie .in, der langen Zeit in geographifher. Hinficht noch 
nicht niel gewonnen, ungeachtet fie immer durch nachgedruns 
gene Bölfer getrieben oder verftärft wurden; jo daß einige 
überlegene römifche Feldherren am Ende faft Alles wieder rüd: 
gängig zu machen ſchienen. Aufferdem, daß fie feinen gemeins 
fchaftlihen Plan befolgten, wie bereitö oben bemerkt worden, 
find fie auch von den Römern häufig in Zwift gegen einander 
gehalten worden, wie vormald die einzelnen Voͤlkerſtaͤmme. 
Den Hauptwiderftand aber haben die Römer nicht mehr durch 

eigene Heere allein, fondern durch germanifche Soͤldner ühan. 

Diefe haben fie in gleihem Maße zu vermehren Mona. wie 
die Völker: Vereine felbft an Ausdehnung zunahmen. Dabei 
wurden Jahrgelder bezahlt, Fürften durch Meuchelmord weg: 
geräumt, und wenn der Andrang nicht mehr anderd abgewie— 
fen werden Eonnte, VBerpflanzungen vorgenommen, tim dig Dros 
bende Macht der Germanen auf alle Art zu theilen und zu 
Schwächen. 

Aber eben hier fängt nun die germanifche Überlegenheit 
an fich zu zeigen. Unter den legten Begebenheiten, da Bas 
lentinian durch bie eben bemerkten Mittel am Rhein Sieger 
zu fein fchien, drangen die Alemannen in folcher Zahl durch 
Bindelicien und Rhatien herauf, daß man für gut hielt, einem 
Zheil von ihnen zinsbare Ländereien am Po einzuraumen. 
- Nach beinahe 500 Jahren wurde alfo bewilligt, was man den 
Kimbern flandhaft verweigert hatte. Dur die Merbungen 
aber und Militair-Capitulationen find die römifchen Heere uns 
vermerkt mehr germanifch als römifch geworden. Dann haben 


1) Das Bisherige, wie fchon oben bemerkt, nad) Ammian. Mar- 
cell, Il. c. 
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bie Germanen, wie man aus vielen Berichten abnehmen kann, 
immer eine große Zahl ‚von Gefangenen aus den Provinzen 
nach Haus gefchleppt, wodurch die zumeilen: noc) erlittenen 
Verheerungen bald wieder gut gemacht wurden. 

Indeſſen haben dieſe Voͤlker-Vereine am. Rhein * an 
der Donau nicht nur ihre innere Verfaſſung feſter geſtellt und 
ſich landeinwaͤrts weiter ausgedehnt, ſondern ſie haben auch 
gewiſſe Grenzſtriche hartnaͤckig behauptet, — die Franken in 
den Niederlanden, die Alemannen am Bodenſee, die Gothen 
in Dacien, — wodurch im’ dem naͤchſten Zeitpunct die Eut: 
ſcheidung um ſo raſcher erfolgte, als die * laͤngſt * 

——— waren. 


w— 
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Erſter Stoß der Hunnen auf Bit teut: 
[hen Stammes; Wanderungen dev, Gothen, 
Alanen, Bandalen, Sueven in die Abend: 
länder, Entfheidung für die Sige det 
Wells Germanen. vu 
(Bon der Mitte des vierten bis Mitte des 

Ä fünften Sahrhunderts,) | 


Gegen ein halbes Jahrtauſend find die teutfchen Völker auf 
ber ganzen Nordgrenze des roͤmiſchen Reichs für fih allein 
in den Waffen geflanden, Da fie endlich daran find bie 
Brüchte fo Janger Anſtrengungen zu brechen, geſchieht vom ent⸗ 
fernten Dften her. eine Aufregung, welche für ganz Europa, 
zunächft aber für das alte Zeutfchland, bie bedeutendſten Ver⸗ 
aͤnderungen nach fi gezogen bat. 
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np, “Sprengung des alten Gothenreichd durch die “ 
Hunnen und Alanen. 


Ween in bisherigen Geſchichten von den Gothen borge⸗ 
kommen, das betrifft dem groͤßern Theile nach nur die Grenz⸗ 
voͤlker, oder die auf Abenteuer und Beute außgezogenen GE 
folgſchaften, wie in den Rheinlanden. Die innere Macht 
des Volkes tritt erſt mit dem Anfange diefes Zeitraums ganz 
hervor und daft fih nun einigermaßen im: Zufammenhange 
uͤberſchauen, wiewohl die Nachrichten dunfel, unvolftändig und 
gumi- Theil: widerfprechend find "). 

‚Bon den Anfen kommt ein uraltes Königögefchlecht, das 
von König Amala den Namen führt und deffen Reihenfolge 
Sormandes aus. der Sage aufbehalten hat. Unter diefen Erb: 
fkoͤnigen wurben viele Stämme im Innern zufammengehalten, 
und. fo famen die Gothen frühzeitig zu einer größern Macht 
und Ausdehnung als die Meft:Germanen, welche, ohne Erb— 
Zönige, in gefonderter Stammpirfaffung blieben, und fid) lies 
ber zerflören und, auflöfen liefen, als daß fie fich beftändig 
zufammengethan ober. gar.ein. Stamm dem andern fich unters 
worfen hätten, bis endlich auch aus jener Auflöfung, wie wir 
geſehen, neue, größere Vereine entflanden. 

Unter dem früher ſchon gedachten Könige Oſtro gothe; 
der bald als wirkliche bald als mythiſche Perfon erfcheint, fol: 244 
len noch alle Gothen vereinigt gewelen fein, in der Mitte des 
dritten Jahrhunderts. Bei der Erbfolge aber kannten die Go— 
then, wie die meiſten alten Voͤlker, noch kein Erſtgeburtsrecht, 
daher ſich zuweilen die Söhne in das Reich des Vaters thei— 
len. In flreitigen Ballen fcheint dad Volk ein befonderes 
Wahlrecht. auögeubt zu haben. Der König war zugleich obers 
fter Priefter und Richter; doch waren die Gothen frei; ohne 
ihre Einwilligang konnte er weder Gefege geben noch Krieg 
führen. Aufferdem daß DOftrogotha und Kniva auh an. ben. 
Einfällen in das ——— Sebiet — — haben dieſe 


| 1), Letteres iſt namentlich der Fall bei zwei at; — 
mian. Marcellin. und Jornandes. Vergl. Manſo, Geſchichte 
des oſtgoth. Reichs ꝛc. Beilagen. I. I. 
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Könige und ihre Nachfolger hauptfächlich auf die innere Macht 
ihre Abficht gerichtet, | 

DOftrogotha iſts, der bie Gepiden gebemüthigt, einen 
den Gothen verwandten Stamnmg aber von trägerer Natur, 
was auch Gepanta in ihrer Sprache bedeutet. Nachdem - Fa⸗— 
ſtida, der Gepiden König, die Burgundionen: gefchlagen. und 
vertrieben hatte, foderte er von den Gothen ein befieres Land 
gegen die Donay zu, und ba fie Dies verweigerten, bot ex 
eine Schlacht an, worin er überwunden und in bie - vorigen 
Sitze zurüdigetrieben wurde. Auſſer ‚der auch ſchon gedachten 

290 ff, unbeſtimmten Nachricht yon Kriegen‘ zwiſchen Gothen, Bur⸗ 
gundern und Vandalen, Ende des dritten Jahrhunderts, 
hoͤrt man zu Anfang des vierten von einem groͤßern Kriege 
der Gothen mit den Vandalen, welche ihnen ebenfalls zu 
nahe traten, wie die Gepiden. Geberich, Koͤnig der Go— 
then, ein Sohn Hilderichs, kuͤndigte ihnen den Krieg anz 
die Schlacht. gefehal) an der Marifia (March?), wo. der, König 
der Vandalen, Wijumer, aus dem Geſchlechte der Asdins 
ger, mit einem großen Xheile des Volkes blieb, Die Übrigen 
gingen in ihre Sitze zuruͤck; Einige wurden von K. Conſtantin 
in Pannonien aufgenommen. Nachher wurde K. Ermanrich 
bei den Gothen berühmt, der zu einem hohen Alter kam und 
das Reich am weiteflen nach Oſten und Norden ausdehnte, 
‚Nachdem er alle verwandten Stämme. vereinigt hatte, übers 
wand er den Heruler=: König, Alarich, dann die Rorolanen‘ 
und andere Sarmatenz endlich foll er auch die Äſtier bezwun⸗ 
gen haben, ſo daß ſeine Herrſchaft von dem ſchwarzen bis 
zum baltiſchen Meer, von der Weichſel bis an den Don ge— 
reicht habe: ein großes germanifch-feythifches Reich. Ale dieſe 
Könige waren vom Haufe der Amaler. 

Es ift aber noch ein zweites Königdgefchlecht bei den 
Gothen, welches das Haus der Balten oder Kühnen heifft. 
In den langen Grenzfriegen ſeit dem oben gedachten Könige 
Kniva, durch die häufigen Raubzuͤge in die römifchen Provin: 
zen, befonderd aber durch die Befegung von Dacien, nachdem 
Aurelian diefed Land gänzlich geräumt, hat fich in den Do: 
nauländern eine bedeutende Macht gothifcher Völker. zufam- 
mengethban. Diefe biefien Weſt-Gothen, zum Unterfchied 
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von ben Oft:Gothen*). Sie follen ſich getrennt haben, 
als die Gothen zum dritten Mal ihre Site wechfelten und an 
bie Küften des ſchwarzen Meered zogen. Ihr Hauptſtamm 
hat den Namen Therwinger. Gleichzeitig mit Ermanrich 
herrſchte bei ihnen Arhanarich, befien Vater wegen feines: 
Heldenmuthes und Verſtandes bei Conftantin in ſolchem Ans 
fehn geftanden, daß ihm eine Bildfäule errichtet worden... Von, 
Athanarich aber hatte der Vater einen Eid genommen, nie 
feinen Fuß auf römifchen Boden zu fegen. Ohne Zweifel: 
wollte ‘der weife Fuͤrſt damit fagen, er ſollte ſich und fein 
Volk von allem fremden Einfluß frei und unabhängig erhal 
ten. Dieſen Eid hieft Athanarich fo buchfläblich, daß er mit 
K. Valens nicht anders denn auf der Donau Frieden fchloß. 
Der Strom wurde durch diefen Frieden aufs’ neue ald Grenze 
beſtimmt. Unter Athanarich erftredte ſich das weftgothifche 
Reich von der untern Donau und der jazygifchen Grenze biß 
an den Dnifter, oder Aber die jesige Moldau, MWallachei und. 
einen Theil von Podolien. Das Reich der Oft-Gothen hatte, 
wie fhon gedacht, unter Ermanrich einen’ noch größern Ums 
fang; bei ihnen waren die Greuthungen ber Hauptitamm. 

Alle unter dem Namen der Gothen begriffenen Stämme 
werden in Ybfiht auf Geftalt, Sitten und Lebensweife ein: 
ander ähnlich befchrieben ?).. Ihr Nattonalzeichen in Abficht 
der Haare ift oben ſchon bei der Herkunft des Volks berührt 
worden. Don ihrer Übrigen Zracht wirb bemerkt, baß fie 
Hofen und eine Art Halbftiefeln hatten, Zzangen genannt. 
Ihre Pelzfelle brachten fie auch in die wärmern Abendländer. 
Mit Ausnahme der fogenannten Eleinern Gothen, welche ſchon 
frühzeitig, man weiß nicht genau durch wen, Niederlaffungen 
auf demvrechten Donauufer erhalten und fi) ganz dem Hits 
tenleben ergeben hatten, audy durch Ulpbilas zuerſt zum chrifts 
lichen Glauben befehrt wurden, find die Gothen insgefammt 
“als kuͤhne, tapfere Krieger auögezeichnet und befannt genug. Ihre 
Reiter hatten, wie die Scythen, Bahnen an den Spieflen. 


1) Da ber Name teutfch ift, fo kann er nicht, wie Einige glauben, 
durch die Römer aufgekommen fein. 


2) ®ergl. Procop. de B. Vand. I, 2, 


x 
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Ihre Helden werden geruͤhmt als trefflich gehbt- im Pferde⸗ 
rennen, Spieſſeſchwingen, Pfeilſchieſſen: die Zweikaͤmpfe ſind 
ganz won ber Art. wie die ſpaͤtern Turniere '). | 
+ »Diefed über den ganzen Nordoft von Europa. ausgebrei⸗ 
tete geboppelte Gothenreich würde in ber. That. mehr vers 
dienen der Anfang eines teutſchen Reichs zu heiſſen, als was 
bis dahin die MWeft-Germanen in viel kleinerem Umfange vor⸗ 
bereitet hatten. Wenn die Gothen alle die Laͤnder, welche fie 
damals inne hatten, behauptet haͤtten, was fuͤr einen Umfang 
und welche andere Geſtalt wuͤrde die teutſche Geſchichte haben! 
Und da: die Gothen nicht weniger als irgend ein teutſcher 
Stamm ſich fuͤr alles Beſſere empfaͤnglich gezeigt haben, ja 
in. Abſicht auf Sanftheit dev Sitten manchen Andern vorge⸗ 
ben; fo würde alsdann die europaͤiſche Cultur gerade den ents 
‚gegengefegten Weg genommen haben, ben fie vor= und nach⸗ 
her genommen ‚hat. Allein das Schickſal der Völker hat es 
anders. gewollt: biefes erfle, weit: ausgedehnte Reich geht faſt 
eben fo bald unter, als es in: der Gedichte hervortritt, und 
dagegen hat das, was im weftlichen Germanien allmälig und 
muͤhſam ‚gegründet worden, eine zweitaufendjährige Douer er⸗ 
halten. | 
376 3u der Zeit, ba 8 Valens mit den Gothen * Donau⸗ 
frieben ſchloß, brach über die Oſtgrenzen eine unzaͤhlige Menge 
wilder Nomaden-Horden herein, Hunnen (Hiognu) ges 
nannt ?). Dieſe Voͤlker, mongoliſchen oder kalmuckiſchen 
Stammes, waren eine ſo neue Erſcheinung, daß Gothen und 
Roͤmer fie wegen ihrer uͤblen Bildung kaum zu den eigentli⸗ 
hen Menſchen zählen wollten ). Zur Zeit des daciſchen 
Kriegs, Ende des erſten Jahrhunderts, ſoll ein Krieg an der 
Grenze von Sina dieſe Voͤlker zum Aufbruch gegen Abend 
bewogen haben. Nach faſt 300jaͤhrigem Kun ia ben 


1) Die hierher en Stellen hat Mae cov ram, im 1. An: 
bang zur Geſchichte der Teutſchen, &- 5, 

2) 3. v. Müller, allg. Geſch. 2c. I, ©. 500 ff, | 

3) Bei den Gothen war die Sage, fie feien durch Bermifchung ber 
Alraunen (Deren) mit unzeinen Beiftern in der Wüfte entſtanden. Jor- 
nandes. 
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nordaſiatiſchen Steppen kamen fie an: der maͤotiſchen See here 
vor und uͤberfielen zuerſt die Alanen, bie Maſſageten ver 


Alten. Dieſes ſtarke, muthige Volk war damals, wie die 


Gothen, in feiner größten Macht und Ausdehnung. Nach 


Ammian Marcellin haben fie den Namen von ihren Bergen 


(im Kaufafus *)); vom. Don her war: ihre: Herrfchaft über 
den: größten Theil der altfeythifchen Länder und. Steppen: vers 


breitet. Herodots Neuren, Bodinen, Gelonen, Agathyrfen: ze: : 
‚werden zum legten Mal gehört. » Auf der Suͤdſeite machten . 


fie Streifzüge bis Armenien und: Medien. In fo weitem Ums 
fang ift der Alanen= Name: herrfchend. geworden, Sie; felbft, 
ber Kern des Volks, gehören unftreitig zum: teutfchen Haupte 
flamm; denn fie werden ganz wie die Germanen befchrieben. 
Sie’ hatten hohe, Schöne Beftalten, gelbe. Haare, troßige blaue 


Augen, ‚waren in den Waffen ungemein. geübt, : hatten feine. 
Tempel, teine Goͤtzenbilder; nur ein aufgerichtetes bloßes 


Schwerdt war. dad. Zeichen ber nahen Gottheit, in deren Ge= 
genwart die Volksverfammlung gehalten und Urxtheile geſpro⸗ 
chen wurden. » Sie gebrauchten biejelbe Art, mit Reifern zu 
loofen, wie die Germanen; alle.waren frei und. wählten. ihre 
Richter und Hauptleute aus den Angefehniten des Volks 
Aber ‘ihre Lebensweife war noch die alte ‚foythifche. ober nordis 
fche. Sie faßen: faft immer zu Pferde. und, ihre Wehaungen 
waren Karren (bewegliche Zelte) ?): 


Gegen den — der wilden Hunnen half keine ariego⸗ | 


41) Reineggs Befehreibung des Kautaſus I, 15.) fand in biefen 
Gebirgen noch einen Reſt diefes Volks, welcher von ten Tatarn Ebeli 
Alan genannt wird. 

Mit Ammian ſtimmt auch überein Procop. de B. G. V. 


2) Bei dem Vorrüden der Alanen in die. Abenbländer, gemeinfchafts 
lich mit andern teutfchen Völkern, finden wir Nichts, was fie von diefen 
unterfchiede; vielmehr zeigen fie fi als Völker gleichen Stammes und 
verlieren fich endlich unter ihnen. Ihre Kürftennamen Elingen zwar, wie 
Abelung bemerkt, weniger teutfch als andere, fie haben noch etwas Aſia⸗ 
tiſches; deffenungeachtet hat. man feinen. Grund fie zu einem fremden 
Stamme zu zählen. Ein Hauptbeweis iſt indeffen überfehen worden. Der 
Großvater des gothiſchen Geſchichtſchreibers Kornandes würde wohl nicht, 
wie weiter unten bemerkt wird, Notar eines alanifchen Fürften geweſen 
fein, wenn die Sprache beider Völker verfchieden gewefen wäre, 


— 
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kunſt, Feine perfönliche Tapferkeit: Die: Alamen, obgleich: in 
der Schlacht ihnen gewachfen, wurden butch die fortwährenden 
Angriffe endlich ermüdet und überwältigt; fie, bisher gleich- 
fan die Hinterhut der Zeutfchen gegen die afiätifchen Steppen- 
völker, wurden gezwungen dem Hunnenzuge zu folgen, und 
fo flürzte fich die Übermacht auf die beiden Reiche der Go- 
then, daß diefe,. getheilt, wie fie wären, und auf einen fol 
chen Anftoß gar nicht vorbereitet, eigentlich aus den Angeln. 
gehoben wurden. Hermanrich, König der Oſt-Gothen, 
jegt 110 Jahr alt, fah das Unglüd feines Volkes nicht mehrz 
nach der einen Nachricht fol er fich felbft ben Zod gegeben 
haben, nach der andern von zwei rorolanifchen Sünglingen, 
- deren Schwefter er zum Tode berurtheilt hatte, ermordet wor: 
den fein. Sein Nachfolger Bithimer that den Alanen kraͤf⸗ 
tigen Widerfland, ſogar mit Hülfe gemietheter Hunnen‘, aber 
er fiel nach mehreren unglüdlichen Gefechten. Mit feinem uns 
mündigen Sohne Biderich wandten fich zwei Heerführer, 
Alatheus und Saphrar, gegen ben Dnifter, um bei ben 
Weſt-Gothen Hülfe zu finden. In der That rüftete fich 
Athbanarich, der König der Weft:Gothen, mit aller: feiner 
Macht, um die Feinde abzutreiben. Aber diefe fanden in einer 
andern Gegend, wo er: ed nicht vermuthete, einen Übergang 
Uber den Dnifter. und drohten ihn einzufchlieflen, daß er nur 
durch eine ſchnell aufgeworfene Vertheibigungslinie zwifchen 
dem. Pruth und der Donau fich retten Fonnte. Aber das Volk 
war einmal entmuthigt., Ein großer Theil wollte lieber weis 
chen, als das Land mit ben. häfflichen Hunnen theilen *). 


2. Die Gothen werden: theilweife in die römifchen Pro: 
vinzen aufgenommen. Einfluß auf die Weft-Germanen. 
Das Söldnerwefen in feinem größten Umfange. 


Athanarich, ſeines Eides eingedenk, wollte lieber in den 
unwirthbaren Karpathen Schutz ſuchen, als bei den Roͤmern; 


1) Hauptquelle zu dieſem und dem Folgenden Ammian. Mar- 
cell. XXI. 


— 
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er vertrieb dort einige Sarmaten und. blieb: eine Zeit lang ums 
angefochten. Bon feinem Volke aber fammelte fich eine große 
Zahl unter den: Fürften: Alav und Fridigern, näherte. fi 
der Donau und ließ bei K. Valens unterhandeln. Dieſer war 
eben mit Rüftungen:;gegen die Perfer begriffen und räumte 
bem vertriebenen Volke gern dad verödete Ehracien ein. Diefe 
gehörten zu den Thervingern. Nun famen auch jene D fl 
Gothen oder Greuthungen, welche fich unter Viderich mit 
dem Fürften Alatheus und Saphrar gefammelt hatten, nebſt 
dem: Stamme der Taifalen unter Farnob, und begehrten 
ebenfalls Niederlafjungen auf dem rechten Donauufer; fie wurs 
den aber abgemiefen. 

Die Therpinger wurben ‚meift entwaffnet über die Do: 
nau gebracht, fie waren aber kaum heruͤber, fo mächten fie 
einen Aufftand, weil fie die Bebrüdungen und. ben Hohn ber 
xömifchen Beamten nicht zu ertragen wuſſten. 8. Balens 
ſandte ein Heer gegen fie, barumter auch teutiche Sölbner uns 
ter dem SrankensFürften Mellobaud; fie aber riefen nach einer 
blutigen Schlacht, welche Nichts entfchieden hätte, Alanen und 
Hunnen vom jenfeitigen ‚Ufer zu. Huͤlfe und brachen über ben 
Hämus in Thracien ein. Der Eaiferliche Befehlshaber Friges 
rid mufite fih nach Illyrien zurüdziehn, ftieß aber unterweg3 
auf jene Zaifalen unter Yarnob, welche, ohme weiter zu 
fragen, über die. Donau gegangen waren; diefe fchlug er, und 
da ihre Häupter gefallen waren, ſchickte er die Übrigen als 
Kolonie nad Italien. Niemand dachte wohl, daß bald das 
Hauptvolk der Dft-Gothen dort ald Sieger fich niederlaſſen 
winde. Gegen bie Theroinger oder MeftsGothen unter 
Fridigern zog K. Valens felbft zu Feld, verlor aber Schlacht 378 _ 
und Leben, und bie Hauptftadt felbft würde in ihre Hände 
gefallen fein, wenn fie die Belagerungskunft fo gut verftanden 
hätten, ald den. offenen Krieg. Im dieſem Gedränge nahm 
Gratian, Valens Sohn und Nachfolger, den Zheodofius zum 
‚Mitregenten an. Diefet gewann zwar eine Schlacht gegen 379 
die Gothen, konnte aber den Fridigern nicht hindern, Theſſa⸗ 
lien, Epirus und Achaja auszurauben, waͤhrend auch die oben 
gedachten oſtgothiſchen Fuͤrſten, Alatheus und Saphrax, Pan⸗ 
nonien überzogen. Es wurde bald zum Spruͤchwort: fo we⸗ 
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nig die Gothen den Hunnen, fo wenig vermöchten die Römer 
den. Gothen zu vwiberfiehn. Endlich Fam auch Athanarich, der 
König der Weft-Gothen, durch Übermacht aus feinen: Gebir⸗ 
380 gen verdrängt, über die Donau: die Noth brach feinen Eid, 
und Theodoſius ehrte ihn durch ‚einen glinftigen Vertrag: Alle 
Gothen, die ihm nachfolgten, erhielten Niederlaffungen in Moͤ⸗ 
ſien und Ufer⸗Dacien, und die Freiheit als roͤmiſche Huͤlfsvoͤl⸗ 
fer unter ihren eigenen Befehlöhabern zu bleiben ). &o ward 
ber größte. Theil der Weſt-Gothen auf das rechte Donaus 
ufer verpflanzt. Von den Oft:Gothen hingegen blieben die 
meiften Stämme noch in dem bisherigen Lande ?), zwar. ins 
fofern unter der Oberherrſchaft ber Hunnen, daß ſie dieſen 
beim Vorruͤcken im Kriege folgen mußten, im Übrigen aber 
ſich ſelbſt uͤberlaſſen, waͤhrend die Hunnen noch an 60 Jahre 
in den Steppen vom heutigen | Polen und Uns 
garn herumfchwärmten. 

Vor der Hand ſchien alſo bei den ausgewanderten Go⸗ 
then daſſelbe Verhaͤltniß im Großen zu bleiben wie fruͤher: 
es waren groͤßere Gefolgſchaften unter Fuͤrſten, welche ſich 
nicht unter den Hunnen-Koͤnig beugen wollten. Sie wollten 
es darauf ankommen laſſen, ob ſie nicht in den roͤmiſchen 
Provinzen frei bleiben oder gar Sieger werben wuͤrden. 

Diefe große Bewegung im öftlichen Europa hat in Ihe 
Folgen die Weft:Germanen bald erleichtert bald niedergedruͤckt; 
das Erftere fchon dadurch, daß das finfende Reich, in feinem 
Mittelpuncte angegriffen,. die große Vertheidigungslinie bis 
Gallien nicht mehr behaupten Fonnte. Nachdem Gratian, .befs 
fen Feldzug gegen die Alemannen fchon im Obigen gedacht 
worden, aus den Abendländern fich entfernt, hatte, war Die 
Grenze preisgegeben; die Markmannen, QDuaden und 
Sarmaten gingen ungeftraft über ,die Donau, um fich da 
nieberzulaffen oder wenigftens Beute zu holen. 


1) Zosimus IV, 34. Jornandes, c. 27 sq. vergl. Mafcov 
a. a. O. VII Bud. 


2) Abgerechnet jene Abtheilung, welche unter den oben genannten 
Kürften, Alatheus und Saphrar, über die Donau gingen. Viderich, vom 
alten Königsftamm der Amaler,. fcheint zurücgeblieben zu fein. 
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Das Vorruͤcken der Gothen feheint auch auf die hinter. 
ihnen geſeſſenen nordteutichen Voͤlker gewirkt zu. haben; es 
werben bereits die Scyrren genannt; welche mit andern an 
der Donau zum Borfehein-fommen 1): -- BE RT Ä 

Theodofius erfocht noch -einen Sieg über gothifche Voͤl⸗ 386 
fer ?), deffen Denffäule in Eonftantinopel übrig geblieben iſt ?). 
Dagegen warf fi Marimus zum Imperator in den Abend⸗ 
ländern auf, mit Huͤlfe teutfcher Söldner. - Diefer wiederer⸗ 
wachte innere Zwift hat in feinen Zolgen immer mehr Ger> 
manen berbeigezögen, fo daß fie bei den Parteien und nachher 
indem -getheilten Reiche oft gegen einander ſelbſt gefochten, 
durch das Ganze ‚aber immer ‚mehr Übergewicht ‚erlangt haben. 

Während Marimud gegen: Theodoſius zog, fielen drei 
Franken⸗ Fürften, Genobaub, Marcomer und Sunno, 
in’ Gallien ein, vielleicht durch Theodoſius felbft -aufgereizt, 
wie vormals Gonftantius gegen Magnentius gethan. Als 
nachher Theodoſius den jungen Balentinian, Gratians Bruder, 
unter der Leitung des Arbogaft, eines edlen Franken, nach 
Gallien ſchickte, ſchloß diefer ein Buͤndniß mit den zwei letzt⸗ 
genannten Fürften. Der Friede wurde aber bald wieder ges 
brochen aus alter Eiferfucht mit Arbogaſt. Dieſer ging über 
den Rhein, um-die Brudteren, Chamaven, Anfibarier und 
. Chatten, welche unter dem Franken-Namen begriffen was. 
ven, zu züchtigen, ohne jedod Etwas von Bedeutung auszu⸗ 
richten. Nachdem Valentinian, wahrfcheinfich "auf Anſtiften 392 
des Arbogaft, ermordet war, trat diefer zu der Partei des 
Eugenius, der fi zum Imperator ausrufen ließ und bei den. 


41) Ammian. Marcell. XXXI, 4 Zosimus IV, 34 

2) Idatii Chron. Ammian, Marcell. 

8) Sie ift von dem venetianifchen Maler Bellino gezeichnet worden 
und in.P. Banduri, imp. orient. T. II, 508 sq. zu ſehen. Die Fi⸗ 
guren haben viele Ähnlichkeit mit denen auf der antoninifchen. Säule. 
Die gothifchen Fürften mit; ihren Gemahlinnen figen auf Wägen mit 
Ochſen befpannt. Die Beute befteht in Pferden und Rindern. Wenn 
die Bögen, welche auf Kameelen geführt werden, und die Priefterin, 
welche einen Hirſch führt, zu den gothifchen Geſchichten gehören, fo ift 
es ein Beweis, daß das Volt damals noch heidnifch war. Vergl. Ma- 
ſcov a. a. D. ©. 308. u N 

Pfifter Geſchichte d. Teutſchen I. | u © 
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Franken und Alemannen aufs ‚neue Söldner warb. Da: 

394 gegen kam Theodofius aus dem Orient, verflärft durch ein 
gothiſches Her unter den Fürften Gaina, Saul und 
Alarich. Im einer blutigen Schlacht bei Aquileja, worin 
aud viele Gothen blieben, verlor Eugenius das Leben, Arbe⸗ 
gaſt aber toͤdtete ſich felbft *). 

Seit: Caͤſars Zeit haben die Weſt-Germanen den roͤmi⸗ 
ſchen Heeren Söldner, zuweilen auch Befehlshaber gegeben. 
Bon den Gothen aber find auf einmal ganze Bölkerfchaften 
in Sold getreten, und haben in kurzer Zeit ein folches "Ans 
fehn erlangt, daß man im Drient fagte, die Gothen wären 
gleichfam als die Männer, die Nömer ald die Weiber anzu= 
fehn 2). Hatte man vormals in Rom die germanifchen Haare 
nachgemacht, fo fah man jest in Gonftantinopel die gothifche 

395 Tracht. Bei der Zheilung des Reichs unter die Söhne des 
Theodofius, Arcadius und Honorius, ward diefer Einfluß noch 
größer. Die Abendländer unter Honorius blieben ziemlich 
ruhig. Der Vandale Stilico, der unter feinem Namen, die 
Regierung führte, ging von Rhätien am Rhein abwärts, um 
mit den Alemannen und Franfen die Bündniffe zu erneuern ?). 
Die Gothen hingegen erfüllten den ganzen Orient mit Unru— 
ben, fo daß Honorius feinem Bruder ein Hülfsheer ſchicken 
muffte; wobei auch der Gothen-Fürft Gaina war. Diefen: ges 
warn Stilico, um den Rufin, der am morgenländifchen Hofe 
war, was er am abenbländifchen, aus dem Wege zu fchaffen. 
Auch feinen Nachfolger, einen Berfchnittenen, ftürzte Gaina, 
und da er nun feine Macht fühlte, bedrohte er ſelbſt die 
Hauptſtadt. Er erlitt aber eine Niederlage, und da er in ſein 
Vaterland über die Donau zuruͤckkehren wollte, wurde er von 
dem Hunnen=FZürften, Uldes, gefchlagen und fein Kopf nad 

- Conftantinopel geſchickt *). 


U Nach Sulp. Alexander, einem gleichzeitigen Gefchichffchrei: 
ber, bei Gregor. Turon, [I, 9. und Orosius VII, 35. 
2) Synesius in Orat, de regno etc. 
3) Claudian, de IV. Consul. Honor. 
4) Auſſer Claudian, Socrates VI, 6. Zosimus V, 19. 
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8. Aufbruch) der Weſt-Gothen und ber Vandalen, 
Alanen und Sueven in die Abendländer, 


Schon Nufin hatte dem Arcadius den Rath gegeben, bie 
übermächtigen Wefl:Gothen dem abendlandifhen Kaifer auf 
den Hals zu ſchicken. Da mit den Jahrgeldern nicht eingehals 

ten wurde, wählten jie den oben gedachten Alarich *) zum Koͤ— 
nig und bedrohten das Reich. Auf einmal aber brachen fie 
aus ihren Sigen in Möften und Dacien auf und fielen in 396 
Sriechenland ein. Stilico fandte eine Flotte nach dem Pelo— 
ponnes und bot zugleich die Hand zu einem Vertrage. Ala⸗ 

. rich blieb in Illyrien liegen, bis er fein Volk beffer bewaff⸗ 400 
net hatte, ‚ dann nahm er den Zug nach Italien ?). 

Diefer Aufbruch war das Signal für alle nördlichen Vol⸗ 
ker, um in die Abendlaͤnder einzufallen. Unverabredet, ohne 
gemeinſame Maßregeln, oft wider einander ſelbſt, ſtrebten doch 
alle, gleichſam inſtinctartig, auf Ein Ziel, und das iſt auch 
allein die Einheit in dieſen ſo verwotrenen, oft eben fo dun⸗ 
Fein Gefchichten. ‘ 

Bei Alarichs Annäherung beruhigte Stilico ſchnell die 
Grenze von Rhätien und nahm einige diefer Völker in Sold; 
auch führte er die Legionen aus Gallien-nach Stalten. Ans 
fangs fchien ihm Alles nach Wunfch zu gehen. Aarich wurde 
zweimal gefchlagen und verftand fich zu einem Buͤndniß gegen 403 
den morgenlaͤndiſchen Hof. Stilico hielt ſich in ſeiner Stelle 
ſicherer, wenn er den Honorius in offenen Krieg mit ſeinem 
Bruder verwickelte, und verſprach Illyrien wieder ganz zum 
abendlaͤndiſchen Kaiſerthum zu bringen. 

Allein mitten in dieſen Unternehmungen fiel, gleich einer 405 
Sturmwolke, ein anderes Kriegsheer?) vom Norden her, un⸗ 


1) Er war auf der Inſel Peuke geboren und gehoͤrte zum Geſchlecht 
der Balten. Claudian. 


2) Claudian de B. Get. — Jornandes, c. XXIX. sq.i 


3) Nah Orosius VII, 37. mehr ald 200,000 Gothen. Er hat 
das Ganze nur vom Hörenfagen und babei viel Unglaubliches. Zo- 
simus V, 26. richtiger, daß es Völker jenfeit des Rheins und ber Do: 
nau gewefen. Augustin. Serm. CV, 10. und de civit. Dei V, 23 

15 * 
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ter der Fuͤhrung eines. Fuͤrſten, Namens Radagais (Rade⸗ 
gaft *) in Italien ein. Man weiß nicht einmal, von welcher 
Nation diefer geweſen; Einige nennen ihn einen Gothen, bei 
Andern heifft er Scythe oder Bandale!). Bon feinen Völkern 
wird bloß gefagt, daß fie zwifchen dem Rhein und der Donau 
fi gefammelt. Über den Ausgang feines Zugs find die Mei- 
nungen fogar im Widerfpruch. Einige laffen ihn mit feinem 
Heere gefangen werden, nach Andern ſoll er, wie Alarich, mit 
Stilico in ein Buͤndniß getreten ſein. 
Das allein liegt am Tage, daß gleichzeitig mit ben Weft- 
- Gothen auch aus dem innern Germanien Voͤlkerſtaͤmme, von 
welchen bereits einzelne Horden, ald Heruler zc. ſich gezeigt, 
in größern Maffen ausgezogen; daß die nach Italien gefom= 
menen nur einen Theil davon ausgemacht, der Hauptzug aber, 
laut den übrigen Nachrichten, den alten Germanenweg nach 
406 Werften eingefchlagen hat. Drofius und Zofimus nennen Bans 
dalen, Alanen, Sueven, Burgunder; auch Marfmannen 
und Quaden feien dabei gewefen. Hieronymus fekt hinzu: 
Heruler, Gepiden, Sachſen ?). Lebtere Namen find wieber 
unficher; hauptfächlich find es die drei zuerft genannten Voͤl—⸗ 
fer, die fich von jest an jenfeit der teutfchen Weſtgrenze aus— 
dehnen; wobei zu bemerken ift, daß die rheinifchen Ger= 
manen feine gemeinjchaftlibe Sache mit ihnen 
gemacht haben. Bon den Franken wird ausdrüdlich ges 
meldet, daß fie, damals noch dieffeit des Rheins ſeßhaft und 
mit den Römern meift in gutem Verftändniß, jenen Wider: 
fand gethan, aber den Kürzern gezogen hätten). Mit Raub 
und Verheerung durchbrachen die Horden die bisherigen Linien 
und drangen bis zu den Pyrenden, da die Legionen aus Gal: 
lien weggeführt waren. Dadurch erhielten denn die zuruͤckge— 
bliebenen Germanen auch wieder freiern Spielraum. Conftan: 


nennt den Rhadagais auch einen gothifchen König. — Marcellin beim 
3. 406. fchlägt das Heer ebenfalls auf 200,000 an. 

1) Das Nähere bei Mafcov a. a. ©. ©. 346, 

2) Vergl. Maſcov a. a. O. ©. 372. Zwei Häupter der Alanen 
hieffen Goar und Respendial. 

3) Procop. de B. Vandal. c. 3. Gregor, Turon. nad) dem 
gleichzeitigen Renat. Profut. Frigerid. 
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tin, der ſich in Britannien, wo auch bie Sachſen wieber zum 
Borfchein kommen, als Cäfar hatte ausrufen laffen, kam nad) 407 
Gallien heruͤber und zog bie fremden Voͤlker an fih. Ron 
der andern Seite feste ſich auch Alarich wieder in Bewe— 
gung, und fo Tam ber abendländifche Kaiferhof zu Ravenna 
in zweifaches Gedraͤnge: Alarich foderte Noricum zur Nieder: 
laſſung; Conftantin drohte Gallien und Spanien abzureiffen. 
Bald ward mit diefem bald mit jenem unterhambelt; man 
wollte einen durch den andern drüden: aber jeder nene Ver: 
ſuch ſchlug übler aus als der vorige. Dreimal belagerte Ala⸗ 
rich Rom; das zweite Mal fehte er einen Kaifer, mit Namen | 
Attalus; das dritte Mal nahm &r die Stadt mit Sturm ein, 
ftarb aber bald hernach, worauf die Gothen feinen Schwager 410 
Ataulph (Adolf) zum König wählten '). / 
Conſtantin ‘wurde von Honorius zum. Mitregenten ers 
nannt, fiel aber aufs neue ab, doc, konnte er Spanien nit 
behaupten. Gerontius ließ dafelbft ben Marimus zum Cäfar 
ausrufen und — öffnete den Vandalen, Alanen und Sue— 
ven die Pyrendenpäffe?); ein Schritt, der die ganze Geftalt 
des Landes geändert hat. Gerontius belagerte den Conſtan⸗ 
tin zu Arles, nachdem er ſeinen Sohn Conſtans gefangen und 
getoͤdtet hatte. Honorius ſandte auch ein Heer gegen Con: 
flantin, unter Conftantius, einem Pannonier. Jener hatte 
die Franken und Alemannen zu Hülfe gerufen; aber 
Gonftantius trieb. fie zurüd, und nun ergab ſich Gonftantin; 
dadurch wurden die Provinzen wieder zum römifchen Reiche 
gebracht, jedoch mehr dem Namen nach, da die eingebrunges 
nen Bölker in dem, Befit der Länder gelaffen werden muſſten ?). 
Es war die letzte Mafregel oder Hoffnung des finfenden 
Reichs, die Völker eines durch das andere aufzureiben. Sie 
verftanden ihren Vortheil bejler und theilten fih in die Laͤn— 
der. Die Bandalen und Gueven behielten Gallicien und 
Alt:Gaftilien, die Alanen Luſitanien und Garthagena; die 
Silingen, ein vandalifches Bolt, nahmen das Land, das 


1) Hauptfählich nach Zosimus V. 
2) Zosimus VI,5. Orosius VII, 5. 
3) Gregor, Tur. 11, 9. 
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von ihnen CB) Anbdalufien genannt wird. Über die Sueven 

herrfchte Hermanrich, über die Vandalen Gunderich 5; der Ala— 

nensKönig hieß Atar. Nachdenr fie fich unter einander vergli- 
411 hen hatten, fandten fie Friedensboten an Honorius, welcher 
| bewilligte, was er nicht hindern fonnte !). 

412 Nah Gallien Famen im folgenden Jahr die Weft-G os 
then, wohin man fich ihrer gleich Anfangs zu entledigen ge= 
wünfcht hatte; e3 ift ungewiß, ob der Zug im Einverftänbniß 
mit Honorius gefchah, oder mit Jovin, der fih damals mit 
Beiftand teutfher Völker in Mainz als Cäfar ausrufen ließ ?). 
Das ift ficher, daß Ataulph, der Gothen: König, von Beiden 
gefucht und mit Beiden wieder umeind worden ift. Auch als 

414.er die Placidia, des Honorius Schwefter, ſich vermählte, - war 
fein Friede; fein Nebenbuhler Eonftantius fchlug ihn bei Nar⸗ 
‚bonne, worauf er fich entichloß mit feinem Volfe nad) Spa: 
nien zu ziehen. Sein Nachfolger Wallia machte mit ven Roͤ⸗— 
mern Friede und übergab die Placidia dem Conſtantius; dann 
befriegte er die Sueven, Vandalen und Alanen; die Letztern 
befonders erlitten eine Niederlage und vereinigten fih, weil 
fie ihren König verloren hatten, mit den Vandalen; die Go: 
then aber breiteten ihre Macht wieder über die Pyrenden und 

419 Aquitanien aus und wählten Zouloufe zum Königsfig ?). 


4. Entfcheidung für die Sitze der Weſt- Germanen. 


Der Durchzug der Gothen durch Gallien gewährte auch den 
Rheinvölkern freiere Ausdehnung. Entfcheidend für -unfere Ge: 
fchichte ift,. daß diefe nicht mit den Sueven und Vandalen 
weiter gezogen, fondern in ihren langfterwählten Sitzen geblies 
ben find; fonft würden fie, wie jene, endlich fammt ihrer Spra⸗ 
che in den römifchen Provinzen ſich verloren haben... Jetzt Fa: 
men die Römer felbft mit günftigern Bedingungen ihnen ent: 
gegen. Um gegen die Well: Gothen freie Hand zu behalten, 


1) Orosius VII, 41. 
2) Gregor. Tur.|, c. 


3) Rah Olympiodor, Prosber, Jornandes, Idatius 
und Paulinus. Der Legtere lebte damals zu Bourbeaur. 
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machte Conftantius mit den Burgundern, welche dem So: 
vin beigeftanden, Sriebe, und raͤumte ihnen Sige im römifchen 
Ober:Germanien ein !), wo fie fich bald bis in die Hochlande 
ausgebreitet und diefen. ihren Namen gegeben haben. Die 
Alemannen, ihre bisherigen Nachbarn, bfieben ihnen. auf 
der Ferfe, und konnten fi dann nach zwei Seiten (gegen 
Gallien und Helvetien) freier bewegen. Die Juthungen und 
andere fuerifche Stämme fahen Rhätien und Noricum geöffnet. 
Die Franken flreiften immer freier im römifchen Nieder: 
Germanien. | — 

Was in fünf Jahrhunderten, ſeit ven Kimbern, nicht er— 
reicht werden konnte, das vollbrachten die zwei letzten Jahr— 
zehente. Nom erobert, jedoch feinem ſchwachen Kaifer wieder: 
gegeben; die abendländifchen Provinzen mit germanifchen Voͤl⸗ 
fern erfrifcht; das eigentliche Zeutfchland frei und im Begriff 
die füdwefllichen Grenzen zu erweitern. - Inneres Zufammen: 
finfen der römifchen Macht und fleigendes Übergewicht der 
teutfhen Stämme an Menfchenzahl und Kriegsübung muffte 
diefen Ausgang herbeiführen. Diefe zwei Sahrzehente bleiben 
Aufferft merkwürdig, weil” fie die Grundlinie zur neuen Geftal- 
tung der europäifchen Staaten gelegt haben. Auch der große 
Sturm, der jegt noch von Oſten Fam, Eonnte fie nicht mehr 
zerſtoͤren. 


Vierter Abſchnitt. 


Die Teutſchen zur Zeit des großen Hun— 
| | nenzugs. * 


Die Weſtgothen fagen nun beinahe am Ende des weftlichen 
‘ Europas; ihre alten Nachbarn und- Stammesverwandten, die 
Oſt-Gothen, waren noch in ihren Sigen auf den öftlichen 


1) Prosper ada. 414. cf. Cassiodor, .Chron. ad consulat. 
Lucian, 
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‚Grenzen dieſes Welttheild. Die Bandalen in Spanien gingen 
bald darauf nach Afrika hinuͤber. Das war die größte Aus—⸗ 
dehnung des teutfchen Stammes. In Furzer Zeit wurden bie 
entfernteften Enden einander näher gebracht; Teutſchland felbft 
aber. bebeutend verengert. 


1. Die Verhältniffe bis zur Ankunft Attilas. 


Wahrend das abendlaͤndiſche Reich ſich mit den eingewander⸗ 
ten Germanen abzufinden hatte, bezahlte das morgenlaͤndiſche 
den Hunnen Friedens- oder Jahr-Gelder, worüber Theodo= 
ſius ſchon mit dem Könige Rua, XAttilas Alterem Bruder '), 
übereingefommen war. Dean fah wohl, daß das noch gefähr= 
lichere Nachbarn wären ald vormals die Gothen. Hunniſche 
Horben ftreiften an der Donau herauf, und liefen ſich als 
Hülfsoölker bald von den Römern, ‚bald von den Germanen 
gebrauchen. 

Diefe Maßregeln verſtand Niemand beſſer als Astius, 
der nach Honorius Tod die Oberbefehlshaberſchaft im abend⸗ 
laͤndiſchen Reiche erhielt?) und zuerſt einen andern Kaiſer, 
Namens Johannes, mit hunniſcher Hülfe unterſtuͤtzte )). " Da 
aber der Sohn des Honorius, Valentinian III, von dem 

425 orientalifchen Hofe Beiftand erhielt, fo bediente er fih eben 
diefer Hunnen, um für fich einen günftigen Vergleich zu tref⸗ 
fen. Er bewog ſie zuruͤckzugehn und blieb in ſeiner Wuͤrde. 
Um ſeinen unbegrenzten Ehrgeiz zu befriedigen, war er in der 
Wahl der Mittel eben nicht aͤngſtlich; die gefaͤhrlichſten ſchie⸗ 
nen ihm die anziehendſten. Der Statthalter in Afrika, Bo— 
nifacius, ſtand ihm in der Gunſt der Vormuͤnderin Placidia 
im Wege; durch Verleumdungen bewog er ihn zum Aufftand, 
wozu Vandalen und Alanen aus Spanien gerufen wur: 
den. Als Bonifacius die Taͤuſchung entdeckte, waffnete er ge: 
gen jene, erhielt auch Verſtaͤrkung aus Rom und Conftantino> 


1) Attilas Vater hieß Mundzucco. Jornandes. 
2) Er hieß Magister militum, 
3) Socrates VII, 4. 
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pel, wurbe aber zweimal gefchlagen, und man muffte den 
Bandalen das eingenommene Land förmlich abtreten *). 435 

AsëGtius, der indeffen Rhatien gegen die Einfälle ver Su: 
thungen gefl ichert und Noricum beruhigt, auch am Nieder: 430 ff. 
rhein die Franken abgewiefen und Friede mit ihnen gefchlofs 
fen hatte 2), warb nun auch bei der Placidia verdächtig ges 
macht, und follte deswegen feine Stelle vem Bonifacius ab⸗ 
treten. Er verließ fich auf- die Anhaͤnglichkeit des Heeres, 
wagte ein Treffen, warb aber geſchlagen und nahm jetzt ſeine 
Zuflucht zum zweiten Male zu den Hunnen. Nach Iahreöfrift 
ward er wieder zurüdberufen; Bonifacius war in jenem Tref⸗ 
fen geblieben, und man bedurfte nun feiner gegen die wieder 
abgefallenen Provinzen. Gundichar, König der Burguns 
der, hatte fich bis Belgien ausgebreitet, wozu "er, wie es 
fcheint, auch von andern Völkern Hülfe hatte. Aëtius fchlug. 4 
ihn in zwei Feldzügen. Die Gallier in Armorika hatten fich pe 
unter den bisherigen Unruhen frei gemacht; gegen fie nahm 
er einen alemamnifchen Fürften, Cocharih, in Sold und ver: 
wüftete ihr Land *). Ernfihaftere Anftalten erfoderten die Wefts 
Gothen, welche jest (nach 10 Sahren) den Frieden wieder 436 
brachen. Aetius ließ hunnifche Söldner kommen. Aber Lito- 
rius, der es ihm zuvorthun wollte, wurde gefchlagen, und 
nun fand das Land bi an die Rhone den Gothen offen. 
Shr König Theodorich ſchloß mit dem Statthalter in Gallien, 
Avitus, einen günftigen Frieden. Dagegen gab Aetius den 439 
Alanen, welche in Gallien zurüdgeblieben ‚waren, die Ges 
gend um Valence am linken Rhoneufer, um die Gothen durch 440 
fie zu beſchraͤnken *). 

Ehe die Letztern noch beruhigt waren, brach der Bandes 

en König, Genferich, in Afrika los, und zerftörte nicht 439 
allein Gatthago auf das. graufamfte, fondern bedrohte auch 
Sicilien, Sardinien, Corſika, und machte fih zur See eben fo 


1) Procop. de B. Vand. I, 3. 

2) Idatius ad a. 480, 431. Prosper ad a. 429. 'Cassio. . 
Chron. Saͤmmtliche auch zu dem Folgenden. 

3) Constantius in vita 8. Germani II, 5. 

4) Zu den oben angeführten vergl. Sidon. Apollin. V, 9. 


/ 
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furchtbar, ald vormals die Garthaginenfer )). In Spanien 
breiteten fih die Sueven unter Hermanrich nach dem Ab- 
zuge der: VBandalen aus und fchlugen die Römer, welche Vi— 

446 tus gegen fie führte*). Aötius hingegen trieb den Fran 
fen: König Elodio, der bis Cambray geffreift hatte, zurüd ). 

442 Zur nämlichen Zeit fielen die Hunnen in Thracien ein, 
und hinderten nicht nur den Theodofius dem. abendländifchen 
Reiche fernere Hülfe zu ſchicken, ſondern bedrohten bald auch 

447 Illyrien *). Ale Macht über diefe zahlreichen Voͤlker und 
ihre Fürften war jetzt vereinigt in Attila, nach dem Tode fei- 
ned legten Bruders Bleda (445). Der Zeitpunct war gefom- 
men, da Attila” von diefer vereinigten Macht Gebrauch ma⸗— 
hen wollte. Hatte Aetius fich nicht gefcheut hunniſche Hülfs- 
völfer hereinzuführen, fo ſahen jet Andere, welche bebroht 
oder misvergnügt waren, auf Attila. Ihm fandte Botfchaft 
ber Bandalen:König Genferih, aus Furcht, die Weft-Gothen 
möchten ſich mit den Römern gegen ihn vereinigen, weil: er 
im mistrauifchen Alter feine Schwiegertochter, wegen Verdach⸗ 
tes der Giftmiſcherei, mit abgeſchnittener Naſe und Ohren ih— 
rem Vater Theodorich zuruͤckgeſchickt hatte. 

Dieſe Vandalen,, vor kaum 50 Jahren aus dem unbe: 
kannten Often Germaniend bis Spanien vorgedtungen, dann 
nach Afrika übergegangen, boten jeßt dem Hunnen=König an 
der Oftgrenze von Europa die Hand. Was —— gewalti⸗ 
ger Umkreis! 

Attila fand die Auffoderung nach Wunſch; er hatte be⸗ 
reits feinen Blick auf die Abendlaͤnder gerichtet: Honoria, 
K. Valentiniand Schwefter, unzufrieden, daß diefer auf Feine 
anftändige Vermählung für fie bedacht war, foll ihm durch 
geheime Boten ihre Hand angetragen haben. Aber fein erftes 
Augenmerk blieben die Weſt-Gothen. Erſt ‘wollte er. fie 


1) Nach Prosper und Salvianus. 
2) Rad) Idatius. 


3) Sidon. Apoll. in Panegyr. Majoriani. Gregor. Turon. 
11,9. 


4) Hauptgtielle wird hier Priscus de Legat. und Jornandes 
de Reb, Get. c. 36 
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mit den Römern entzweien und ließ dem König Theodorich ei⸗ 
nen Zheilungstrastat ‚vorlegen. Dem Kaifer aber fchrieb 'er, 
die Hunnen wollten als alte Freunde und Bundesgenoffen der 
Römer die. Weft-Gothen aus Gallien und Spanien vertreiben 
und ſo des Reiches Grenze wieder herftellen. 


2. Die ſaͤmmtlichen germaniſchen Völker in zwei feind- 
lichen Hälften auf den catalaunifchen Feldern. 
Ruhm der Welt: Gothen. 


Kaiſer Valentinian entdeckte Attilas Anſchlaͤge; er erkannte 
die große Gefahr und bot Alles auf, um bie Fuͤrſten und Voͤl⸗ 
Zer der Abendländer. gegen die andringende Macht der Hunnen 
zu vereinigen. Dem Könige Theoborich fehrieb er: Stehe 
auf, edler Fürft der Weſt-Gothen, dir ift eine der fchönften 
Provinzen gegeben, flreite für und und dich. ‚König Theodo— 
rich antwortete: Nie hat ein gerechter Krieg einem Könige ber 
Weſt⸗Gothen zu ſchwer gefchienen, und nie hat einer Furcht‘ 
gekannt. Eben fo denken die Großen meines Reichs; das 
ganze Volk der Wefl-Gothen greift freudig zu feinen allezeit 
fiegreichen Waffen. Mit gleichen Worten mahnte Valentinian 
ben König der Alanen, Sambida oder Sangipan, dem 
Das Land am linfen Rhoneufer gegeben war; ferner mahnte 
er den König der Burgunder, die verbündeten Gemeinden Gal⸗ 
liens und die Fürften der Franken in den Niederlanden. 
Indeſſen zog Attila durch die Donauländer herauf mit 
einem Heer von etwa 700,000 ftreitbaren Märmern aus mans 
cherlei Nationen, jeder Stamm unter feinem Fürften, alle aber 
unter feinem Winf. Bon teutfchen Völkern waren mit ihm 
die Oſt-Gothen unter drei Fürften, Walamir, Theudemir 
und Widimir, Brüdern; die Gepiden unter Artharichz diefer 
und der Gothe Walamir follen fein meiſtes Vertrauen gehabt 
haben. Die gothifche Sprache wurde aud) an feinem Hofe 
häufig gefprochen. Der. gleichzeitige Sidonius, nennt ferner 
die Rugier und Scyrren, die Zoringer, die Brudteren und 
Franken. Man fieht daraus, “daß alle Völker dieſſeit des 
Rheins unter Attila gegen ihre Brüder in Gallien zogen, mit 
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Ausnahme ber Sach ſen, welche, von biefer Völker-Bewegung 
unberührt, ihre Streifzüge zur See verfolgten und in Britans 
nien-feften Fuß faflten, ein Jahr früher, ehe Attila gegen die 
Abendländer aufbrach *). Zwei fraͤnkiſche Fürften, Bruͤder, 
ſtritten um die Regierung, der Eine ſuchte Beiſtand bei Aëtius 
zu Rom ?), der Andere rief den Attila zu Huͤlfe. Die Voͤl— 
kerſpaltung ging alfo ‚mitten durch den Sranken= Verein, und 
eben diefer legtere Zwift iſt es, der Attila Anlaß gab, zuerſt 
in das Land der Franken und in Belgien einzufallen. Nach, 
biefem ſchlug er den König der Burgunder, Gundichar, und 
drang  unaufhaltbar hinauf gegen. die Grenzen der Weft- 
Gothen °). 

Hier erfchien Aötius mit dem römifchen Heer. Die Weft: 
Gothen waren aufs befte geruͤſtet. Die Römer felbft waren 
nicht zahlreich, aber fie hatten viele Hülfsoälfer von den Gal⸗ 
liern und Germanen, welche bereits genannt find. Attila ging, 

451 zurüd auf die catalaunifchen- Felder (Chalons für Marne), 
bort rüftete er fih zur Schlacht *). - Er felbft befehligte die 
Mitte, feine Hauptmacht; die Oſt-Gothen flanden auf dem 
einen Flügel, die Gepiden nebft den übrigen Hülfsvölfern auf 
bem andern. - 

Aetius hingegen und Theodorich ftellten den Alanen= Koͤ—⸗ 
nig, dem fie nicht recht trauten, in die Mitte, jener führte 
ben linken, diefer den rechten Flügel. Alfo ftanden die fammt: 
lichen teutfchen Völker einander gegenüber, der eine Theil bei 
den Römern, der andere bei den Hunnen, und diefer Tag 
folte entſcheiden, ob Teutſchland und vielleicht Europa hun— 
niſch werden follte. 

Attila gebot den Seinigen mit aller Macht auf die Weft- 
Gothen und Alanen loszugehen, denn in dieſen beruhe die 


1) Jornandes Il. c. cap. 86. nennt auch die Saxones als römi: 
ſche Hülfsvölker; dies koͤnnte hoͤchſtens eine an den Küften von Gallien, 
wohin fie öfters ftreiften, geworbene Horde fein. — Was Britannien 
betrifft, vergl. Mafcova. . 9.1, 442, | Ä 

2) Bier fah ihn Prifeus ſelbſt. 

3) Paul, Diac. de gest. episcop. Mett. 

4) Zu den oben genannten Quellen Idatii Chron. 
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Kraft des Feindes. König Theodorich ſtand muthvoll mit fei- 
nen zween aͤlteſten Soͤhnen an der Spitze des Volks, er fiel, 
von dem Oſt-Gothen Andagis durchbohrt, aber ſeine Weſt⸗ 
Gothen wichen nicht. Das Wuͤrgen dauerte bis in die Nacht 
und fchien Nichts entfchieden zu haben. : Doch fürchtete Attila 
einen Überfall und war entfchloffen, wenn es zum Aufferften 
fäme, auf angezuͤndeten Sätteln fich felbft den Tod zu geben. 
Die Weſt-Gothen brannten ihren König zu rächen; aber der 
ältefte Sohn Thorismund ließ ſich uͤberreden, heimzukehren, 
damit nicht einer ſeiner juͤngern Bruͤder ſich des Reichs be— 
maͤchtigte. Aetius hielt für beſſer Attila ziehen zu laſſen, um 
ihn nöthigenfalls gegen die Weft:Gothen zu Hülfe zu haben. 
So ficher hielt ſich Astius, daß er nicht einmal die Zugänge 
zu Stalien befeste. Auf einmal brach Attila herein, zerftörte 
Aquileja und plünderte alle Städte Oberitaliend. Aetius. war 
fo verwirrt, daß er dem Kaifer zur Flucht rieth. Indeſſen 
gingen Friedensboten zu Attila, Papft Leo trat ihm felbft ent= 
gegen. Attila nahm den Frieden endlich anz es ſchien, er 
wolle gegen den Drient ziehen, weil die Jahrgelder von Con 
ftantinopel ausblieben; aber gplöglich wandte er fich nochmals 
gegen Gallien , woraus man vermuthen kann, die Römer häts 
ten verfprochen, jenen Völkern nicht mehr beizuftehn. Attila 
fiel zuerft auf die Alanen; aber Thorismund, der Weft:Gothen 
König, wollte nicht warten, bis die Reihe auch an ihn kaͤme; 
er zog ben Alanen zu Hülfe und ſchlug die Hunnen zum zwei⸗ 
ten Mal, worauf Attila von den Abendländern abfland *). 
Diefem Volke, das in feinen alten Sigen zuerft der hun⸗ 
nifchen Dienftbarfeit gewichen, war es vorbehalten, die Abend⸗ 
ander von demfelben Soche zu befreien. Der Name der Welt: 
Gothen hat fich endlich verloren; aber ihr Ruhm ift geblieben. 


8. Herftellung nach dem Hunnenzug. 


So große Veraͤnderungen der erſte Stoß der Hunnen vom 
Oſten bis in die Abendlaͤnder hervorgebracht hat, ſo hat doch 
der Hunnenzug ſelbſt nachher Nichts geaͤndert. Attila ging, 


1) Jornandesl.c. c, 48. 


238 Bub 1 Zweiter Zeitraum. Abſchnitt 5. 


wie er gefommen war. Der römifche VBölferbund wurde zwar 
ſchon in feiner Gegenwart durch die Zreulofigkeit des Aetius 
wieder aufgelöft; aber die Völker blieben in ihren bis jetzt ges 
nommenen Nieberlaffungen. Auch jener Franken Fürft, der 
römische Hilfe gefucht hatte, wurbe nach Attilas Rüdzug in 

die Regierung eingefeht *). Die dieffeitigen Teutfchen, von 
ber hereingebrochenen Übermacht mit fortgeriffen, fielen wieder 
ab, wie die Horden zurüdgingen. Der inmere Zuftand in dies 
fm Zeitpunct kann aus Mangel an Nachrichten nur vermuthet 
werben; felbft der Weg, den Attila nach Gallien hin und her 
genommen, laͤſſt ſich nicht näher bezeichnen. Da im innern 
Zeutfchland noch Feine Städte waren und die Eimmohner fich 
den Hunnen geflgt oder zum Theil mit ihnen gezogen, fo 
war auf feinen Fall die Verheerung von der Art, wie in Gal⸗ 
lien und Stalien. Auch an Volk fcheinen fie in der Entfchei: 
dungsfchlacht nicht viel verloren zu haben, weil fie kurz dar—⸗ 
auf in flarker Zahl im Weften und Süden fich ausdehnen. 
Die durch Überwältigung hervorgebrachte Spaltung der ger: 
manifchen Völker verfchwindet eben fo bald wieder. 


Fünfter Abſchnitt. 


Zortfegung der germanifhen Kriege und 
Wanderungen bis zur Auflöfung des abend- 
löndifhen Römerreihes 


1. Gallien von den Alemannen, Franken und Sachfen 
aufs neue bedroht. Die Vandalen in Rom. 


454 Drei Sabre nach der Hunnenfchlacht fiel Aetius, der bisher 
Gallien vertheidigt hatte, durch die Hand des Kaifers Valen> 
tinian, dem er verdächtig geworben, und das Jahr darauf 


’ 


1) Gregor. Turon. U, 7. 
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wurde der Kaifer felbft ermordet. Sofort erfchienen die Ale⸗ 
mannen und Franken wieber auf. ihren alten Wegen im 
Gallien, beide als ein mächtiger Völkerverein. Bon den vers 
bündeten Armorifern wurden die Sachfen gegen die Römer 
zu Hülfe gerufen'). An die Stelle des Aëtius Fam Avitus, 
det. ſich bereitö um Gallien verdient gemacht hatte; durch feine 
klugen Anftalten wurden jene Völker in Eurzer Zeit wieder zur 
Ruhe gebraht. Doch war ed nur ein Stillftand. Mit dem 
Könige der Weft-Gothen, bei deſſen Vater er viel gegol- 
ten, erneuerte Avitus das gute Verſtaͤndniß. Da bie Abend- 
finder Faum gefichert waren, kamen die Banbalen aus 
Afrika heruͤber. 

Maximus, der ſich zum Kaiſer aufgeworfen und Valen⸗ 
tinians Witwe, Eudoria, ſich vermaͤhlt hatte, verrieth dieſer, 
von Wein und Liebe trunken, daß er aus Rachſucht, weil Bar 
Ventinian fein Weib gefchändet, diefen zur Ermordung des Aë— 
tius gereizt und ihn felbft dadurch ins Verderben geftürzt habe. 
Eudoria, im fillen Ingrimm, berief den BandalenKönig Gen: 
ferich; er Fam und befreite fie; Maximus warb in Stüde ge: 
bauen, und Rom zum zweiten Mal, viel fchredlicher als durch 
die Weſt-Gothen, geplündert. Bierzehn Tage währte bie 
zum Spruͤchwort gewordene vandalifche Verwüflung. Das 
war wohl der Zag, welchen Marius ahnungsvoll ſah, als er 
auf Catthagos rauchendem Schutte ſaß ?). 

In dieſem Ungluͤck wurde Avitus zum Kaiſer ausgerufen. 
Die Gallier aber hofften endlich frei zu werben oder das Reich 
an fich zu bringen. Avitus zählte übrigens vorzüglich auf den 
Beiftand der Weſt-Gothen. Marcian, der,in Stalien den 
Kaifer-Zitel führte, konnte nicht umhin, ihn als Mitre— 
genten anzuerkennen. Waͤhrend aber beide mit den Vandalen 
unterhandelten, draͤngten fi) vom Oſten her die teutſchen Voͤl⸗ 
fer näher zuſammen ). 


1) Sidon. Apollin. Carm. VI. 
2) Procop. de B. Vand. I, 4 sq. 


5) Sidon. Apoltin in panegyr, in Avitum. Gregor Tu- 
ron. II, 11, 
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2. Bufammentreffen der Oſt-Gothen und Donau-Sues 
"ven, wie ber Beft-Sothen und Sueven in Spanien. 


453 Nach Attilas Tode, der ſchon im erſten Jahr. nach ſeinem 
Ruͤckzug erfolgte, riſſen ſich die übrigen teutſchen Voͤlker, welche 
ihm zu ihren alten Sitzen gefolgt waren, ebenfalls los, na⸗ 
mentlich die Gepiden, Gothen, Sueven, Alanen und 
Heruler. Den erſten Schritt hierzu that Artharich, Koͤnig 
der’ Gepiden. Eine Schlacht am Fluſſe Netad in Pannonien 

entſchied gegen Attilas Söhne, und es fand nun eine eigne 
Laͤnder⸗ Verwechslung Statt. Die. Gepiden nahmen Dacien 
ein, welches die Hunnen ſeit dem Abzuge der Welt: Gothen 
fich zugeeignet. hatten. Die Hunnen aber z0gen gegen ben 
Pontus Eurinus, in die bisherigen : Sige der Oſt⸗ —— 
Da die Letztern ſich von ihrem Lande ausgeſchloſſen ſahen, ba⸗ 
ten ſie den orientaliſchen Kaiſer Marcian um Niederlaſſungen 
über der Donau, und erhielten Pannonien von Sirmium (Mi⸗ 
trowitz) bis Vindobona (Wien) Diefer Übergang der Oft: 
Gothen hat für die. Abendländer eben fo wichtige. Folgen ges 
habt, alö vorher. der Zug der Off: Gothen. Die Scyrren und 
Satagarier und die übrigen Alanen, mit ihrem Fuͤrſten 
Gandar !), erhielten Klein» Scythien und das untere Möfien. 
Die Rugier und einige andere Stämme famen ebenfalls über 
die Donau. Die Weſt-Gothen theilten - fih in das Land 
unter ihren drei Zürften, Walamir, Theodemir und. MWidemir, 
kamen aber auf gemeinfchaftlichen Zagen zufammen, um Ein 
Volk und Reich zu bleiben. Im diefer Bereinigung: flritten fie 
glüdlich gegen wiederholte Angriffe der Hunnen. Es ift oben 
einer Abtheilung Oft:Gothen gedacht worden, welche, nach dem 
Aufbruche der Weſt-Gothen, auch Über die Donau ‚gefommen 
waren unter den Fuͤrſten Alatheus und Saphrax, und zuerſt 
in Pannonien, dann in Thracien ſich niedergelaſſen hatten. 
Über dieſe herrſchte jetzt Theo dorich, Triarius Sohn, zwar 


1) Bei dieſem Candax war des Geſchichtſchreibers Jornandes 
Großvater, Peria, Notarius. Der Vater hieß Alanouvamuth. Die 
Stelle, c. 50., ift übrigens von ben Abſchreibern ſehr verdorben; daher 
auch über die Sitze der Rugier (oben im Tert) ſich nichts ———— 
res ſagen laͤſſt. 
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von edlem Geſchlecht, aber nicht aus dem Haufe der Ama⸗ 
ler !). Die Oft:Gothen, im Gefühl ihrer Macht, hatten 
Tahrgelder von dem Kaifer erprefit, gegen das Berfprechen, 
bie andern Laͤnder in Ruhe zu laſſen. Da die Zahlungen’ aus» 
blieben, während die Heinen Gothen folche erhielten, "fielen 
fie erzuͤrnt in Illyrien ein, worauf Kaifer Leo den Vertrag ers 
neuerte, auch die Rüdjtände zu bezahlen verfprach.” Dagegen 
mußte Theodemir feinen fiebenjährigen Sohn Theoderich als 
Geiſel nach Conſtantinopel ſenden. 

Auf der Weſtſeite ver Oſt-Gothen, aufwärts ander Do: 
nau, breiteten fich die Sueven aufd neue aus, wordus man _ 
wieber fieht, "daß die Donauvölter durch den Hunnenzug nicht 
vermindert worden: find. Sie hatten jet die ganze Nordfeite 
der Alpen inne, vom Jura duch Rhätien, wo fie Alemannen 
hieſſen, bis / herunter zum Kalenberg. Hunnimund, ein Fuͤrſt 
der Sueven, ſtreifte bis Dalmatien und trieb den Gothen Vieh 
hinweg. Theodemir, ihr Koͤnig, verlegte ihm den Weg, ſchlug 
ihn am Pelſoſee und nahm ihn gefangen mit Allen, die uͤber⸗ 
geblieben waren. Nachher fühnte ſich Theodemir wieber mit 
den Sueven aus, nahm Hunnimund zum Sohne an und .ent: 
ließ ihn mit den Seinigen- Nach einiger Zeit wurden die 
Scyrren gegen die Gothen aufgeregt; Jornandes fagt, durch 
Hunnimund; die Sueven griffen. aber erſt zu ven Waffen, als 
die Gothen aus Rache, weil ihr König Walamir in der Schlacht 
gefallen war, die Scyrren ganz vertilgen wollten. Hunni⸗ 
mund und Alarich, auch ein Sueven-Fürft, zogen Hülfsvoͤlker 
von Gepiden, Rugiern und Sarmaten an fich. “Beide Theile 
ſuchten Beiftand am orientalifchen Hofe. Dieſer entfchied ſich 
für die Scyrren. Es kam ‚zu- einer. großen Schlacht. in Pans 
nonien; aber- die Gothen-Fürften Thevdemir und Widemir be: 
hielten den Sieg und rächten alfo ihren Bruder. Theodemir 462 
ging auch im folgenden Winter über die gefrorne Donau und 
fiel ven Sueven in ven Rüden. Da waren aber die Aleman⸗ 
nen mit ihnen vereint und trieben ihn zurüd ?). 


1) Manfo, Gefch. des oftgoth. Reichs in Stalien, ©. 15., auch 
18. Anmerk. y. — Das Geſchlecht der Amaler war bei dem Pauptvolte 
zurüdgeblieben, ſ. oben beim dritten Abſchnitt 2. 
2) Das Ganze nah) Jornandes und Priscus, 
Pfifter Gefchichte d. Teutſchen I. 
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| Zu. berfeiben Zeit war: auch Krieg in Spanien zwiſchen 
den Sueven und Weſt⸗ Gothen. 
Der Sue: Für Rechiar/ Sohn dis Rechila 1); Eidam 
des weſtgothiſchen Koͤnigs Theoderichs 1. , wollte ſich nach: Kai⸗ 
fer Valentinians Tode, gleich Andern, im roͤmiſchen Gebiete 
vergrößern... Avitus ſuchte ihn Durch‘ guͤtliche Unterhandlungen 
zu beruhigen, in Gemeinſchaft mit feinem Schwager K. Theb⸗ 
derich II. Allein Rechiar kehrte ſich an Beide nicht und fiel 
in das roͤmiſche Gebiet, wo er viele Gefangene mit ſich ſchleppte. 
Numn zag Theoderich II., nach: Dem Wunſche des Avitus, nebſt 
zwei burgundiſchen Koͤnigen, Gunderich und Chilperich, gegen 
456 ihn aus und ſchlug ſein Heer bei Aſtorga. Rechiar wollte 
nach Afrika zu, feinem Schwager Genſerich entfliehen, warb 
aber gefangen und zu K. Theoderich gebracht. Erſt unter fei- 
nem Nachfolger Remismund haben. fi die Fuer wiches 
erholt, * | 


Rom von allen Seiten hedraͤngt. Ein Fürft, ger 
— Sold⸗Voͤlker ‚Odoaker, ſtuͤrzt den Thron; 
und * — Fuͤrſt, Elodwig, bleibt Sieger | 
{ | in Gallien. | 


Gas Reihe von Caͤſaren; welche ſchnell nach einander "tiefen 
Zitel mechfeln, fuchen ſich meift mit Hülfe germaniſcher Soͤld⸗ 

ner zu behaupten, wodurch auch die Voͤlker ſeloſt immer freie 
ven Spielraum erhalten. 

As Avitus gezwungen wunde ſeine Gewalt in Gallien 
niederzulegen und eine Zeit lang gar kein Caͤſar war, gingen 
die Alemannen uͤber die Alpen und ſtreiften bis in die ca— 
niniſchen Felder. Dort begegnete ihnen Majorianus, der mit 

457 Ricimers Beiſtand als Kaiſer erkannt wurde *). Er zog dann 
mit einem Heer, wobei nicht nur teutſche, ſondern auch fars 


1) Der im Jahr 448 ftarb. 

2) Nah Idatii Chrom 

8) Sidon. Apoll. carm V. vergl, Jornandes de Success. 
rega. und Marcell. zu das Folgende hauptfählich nach Sidon. 
Apoll. | 
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matiſche und hunniſche Huͤlfsvolker waren, nach Gallien, und 
bekriegte die Weſt-Gothen, wodurch die Burgunder Ge-⸗ 
legenheit erhielten, ſich weiter ſuͤdlich auszubreiten, -Riti: 
mer, ein Sueve vom Vater, von der Mutter ein Urenkel des 
weftgothifchen Königs. Wallia, Hatte in’ der That die oberfte 
Gewalt im Reiche bei dem fortwährenden Wechſel fehwacher 
ZitularsKaifer. Zugleich hatte er die Aufgabe, die Banda: 
len; die Alanen, die Dfi:Gothen, die Franken von 464 
weitetem Vordringen abzuhalten ). Er zerfiel mit’ dem "Kai: 

fer Anthemius, feinem Schwiegervater, und hob, nachdem die: 

fer in einer Schlacht das Leben verloren, den Olybrius auf 
den Thron. Dieſe zunehmende: Uneinigfeit unter den Großen 472 
führte das Kaiſerthum, wie vormalsdie Freiheit, immer: fchnel: 

ler dem Untergange entgegen. Während nach Dlybrius Tod 
Glycerius von Julius Nepos abgefegt wird, machen die Sue 
ven und Weſt-Gothen in Spanien ſolche Fortfchritte, daß 

fie ſich zuletzt faſt ganz in das. Land theilen. Eurich, der fei: 
nem Bruder Theoderich IL. folgte, erweiterte dad weftgothifche 467 
Reich auch in. Gallien bis an die Poire und Rhone, und: wurde 

der Gefeggeber: feiner Nation, Er: übernahm ed an ber Stelle 
der. Römer mit.den Franken und Sachſen zu unterhans 
deln, welche theils zu Lande: theild zur See enfeUß: in Sal: 
lien; weiter. eindringen wollten ?). 

Die Oſt-Gothen aber, nachdem fie ihre Macht. mit 
den. Donau⸗Sueven gemefjen, fanden jet Pannonien zu enge 
und beſchloſſen daher fich zu theilen und: weiter zu ziehn nach 
dem: Loos, wie die alten Kelten. Widemir nahm die Rich— 
tung. gegen:Stalien, Theodemir, der ältere Bruder, nach Iuys 
rien. . Sie hatten aber ein verfchtedenes Schickſal. Der Er: 
ftere ſtarb bald; nachdem et Italien erreicht hatte; fein Sohn, 
gleiches: Namens, verglich fih) ‚mit Glycerius und vereinigte 
fich mit den — —— Alſo blieb der — der O ſt⸗ 


1) —* Cassiodor, Chron. Die ber Alanen- — der in 
der Schlacht bei Bergomum fiel, Beorgor. 

2) Nah Jornandes und Sidon. Apoll. Letzterer kannte 
Eurichs Hof ‚gehau und ertheilt ihm große — — wollte 
ihn zum Geſchichtſchreiber ———— 

16 * 
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Bothen in ber. Folge allein bei dem Wolfe, Theodemirs. 
Diefer zog Über die Same; bei Naiffus (Nizza) Fam fein der 
Geiſelſchaft entlaffener Sohn Eheoderich zu ihm. Diefer 
unternehmende Süngling fchlug ohne feines Vaters Wiffen die 
Sarmaten an der Donauz dann.ging der Zug gegen Theffa 
lien, wo fie mehrere Städte einnahmen. Kaifer Zeno geſchreckt 
bot die Hand zu einem Buͤndniß und raumte dem Theodemir 
474 den verlangten Bezirk im.öftlichen Iuyrien ein: Bald: darauf 
ftarb auch Zheodemir, und Theoderich wurde. nach. feinem 
Wunfd von dem Bolfe ald König erfannt.. Die. neuen Nies 
berlaffungen. der. Oſt-Gothen waren fo gelegen, daß ber orien⸗ 
talifche Hof die Erwartung hatte, durch fie den andern Gos 
then in Zhracien, mit welchen fie fchon früher wegen : der 
Sahrgelder geeifert hatten, das Gegengewicht halten zu koͤn⸗ 
nen. Theoderich, Zriarius Sohn, der die letztgenannten Gos 
then beherrichte, wurde fo mächtig, daß durch feine, Mitwirs 
fung Zeno vom Thron geflogen und Bafilisfus zum Kaifer 
eingefegt wurde. Zeno hatte fich nicht verrechnet: . fehon- das 
477 Jahr darauf half ihm der jüngere Theoderich, Theodemirs 
‚Sohn, wieder zur Regierung. Dies gefchah in dem nämlis 
chen Zeitpunct, da das abendländifche Kaiſerthum erlofch, uns 
ter Verhältniffen, welche bald den Oſt-Gothen ‚aus ihrer ge: 
fpannten Lage halfen und einen größern, würdigern Spiels 
taum eröffneten ?). ! | 
Neben den Suev-Alemannen und Oft-Gothen faßen. vers 
fehiedene andere Voͤlkerſchaften, die Scyrren, ‚Rugier, 
Zurcilinger, Heruler, welche längft aus ihren ‚nördlichen - 
Sitzen aufgeregt gleich den andern vorwärts drangen, und 
durch die Wanderung der Oſt- Gothen. freiere Bewegung 
erhalten hatten. Etiho und Wulf hieffen die Fürften 
jenes Überreftes der Scyrren, welchen die Sueven von ber 
Überwältigung der Gothen errettet hatten. Aus dieſen ums 
berziehenden oder zerfprengten Völkern floffen neue Schaaren 
zufammen, ein Gemifch verfchiedener Stämme, welche bald - 
diefen bald jenen Namen haben. 


1) Manfo, Geſch. des oſtgoth. Reihe in Italien, -©. 16 ff, 
hauptfächlich nach Zornandes und Malchus. 
N 49. 
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Ihr Gluͤck in den Waffen fuchend, wurden’ fie von ben 
Römern, unter dem Titel ald Verbimdete, in.Sold genommen 
und fliegen an Macht, wie jene in Zwift und Unmacht ſan⸗ 
Een. Odoaker, ein Sohn’ Efichos (wahrfcheinlich des oben _ 
genannten Scyrven), der aud mit ‚feinem Gefolge in roͤmi⸗ 
fchen Sold getreten war, wurde Oberſter der kaiſerlichen Leib⸗ 
wache. In den Factionen unter den letzten Schattenkaiſern 
hatte Oreſtes, ein Pannonier, der vormals in Attilas Dien: 
ſten gewefen, als oberfter Befehlshaber des römifchen Heeres den 
Julius Nepos verjagt und feinen eigenen Sohn Romulus, 475 - 
wegen feiner Jugend Auguftulus genannt, zum Kaifer ausrus 
fen laffen, in der That aber unter feinem Namen die Regie: 
rung’ gefiihrt. Die germanifchen Soͤldner, ihre Unentbehrlich: 
keit fühlend, verlangten durch Odoaker den dritten Theil des 
Grund und Bodens (gerade wie Arioviſt vormals in Gallien). 6% 
Da Dreftes das Begehren abfchlug, ftellte ſich Odoaker an die re 
Spite der Unzufrievenen und nahm Pavia ein, wo Dreſtes 
getödtet wurde. Ve Ä 
Dies war im Grumd nichts anderes, als was fich ſchon 
oft und viel zugetragenz aber jest fand fich keine Partei mehr, 
die einen Kaifer. behaupten konnte oder wollte. Der Hof zu 
Sonftantinopel war in diefem Augenblide zu ſchwach; ſonſt 
würde er den Nepos, der fich nach Dalmatien geflüchtet hatte, 
als rechtmäßigen Kaifer wieder eingefeßt haben. Auguftulus, 
wegen feiner Jugend von Ddoafer verfchont, mußte mit dem: 
Senat einen Gefandten nach Conftantinopel fehiden, um ans 
zuzeigen, daß die Stadt Feines Kaiferd mehr bedürfe. So iſt 
endlich Titel und Würde eigentlich erlofchen. Odoaker wollte 
fie nicht, er würde fich begmügt haben Patricius zu heiſſen, 
um mit dem oftrömifchen Hofe-in gutem Verſtaͤndniß zu bleis 
ben. Auch König von Italien wollte er nicht feinz er fand 
das Ziel feines Ehrgeizes darin, die verbündeten Soldvoͤlker, 
die ihn ſchon am Tage des Aufftandes zum König ausgerufen 
hatten, zu einem (germanifchen) Königreiche zu vereinigen. 
Er befriegte deshalb mit feinem Bruder Arnulf die Rugier 
und hieß alle Römer aus Noricum nad) Stalien 487 
ziehn. Friederich, der Sohn des legten Rugen:Königs Fele— 
theus, floh zu den Oft: Gothen. 
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So find in der That die Soldvölfer den größern, felb- 
fändigen Völkern am Ende noch zuvorgefommen in der Ver: 
nichtung des abendländifchen Kaifertyums. Doch tritt in dems 
felben entfcheidenden Augenblide in Nieder: Germanien, wo 
die römifche Macht zuerft gebrochen worden, ein Hauptvolf 
auf, das beftimmt war fiir die Abendländer den eigentlichen 
Ausfchlag zu geben. Das find die Franken. Nach der Ab- 
ſetzung des Auguflulus war in Gallien nod ein Reſt der roͤ⸗ 
miſchen Oberherrſchaft unter Syagrius, des Agidius Sohn, 
der noch immer den Julius Nepos als Kaiſer erkannte. Ge— 
gen dieſen zog Clodwig, ein zwanzigiähriger Fuͤrſt der Fran— 

487 ken, und ſchlug ihn bei Soiſſons. Syagrius floh zu Aarich, 
dem Könige der Weſt-Gothen, ward aber ausgeliefert und 
heimlich ermordet. So fiel diefer Theil von Gallien in die 
Hände der Franken, 545 Jahre nach Julius Gäfar '). 





Sechster Abſchnitt. 


Wie die germaniſchen Voͤlker, meiſt unter 
Leitung des oſtroͤmiſchen Hofes, einander 
um Land und Oberherrſchaft bekriegen, bis 
die Wanderungen des innern Teutſchlands 
ein Ende nehmen, | 
(Vom Jahr 487 bis 571.) 
Wiewohl die germaniſchen Voͤlker in den letzten Zeiten des 
abendlaͤndiſchen Roͤmerreichs wenig mehr nach dem Kaiſer ge⸗ 


fragt, ſondern die eingenommenen Provinzen als ihr Eigen: 
thum betrachtet haben, fo wollte doch nach der Auflöfung die: 


1) Die fämmtlichen hierher gehörigen Stellen find gefammelt bei 
Mafcov a. a. O. J. S. 496 ff.; näher erläutert bei Manſo a. a. O. 
©. 34 ff. und Beilage 4. ©. 317. 


Die Teutſchen bei Aufiöfung-des Kaiferthums, 47 


fes Reichs der oftrömifche Hof. noch immer eine Art von Ober 
berrfchaft über. die. Abendländer, am laͤngſten über Stalien, 
ausüben, gemäß dem Grundſatz daß das. römifche Reich, der 
Theilung ungeachtet, ein sufammenhängendes Ganzes gewefen. 

Wenn die germaniſchen Voͤlker einig geblieben waͤren, ſo 
würden dieſe Anfprüche wenig gegolten haben; aber durch ihre 
häufigen Zwiftigfeiten wurden ſie ſelbſt dahin gebracht; dieſe 
Rechte inſofern anzuerkennen, um fuͤr ihre Belignahme das 
Anſehn der Rechtmäßigkeit zu. erhalten. So ..blieben fie 
faft noch ein Sahrhundert, unter dem Schattenbilde des alten, . 
Kaiſerthums, in den abendländifchen Provinzen. gewijlermaßen 
verenigt. Die Völker des eigentlichen Teuffhlandg hingegen 
waren laͤngſt in völliger Freiheit, und der oſtroͤmiſche Hof 
Fonnte auch nicht mehr daran denfen, ihre Unterwerfung, ges 
gen die fie ein halbes Jahrtauſend gekämpft ‚hatten, zu ers 
neuern, ' Aber einige oͤſtliche Völker Famen ihm von ſelbſt 
durch Buͤndniſſe entgegen, Waͤhrend diefer fiheinbaren Ab 
hängigfeit von einer auswärtigen, ziemlich, entfernten Macht, 
ward allmälig der Grund zur innen Vereinigung ber teut: 
ſchen Wölfer gelegt. Diefe wurden: gleichfam neu in bie 
Geſchichte eingeführt, nachdem fie eine Zeit lang faſt ganz 
verborgen geweſen. 


1. _ Stellung der bisher genannten teutfchen Voͤlker 
sur Zeit der Auflöfung des abendländifehen Kaiſerthums. 
Die Zhüringer, 


Ein Theil jener Völker, welche wir im Often von Europa 
gefunden, ift im wenigen Sahrzehenten in den Aufferften We— 
ften und bis auf die afritanifche Küfte gefommen (die Ban: 
dalen). — Die Sueven und Welt: Gothen haben fich 
faft in ganz Spanien getheilt. “Die Alanen verlieren ſich 
unter ihnen '). Dagegen ift das weſtgothiſche Reich noch Int: 
mer im Begriff, verftärkt durch eine Anzahl pi: Gothen und 


I) Nach Pagi haben ſie im Jahr 464 aufgehört. ein Risfänige 
Volk zu fein. 
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mit, Begünftigung. Ddoakers *), fih im fühlichen Gallien: auss 
zubehnen. Die Burgunder treffen in entgegengeſetzter Rich⸗ 
tung mit ihnen zufamment. In zwei Stüden find diefe Völs 
Fer bereitö von jenen des innern Zeutfchlonds verichieten: fie 
haben ſich in Provinzen f remder Zunge niedergelaſſen und 
ſind zum chriſtlichen Glauben uͤbergetreten. In der Mitte ſte— 
hen die Franken, im Beſitze der beiden Ufer des Nieder— 
rheins. Der Anfang iſt gemacht Gallien zu unterwerfen, aber 
ſie bleiben im Mutterlande gewurzelt. Dieſes Ver— 
haͤltniß wird im Folgenden ſeine ganze Bedeutung entwickeln. 
Sie ſind noch Heiden, nehmen aber bald das Chriſtenthum 
an und theilen es dann auch den uͤbrigen Teutſchen mit. Im 
Norden Teutſchlands flieſſen die nicht ausgewanderten Staͤmme, 
mit Ausnahme der Frieſen, in dem maͤchtigen Verein der 
Sachſen zuſammen. Bon weiterem Eindringen in Gallien 
um Cauf der Seefeite) werden fie von ben Franken zuruͤckgehalten 
471 und einige ihrer Infeln eingenommen ?). Das füdweftliche 
Zeutfchland befigen die Alemannen, bis zu den Grenzen 
der Burgunder. Sie zeigen noch immer Neigumg, über die Alpen 
in Stalien einzubringen, werden aber von Odoaker, in Ver: 
479 bindung mit dem FSranfen= Könige Childerih, daran verhins 
dert >). Im Ruͤcken der Alemannen, bis zu den Franken und 
Sachſen, in der Mitte des weitlichen Zeutfchlands, breiten fih 
die Thüringer aus. Sie treten jest erft in der Gefchichte 
auf, jedoch in folder Verfaffung, daß man wohl abnehmen 
kann, fie haben fich nicht Fürzlich zu einem Volke zufammenz 
gethban. Man ift noch unentfchieden, ob fie von den Hers 
munduren herkommen, oder von den fuevifchen Reudig— 
nern (bei Zacitus), oder von den thervinger Gothen. 
Bei Attilad Heerhaufen werden Zoringer genannt. Was 
von diefen Ableitungen zu halten, wird fich im Folgenden, 


1) Procop. de B. Goth, I, 12, - 


2) Gregor. Twg. I, 19. in Bouquet SS, Rer. Gall. II,. 171. 
wo die Anmerkungen zu vergleichen find, Ehe man beftinmen Tann, 
welches jene Infeln gewefen, müffte man erſt wiffen, ob die Sachſen 
von Britannien oder von ihren heimathlichen Küften hergefommen find. 


8) Gregor. Tur.l. c. 
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wenn’ die fammtlichen Berhältniffe dieſes Volks vorgelegt find, 
ergeben. Hier find vorerſt ihre- Damaligen Angrenzungen zu 
erwähnen. Sie drängen - ſich hinter den Franken her, und 
eben :fo ftreifen ‚fie herauf bis an die Donau, ungefähr in die 
Gegend von Regensburg und Paffau, wo nicht lange zuvor 
Suev:Alemannen mit den Oſt⸗Gothen zufammengetroffen find. 
Man fieht übrigens, daß die Ländergrenzen, wie bie-allgemei- 
nen Bölfernamen, bis auf dieſen Zeitpunct- noch feine fefte 
Beftimmung ‚haben; fie erhalten diefe erft unter den naͤchſtfol⸗ 
genden Begebenheiten. 

Das alte Norieum und Ober: — — das 
heutige Baiern und Oſtreich) iſt am laͤngſten Durchzugsland 
(nach Italien) geblieben. Hier ſaßen noch Reſte der Rugier, 
Scyrren, Turcilinger, Heruler, ſoweit ſie nicht Odoa⸗ 
kers Fahne gefolgt oder im Gegentheil, hernach von ihm ver: 
trieben waren. Die Heruler, das unbändigfte und unftetefte 
Volk, das an verfchiedenen Enden zu Land und zur See zum 
Borfchein gefommen, ftehen hier noch mit bedeutender. Macht 
und reichen eine Zeit lang bis zu den Wefl:Sothen. Im Ruͤk⸗ 
fen. haben fie die Langobarden, welche im Begriff ſtehn 
aus den Elbländern auch an die Donau -heraufzuziehn. Ends 
lich in den öftlihen Ländern an dieſem Strom find noch zwei 
teutfche Hauptvölfer, die Gepiden und die DOft-Gothen. 
An die Letern kommt nun zunächft die Reihe des Wanderns. 


2: Das oftgothifche Reich in Italien unter Theoderich. 


Hundert Sahre nach dem Aufbruche der Weſt-Gothen aus 
Möfien!), ein Jahre nach dem völligen Erlöfchen des abend: 
laͤndiſchen Roͤmerreichs, befchloß der oſtg ot hiſche Koͤnig 488 
Theoderich, Theodemirs Sohn, der ebenfalls in Moͤſien ſei⸗ 
nen Sitz hatte, nach Italien zu ziehn. Überdruͤſſig der Treu—⸗ 
loſigkeiten des Kaiſers Zeno, der ihn bald als Freund bald 
als Feind behandelte, ſehnte er ſich mit ſeinem Volke aus dem 
geſpannten Verhaͤltniſſe zu dem oſtroͤmiſchen Reiche loszukom⸗ 
men. Zeno ſeinerſeits, nachdem er Theoderichs UÜbermacht 


U) Genau gerechnet fieben oder acht Jahre weniger. 
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oft genug gefühlt hatte, that als fendete er einen feiner Ber: 
bündeten dem unglüdtlichen Italien zu Hülfe. Wirklich wurde 
Theoderich von dem vertriebenen Rugen-Fuͤrſten Friederich, 
der mit einem Theil feines Volks zu ihm geflohen war, zu 
diefem Zuge aufgefodert. 

Theoderich verfammelte fein Volk; auffer den fogenannten 
kleinen Gothen und jenen, welche unter dem Altern Theode— 
rich, Zriarius Sohn, geftanden waren, brachen alle Oſt-Go— 
then, welche zu dem Stamme der Amaler hielten, auf. 
Es war eine wandernde Welt, Männer, Weiber, Kinder und 

489 Greife mit aller ihrer Habe. Langfam bewegte fich der ſchwer⸗ 
fällige Zug an der Donau aufwärts. Als fie in dad Land 
ber Gepiden kamen, welche nach Attilas Tode Dacien ein: 
genommen und bis Sirmium ſich ausgebreitet hatten, wurde 
ihnen freie Straße ımd Unterhalt verweigert. Sie fchlugen, 
den Gepiden» König Zrapftila am Fluffe Ulca oder an den 
Sümpfen, welche jetzt Plattenfee heiffen. Nach vielen Bes 
ſchwerden famen fie durch Pannonien, ihre vorigen Sitze 
(vor der Theilung des Volks), über die julifchen Alpen; fie 
wandten fi) gegen das abriatifhe Meer, muflten aber aus 
Mangel an Fahrzeugen den Landweg beibehalten. Am Sfonzo 
fhlugen fie das Lager, um auszuruhen. Hier begegnete ih: 
nen Odoaker mit feiner ganzen Macht, Zwei nach einander 
gefolgte Schlachten fielen günftig für die Oft-Gothen, aber 

490 nun fing Verrätherei ihr Spiel an. Odoakers erſter Feldherr, 
Zufa, ging zu Theoderich über, in Eurzer Zeit jedoch trat er 
wieder zurück und der NugensFürft Sriederich folgte ihm. Das 
gegen erhielt Theoderich Hülfe von den Weft:Gothen ') und 
gewann die dritte Schlacht an der Adda. Ddoaker hielt fich 
noch gegen drei Jahre in dem wohlbefeftigten Ravenna, wäh: 
rend Theoderich fih mit den Vandalen wegen Sicilien abfand 
md die Burgunder, welche auch in Italien eingefallen waren, 

Febr. zuruͤcktrieb. Endlich ergab ſich Odoaker, nachdem er von Theo: 

493 derich mit einem Eide feines Lebens verfichert worden. Aber 


1) Oder waren es jene Oft: Gothen, melde früher fchon bei der 
Theilung des Volks nad) Stalien gekommen und darauf zu den Weft:Go- 
then gezogen waren? 
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nach. wenigen Tagen, bei einem Gaftmahl in: Theoderichd Pa: 
laft, warb: Odoaker mit ſeinem Gefolge nievergemadt. Sein. 
Sohn Thelaned und fein ganzes Haus theilte diefes Schickſal. 
Theoderichs Lobredner Ennodius, fein Geheimfchreiber Caſſiodor 
und, der, Gefchichtfchreiber Procop geben neuen: Verrath von 
Seiten dev Heruler als Urſache anz doch kennt die Gefchichte 
feine nähern Thatſachen, welche den Eidbruch entfchuldigen 
fönnten:!). 

Nach dieſem legte Theoderich den Yurpur an und wurde 
von Zenos Nachfolger, Anaftafius, als König von Italien er: 
kannt. : Die Reichskleinodien, welche Odoaker nach Conftantis 
nopel eingefchieft hatte, wurden ihm ausgehändigt. Des Kais 
ſer⸗Titels wollte er fich nicht anmaßen, wiewohl er den Nas 
men: Flavius angenommen. Als König zog er im Triumph 
zu Rom ein, im. neumzigften Jahr nach der Beobenung ber 
Stadt durch die Weft- Gothen. 

Daß Italien durch die Gründung bed oſtgothiſchen Reichs 
in beſſere Haͤnde gekommen, als es unter Odoakers Soldaten⸗ 
reich. geweſen wäre, zeigt das Folgende augenfcheinlich; und 
noch wichtiger für unfere Gefchichte wird das Verhaltniß, in 
welches Zheoderich zu den übrigen teutfchen Völkern getreten. 
Die Oſt-Gothen heiffen zwar bei den Römern und Griechen 
auch noch Barbaren; aber ihr Stamm ift fehon von fruͤhern 
Zeiten her durch milde Sitten ausgezeichnet, und feit ihrer 
Niederlaffung in den griechifchen Provinzen, fo' wie durch ben 
Übertritt zum Chriftenthbum, haben fie bedeutende Fortfchritte 
in der Givilifation gemacht. Theoderich ſelbſt, als Geifel in 
Gonftantinopel erzogen, ohne die verderbten Sitten der Gries 
chen angenommen zu haben, erfcheint in Abficht auf Geift 
- und Herrfcherffugheit als der größte Fürft feiner Zeit... Wie 
er. fein Reich durch weife Gefege und Einrichtungen befeftigte, 
fo gab er ihm auch in kurzer Zeit eine Ehrfurcht gebietende 
Ausdehnung. Er vereinigte unter feiner Herrſchaft den vors 
maligen . Mittelpunet des abendländifchen Reichs, die ganze 
italienifche Prüfectur, mit Ausnahme des öftlichen Pannonien, 
der. Infeln Sardinien und Gorfifa und der afrikanifchen Kuͤſte, 


1) Procop fest bloß Hinzu: ws yacır. 
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welche mit den. Infeln noch in der Gewalt’ der Bandalen war 
491 Sieilien hingegen’ war ihm gleich Anfangs von dieſen abgetre— 
ter worden. Einen Koͤnig der Heruter, welche noch auffer 
Stalien ihre Selbſtaͤndigkeit erhalten "hatten, nahm er’ zum 
Sohne an, indem’er-ihm nach alter Sitte Schild und Waffen 
(womit bie Jünglinge in der Volksverſammlung wehrhaft ges 
macht wurden) überfandte. Die Burgunder hatten waͤh— 
rend Theoderihs Krieg mit Odoakern einen verheerenden Eim⸗ 
fall in; Ligurien "gemacht und viele Gefangene hinweggefuͤhrt. 
Theoderich ſandte den Bifchof Epiphanius an den König Gun 
494 dobaud und erhielt ihre Befreiung, um das Land wieder ans 
bauen zu laſſen. Durch einen fpätern Krieg’ niit: dem Gepi⸗ 
den⸗Koͤnig Traſerich wurde das oftgothifche Reich bis Sirmium 
504 (dad heutige Mitrowig) an der Donau vorgeruͤckt. Die AL 
penländer, foweit fie von den Alemannen) bewohnt‘ waren; 
traten ‚unter feine Schirmherrſchaft; und durch dies alles gruͤn⸗ 
dete Theoderich zugleich einen entſchiedenen Einfluß auf die 
übrigen germaniſchen Staaten '). 
8. Die Eroberungd-Kriege der Franken unter Gib 
gegen bie Thüringer, Alemannen, Burgunder und 
Weſt-Gothen. TR 


Zur nämlichen Zeit, da unter Theoderich das oftgothifche Reich 
im Süden aufblühte, fing Clodwig an, die Macht der Frans 
fen im Norden auszubreiten. In ihrem Ruͤcken und auf der 
Seite flanden zwei mächtige Völker, die Thüringer und die 
Alemannen, beide in derfelben Richtung, wie fie, vorwärts 
dringend. Vor der Stine waren die Neiche der Burguns 
der und Weſt-Gothen, weldhe ihre Unternehmungen in 
Gallien befchranften. Die Franken ſelbſt waren unter meh⸗ 
rere Fuͤrſten getheilt. Um ſich in der eingenommenen Stel: 
lung zu behaupten, durften ſie nicht auf halbem Wege ſtehen 
bleiben; nach ihrem Sinne muſſten ſie im Erobern fortſchreiten. 


1) Auffer den ſchon im Text angeführten Hauptquellen, Procopius, 
Ennodius, Cassiodorus, beögleichen Jornandes, — noch hierher 
Valesii Anonymus und Marcellini Chron. 
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Hierzu hatte Clodwig fhon als Jungling ſich beurkundet 
Anlaͤſſe fehlten nicht oder wurden leicht gefunden. Sm: Übrie 
gen find die Schriftfteller diefer Zeit dunkel, und es: laffen Ni 
nur die Hauptfachen aus ihnen abnehmen. ur 
Die Thürimgerfielen öfter in das. Gebiet der Franken, 
es fei num wegen ‚Grenzftreitigkeiten ober wegen. Zwiſtes ıma 
ter ‚den beiden Koͤnigs⸗Haͤuſern. Clodwig z0g gegen fie zu 
Selbe, fchlug fie. und Tegte. ihnen Tribut auf). 491 
Die Aemannen;- in ihren fübweftlicher Grenzen be 
fchräntt, wollten fich rheinabwärts gegen die Franken ausdeh⸗ 
nen. ‚Nach. vieljährigem. Streit Fonnte der fränkifche König 
Sigebert, der zu Gölln feinen Sig hatte, ihrem Andrange 
nicht ‚mehr. widerftehen (wie vormals die Ubier den Sueven) 
Clodwig zog ihm zu ‚Hülfe und überwand die Alemannen in 
einer. blutigen Schlacht bei Zolbiacum (Zülpich). Diefer Sieg 496 
brachte ‚eine zweifache Entfcheidung. Clodwig wurde Chriſt, 
und ein großer Theil der Alemannen, . deren evfter Fürft ges 
fallen war, mufjte feine Oberherifchaft erkennen. Zum Chrie 
ftentbum wurde Clodwig durch feine Gemahlin Glotilde, de8504 
burgundifchen Königs Chilperichs Tochter, gebracht, oder viels 
mehr durch den Bifchof Nemigius von Rheims, der feine Gunft 
befaß 2); die Hauptfache für dieſen war, daß Clodwig das 
römifchzkatholifche Bekenntnig annahm, während die Gothen 
und. Burgunder fich zur Secte des Artus hielten. Wenn die 
herrſchende Kirche von dieſem Schritt Vieles erwartete, fo 
verfprach ſich Clodwig feinerfeits nicht weniger von dem Bei⸗ 
fand der Bifchöfe für die Ausbreitung feiner Macht in Gallien, 
Schon vor der Befiegung der Alemannen war Clodwig 


1) Gregor. Tur. II, 27. III, 7... Rad) ber erftern Stelle hatte 
Chilperich, Clodwigs Vater, fich eine Zeit lang am thüringer Hofe aufı 
gehalten, da er wegen feiner Ausfchweifungen von ben Franken verbannt 
war. Nach feiner Wiebereinfesung foll ihm die Bofina, des Königs 
Biſin Gemahlin, gefolgt fein und ihm den Clodwig geboren haben. 

Dubos will, flatt Thoringis, Tungris lefen; aber der letztere Name 


hatte ſich damals fchon unter den Franken verloren. ch. Gesta 
Franc, c, 10. 


— 2) Auch früher ſchon Schenkungen an Gütern von ihm erhalten 
atte. | 
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493 bis ‚an die Seine und dann an, die: Loire: vorgedrungen:; Nun 
494 richtete er feinen Blid auf das burgundifche Reich. Theilungs« 


zwiſt im Koͤnigshauſe kam ſeinen Abſichten entgegen. Von 
vier Brüdern, welche nach dem gewoͤhnlichen Erbrecht das 
Land unter ſich getheilt hatten, regierten noch Gundobald 
und Godegiſel, nachdem die beiden aͤltern, Chilperich 
und Godomar, entfernt waren. Godegiſel, als der minder 
maͤchtige, trat mit Clodwig in geheimes Buͤndniß gegen ſeinen 


00 Bruber. Als Clodwig ruͤſtete, zog Godegiſel gemeinſchaftlich 


mit Gundobald aus, trat aber im Treffen (bei Dijon) zu 
Clodwig uͤber; dadurch wurde Gundobald gezwungen ſich zu 
unterwerfen und dem Koͤnige der Franken Tribut und Zuzug 
zu verſprechen. Doc da die Franken abgezogen‘ und anders 
waͤrts befchäftigt waren, nahm Gundobald die Waffen. wieder 
gegen feinen Bruder Godegiſel, erſchlug ihn... und. behielt-alfo 
das Reich allein. Die fränfifche Beſatzung zu Vienne "wurde 
bem weftgothifchen Könige Alarich ausgeliefert, ;.: 

Gegen diefen hatte Clodwig mehr als Eine Urſache zur 
Befehdung, doc wird der Haß der Katholifchen gegen: die 
Arianer nicht ald bie geringfte angegeben. . Auch Zreulofigkeis - 


507ten zeigen fich auf beiden Seiten. Clodwig eilte zuvorzu⸗ 


‘ 


kommen; bei Poitierd entitand ein erbitterter. Kampf, worin 
die vornehmften Gothen blieben. Alarich fand auf der Flucht 
feinen Tod und hinterließ einen unmuͤndigen Sohn, mit Nas 
men Amalarich, Um. das Unglüd zu. vollenden, zerfiel das . 
Volk über der Wahl des Nachfolgers oder Vormuͤnders; Clod⸗ 
wig fegte den Zurücdweichenden mit feinem, Sohne Theoderich 
auf zwei Seiten nad), und eroberte im folgenden Jahre Tou⸗ 
loufe mit Alarichs Schaͤtzen. 

Das that Clodwig gegen flammesverwandte Fuͤrſten und 
Völker, Vom griechifchen Kaifer Anaftafius erhielt er. den Pas 
tricier=Zitel '), legte den Purpur an und wählte Paris’ zum 
Koͤnigsſitz. 


1) Obgleich Gregor. Tur. I, 38. vom Gonfulat ſpricht, fo 
wird es doch hier für einerlei mit Patriciat genommen, | 


Gleihgewiht unter. den germanifhen Staaten. 2% 


4. Erſter Verſuch eines Gleichgewichts unter. Den ger⸗ 
manifchen Staaten durch Theoderich. 


Die bedraͤngten Voͤlker richteten ihre Blicke nach Italien, wo⸗ 
her ſonſt ihre Unterdruͤcker gekommen waren. Dies iſt wohl 
der augenſcheinlichſte Beweis, daß Theoderich ein anderer 
war, als Clodwig. Die Alemannen nahmen zu ihm Zus 
flucht im eigentlichen Sinne: fie drängten ſich herauf in. die 
Gebirgslande bis an bie italienifche Grenze und traten unter 
feinen Schuß. Er fchrieb an Clodwig, daß er von weitern 
Gewaltfchritten gegen diefes Volk abftehn möchte *). Dies ges 
ſchah, ehe er noch feinen Einzug in Rom gehalten hatte. 
Beim Ausbruch des leßtgenannten Kriegs zwiſchen den Frane 
fen und Weft-Gothen fchrieb er an beide Könige, fie möchten 
ihren. Zwift einem gütlichen Austrag unterwerfen; wo nicht, 
fo müfjte er gegen den Widerfpenfligen mit allen feinen Buns 
deögenofjen ‚die Waffen ergreifen. In gleichem Sinne fchrieb 
er am bie Könige der Thuͤringer, der Heruler, der Warner, 
Er erinnert diefe Fürften, was fie Alarichs Vater, Eurich, zu 
danken hätten ?2), und was fie würden zu befürchten haben, 
wern Glodwig das Übergewicht erhielte ?). 

Den König ber Burgunder nennt er Bruder, Die 
meiften, auch Clodwig, fanden mit feinem Haufe in engen 
Berwandtfchaftsverhältniffen. Zwei Töchter, die er noch in 
Möften mit einer Beifchläferin erzeugt hatte, Theodegothe 
und Dftrogothe, waren, jene dem weftgothifchen Könige 
Alarich, diefe dem burgundifchen Königsfohn Sigmund ver: 
mählt *). Er felbft nahm zur zweiten Gemahlin Clodwigs 
Scwefter:), Audofleda, mit welcher er eine britte Tochter, 


1) Cassiod. Väriar. II, 41. 
2) Oben ©. 243 kommt diefer Eurih vor als Friebensvermittler 


zwifchen den Römern und Germanen. Wie weit died aber bie innern 
Voͤlker berührte, wiffen wir nicht. 


8) Cassiod. Variar. Lib. III. Ep. 2. 3. 4. 
4) Jornandes c. 53. Procop nennt bie Erſtere Theudichuſa. 


5) Nah Gregor. Tur. Unrichtig heifft fie bei Jornandes eine 
Tocht er von Clodwig. 
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Amalafuntha, erzeugte. Seine Schwefter Amalafriede, 
welche als Wittwe mit ihm nach Italien gefommen war, 'gab 
er dem Könige der Bandalen, Trafamund, und ihre 
Tochter erfter Ehe, Amalaberg, dem thüringifchen Kb 
nige Hermanfried zur Gemahlin. 

Man darf wohl mit Recht annehmen, Theoderich habe 
burch diefe Verbindungen, worin ihm die andern entgegenfas 
men), nicht: allein fein Haus bedenken, fondern überhaupt 


Friede und Eintracht unter den Staaten fliften wollen. Durch 


den Bruder-Namen aber wollte er die Könige erinnern, daß 
fie alle zu Einer Nation gehörten, und daß es Feinem gezieme, 
nachdem die Oberherrfchaft der Römer gebrochen worden, ſtam⸗ 
meöverwandte Fürften und Völker zu unterwerfen. . Obgleich 
er felbft Hierzu die meiſte Macht gehabt hätte, fo wollte er 
doch von feiner Lage feinen andern Gebrauch machen, ald daß 
er das Amt eines Schiedsrichterd der Könige libernahm. Bei 
biefer weifen Mäßigung wuffte er feinen Worten zu rechter 


- Zeit Kraft zu geben. Als Clodwig die Waffen nicht nieder: 


25. Zun. 


508 


legen wollte, bot er alle waffenfähigen Gothen auf; fein Felde , 
herr Ibbas entfegte Arles und ſchlug die Franken und Bur— 
gunder. Gefalich, ein natürlicher Sohn Alarichs, hatte fich 
zum Könige der Weft:Gothen aufgeworfen. Diefer verlor 
ebenfalls zwei Schlachten, und die Truͤmmer des Reichs wurs 
den dem rechtmäßigen Sohne Alarichs, Amalarich, . gerettet, 
für welchen Zheoderich, als ‚Großvater, die Vormundſchaft 
übernahm ?). . 

So entftand ſchon bei der nu diefer Staaten der 


1) Namentlich meldet Procop von den Thüringern und MWeft-Go- 
then, daß fie bie — der * Gothen geſucht haͤtten, aus Sucht 
vor ben Franten. 


2) Daß das Ganze bes — und beſonders der Ausgang dunkel 
fei, hat fhon Maſcov bemerkt, UI, 81., wo auch die Quellen ange: 
führt find. Daß Theoderich am Ende auch zugegriffen, hier und weiter 
unten bei den Burgundern, damit die Franken nicht Alles allein erhielten, 
kann nicht geleugnet werden. Wir wollen ihn auch wegen ſeiner andern 
Fehler, die ihm zur Laſt gelegt werden, nicht entſchuldigen. Was hier 
geſagt wird, gilt hauptſaͤchlich vergleichungsweiſe gegen die andern; und 
da iſt es augenſcheinlich, daß er Clodwigs Grundſaͤtze nicht hatte. 
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Gedanke eines gefeßlichen Gleichgewichts, nicht etwa nur Durch 
Entfernung ‚einer vorherrfchenden „Macht oder durch (gleiche 
Bertheilung. der ‚Kräfte, ſondern durch ‚freie Vereinigung: felb- 
fländiger Fuͤrſten und Staaten, ‚unter Austragsrichtern nach 
germanifcher Sitte,  Iiheoderich „der Oſt-Gothe, hat den Ruhm, 
es fo. gewollt zu haben; aber ‚die Zeit: zur Ausführung) eines ſo 
fehönen Entwurfs war noch. nicht gekommen.» 1...0.0147 


5. Bereinigung aller ‚Kranken durch Slodwig;iden: Merz 
winger. Zerfall der Burgunder,» Welt-Gothen, Thuͤrin⸗ 
eſst ger und Oſt-Gothen m, mn = 


Ars Codwig fich durch die Sft-Gothen befchränft ſah, Fehrte 
er fi gegen die andern Franken » Könige. , Diefe waren alle 
Eines Stammes mit Clodwig, und es ift daher wahrfcheinlich, 
daß, als die zerfprengten Stämme am Niederrhein ſich als 
Franken zufammengethan, ein Häuptling aus einem. ſicambri⸗ 
fchen ) oder andern Fürfteh-Gefchlechte zum König gemählt 
worden, deffen Söhne und Nachfommen bei der Ausbreitung 
der Franken und ihren weitern Croberungen fich in die Lande 
getheilt haben. Bei Clodwigs Unternehmungen aber. boten 
Verrath und Meuchelmord einander die Hand. ge 
Jener Sigebert, König der Ufer-Sranken, yelher von 
Clodwig Hülfe gegen die Alemannen erhalten und ihm wie 
der gegen die Burgunder Beiftand geleiftet hatte, wurde auf 
der Zagd im Buchwalde ermordet. Sein Sohn Eloderic 509 
bot dem Clodwig einen Theil des väterlihen Schatzes, um 
des Übrigen defto ficherer zu fein, wurde aber, indem er fic) 
zue Eröffnung des Schatzes niederblickte, ebenfalls erfchlagen. 
Clodwig Fam und ſprach zu dem Volk: „Während ich auf 
der Schelde fihiffte, beredete Cloderich feinen Vater, meinen 
Verwandten, daß. ich ihn aus dem Mege räumen wollte, 
ſchickte aber felbft Mörder aus, welche ihn im Buchwalbe 
tödteten. Cr felbft wurde bei der Eröffnung des Schates er- 


59), Glodwig wird bekanntlich; bei feiner‘ Taufe mit’diefem Stammes: 
namen angerebet: -Mitis depone colla Sicamber! Gregor. Tur. I, 
31., der auch im Folgenden Hauptquelle bleibt, wo er bereits ächtere 
Nachrichten hat, als bei den frühern Begebenheiten. 

Pfiſter Gefhichte d. Zeutfchen I, 


J 
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wmordet; von wemẽ/ weiß ich nicht· Gott verhüte, daß ich das 
Biut meiner Verwandten vergieſſe! Weil es aber nun einmal 
geſchehn ift;; fo rathe ich euch unter meinen Schutz zu treten.“ 
Darauf ſchlug das Volk die Schilde zuſammen und rief ihn 
zum Koͤnig aus, indem ſie ihn nach alter Sitte *— einen 
Schild ſetzten und herumtrugen. 
Hierauf: ging: Elodwig an Ehararich einen andern 
Franken⸗Koͤnig, deſſen Lande wahrſcheinlich in Belgien lagen. 
Er war ihm gram, weil er bei ſeinem erſten Feldzuge bei 
dem Entſcheidungskriege gegen die Roͤmer unter. Syagrius; 
ſtill geſeſſen Durch Berrath: bekam er ihn. und ſeinen Sohn 
in ſeine Gewalt, ließ ſie erſt zu Prieſtern ſcheeren und, als 
der Sohn ſich aͤuſſerte, daß die abgehauenen Zweige auch wie 
der wachſen koͤnnten, Beide toͤdten. Ein dritter Koͤnig war 
noch übrig, Namens Raganar, der feinen Sig: zu Cam⸗ 
bray hatte. Diefer hatte ihm gegen Syagrius Hülfe gegeben: 
Das half ihm aber auch Nichts, denn nun wurde die Reli: 
gion zum Borwand genommen, weil er noch ein.Heide-war: 
Clodwig gewann einen Theil feiner Leute und uͤberzog ihn 
mit Krieg, worauf er die Flucht ergriff und nebft feinem 
Bruber Richard gebunden zurücigebracht wurde; „Warum haft 
du. unfer Gefchlecht entehrt”, rief ihn Clodwig an, daß du 
dich binden lieſſeſt? du mwäreft beſſer in der Schlacht geblies 
ben": und bieb ihm die Streitart in. das Haupt. . Hierauf 
wandte er fich zu Richard: „haͤtteſt du deinem Bruder beſſer 
beigeſtanden, ſo waͤre er nicht gebunden worden“. Mit dieſen 
Worten ſpaltete er ihm ebenfalls das Haupt. Ein dritter 
Bruder, Namens, Rignomer, wurde auf, Codwigs Befehl 
auf gleiche Art binweggeräumt. Als Diejenigen, melde er 
durch Beftechungen gewonnen. hatte, bemerkten, daß fie: fat: 
fhes Gold empfangen hätten, gab er zur Antwort: Verraͤ⸗ 
ther hätten es. nicht beffer verdient. Gorgfältig vließ er alle 
noch Abrigen Glieder des Haufes auffuchen: und .tödten; und 
fo Famen denn alte Sranfen unter Ein Haupt, indem ‘er. feine‘ 
Linie, ald die einzige, einſetzte. Diefe: hat. von feinem Groß: 
vater Merwig,. defien Grabmal (1653) bei nr — 
worden ), ben, Namen der Merwinger. —R 


1) Mafcev I, 505. 
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Mach dieſen Thaten ftarb: Clodwig zu Paris im doſten 511 
Bahr feiner Regierung, im 4öften feines Lebens, und hinter: 
ließ das Reich feinen vier Söhnen, eek Elodos 
war,“ Clothar und Ehilderich 

Waͤhrend dieſes bei den Franken geſchah, waren die uͤbri⸗ 
gen germaniſchen Staaten in Ordnung und Ruhe. In weni⸗ 
gen’ Jahren aber zerfielen fie, "einer nach dem anbern, durch 
inmeren Zwiſt wegen dev Negierungsfolge und Theilung unter 
den Königsföhnen: Wiewohl die Königswürde bei den meiften 
Voͤlkern laͤngſt erblich geworden war, fo kannte man doc) das 
Erſtgeburtsrecht nicht, ſondern - die Söhne theilten: gewöhnlich 
nach ihrer Zahl die Lande des Vaters. Auch Clodwigs Söhne 
theilten/ und: es entſtanden fpäter - auch Meutereien; doch blie⸗ 
ben: fie wenigftens gegen die andern Staaten einig, und wuff: 
tert dann überall aus der Schwaͤche derſelben ihren Vortheil 
zu ziehen. 

Gundobald, der das burgunbifche Reich zulegt allein 
verwaltet hatte, ftarh und hinterließ zwei Söhne, Sigmund 516 
und Godom ar. Jener war, wie fchon gemeldet, ein Schwies 
gerfohn des: oftgothifchen Königs Theoderich, und hatte zwei 
‚Kinder; einen Sohm mit Namen Sigerich und eine Zoch: 
ter, die er dem aͤlteſten Sohne Clodwigs, Theuberich, vers 
mählte. : Wie. er es angefangen, mit Ausfchluß feines Bru⸗ 
ders Godomardie Alteinherrfchaft zu behaupten, ift nicht bes 
kannt. Er: wurde vom Kaiſer Anaſtaſius mit dem Patricier⸗ 
Titel beehrt, und erwarb ſich das beſondere Verdienſt, daß 
er die Geſetze ri Volks ordnete. Durdy feine zweite = 
mahlin aber: hieß. er ſich verleiten, feinen Sohn Sigerih aus 
dem Wege zu fchaffen. Dadurch verlor er. die Ruhe feines-522 
Lebens, und dazu follte er auch noch die. Schuld des fruͤhern 
Erbfolgeſtreites büßen. Clotilde, Clodwigs Wittwe, konnte 
nicht vergeſſen, daß Gundobald ihren Vater Chilperich, ſeinen 

aͤlteſten Bruder, aus: dem Wege geſchafft hatte); daher lag 
ſie ihren drei Soͤhnen, Clodomar, Clothar und Childebert, 
ſo — an, bis — gegen en zu Beibe, zogen. Der: 


1) & — — Tur. HI, 7. Zweifel dagegen bat 
Mafcov U, 19 : | 
17* 


z en — Abſchnitt 6. 


Theud erich von einer: Bei⸗ 
re — ‚wollte: keinen Theil an bem Kriege: gegen 

feinen, Schwiegervater nehmen. ‚Aber: Sigmunds-Unglüd wollte, 
daß der „oftgothifche König, Tpeoderich,. ‚fein. Schwiegernaten, 
wegen; der Ermordung, des Sigerich ſehr entrüftet war... Theils 
feinen Enkel zu raͤchen, theils die Franken nicht: zu maͤchtig 
werben, zu laſſen, trat Theoderich mit ben Franken⸗Koͤnigen in 

ea Buͤndniß und ließ ein gothiſches Heer an die. Grenzen von 
523 Burgund: vorruͤcken. Clodomar ſchlug den Sigmund und feir 
nen. Bruder Godomar; Beide -flohenz. der Erſtere in feine Stif- 
tung. zu St. Morig, ‚ward: aber» ausgeliefert. amd- mit Weib 
und Kindern zu Drleans ‚gefangen gehalten» Godomar hin⸗ 
gegen. ‚fammelte die zerſtreuten Burgunder. wieder hemaͤchtigte 

fi des. Reichs und nahm ‚den Franken die eingenommenen 
524 Städte wieder ab. Nun: zog Clodomar auch ;gegen. ihn zu 
Felde, ließ aber zuvor den Sigmund mit den Seinigen er— 
morben. . Dieſer That ungeachtet gab ihm fein: Bruder Theude⸗ 

rich jetzt Huͤlfsvoͤlker, vielleicht. in: der, Abficht, einen. Theil der 

- Lande feines ermordeten. Schwiegerpaters, einzunehmen... , Aber 
Clodomar fiel: in-der Schlacht, und fein Tod drohte einen 
Theilungszwiſt in das fränfifche Reich felbft zu; bringen, da 

er. brei unmuͤndige Söhne ‚hinterließ; doch die drei „Brüder 
verftanden ſich auf ihre Koſten, und einſtweilen blieh auch Go⸗ 
domar noch im Beſitz des burgundiſchen Reichs. BER, 






595 - Bald darauf flarb. Theode rich, König der, Df-Goten, 


und hinterließ fein Reich einem unmuͤndigen Enkel, At ha la⸗ 
rich, von. feiner jüngften Tochter Amalaſunth (Amalaswinth) 
und Eutharich, einem, gothifchen Fürften , auch: aus dem Hauſe 
der Amaler, der aber ſchon vor ihm. geftorben war. Die Mut- 
ter: behielt die- VBormundfchaft über den. zehnjährigen Athala- 


rich. 5 &heoderich hatte ‚treffliche Kriegsfuͤrſten und Beamte. ge⸗ 


bildet, welche die feindlichen Bewegungen der, Donauvölker 


‘ 


fo; wie der Franken und Burgunder in den erften, Sahren ‚nach 


feinem! Zode von dem Reiche abwehrten; doch. ſah man bald, 
Daß. der Eine fehlte, der das Gleichgewicht unter den Völkern 
zu erhalten wuffte. 

Ein anderer Enkel Theoderichs, der Weſt⸗ Gothe Ama— 
larich, ward als muͤndig in die Regierung feines. Volks ein— 


— 
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| geſetzt / und dabei die Rhone nnd der beiden His 
angenommen. "" Unter Theoderichs ſundſchaft war” 
neue Verbruͤderung zwiſchen den Oft: und Weſt⸗Gothen ges 
nee worden den die Heirathen freigegeben wurden ) 
Es ·ſollte auch ein gutes" Verſtandniß mit· den Franken⸗ 
— ‘geftiftet werden/ durch Amalarichs Vermaͤhlung mit 
ihrer Schweſter "Glotilde, Clodwigs Tochter. Aber es entftand 
bald Uneinigkeit daraus  Clotilde, von ihrem Gemahl mis 
Handelt; "Foderte ihren Brüder Childebert ‘si ihrer Befreiung 
auf "EB erhob ’fich Krieg ter den Schwägern, in deſſen 
Folgeman weiß nicht" wie, "AUmalarich Das Leben verlor. 
Da er keinen Erben Hätte, fo bemaͤchtigte ſich Theudis, ein 531 
oſtgothiſcher Heerfüͤhrer/ der unter Theoderichs ——— 
Statthalter geweſen, des weſtgothiſchen Thrones 
AUm dieſelbe Zeit zerfiel das Reich der Thuͤringer aanz 
Es War auch getheilt unter drei "Brüder, * 
Balderich und Bartper. Der Erſtere ließ ſich durch feitie 
Gemahlin, die oſtgothiſche Amalberga, uͤberreden ſich die AL: 
leinherrſchaft anzumaßen; der juͤngſte Bruder Barther wurde 
ohne viele" Umſtaͤnde aus den ‚Wege gefchaffty der “andere, 
Balderich, der fich beffer vorgefehn, wurde mit Hüffe der 
Franken geſchlagen und auch getötet. > Aber diefe Hülfe wurde 
Hermanfrieds Verderben Er hatte dem fraͤnkiſchen Koͤnig 
Theuderich einen Theil des Landes für feinen: Beiſtand Her: 
fprochen, jedoch, da pr ſich im Beſitz des Ganzen: fa, ſein ° 
Wort nicht gehalten: Nach dem Tode des gethiſchen Theo⸗ 
derichs gedachte der Franken⸗ Koͤnig Theuberich nun mit Ge 
walt zu nehmen, was ihm⸗ zugeſagt war. Er zog mit feinem 
Bruder Clothar und einer anſehnlichen Macht zu Felde ſchlug 
die Thuͤringer und verfolgte fie bis an die Unſtruke Da Her⸗ 
manfried ſich zuruckzog und Theuderich feine Abficht nicht zu 
erreichen wuſſte/ ſchlug er Friedensunterhandlungen vor und be⸗ 
eedete den —— unter ficperm Geleit zu Ahmad} Bit 


Als Jeder hatte die Wahl, ob er bei feihem Meibe ſich niederlaffen 
ober diefes zu feinem Volke herüberbringen ‚wollte, ‚Procop-, 


5) bien fat zu vergleichen Procöp. de B. Goth. I, 12. Gre- 
gor. Tür. IM, 10. Isid. Chron. 
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pich :zu kommen, wo er ihn mit großen Gefchenken ehrte. 
Eined Tages aber, als fie mit einander auf der Stabtmauer 
gingen, ließ er ihn, wie von ungefähr, hinunterſtoßen, daß er 
ftarb. Da nım das Land feines Königs beraubt war, nahmen 
530 es die Franken für ihren König in Befig. Amalaberga floh 
mit ihren Kindern an den ofigothifchen Hof. - Zu dieſem uns 
glüdtichen Ausgang des thiiringifchen Reichs half jedoch nicht 
allein der Königszwift, ſondern auch der Haß der andern Böl- 
fer. Die Franken würben fchwerlich zum Ziel gefommen fein, 
wenn nicht ein Theil der angrenzenden Sachfen fich ‚geneigt 
bezeugt hätte, mit ihnen gemeinfchaftliche Sache zu machen: 
Diefe griffen die Thüringer auf der entgegengefesten Seite an, 
und erhielten dafür, wie aus fpätern Nachrichten erhellt, einen 
Theil ihres Landes gegen Tribut. Im ihr verlaflenes Land 
aber wurden ferbifche Stämme: aufgenommen, welche eben: 
falls tribut⸗ und Friegspflichtig gemacht wurden ). Dadurch 
erhielt num der Theil des fränkischen Reiche, welcher nad) feis 
ner Lage Auſtraſien hieß, beträchtlihen Zuwachs im ‚inneren 
- Zeutfchland; die Bereinigung geſchah jedoch nicht anders, als 
daß die Voͤlker, jedes bei ſeinen hergebrachten Rechten, bleiben 
durften. 

Gleiches Schickſal erging kurz darauf uͤber das burguns 
diſche Königshaus. - Wiewohl fich die Sranfen= Könige über 
den thüringer Krieg entzweit hatten, fo blieben doch Childe⸗ 

532 ?)bert und Glothar einig, um ben Krieg gegen Godomar zu 
erneuern. Sie nahmen ihn gefangen und lieſſen ihn in ‚einer 

Burg fein Leben befchlieffen; das Land theilten fie und mach⸗ 

ten das Volk tributs und Eriegdspflichtig; im übrigen blieben 

die Burgunder, wie die Thüringer, bei ihren eigenthuͤmlichen 

‚ Rechten und Gewohnheiten. Nachher trat auch Theuderich 

mit feinem Bruder Childebert wieder in Bündniß, Clothar 

aber und Ehildebert Famen überein, ihre Bruders Clodomars 
Söhne zu tödten, damit fie nicht mit Begünftigung ihrer 


1) Gregor. Tur. JII, 4, | ‚ 


2) Gregor. Tur. III, 11. in Bouquet SS. Rer. Gall. 192., 
wo auch bie Noten zu vergleichen find. Andere fegen ben Ausgang aufs 
Jahr 534. vergl. Mafcov II, 89. | 
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Großmutter Clotilde in die ——— u — 
möchten ). Zu 

Dies alles thaten die Franken, weil —— dee 
der. ihnen wehren Fonnte, und bie uneinigen Haͤuſer kamen ih⸗ 
ter Eroberungstuft ſelbſt entgegen.‘ Endlich fielen auch die O fl 
Gothen in Zerrüttung. Theoderich hatte ihnen bei feinem Tode 
empfohlen, dem Könige treu zu fein und mit Rom und dem Hofe 
zu Conſtantinopel ein gutes Vernehmen zu erhalten.. Die. Bor: 
muͤnderin neigte ſich aber mehr: zu ‚den roͤmiſchen Sitten, als 
den Großen ihres. Volks lieb war,. und da: fie. auch. ihren Sohn 
darin erzog, ſo vereinigten fich: jene, um ihn ihren Händen 
zu. entzieht. Dadurch geriesh der junge Fuͤrſt in ein wildes, 
unordentliches Leben und farb eines frühzeitigen: Todes. Von 534 
Theoderichs Schmefter, Amalafriebe, war, auſſer der Amala: 
berge, noch ein: Sohn erfter Ehe vorhanden, mit Namen 
Theodat,. ein ſchon bejahrter und Fenntnißreicher Mann, 
übrigens mehr in den Raͤnken der Höfe als in den -Maffen. 
erfahren; dieſen wählte Amalaswinth zum Mitregenten ‚nach: 
bem fie jene Großen, die ihr entgegen waren, aus dem Wege 
geichafft Hattez Theodat hatfe ihr verfprechen muͤſſen bloß den 
Königstitel zu führen; er bemachtigte fid) aber bald aller Ge: 
fchäfte, 309 die Unzufrievenen an fich, ließ einige. :won dem 
Anhange der Amalaswinth umbringen, und bald darauf. auch 
fie ſelbſt, auf neronifche Art, im Bade erwuͤrgen ?). 

So zerfielen, auffer ven Franfen, alle: — 
Staaten, und es war nur noch uͤbrig zu entſcheiden, ob ſchon 
jetzt alle unter die Gewalt der Franken kommen, oder zum 
Theil gar unter roͤmiſche, jett griechiſche, — — zu⸗ 
— ſollten. 


6. Gemeinſchaftlicher Angriff der Griechen und PER 
ken auf das oftgothifche Reich. Die Langobarden. 


Bei dieſer Verwirrung in den Abendlaͤndern hoffte Kaiſer 
BR deffen Feldherr Belifar nun eben die Bandalen 


1) — Tur. Ill, 18. 
2) Procop. de Bell. Goth. I, 2 sg. 
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in Afrika beſiegte auch Italien den Oſt⸗Gothen zu entreiffen 
und die alte Macht des Reichs wieder herzuſtellen. In der 
That hatte der oſtroͤmiſche, oder, wie er nun gewoͤhnlich heiſſt, 
der griechiſche Hof, ſeine Anſpruͤche nie ganz aufgegeben, ſelbſt 
zu Theoderichs Zeit, der doch ganz unabhaͤngig und ſelbſtaͤn⸗ 
dig ſich benahm, ungefähr in demſelben Verhaͤltniß, wie vors 
mals der abendländifche zu dem - morgenländifchen  Kaifer 1). 
Wie Zheoderich felbft vom Kaifer Zeno zum Sohn angenont: 
men War, ſo wurde auch fein Tochtermann Eutharich vom 
Kaifer Suftin, der in demſelben Jahre das Confulat neben ihm 
führte; zum Sohn angenommen ?); auf diefelbe Art wurde den 
Koͤnigen der Franken und Burgunder von Zeit zu Zeit der Patris 
tcier-⸗Titel erneuert. Diefe an ſich leeren Namen konnte jeder 
deuten, wie er wollte *). Nach Ermordung der Amalaswinth 
aber glaubte Juſtins Nachfolger, Iuflinian, nun offener auf: 
treten zu koͤnnen. Er erfah die Franken zu Bundesgenoſſen, 
535 und diefe kamen ihm gern entgegen, weil: fie auch ihre Abs 
fihten. dabei zu erreichen hoffte. Won beiden’ Seiten wurde 
dem Theodat der Krieg angekimbdigt, unter: dem Vorwande, 
ben Tod der Amalaswinth (deren Mutter Clodwigs Schweſter | 
war). zu rächen. Juſtinian hatte den Königen, der Franken 
Geld gegeben und noch weiter verſprochen. Theodat ergriff 
daſſelbe Mittel und ließ auch mit den Franken unterhandeln; 
er bot nicht nur Geld, fondern auch eine beträchtliche: Länder: 
ſtrecke, die er abtreten wollte Er wurde jedoch wegen“feirier 
ſchlechten Bertheidigungsanftalten gegen ‘den vorruͤckenden Bes 
536 liſar von’ den Gothen felbft abgefest und auf der Flucht um— 
gebracht. An feiner Stelle wählten die Gothen den Vitis 
ges, . einen tapfern Kriegsfürften, zum Könige, der nach der 
Entlaffung feiner erften Gattin fich mit der Tochter der. Ama⸗ 
laswinth, Mataswinth, vermählte, um durch Verbindung mit 
dem Haufe der Amaler die Wahl defto gültiger zu- machen. 
Diefer feste die Unterhandlung mit den Franken fort und 
trat ihnen, um fie zu Bunbeögenoffen zu en: den a 


1) Variar. V, 1. 
2) Variar. VIH, 1. 
9) Her ben Patricier-Titer f. Maftov II, 29. 
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thifchen Theil von der Provence und Rhaͤtien und damit auch 
den Theil der —— welche ſich in Theoderichs Schutz 
begeben hatten, ab Soviel thaten die Dft-Gothen „um 
nur ihr eigenes Reich zu retten —* — * Mn Vene: 
beide Theile, union KOLLK er! 

K. Theudebert, Iheuberiche: Nachfolger in N okuftafie iem, ließ 539 
zuerſt 10,000 Burgunder den OftsSothen zu Hllfe ziehn, als 
wenn. fie. e$ aus eigenem’ Antriebe thäten, nicht auf-feinen Bes 
fehl, um den Kaiſer Juſtinian nicht zu beleidigen. Nachher 
ging er ſelbſt mit einem mächtigen Heer, das. auf 100,000, 
von Andern gar auf 200000 Mann angegeben wird, uͤber 
die Alpen! Die Gothen freuten: ſich feiner Ankunft. Aber 
nicht ‚zufrieden mit dev erhaltenen Vergrößerung, fagte er fich 
jetzt von den beiden, in. ſich ſchon wichtigen Bündniffen 108, 
und wollte für fih in Italien erobern, während Vitiges durch 
die klugen Unternehmungen des Beliſar immer tiefer ind Ges 
drange Fam. , Doch da ein großer Theil feines Heeres durch 
Seuchen weggerafft wurde, und die Übrigen unzufrieden 
waren, muſſte er 'unverrichteter, Dinge wieder zuruckgehn ) 
- Eben ſo wollten ein Paar Jahre ſpaͤter die beiden andern Fran- 542 
fen- Könige, Childebert amd Clothar, einen Vortheil über die 
MWeft- Gothen erhalten, in der Vorausſetzung, daß dieſe von 
den Oſt⸗Gothen keine Huͤlfe erhalten koͤnntenz ſie wurden aber 
von dem gothiſchan Heerfuͤhrer Theudifclus, dev nachmals Koͤ⸗ 
nig wurde) geſchlagen 3), Theudebert ließ zwar dem Vitiges, 
als er. von. Belifar in Ravenna eingefchlofien wurde, nochmals 
feine Huͤlfe anbieten ‚unter der Bedingung ‚die Herrſchaft über 
Stälten mit: ihm zu theilen. Aber Beliſar machte den Vitiges 
ſelbſt auf die Treuloſigkeit der Franken aufmerkſam und‘ bes 
redete ihn die Unterhandlungen mit dem Kaiſer fortzuſetzen. 
Da unter den Gothen ſelbſt Unzufriedenheit und Parteiung ent⸗ 
ſtand, fo brachte Beliſar durch Überliftung den Vitiges in feine 
— a * * und · ſeine —— und here, ie 
Hari rt 

» de Bell, Goth. I., ale —— zu I, Lo, 

welcher hier Hauptquelle ift, ald Augenzeuge des Kriegs. 

2) Berge. mit Procop. I. c. Contin. Marcell. ad a, 539. 

3) Mafcov a: a. O. UI, 110. auch in Betreff der Zeitrechnung. 
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moch von Theoderichs Hauſe übrig waren, nameittlich die 
Umalaberge mit ben thüringifchen Königsföhnen, nad) Sons 
540 ſtantinopel '). 
Der alte Helbenfinn ber Gothen war * nicht erlofehen, 
Ildebad oder Hifdebald, ein Neffe des weitgothiichen Königs 
Zheubis, der fchon während der Verhaftung des Vitiges von 
einem Theil des Volks zum Könige gewählt war, brachte nach 
der Abberufung des Belifar wieder ein Heer zufammen, und 
exbielt bei Zrevigo, über den Faiferlichen Feldherrn Vitalius 
und über deffen herulifche Hülfsvölfer unter ihrem Fürften Vi— 
fand, einen volllommenen Sieg. Da er durch Ermordung eis 
nes vornehmen Gothen das Volk fi abgeneigt gemacht hatte, 
und. darauf von einem gepibifchen Leibwachter, aus Rache, 
daß er feine Braut einem Andern gegeben, über ber Tafel ers 
fhlagen wurde, riefen die Rugier, welche bisher unter den 
Gothen ald ein eigener Stamm fich erhalten hatten 2), den 
Erarich aus ihrem Volk zum König aus, die Gothen aber - 
ben Zotilas, Hildebalds Neffen, worüber Erarich umge: 
bracht wurde. Zotilas hatte anfänglich nicht: mehr als 3000 
Mann beifammen, durch Fuge Maßregeln aber, ftvenge Kriegs: 
zucht und edle Schonung der Überwundenen brachte er bie 
Gothen wieder zu dem vorigen Anfehn. Nach fchwerem Kam: 
543 pfe gegen .Belifar, der wieder nach Italien geſchickt wurde; 
ſah man. ihn Theoderichs weile Verwaltung erneuern. : Auch 
546 Rom, das er zweimal eingenommen und feine Feſtungswerke 
549 zerſtoͤrt hatte, fing an wieder aufzublühn. 
Ä Da Totilas in der Mitte Italiens befchäftigt war, ſaͤum⸗ 
ten die Franken nicht ihre Pläne zu erneuern. Theudebert 
eroberte bie cottifchen Alpen und breitete fich in Ligurien und 
Denetien aus. Zotilas, der ihn. nicht hindern konnte, machte 
ihm zur Bedingung, daß er nicht weiter gehe, und behielt fich 
vor, nad dem Kriege fih in Güte zu vergleichen. 
Da Suftinian fah, daß er nicht mehr auf die Franken 
zaͤhlen konnte (Agathias berichtet ſogar, Theudebert habe im 
Sinn gehabt, einen ——— nach RN vorzuneh: 


1) Procop, u — II. 
2) So baß fie nur unter ſich heivatheten. 
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men ‚weil Suftinian: fich Überwinder der: Franken, Alemannen 
uf. wi genannt 1)) ſo beighloß er die altroͤmiſche Politik, 
Germanen durch Germanen zu befriegen, noch einmal im 
Großen: anzuwenden, und erfah hierzu die feinen Staaten zus 
nächftgefefjenen Völker, die Heruler und vorzüglich. die, Bar 
52 | 

" Die Erfteren waren unter den bisherigen SBölterberweguns 
gen eigentlich heimathlos geworben. Nachdem viele einzelne 
. Horden da umd dort auf Abenteuer fich zerſtreut hatten ‚hatte 
nod) 'gewiffermaßen der; Kern des Volks in den Donauländern 
ſich erhalten: Dort drohten fie die nachbrüdenden Langobarden ,., 
zu unterwerfen , »wurben aber von dieſen gefchlagen, worauf 494 
ein Theil nach dem Norden zuruͤckging, ein anderer die Sitze 
der Nugier einnahm, als dieſe mit den Gothen nach Italien 
zogen ?).. Ihr Koͤnig war es, den Theoderich (nach der Sitte 
des griechifchen Hofes): zum Sohne angenommen. Da fie auf 
dern Dftfeite von den Gepiden bedrängt wurden, gab: ihnen 
Ke Anaftafius Wohnfige auf dem vechten Donauufer:: 8, Ju⸗ 
ftinian verwilligte ihnen Dienftgelder, und ſeitdem wurden ihre 
Söldner: befonders indem vftgothifchen Kriege gebraucht 5: was 
ven aber zuletzt nicht mehr -zureichend >). 

Die Gepiden: genofjen ebenfalls fchon früher Sold:von 
den Kaifern; da fie aber nach dem Abzuge der Oſtgothen ſich 
bedeutend ausbreiteten, mit Hunnen und Slaven in Bindniffe 
traten und dadurch dem griechifchen Neiche furchtbar wurden, 
fo befchloß Juftiniam die. Langobarden erſt gegen fie, dann 
gegen die. Oſt-Gothen ins Feld zu führen *).: 

‚Bon den Völkern zu Hermanns Zeit: hat ſich der Name 
und Ruhm ‚der Langobarden: faft allein erhalten. Selbſt 
in dem bunkeln Zeitraum des vierten Jahrhunderts, da man 
nur Weniges von den Grenzvoͤlkern, vom innern Teutſchland 
gar nichts weiß, hat ſich die Nachricht fortgepflanzt, daß die 


1) Procop. IV, 24. Agath. I. Paul, Diac. II, 2, 
52) Paul. Diac. Hist. Langob. c. 20, Der langobardifcye König 
Zato eroberte des Heruler-Königs Rudolphs Fahne, Bandum ‚genannt. 
35) Mafcov Il, 132, 
4) Procop. III, 33 sq- 
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Langobarden es geweſen, welche die Vandalen gefchlägen *) 
und alſo wahrſcheinlich den Anlaß zu ihrem Aufbruch in bie 
Abendlaͤnder gegeben haben. Sie ſelbſt haben ſich gegen die 
Donau herauf gezogen, und da: fie, im Verhaͤltniß zu ihrem 
Hormaligen geringen Umfange, jest fo mächtig-erfcheinen;>fo 
kann man nicht anders denken, als es haben ſich die übrigen 
(wicht ausgewanderten) Sueven: Stämme in den ‚Eiblänvern 
mit ihnen vereinigt. Mit den Donau-Sueven hingegen ſchei— 
nen fie in feinem guten Berftändniß gewefen zu fein?). Aber 
bie ‚Franken haben nad Unterwerfung der Thuͤringer ihre 
Sreundfchaft gefuht. Der König Waccho hatte zur erſten Ge- 
mahlin eine ‚thüringifche Königstochter, "Namens  Ranitundarz 
zur -zweiten die Auftrigofa, Zochter: desGepiden:Königs.. "Bon 
biefer hatte er zwei Töchter, Wiſagarde und Walderabe; die 
erfie nahm K. Theudebert von Auſtraſien zue Gemahliny die 
andere fein Sohn Theudebald. Da Wacchos Sohn und Nachs 
folger, Waltaris, frühzeitig ſtarb, bemaͤchtigte ſich Audoim, 
fein Vormund, des Reichs und wurde von K. Juſtinian ans 
erkannt, der ihm die mit Vitiges nach Conſtantinopel gekom⸗ 
mene thuͤringiſche Koͤnigstochter zur Gemahlin gab (zum Vers 
druß der Franken) und feinem Volk den Theil von Panno⸗ 
nien einraͤumte, den er den Gothen abgenommen hatte Bis 
ins Noricum breiteten fie fich aus?) und wollten auch‘. Sir⸗ 
mium an ber. Donau haben. Darliber kamen fie: mit ven Ges 
piden in Zwifl. Beide Theile ſuchten Hülfe: bei - Juſtinian. 
Er. erklärte fi für die. Langobarden‘ und fandte ihnen 10,000 
Mann zu Pferde, worunter 1500 Heruler unter ihrem Fürſten 
Philemuth, Andere Heruler ftanden noch im Schuße der Ges 
piden. Da bie Langobarden und Gepiben unvermuthet einen 
— auf zwei Sahre — kam — in Berles 


1) — Chron, ad a. 380, 

2) Ihr König Wache oder Vaces ſoll fie befiegt — Wenn 
Etwas daran iſt, ſo moͤchte es bloß das ſein, daß die Donau-Sueven 
durch den Anzug der Langobarden weiter weſtlich (in ihre bisherigen 
Sitze) gedraͤngt worden ſind. 

3) Procop nennt Noricum eine Stadt. Man weiß aber ihre Rage 
nit anzugeben. War fie einerlei mit dem alten Noreja (bei Jul. 
Caes. de B. G. I, 5.)? 
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genheit/ weil der Krieg gegen die Oſt⸗Gothen dadurch verzoͤ⸗ 
gert wurde. Er erneuerte das alte Buͤndniß mit den Gepi⸗ 
den, damit fie die Hunnen und Slaven nicht weiter uͤber die 
Donau lieſſen; gab aber doch den Langobarden wieder Hülfe 


gegen » fie, namentlich fandte er mit einer Heeresabtheilung 551 


den thuͤringiſchen Königsfohn, Amalfried, der dem Auboin, 
feinem Schwager, einen Sieg über die Gepiden erfechten 
half N 


7. Der Untergang des oſtgothiſchen Reichs. 


Auf. die Langobarden hatten auch die Oſt-Gothen ihr Ange 
gerichtet und fchon unter Vitiges unter großen Verfprechungen 
ignen ein Buͤndniß angetragen ?). Allein bei ihrer Stellung 
gegen: die Gepiden hielten die Langobarben für befier, das 
Buͤndniß mit dem Kaifer beizubehalten. Sobald der gepibifche 
Krieg beigelegt war, befchloß Juſtinian mit ihrer und ber 
andern  verbindeten Völker Hülfe den Vertilgungskrieg gegen bie 
ibm werhaßt gewordenen Gothen zu eröffnen). Den Oberbefehl 
übertrug er zuerft dem Germanus, feinem Neffen, der des Vi⸗ 
tiges:Wittwe geheirathet hatte, dann, als diefer fchon während 
ber: Befriegung der. in Illyrien eingebrungenen Slaven ftarb; 


dem Narſes, einem Berfchnittenen. Auboin, der Langobarbens - 


Koͤnig, der zuerft 1000 geharnifchte Soldaten verfprochen, gab 
jetzt im Ganzen über 5000, gegen ein anfehnliches Dienftgelb: 
Der. Heruler Aruth führte eine eigene Schaar; auffer diefen 
waren noch 1000 Heruler zu Pferd unter ihrem Fürften Phi⸗ 
lemuth. Asbad, ein junger Gepide, führte 400 auderlefene 
Leute ). Auch Theudibald, ein Fürft: der Warner, brachte 
Huͤlfsvoͤlker °). 


An den fränkfifchen König Zheubebald fandte Juſtinian 551 


1) Nach den öfter genannten Hauptquellen Pr ocop. und Paul. 
Diac.s 


2) Procop II, 22. 
3) Procop. III, 40, 
4) Procop, IV, 26. 
5) Agath. p. 88. 
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und ‘begehrte, daß er die von feinem ‘Water eingenommenen 
Streden und Städte in Oberitalien wieder verlaffen möchte. 
Theudebald fandte Dagegen den Leuthar nach Sonftantinopel, 
blieb: aber im Befise jener Länder und verjagte dem Faiferlis 
chen Heere den Durchzug durch Venetien, unter dem Vor⸗ 
wanbe, weil fangobarden, gefchworne Feinde der Franken, das 
bei wären). Auch Tejas, des Zotilas Feldoberfter, verlegte 
dem heranziehenden Heete den Weg. Narſes zog alfo ' längs 
der Seefüfte hin, und traf an dem apenninifchen Gebirge auf 
bie Hauptmacht der Gothen, bei dem Dorfe Tagind. Als fich 
beide Theile zur Schlacht rüfteten ?), befahl Zotilas feiner 
Neiterei, allein die Ranzen zi gebrauchen; Narfes aber ließ fie 
burch feine Schügen auf ‘zwei Seiten angreifen. Nach einent 
langen, blutigen Gefechte muſſte fich die gothifche Reiterei zu⸗ 

ruͤckziehn und brachte dadurch auch das Fußvolk in Verwirs 
zung. Diefe wurde noch größer, als Totilas, Durch des Ge: 
piden Asbad Speer getroffen, die Schlacht verließ und 2 
darauf farb. 

Mit diefem Siege glaubte Narfed fchon Alles gewohnten 
zu haben und ließ die Langobarden, weil ihre Raubluſt ‘nicht 
zu zähmen war, zurüdgeleiten °). Allein die Gothen ſammel⸗ 
tem fich zu Pavia und wählten ben tapfern Tejas zum Koͤ— 
nige, ber auch die Franken zu einem Buͤndniß auffoderte: 
Narfes zog indeffen auf Rom, das nun zum fünften Mal in 

552 diefem Kriege den Herrn wechfelte, und belagerte auch Cuma, 
wo ber koͤnigliche Schatz lag. Ihn erreichte Tejas und übers 
fiel ſein Heer fo unerwartet, daß. es ſich faum in Schlacht: 
ordnung ftellen Eonnte. Die Reiterei flieg auf beiden Seiten‘ 
ab, um den erbittertfien Kampf zu fechten. Tejas, mit eini= 
gen der En) ſtand an der Spitze, von Allen — 


Dieſe Feindſchoft laͤſſt ſich wohl nicht anders erffären, als daß 
bie Franken⸗Koͤnige den Audoin mit der thüringifchen Königstochter ‚nicht 
anerkennen wollten. ©. ©. 268. und Mafcov II, 148. Anmerk. 1. 
Dagegen wurde die Breundfchaft wieder erneuert, als Alboin, Audoins 
Nachfolger, Clothars Tochter, Elodeswinthe, zur Gemahlin nahm. 

2) Die Reben.des Narfes und Zotilas find zu lefen bei Procop. 
IV, 80. 

8) Procop. IV, 33. 
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Gegen ihn drangen unaufhörlich die muthigſten von. den, Fein⸗ 
den hervor, Er dagegen, hinter feinem Schilde „verborgen, 
fing» alle Speere mit: diefem auf, ſtuͤrzte dann ploͤtzlich hervor 
und, erlegte Viele; Wenn fein Schild von eingedrungenen 
Speeren ſtarrte, ‚gab er ihn feinem Schildträger und ı nahm 
einen andern. So war der dritte Theil des Tags: verfloſſen; 
Tejas ſtand wie an. den Boden gewurzelt, ‚ohne einen Finger 
breit,’ zu weichen. "Als et wieder feinen Schild,’ mit: zwölf 
Spieffen durchbohrt, zuruͤckgab, um einen andern zu nehmer, 
ward er von einem Wurffpieß in die Bruſt getroffen und ftarkı 
Tejas erinnert. an die großen Helden in der Ilias und im 
Nibelungen =Liede. Die Gothen kämpften bis im die ſpaͤte 
Nacht und erneuerten am andern Morgen die Schlacht; ‚fie 
dauerte wieder bis zum Abend. Endlich, da fie fahen, daß 
fie: ſich vergeblich erfchöpften, fandten fie Stillftandsboten an 
Narſes: „Da ihnen: das Schidfal Italien nicht befchieden habe, 
fo wollten: fie mit ihrer Habe frei abziehn und ſich anderwärts 
niederlaffen, um mit andern teutfchen Voͤlkern nach eigenen 
Gejegen zu leben“. Dies ward gejtattet, um fie nicht zur 
Verzweiflung zu bringen. Auch die übrigen Gothen in Ligus 
vien und Tuſeien gingen denfelben Vertrag ein ). Eine Ans 
zahl. Gothen. ‚aber, welche ſchon während jener Verhandlungen 
unter Ind ulfs Führung aus dem Lager aufgebrochen waren, 
um ihre alte Burgen in den Po:Gegenden einzunehmen, fühle 
ten ihr Unglüd zu fchmerzlich, als daß fie es geduldig hätten 
ertragen koͤnnen. ‘Sie munterten auch die andern auf noch 
nicht nachzugeben, und riefen den fränfifchen König Theuhe⸗ 
bald zu Hülfe. Dieſer, ein Schwächling, wies ‘die Anträge 
ab.» Dagegen: erhoben ſich die alemannifchen Fürften Leu⸗ 
thar und Bucelin, welche ſich fchon früher in diefen Ange: 
legenheiten hervorgethan hatten und bei den Franken felbft in 
großem Anfehn: fanden. Dieſe wollten die Gelegenheit für 
fich "benugen und führten ein zahlreiches Heer von Alemannen 
und Franken über die Alpen. | 

Sp Fam nun die legte Hülfe für die Gothen von eben 
dem Volke, das fie zu Anfang des Kriegs den Franken abge: 


1) Procop. IV. Schluß. 


272 Bud I. Zweiter Zeitraum Abfhnitt 6. 


treten hatten; Allein der. wilde Ungeftium ber Alemannen, ber 
bei allen ihren Angriffen auf Italien und auch jet Feiner ges 
Leitung fich unterwerfen wollte, Eonnte die ‚ohnehin 
n verlorne Sache der Gothen nicht mehr gut machen. Als 
ſie uͤber den Po kamen und eine Schaar Heruler aufrieben, 
ergeiffen; alle Gothen wieder die Waffen und verfprachen ben 
Bucelin zum Könige zu wählen, wenn er den Narfes ſchlagen 
| würde. Bucelin fhwur ed und zog verheerend durch Gampas 
nien bi8 an die Meerenge von Sicilien. Sein Bruder Zeus 
thar Fam auf der andern. Seite bis Dtranto, dann ging:;er 
wieder zuruck, um die Beute in Sicherheit. zu: bringen: und 
Berftärkung zu holen. Er verlor aber jene durch einen UÜher⸗ 
fall von Hunnen, und da er den Winter über in Venetien 
ausruhen wollte, fam eine Seuche, welche ihn mit dem größ- 
ten Theile des Heeres wegraffte. Während deſſen ging eine 
Schaar Warner, welche mit den Franken gekommen. waren, 
zu Narfes über. Bucelin ging nach Sampanien zurüd, wo 
er aus Mangel an Unterhalt eine Entfcheidungsfchlacht: wagen 
muſſte. Diefe war höchft unglüdlih. Er felbft blieb auf der 
Wahlftatt und faft das ganze Heer ſoll aufgerieben: worden 
fein 1). So misrieth,dad Unternehmen und dem Übersefle der 
Gothen blieb feine Hoffnung mehr. Ä 
Bon 200,000. wehrhaften Männern, welche Theoderich 
nach Italien gefuͤhrt hatte ). waren ungefaͤhr noch 7000 Krie⸗ 
554 ger uͤbrig. Dieſe waͤhlten einen tapfern Anfuͤhrer und warfen 
| fih in das Bergſchloß Compfa, jest Conza, wo fie eine Win: 
tersBelagerung auöhielten. Da der ‚Anführer, nach einer fehl: 
gefchlagenen Unterhandlung mit Narfes, einen Pfeil auf dieſen 
abſchoß und darauf von den Feinden niedergemacht wurde, 
ergab fich jene tapfere Schaar und wurde nad) Conſtantinopel 
gebracht. Noch einen letzten Verſuch machte der Gothe Widin, 
mit Beiſtand des fraͤnkiſchen Befehlshabers Haming; aber Rar⸗ 
555 ſes uͤberfiel ſie mit ſeinem gewoͤhnlichen Gluͤck; der Letztere 
blieb im Treffen und Widin wurde, wie die Andecn, dem 


1) Agath. L c., ber bier nebft Paul, Diac. noch Quelle bleibt. 
Procop endigt mit dem Tode des Tejas. 
2) Die Berechnung hat Manfo a. a. O. 
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Kaiſer geſchickt 4). Das war Das. Ende des‘ zwanzigjaͤhrigen 
Kriegs: ' Von dem Überrefte des Volks verloren ſich die Mei— 
ſten unter den’ Einwohhern von Italien; Einige ſuchten in 
Rhaͤtien und Noricum Zuflucht: So) vergin genach 50 
Jahren das oſt got hiſche Reich und Volk Gewiß 
ein Unglüuͤck fuͤr Italien nicht nur, ſondern für ‚alle germani⸗ 
ſche Staaten Kein anderes teutſches Volk hat: ſich ſo ſchnell 
gehoben, als die Gothen; in allen Theilen der Eiviliſation 
find fie vorangegangen, ohne ſich der Verweichlichung des. mil⸗ 
dern Himmelsſtrichs hinzugeben. Sie blieben ſo tapfer wie 
in ihren erſten Sigen ‚und ſelbſt die gothiſchen Frauen ſahen 
mit Geringſchaͤtzung auf die kleinen Geſtalten ver Römer und 
Griechen 3. Obgleich Theoderich ſo wenig ſchreiben konnte 
als Kaiſer Juſtin der Thracier, ſo liebte und ſchaͤtzte er doch 
die Wiſſenſchaften. Von ſeinem Hofe kamen Kuͤnſte und Eri 
findungen in die andern Laͤnder ) = Im: übrigen war das 
Reich noch zu jung oder beruhte zu ſehr auf der. Perſoͤnlich⸗ 
keit des Koͤnigs, als daß nach der Zerruͤttung unter Theodat 
Tapferkeit allein es haͤtte retten fönnen. Ein Theil des Stoffs 
im Nibelungenstied iſt von den Gothenz in Dieterich von 
Bern (Berona): erkennen wir den ei —— 


FU Tr 


8. Fa der Sean im’ ‚Innern J— 
— „Die, Aparen. we 


‚ His Sufinen‘ —** von Italien Meiſter war, —— ich 
die Franken was’ fie in den obern Gegenden des Landes ein- 
genommen hatten‘, Taumen. Doch behielten fie die tbrigen 
Länder, welche ihnen ſchon zu Anfang des’ Kriegs bon den 
Sf: Gothen eingeräumt worden waren, das oſtgothiſche Gal⸗ 
ken, das obere Alemannien und Bajoarien. In der That eine 
Erwerbüng, N so atoerbeftreich gemacht, wodurch fie au“ einer 
“re ypaul Diac.M, 2. und Agath.le.c. Gregor. Tur. IV/9. 
2) Nach dem Augenzeugen Procop bei Beliſars Einzug in Ravenna. 


3y DE burgundiſche Konig Gundobald bat ſich von Theoderich eine 
Sonnen- und Waſſer-Uhr aus, die er bei ihm gu Rom gefehn Hatte, 
und Elodwig einen Mufifer. Maf cob IT, 62. 
Pfifter Geſchichte d. Teutſchen I. 18 
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Macht gelangten, mit der kein anderer der germanifchen Staa⸗ 
ten ſich meſſen konnte. Indeſſen kamen auch Erſchuͤtterungen 
von innen und auſſen. Während die Blicke auf den Entſchei⸗ 
dungskampf in Italien gerichtet waren, wollten die Überrheiz 
nifchen Völker, namentlich die Thüringer und Sadfen, 
ſich wieder losreiſſen. Clothar fiel ihnen mit Verheerung 
ing Land. Daran hatten jedoch die Leute des Königs nicht 
genug: fie zwangen ihn, ungeachtet die Sachſen bie Hälfte 
ihrer Befigungen abtreten wollten, fie noch einmal mit Krieg 

zu überziehn, erlitten aber eine ſchwere Niederlage. Hierzu 
Fam, daß die Könige der Franken unter fich ſelbſt zerfielen. 
554 Theubebald, König von Auftrafien, Enkel von’ Ziheuberich, 
Clodwigs erfigebornem Sohn, ftarb ohne Erben; von Clod⸗ 
wigs übrigen Söhnen, Ehildebert und Clothar, welche Beide 
noch im Leben waren, wollte ber Xebtere die verlaffenen Lande 
allein an fich bringen und Zheudebalds Wittwe, die Tangobar- 
difche Walderade, heirathben. Doch, da ihm die Geiftlichkeit 
widerrieth, fand er davon ab und gab die Walderade dem 
Herzog Garibald (wahrfcheinlich von Baiern). Diefen Bru— 
derzwift benusten die Sachfen und kamen bald. wieder mit 
Raub und Verheerung bis Deus bei Coͤlln; man glaubte, fie 
feien von Childebert felbft dazu aufgereizt worden. Da Chil: 
558 debert kurze Zeit darauf auch ohne Eiben. ftarb, fo brachte 
Glothar wirklich das ganze fränkifche Neich unter feine Allein: 
herrſchaft, und es wurden auch die Sachſen wieder zinspflich- 
561 tig gemaht!). Das Glüd der Vereinigung dauerte aber nur 
drei Sabre; denn nach feinem Tode fand wieder Theilung unter 
feinen vier Söhnen Statt; eine Quelle von unendlichen Zerwuͤrf⸗ 
niſſen, wovon im folgenden Abfchnitte weiter die Rebe fein wird. 
Die Völker dieffeit des Rheins gewannen auch Nichts 

durch die innern Zwiftigfeiten, vielmehr mufften fie des fran- 
fifchen Schußes froh werden, ‚da wieder ein wildes Wande— 
rungsvolf, die Avaren, hunnifchen Stammes, an der Do: 
nau herauffamen und ihre Streifzüge bis Thüringen fortfeß- 
ten. Gigebert, einer von Clothars Söhnen, zog ihnen ent: 
567 gegen und fchlug fie an der Elbe; vier Jahre fpäter, da fie 


1) Gregor. Tur. IV, 10. 14. Fredegar. Chron. e. 74. 
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ſtaͤrker wieder kamen, erlitt er eine Niederlage und muffte den 571 
Frieden erfaufen'). Jene Sachfen aber, welche einen Theil 
des thüringer Landes eingenommen hatten und fi) num auf 
zwei Seiten bedrängt fahen, befchloffen auszumandern. 


9. Niederlaſſung der Langobarden in Stalien. 


Die Erfcheinung der Avaren in den obern Donau: Gegenden 
war eine Folge neuer, großer Bewegungen im Often, welche 
den noch ſchwankenden Voͤlkerverhaͤltniſſen in Zeutfchland und 
Stalien die legte Entfcheidung gaben. 

As die Langobarden von Narfes aus Italien zuruͤckge— 
fchit wurden, Eonnten fie nirgend mehr Ruhe noch fefte 
Wohnſitze finden. “Der Gepiden: König, Cunemund, ge 
dachte für die frühere Niederlage feines Volks Rache zu neh: 
men und zählte dabei auf Hülfe von Juſtinian, warb aber 
im Stiche gelaffen. Alboin dagegen, Audoins Nachfolger, 
machte ein Bündniß mit den Avaren, ſchlug den Gunemund, 
machte feinen Schädel zur Zrinffchaale ?) und zwang feine 
Tochter Rofemunde, feine zweite Gemahlin zu werben ?). 
Seit diefer Schlacht verlierem fich die Gepiden, das letzte 
teutfche Volk an der untern Donau; ein Theil ſchlug fich zu 
den Langobarden, die Übrigen zerftreuten fi unter den 
benachbarten Völkern. Die Langobarden aber, flatt die Oft: 
grenze Teutfchlands gegen die wilben Avaren zu deden, gaben . 
vielmehr ihre alten Wohnfl ige, wo fie ihren Ruhm gegründet 
hatten, gänzlith auf und zogen mit ihrem’ ganzen Volke nach 568 
dem Süden, deffen Annehmlichkeiten ihre Krieger bereits Fann= 
ten. 20,000 Sachfen, der fränkifchen und avarifchen Bedruͤk— 
Fungen Überdrüffig, fchloffen fih, ald alte Sreunde, mit Weis 


1)- Gregor. Tur. IV, 28. 29, 

2) Mafcov IT, 176. hat viele ähnliche Beiſpiele angeführt von 
den Scythen, Scordisten, Bojen, Dänen. Nah Buchanan (Christian 
Researches 2c.) haben die malayifchen Stämme auf Sumatra zc. noch 
diefe Sitte. Die Haraforas, von den Kolländern Alfoers genannt, bür: 
fen nicht heirathen, bis fie die Hirnfchale eines erfchlagenen Feindes zei- 
gen Eönnen, woraus fie trinlen. 

3) Paul. Diac. I, 17. | 

18 * 
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bern und Kindern dem Zuge anz auch won Gepiden, Avaren 
und Slaven folgten mehrere Horden. Als dieſe große, ge= 
mifchte Wanderung an der Grenze von Italien anfam, flieg 
Aboin auf einen hohen Berg und erfah das Land um den 
Po zum Wohnſitze feines Volks. Stalien, durch Krieg. und 
Seuchen verödet, bedurfte allerdings neuer Einwohner. _ Das 
Grarchat, das Narfes errichtet hatte, beſaß Feine Macht zum 
Widerftande gegen die neuen, Eriegerifchen Völker; fo nahmen 
die Langobarden die Städte ein, und ihre Anführer gründeten 
eben foviel Herzogthümer. Einige drangen bis in das go= 
thifche Gallien (Provence) und in das Wallis, wurden aber 
von den Franken und Burgundern zurüdgetrieben '). 

So hat endlich dad Volf, an deflen Grenzen die Römer 
vormals die Grenze ihrer Eroberungsfriege gefunden, nad) 
Verfluß eines halben Sahrtaufends, den Sig der Weltherrfchaft 
erobert. Italien, das die fanften Gothen nicht gewollt, ward 
nun Beute eines der roheften Völker oder vielmehr eines Voͤl— 
kergemiſches, deſſen Friegerifche Sitten benen ber alten Ein 
wohner nur langfam fich nähern konnten. Auch das ift zu 
bemerken, daß diefelben Siße, welche fchon zu Anfang unfe- 
ver Gefchichte von dem fogenannten Kelten und Kimbern be> 
gehrt worden, endlich dem lebten teutfchen Wanderungsvolk 
geblieben find, von welchem denn. auch dem Lande ſelbſt der 
Name ———— beigelegt worden iſt bis auf den heuti— 
gen Tag. 


10. Das Ende der Wanderungen. 


Die verfaffenen Site der Sachfen wurden, mit VBermilligung 
des fränfifchen Königs Sigebert, von einer Anzahl Sueven 
eingenommen. Jene Sachſen aber wollten nicht in Stalien 
bleiben, weil ihnen die Langobarden, gegen die Sitte der teut- 
fchen Völker, nicht geftatteten nach ihren eigenen Gefegen zu 
leben. Ste brachen alfo auf, um Niederlafjungen in Gallien 
zu fuchen. Sigebert wies fie ab, mit dem Befehl, wieder in 
574 ihr altes Land zurüdzugehn. Die Sueven aber, welche ihr 


1) Nach Paul. Diac. II, 6 sq. Gregor. Tur. IV, 32 sg. 
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Land ſchon unter ſich getheilt, hatten; feßten fi, obgleich nur 
6000 Mayn flark, fo ernſtlich zur. Wehre, daß die Sachſen 
mit einem Drittheil des Landes fich begnügen und. die Sueven 
neben fich unter ihren eigenen Geſetzen laſſen mufften '). Die: 
fer Bezirk (an der Bode) hat geraume Zeit den Namen 
Schmwabengau behalten ?). 

Damit haben num bie. Wanderungen: der. teutfchen Bölker 
ein Ende, und die dadurch entflandene. Bevölferung iſt die 
Grundlage des jebigen Zuſtandes geworden. Sn die verlaffe: 
nen oͤſtlichen Laͤnder der Vandalen und Gueven und zuleßt 
ber Langobarden find von den fchon öfter genannten Slaven 
neue Anſiedler gefommen, welche gerade durch die Mitte 
Teutfchlands vorgefchoben worden ſind. Wie die Abendlander 
insgeſammt durch die eingewanderten Germanen einen neuen 
Beftandtheil erhalten, fo hinwieder Zeutfchland durch die fla= 
vifhen Niederlaffungen, welche ſeitdem unferer Gefipübte 
angehören. 


— 1) Gregor. Tur. 1V,37. V, 15. Paul Diac. II, 6. Vvi- 
tichind. I. 

2) Das Nähere bei Mafcov U, 182. Diefe Kolonie hat auch den 
Kamen Nord : Schwaben. | 
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Siebenter Abfhnitt. 


Bevölkerung des jegigen Teutſchlands, im 
der weftlihben Hälfte mit drei teutfhen 
Hauptvölfern, in der Öftlihen ‚mit flavi= 
hen Stämmen; Beider Berfafjung, 
Geſetze und Sitten. 


(Sechstes Jahrhundert.) 





A. Zeutfder Theil. 
1. Von der Beſitznahme der Laͤnder im Allgemeinen. 


a. überſicht der Wanderungen. Herkunft der 
Teutſchen. 


©: lange wir die Zeutfchen in der Gefchichte Fennen, find 
fie faft immer im Wandern begriffen, bis zum Schluffe die— 
ſes Zeitraums. Den Anfang haben die Züge der fogenannten 
Kelten gemacht, höchft wahrfcheinlich durch die erſten Nieder— 
laffungen der Germanen veranlafjt. Nach ihnen Fam der große 
Kimbern: und Zeutonen=Zug, der fich zwifchen den Rhein 
und der Donau gefammelt und Italien, Gallien und Spanien 
berührt hat. Bald darauf gingen die Markmannen: Sueven 
über den Oberrhein, und eben fo wurden die Nieder : Germa= 
nen vorwärts getrieben. Diefe erften Wanderungen. hatten 
ihren Grund in dem eigenen Drange der Völker, beflere Lanz 
der über dem Rhein und der Donau zu fuchen. Von den Rös 
mern wurden fie eine Zeit lang gehemmt, dann aber Durch die 
Kriege felbft mehr und mehr aufgeregt, um mit zufammenges 
fester Macht zu erkämpfen, was ihnen verweigert wurde. Das 
ift die zweite Art der Wanderungen, eigentlich Eroberungszüge, 
gegen die römifchen Provinzen. Die dritte (größte) Wande— 
rung wurde, auffer diefen beiden Anläffen, hauptfächlich be: 
wirft durch das Nachdringen zahlreicher unteutfcher Völker in 
der Art, daß die Stämme im innern Zeutfchland Die vordere 
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Linie der meiſt feßhaft gewordenen Voͤlker durchgebrochen und 
die gefammten Abendländer befest haben, was man gewühn: 
lich die große Völkerwanderung nennt. 

Nach den verfchiedenen Urfachen dieſer Bewegungen ift 
auch die Richtung derfelben zu bemerfen. Sie- geht beftändig 
nach der Lage unfers Welttheild, von Nordoft nad Suͤdweſt, 
‚mit Eleinen, durch die Umflände gebotenen, Abweichungen. 
Etwa 600 Sahre vor der chriftlichen Zeitrechnung haben diefe 
Züge angefangen; im fechsten Sahrhundert nach Ehrifti Ge: 
burt flehen die Zeutfchen endlich ſtill; aber die Völker im oͤſt— 
lichen Europa bewegen fich noch ferner in derfelben Richtung, 
die Slaven, die Avaren, die Bulgaren, die Hungarn, bis mit 
dem Mongolen-Zug im 13ten Sahrhundert zulegt auch hier - 
Ruhe wird, abgerechnet die nachherigen Fortfchritte der Türken. 

Nun darf man wohl mit Necht ven Schluß ziehn: haben 
die Wanderungen, fo lange man weiß, etwa .1800 Jahre im: 
mer in berfelben Nichtung gedauert, fo find wohl auch die 
frühern, vor unferer Gefchichte, dorther gekommen, namentlich 
alfo die erften Einwohner des weftlichen Europa und insbe: 
fondere der teutfche Stamm. Um fo glaublicher ift dieſes, da 
die Zeutfchen in ver wirklichen Gefihichte noch geraume Zeit 
in diefer Richtung fich) bewegen. Dazu fommen aud noch 
Spuren aus frühern Zeiten, welche jene Schlüffe beftätigen. 

Es find zwei Hauptwanderungs Linien der alten Völker, 
die eine im Süden des Pontus, die andere auf deffen Nord: 
feite. Beide mögen wohl gleich) weit in das Alterthum zus 
ruͤckgehn, obwohl die Gefchichte von der erflern weit frühere 
Thatfachen Fennt. Auf der Nordfeite find die Kimmerier 
das ältefte Volk, von deſſen Wanderungen eine Kunde bei 
Herodot if. Diefe follen, ungefähr jeit der Zeit des trojani— 
jchen Kriegs, durch Einfälle in die Sübländer, bis Jonien ſich 
bekannt gemacht haben. Etwa 600 Jahre vor der chriftlichen 
Zeitrechnung wurden fie durch die Scythen aus ihren Sitzen 
am Pontus verdrängt. Nach einer gemeinfchaftlichen Sage der 
Hellenen und Barbaren wurden die Wander: Schytben, 
welche in Afien wohnten, von den Maffageten aufgeregt; 
nad) Ariſteas waren es die Sffedonen, welche, von den Ari: 
mafpuren verdrängt, fih auf die Scythen geworfen haben, 
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wodurch dieſe zur Vertreibung der Kimmerier bewogen worden 
ſeien. Durch dieſe Vertreibung der Kimmerier kann jedoch 
Teutſchland nicht erſt feine Bevölkerung erhalten haben, denn 
ungefähr zur nämlichen Zeit haben. fchon, wie wir. oben gefehn, 
die keltiſchen Wanderungen ihren: Anfang: genommen, durch 
Borriiken ver Germanen: über den Nihein. Aber das geht auf 
jeden Fall aus jenen Nachrichten hervor, daß die Voͤlker, welche 
vor den Kimmeriern in: Europa vorhanden find, ſchwerlich ei= 
nen andern Weg gekommen ſein koͤnnen, als den..eben be— 
‚zeichneten. Herodots forgfältige. Befchreibung diefer Gegenden 
(um den. Pontus) zeigt ſchon in jener Zeit eine Mannichfaltigfeit 
und Berfchiedenheit. ver Voͤlker, wie ſie nur Statt finden kann, 
wo von Alterö her große Völferziige ducchgegangen find, gerade: fo, 
" wie im Mittelalter. an der-untern Donay und noch jest im Kauka— 
ſus. In dieſem Gemifch unterfcheidet man deutlich. Spuren frü= 
herer Eultur mitten unter neu herzugekommenen rohern Völkern. 

Auſſer dieſen gefchichtlichen. Xhatfachen von der Herwandes 
rung.oder geographifhen Herkunft der Teutfihen, giebt es 
auch noch andere Belege über ihre Abkunft, oder körperliche und 
geiftige Berwandtfchaft mit den. alten Stammvoͤlkern Afiens. 

Der blonde Menſchenſtamm, eigentlich der. teutiche, iſt in 
der ganzen Parallele des Erdkreiſes, worin Zeutichland liegt, 
zu. Haufe, vom Nordmeere bi5 Hochafien. In frühern Zeiten, 
ehe die Wanderungen und Bermifchungen Statt fanden und 
ehe auch veränderte Lebenöweife die Menfchen änderte, waren zus 
 verläffig jene Kennzeichen reiner und allgemeiner. Doc, trifft 
man noch jest in Circaffien, Mingrelien, Georgien, Caſche— 
mir, im nördlichen Zheile der Mongolei blonde, wohlgebildete 
Menfchen mit blauen Augen. Ältere und neuere Neifeberichte 
geben ſogar übersinftimmende Spuren, daß noch hin und wie— 
der von Armenien bis Gafferiftan zerfprengte Überrefte von 
Staͤmmen ſich finden, ‚deren Sprache, Ausfehen und Gebrauche 
an. Zeutiche erinnern... ‚Allgemein iſt es ‚zugeflanden, daß bie 
Verwandtſchaft der teutfchen, griechischen, perfifchen, türfifchen 
Sprache unter fich und mit der. ‚alten ‚Zend= und Sanſcrit— 
Sprache, fo wie manche Übereinftinanung in den Gebräuchen 
der Pelasger, Thraken, Scythen , Perfer, bei welchen auch der 
Germanen Name vorfommt, nicht bloß zufällig fei, fondern 
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auf eine Grundverwandtfehaft hindeute, nicht als ob etwa 'diefe 
Bölfer eines von dem andern abflanme, was ſchon dem Be: 
griffe eines Volkes widerfpräche, ſondern vielmehr daß fie zu 
einem ‚gemeinfchaftlichen Urftamme fich zurudführen Laffen, wo⸗ 
durch erſt die Fraͤge ihre eigentliche "Bedeutung erhält. Es 
ergiebt ſich durch Zufammenftellung aller Kennzeichen, daß die 
ZTeutfchen eines. der Urvoͤlker find, welches ſchon Frühe zur 
Selbſtaͤndigkeit ſich erhoben hat, deffen Einrichtungen nicht 
erft in die fpätere Gefchichte fallen, vielmehr das Gepraͤge 
älterer Zradition an fich tragen und auch nur ‚pierohs un 
bigenb erklärt werden können. 

Wie bereits der Verſuch gemacht worden Mn , bie teutfche 
Sprache in eine wahre Urfprache zu ‚zerlegen, fo zeigt auch der 
geringe Reſt der Alteften Sagen, daß, wie bei allen Urvoͤlkern, 
die. Entftehung des Volks mit der des Menfchengefchlechts felbft 
identificirt iſt Tuisk iſt ver Erde entfproffenz fein Sohn ift 
dee Mann, Menfch (Erdenmann, Adam). Auch in Mäo: 
nien hat aufevfl Man geherrfcht, ein Sohn des Himmels’ und 
der Erde; von ihm ſtammen die Tyrrhener oder Tusfer. Wie 
viele Bölfernamen enden’ fi) auf Manen, von Gallien bis 
Dft-Afien. Doch gehen die Germanen allen andern vor. Dem 
teutfchen Mann werden drei Söhne zugefchrieben, wie dem Noah 
und mehreren andern Stammvätern, namentlich der Scythen. 

Nach diefem laſſen fich wohl auch die Grundfinien zu den 
früheften Wanderungen der Teutfchen nachweifen. Ihre erfte 
Trennung von verwandten Stämmen fällt wohl indie Zeit, 
da Idolendienſt und Prieſterherrſchaft aufkamen. Beide haben 
bei ihnen nie den Einfluß erlangt, wie bei den meiften andern 
Bölfern. Wie in Sid: Aften ein Strahl des Monotheismus 
fich erhalten hat, fo ift auf der ganzen Zuglinie der Zeutfchen 
durch Europa herauf bilderlofer Naturdienft geblieben. Die 
Berwandtfchaft der teutfchen und tirkifchen Sprache koͤnnte 
etwa die Richtung nachweifen, "welche die Teutſchen ber ihrer 
Trennung von dem alten Parſis genommen haben. Von ih- 
vem Aufenthalt in den Faufafifchen Ländern find noch Beweife 
in der Sprache (bei den Dffeten) und befonders in den 
Flußnamen vorhanden. "Die vielen Ähnlichkeiten mit den alten 
Hellenen zeugen von langer Nachbarfchaft in ven Ländern am 
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Pontus. Im ihrem allmäligen Vorruͤcken durch Die großen 
waſſer⸗ und weide=reichen Flachländer des oͤſtlichen Europa 
Fann man, wenn man will, bie Zeutfchen auch eine Zeit lang 
Scythen nennen, infofern fie dort diefelbe Lebensweije geführt 
haben mögen, wie Herodots wirkliche Schythen nach ihnen. 
Bei ihrer Niederlaffung in unfern Wäldern aber erfcheint bes 
veitö der Übergang aus dem !Zäger- und Hirten: Stand zum 
Aderbau und zur Wehrverfaffung. Die Sueven flehen noch 
geraume Zeit in ber Mitte, zwifchen den vordern, eigentlichen 
Germanen und den nach ihnen gekommenen Bandalen, 
Gothen, Alanen. Diefe Verfchiedenheiten erfläaren ſich wohl 
am natürlichfien durch zwei oder drei Hauptwanderungen, wos 
von die jüngfte, laut der Gefchichte, noch im vierten Jahr— 
hundert bis zum Kaufafus zuruͤckſteht. 

Der Umfang aber und die Ausdehnung der Zeutfchen in 
diefer Zeit, vom fchwarzen bis zum Nord-Meer, und dabei, 
neben allen Befonderheiten der einzelnen Stämme, die bewuns 
dernswürbige Übereinftimmung im Ganzen, in Sitten, Ge: 
brauchen und Einrichtungen, hauptfächlich aber in der eigenen 
unvermifchten Sprache, — Dies Alles zeigt uns ein wahres 
Urvolf, deffen Größe nur durch den jebigen Umfang der fla: 
vifhen Nation ‚übertroffen wird, wiewohl der legtere Name 
erft über verfchiedene Voͤlker fich ausgebreitet hat, während 
der teutfche zufammengefchmolzen iſt ). 


b. Erfolg der Wanderungen für das eigentliche 
Teutſchland. 


Von dieſem großen Volke, wie wir es in ſeinen Sitzen 
fanden, ſind mehrere Staͤmme und Voͤlkerſchaften ganz, einige 
theilweiſe ausgewandert, andere in Ruͤckſicht ihres Sitzes 
nur vorgeruͤckt; wenige find unvermindert in der Heimath 
geblieben. 

Ganz ausgewandert iſt mehr als die Dfihälfte des alten 
Germaniens, die Alanen, dieGothen, die Heruler;z aus 
den DOftfee-Ländern die Rugier, Scyrren u. f.w. Aus 


1) Die nähern Belege zu diefem ins Kurze aezogenen Abfchnitt ent⸗ 
hält Beilage 1. am Schluffe diefes Bandes, 


Beſitznahme der Ränder im Allgemeinen. 283 


der Mitte die Burgunder, bie Vandalen, die Lango— 
barden. 

Zheilweife find gezogen viele Sueven: Stämme aus den 
Elbgegenden, dann die Angeln, die Warner xc. Kolonien 
baben die Sachſen nah Britannien geſchickt. Vorgerückt 
find die Franken, mehr als die Alemannen, Beide haben 
ober die heimathlichen Sige zugleich noch beibehalten. Die Thüs 
vinger find geblieben, haben ſich aber dem größern Theil 
nach unter den benachbarten Hauptoölkern wieder verloren. 
Am wenigften verändert haben ſich die Frieſen, doch find 
fie auch, wie die Sachſen den Franken, bei ihrem Vorruͤcken 
in etwas nachgebrungen. 

Es folgt von felbft, daß mit dem Worte Wanderung 
„nicht immer. berfelbe Begriff zu verbinden ifl, wie es auch hin 
und wieder fchon angedeutet worden. Oft find es nur Ab: 
theilungen wehrhafter Männer, welche andere Site gefucht, 
wobei jedoch Weiber und übriges Gefolge nie ganz gefehlt has 
ben mögen. Oft find wirklich ganze Völker aufgebrochen mit 
aller ihrer Habe, wie es bei den Gothen befchrieben ift, doch 
mögen auch in. diefem Falle zuweilen Fleine Abtheilungen zu: 
virdgeblieben fein, die fich nachher unter den neuen Einwoh: 
nern verloren haben. Bon den Gepiden find einige mit den 
Langobarden gezogen, die übrigen aber find in den Donaus 
laͤndern namenlos zerſtreut worden '). 


oe. Schidfale der Ausgewanderten Die alte 
| Spradgrenze. 


Die meiften von den größern Völkern haben neue Reiche 
in den römifchen Abendländern geftiftet: die Welt: Gothen, 


1) Es wird fi) wohl von felbft rechtfertigen, daß wir den fEandt: 
fhen Norden auch in Rüdficht dev Wanderungen nicht in unfern Plan 
‘ aufgenommen haben. Die Stämme dieffeits und jenfeits find verwandt, 
das ift augenfcheinlih. Aber über ihre frühern Hin und Her-Züge find . 
nur Sagen und Bermuthungen. Daß Gfandinavien nicht die vagina 
gentium heiffen koͤnne, wie von Manchen geglaubt worden, . fondern 
eher der Kaukaſus, ift wieder augenfcheintich. — Was namentlidy die 
Gothen betrifft, fo ift wahrſcheinlich, daß Theile von ihnen aus Ger: 
manien nach Schweden hinuͤber und fpäter bei gegenenmener Bevoͤlke⸗ 
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die Burgunder, die Sueven, Alanen, Vandalen, die Heruler, 
die Oſt-Gothen, die Langobarden. Einige haben ſich gleich 
Anfangs vertheilt, wie die Alanen, von welchen ein Theil 
in den morgenländifhen Provinzen geblieben if. Andere has 
ben fich ganz verloren. Selbſt jene neugermanijchen Staa— 
ten in Stalien, Spanien und im füblichen Gallien find früher 
oder fpäter wieder erlofchen; den größern Zheil. haben die 
Franken ‚unterworfen, wobei fich endlich auch die Voͤlkernamen 
verloren haben, bis auf die der Burgunder und Lango— 
barden, welche noch dem Lande ihrer. legten Niederlaffung 
geblichen find. . Der Gothen-Name aber, der faſt ganz Eu: 
ropa -durchwandert hat, ift nurnoch im fchwebifchen Gothland 
'zu finden. . Die Urfachen ihres -Untergangs find zu fuchen in 
der gegenfeitigen Eiferfucht diefer Völker, im Mangel einer 
feften Verfaſſung, in innern Uneinigkeiten, auch in Religions: 
ftreitigkeiten, endlich in der Aneignung frember Sprache und 
Sitten, ‚worüber fie ihre Selbſtaͤndigkeit eingebüßt haben. 
Sm Ganzen verhalten ſich die vorgefommenen Veränderungen 
wie die Zahl der neuen Einwohner zu der der alten. Nach 
diefem Verhältniß haben fie das Verdienſt, die Bevölkerung 
in. jenen Laͤndern erfrifcht zu haben durch einen neuen Eräfti: 
gen Menfchenfchlag, wobei auch die verborbenen Sitten eini= 
germaßen verbeffert worden: find *). , Nach jenem. Verhältniß. 
ift in dem meiften Staaten die Landesabtheilung mit den alten 
Einwohnern gemacht worden. Sm der Regel haben die Ero— 
berer, von Ariovift bis Odoaker, den dritten Theil der Laͤnde— 
reien angefprochen ?). - In einigen Staaten hat ſich daS neue 
Volk fürzere, in andern längere Zeit abgefonbert erhalten, bis 


rung von dort wieder herüber gefommen find. — Mit den Norman: 
nen wird bie ſkandiſche Geſchichte erſt in die unfeige eingreifen und zu: 
gleich beftätigen, was wir oben über die allgemeine Richtung der Wan: 
derungen gefagt haben. 


1) Wie von den Vandalen in Spanien und Afrita ihre Keufchheit 
geruͤhmt wird. Die Kirchenväter befonders haben den alten Einwohnern 
die neuen zum Mufter vorgeftellt. 


2) Die Weft: Gothen haben ſich ſogar zwei Drittel des kandes zu⸗ 
geeignet. 


— 
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endlich die verfchiedenen Nechte, wie. bie Einwohner ſelbſt, fich 
verfehmolzen haben. So find denn auch durch dieſe Miſchung 
die neuern Sprachen in Italien, Spanien, Frankreich und 
England entflanden; . und wir finden ‚dabei ‚die alte Sprad): 
grenze genau beftätigt. Wo teutfche Voͤlker diefggriberfchritten 
haben, da ift auch die reine Mutterfprache verloren "gegangen: 
Da hingegen die ganze Nordfeite der Alpen *) und das ‚ganze 
linke Rheinufer dieffeit der Vogefen und Ardennen, oder Dad 
vormalige roͤmiſche Germanien, teutfch geblieben ift, fo: ift das 
ein netter Beweis, daß hier die Sprache von jeher diefelbe ge: 
wefen. Die Franken beftätigen dieſes augenfcheinlih. Ihre 
Sprache hat fich genau nach diefer Linie getheilt: jenfeits find 
fie Sranzofen geworden, dieſſeits aber Zeutfche geblieben. — 
Endlich haben die ausgewanderten Voͤlker noch das Verdienſt 
um dad Mutterland, daß fie die hinter ihnen gebliebenen 
Stämme aufgehalten haben, denn fonft würde zulegt gang 
Teutſchland (in die römifchen Provinzen) ausgewandert fein 
und die Sprache ſich eben ſo — haben wie die alte kel⸗ 
tiſche. 


ß. Die einheimifchen Bötker, ihre Grenzen, Zahl 
und Stellung gegen einander. 

Die teutfch gebliebenen Franken haben fich als ſolche 
nicht nur im römifchen Germanien, fondern audy wieder rüd- 
wärts in Teutſchland ausgedehnt. Zu ihren urfprünglichen 
Stämmen, von den Chatten abwärt3 am rechten Ufer. des Nie: 
derrheind, wie fie oben‘ aufgezählt worden find, haben fie jen⸗ 
feitö, von den Batavern aufwärts bis zu. den Nerviern und 
Mediomatrifen, Alle, welche zuerſt Germanen geheiffen, in 
fih aufgenommen, und wenn: die Sage von der chattifchen 
Herkunft der Bataver (bei Zacitus) wahr ift, fo wären nun 
die Chatten zum zweiten Mal die Stammväter der Niederläns 
der geworden. Dieſſeits, nach der Befiegung der Thüringer 
und Alemannen, haben fih Franken im Süden des thürin: 
ger Waldes, in den Main:Gegenden bis zur Quelle diefes 


1) Mit Ausnahme eines Kleinen romaniſchen Überreftes an den Rhein: 
quelien, der wahrjcheinlich von einer römifchen Kolonie herkommt. 
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Fluſſes, deögleichen an beiden Rheinufern aufwärts bis zum 
untern Nedar und Murrgau, unter den alten Einwohnern nie: 
dergelaffen, und da fie das herrfchende Volk waren, fo ift es 
hier auch ihr Name geworden. Das Hauptoolf hat fich nach 
feiner Feflfegung in den jenfeitigen Eroberungen in zwei 
Stämme getheilt, die falifchen und die Ufer: Franken; 
beide Namen find aber in der Folge theils alten theils neuen 
Gau: und Lander-Namen gewichen. Dagegen hat das Land 
um den Main, bei der Trennung der teutfchen Völker von 
dem großen Reiche der Franken, zur Unterfcheidung von den 
übrigen, den Sranfen= Namen bis aüf den heutigen Tag 
behalten ). Ä 

Die Suev-Alemannen, im Norden durch die Fran: 
fen, auf der Oſtgrenze zuerft durch die Gothen, dann Thuͤ— 
ringer, endlich durch die heraufgezogenen Langobarden be: 
fchränft, haben die Nordfeite der Alpen, Noricum, Rhaͤtien, 
Vindelicien mit einem Theile von Helvetien und die beiden 
Ufer des Oberrheins im Befis behalten. Sie find dabei nicht, 
wie die Franken, über die eigentliche Sprachgrenze vorgerüdt, 
fondern haben fie nur ausgefüllt. Da nach den Wanderungen 
auf der Oftgrenze alle zurüdigebliebenen Sueven ſich ald Stam= 
meöverwandte mit ihnen vereinigt haben, fo ift auch nach dem 
Aufhören der Alemannenkriege der Sueven-Name wieder herr= 
fchend geworden, in denfelden Gegenden, wo er zuerft unter 
Ariovift hervorgetreten ift, jetzt nach der tiefen Ausfprache 
ber Waldbewohner, Schwaben ?). Mit ihnen find nicht zu 
verwechfeln die Suapier, an dem Savefluß, welche zu des 


1) Daß es früher Feine eigene Provinz unter dem Namen rheini- 
ſches Franzien oder Oſt-Franken gegeben, daß vielmehr die Be: 
nennung Auftrafien, bald in größerm bald Eleinerm Umfange, über: 
haupt von der Öftlichen Erbportion der fränkifchen Könige gebraucht wor: 
den, Können wir nah Wenks gründlichen Unterfuchungen (heſſiſche 
Landesgefchichte, II. Bd. 3. Abſchn.) als abgemacht anfehn. 


2) Die Urkunden des Mittelalters fchreiben gewöhnlid Swaben. 
Das harte fch ift bekanntlich dem fchwäbifchen Dialekt eigen. rin: 
nern wir ung, daß im Altteutfchen, wie noch im Englifchen, a wie & 
gefprochen wird, fo ift der Übergang von Sueven (wie es der Römer 
ſchrieb) in Swäven, Schwaben, leicht zu erklären. Ä ! 
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oftgothifchen Theoderichs Zeit auch unter feinen Schutzver⸗ 
wandten aufgezählt werben '). 

Sm Süden haben fi) mit den Suev= Alemannen ver: 
ſchmolzen Überrefte der nördlichen Alpenvoͤlker, Rhaͤtier, Vin⸗ 
delicier, dann auch einige aus Italien vertriebene Gothen, Ru—⸗ 
gier zc.; jedoch nicht in ſolcher Zahl, daß ſie auf das Haupt⸗ 
verhaͤltniß des Volks Einfluß gehabt haͤtten. Nachdem die 
Alemannen ſeßhaft geworden, heiſſen die auf dem linken Rhein⸗ 
ufer Alfaßen, der Landſtrich Elſaß?); vom Rhein bis zum 
Lech if der Schwaben-Name geblieben, wie das Volk ſelbſt 
unvermifcht °). Dom Lech abwärts bis zu den Grenzen ber 
Avaren kommt der ältere Local Name der Bojen mit der 
Endſylbe Bajoarier, welche auf Niederlaffung deutet (wie 
Anfibarier ıc.), wieder auf*), und wiewohl hier nach den letz⸗ 
ten Begebenheiten in Italien zerfprengte teutfche und flavifche 
Horden ſich gefammelt haben, fo zeigt doch der Hauptſtamm 
der Bajvarier in Sprache, Gefeken und Sitten EIERN 
mit dem fuev =alemannifchen. 

Der dritte Wölferverein der Sachſen, wozu wir im 
weitern Sinne auch die Friefen zählen), hat fich landein⸗ 
wärt3 von den Dftfee- Küften bis zu den alten Grenzen der 
Cherusfen und Chatten und weftlich bis über die Ems aus: 
gebreitetz zu ben Hauptftämmen der Chaufen und Cherusten 
find auch einige von jenen gekommen, welche anfänglich zum 
Franfens Bunde gezahlt wurden, Anfibarier, Angrivarier, oder 


' 1) Cassiod. Var. IV. Ep. 49. V,15. Procop. de Bell. Goth. 
1, 15. Ihr Zürft Hieß Fridibad. 

2) Von dem Fluͤſſchen Ill. 

3) Einer der ausgezeichnetften Berge in Ober: Schwaben, auf wel: 
chem man eine ſehr große Fläche überficht, heißt mons suevus, auch 
Schwabenberg, Schwabe; in der gewöhnlichen Benennung der 
Buffen. 

4) Bergl. übrigens: Das römifhe Noricum von Albert Muchar. 
Die Meiften ftiimmen jest darin überein, daß Bajoarier, Bajuvarier 
ſolche bezeichne, welche im alten Bojenlande wohnen. 

5) Mit welchen die Sachſen bald im Krieg, bald in Friedensver: 


trägen waren, wornach auch die Grenzen befiimmt wurden. Adam. 
Brem. Hist. Eccl, I, 4. | 
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bie Sachfen find wenigftens in ihre Sitze vorgerüdt *). Nach 
dem Stilftande der Wanderungen fangen die Sachen auch 
an fich nach den Zandesgegenden zu nennen, Weſtphalen, En: 
gern, Dfiphalen ?). 

. Noch find. drei Völkernamen übrig, Thüringer, An: 
geln, Warner, welche unter eigenen Gefegen lebten. Wenn 
die Überſchrift jener Eleinen Geſetzſammlung wirklich ächt ift, 
wiewohl noch Zweifel darüber obwalten ?), fo erklärt fich die 
Zufammenftellung dieſer drei Voͤlkernamen am einfachften da- 
durch, daß wir annehmen, jene überelbifchen Sueven-Stämme, 
worunter wir, nah Zacitus, die Reudigner, Wariner 
und Angeln finden *), welche ungefähr von der Havel bis 
zur jütifchen Halbinfel ihre Sige hatten, feien beim Vorrüden 
der füdlichern Sueven auch aufgebrochen und haben fich theils 
binter diefen hergedrängt, theils die von den Chatten verlafje- 
nen Site im Harzgebirge eingenommen, wo denn der eigent: 
liche Mittelpunct der Thüringer geblieben ift und dem Lande 
den Namen gegeben hat, gerade auf dem alten Grenz: Wall der 
-Sueven und Cherusfen °). Bon den Warnern ift, nad 
den obigen Nachrichten, eine Abtheilung nad Stalien gefom= 
men und hat am gothiihen Kriege Theil genommen. Ihr 
Überreft in Zeutfchland hat fi) noch einmal jwifchen den 

595 Franken und Sriefen ausgebreitet, bis fich, nach ihrer Befie- 
gung durch den fränfijchen König Childebert, auch der Name 
verloren, wie ‚wir oben gefehn haben. Die Angeln ver: 
-fchwinden ohne weitere Spuren; ihr Name aber ift mit ihren 
Kolonien nach England übergegangen. Was dann noch die 


1) Spener, Notit. Germ. IV, 845. Wenk, heſſ. Landesgeſch. 
U. Bd. 2. Abfchn. | 

2) Auf diefelbe Art, wie in Britannien Weſtſex, Suffer, Dftfer- 

3) Worüber weiter unten das Nähere. 

4) ©. oben ©. 166. 

5) Eckhart. Comment. de reb. Franc. or. T. I. p. 39, erflärt 
die drei Völfernamen auf folgende Art: die Weriner haben den Namen 
von dem Fluß Wera, der fi in den Main ergiefft; die Angeln vom 
angulo Thuringiae, zwifchen der Wipper, Unftrut 2c. und feien verſchie— 
den von jenen jütifchen Angeln. Wie wenig dieſe Erklärung zureiche, 
ift für ſich deutlich). | 
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vorübergehende große Ausdehnung der Thuͤringer betrifft, fo 
‚berechtigt: fie zu der Annahme, weil das Neid) mit dem Kb: 
nigshaufe fteht und fällt, daß irgend ein Hüuptling, etwa zur 
Zeit, da die Oſt-Gothen fich getheilt, vielleicht vom Stamme 
ver-Shervinger, ber feitvem verfchwindet, Die Herrichaft 
gegründet habe. Dadurch würden denn auch die zwei entges 
gengefeßten Fragen, ob die Thuͤringer Sueven ober Go: 
then feien, auögeglichen 1). Das wiffen wir beftimmt, daß 
die unter ihrem Namen vorhandenen Gefeße, ihrem Inhalte 
nach, von den fächfifchen am meiften entfernt, zwifchen ven 
fräntifhen und alemannifchen in der Mitte fichen, Daß die 
Überrefte der Thüringer theild unter die Franken theil3 unter 
die Sachſen gekommen, ift fehon erwahnt worden. Die Leb: 
tern begriffen das ihnen abgenommene Land unter dem Na: 
men Oftphalen, fo wie unter Weftphalen die nach den Frans 
Fen in Befiß genommenen Länder. 

So find in der That nur drei Hauptvoͤlker geblieben, 
welche aus. bei Vereinen der Alemannen, Franfen und Sad: 
fen hervorgegangen find, jedes mit einigen Unterabtheilun: 
gen 2); und diefe find num der Überreft der Zeutfchen in ih: 
rem Mutterlande. Das große, verlängerte Viereck, das die 
Nation beim Anfang der Gefchichte eingenommen, von den 
Alpen bis zur Nord: und Oſt-See, und von den Ardennen bis 
hinunter zu den Karpathen, ja bis in den Kaufafus, wiewohl 
auf. diefer Seite nicht ohne Durchfreuzung von farmatifchen 


1) Die Gründe für gothifche Abkunft hat Mafcov a. a. ©. 1, 
436, befonders nad) Sagittarius (Antiq. regn. Thur.) zufammengeftellt. 
Hierzu Fönnte noch gezählt werben, daß die Thüringer mit den Oſt-Go— 
then in freundſchaftlichem, mit den Alemannen in feindlichem Verhaͤlt— 
niffe ſtehn. Nach unferer obigen Annahme waren fie auf jeden Fall alte 
Nachbarn der Gothen in ihren erften Sisen. — Cine andere, etymolo— 
gifche Ableitung der „„Döringe? hat Leoy über Odins Verehrung ꝛc. 
©. 84. und Baur, Symbolik ıc. I. ©. 278. 


2) Salifche und Ufer-Franken, Alemannen und Bojen, Sachſen und 
Sriefen. Zählen wir die Thuͤringer, als eigene Voͤlkerſchaft, Hinzu, fo 
find es fieben ; wird von “den Erſtern noch Oſt-Franken getrennt, und 
von den Alemannen das Elſaß, ſo — es im Ganzen neun Voͤlker⸗ 

ſchaften. 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen J. 19. 
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Stämmen. Diefe große Bevölkerung hat fih nach den Wan⸗ 
derungen! vermindert ‚oder zufammengezogen in einen Gurt 
oder Halbzirkel, der nur noch das weſtliche Germanien, ober 
die Länder bieffeit der untern Elbe, an der Nordfee und an 
beiden Rheinufern, an der obern Donau bis in die Alpen bes 
greift. Hier allein hat fich der unvermifchte teutfche Stamm 
und feine Sprache erhalten. 

Wenn die ausgewanderten gothifchen und vandalifchen 
Völker etwa die oͤſtliche Hälfte des alten Germaniend ausge⸗ 
macht haben, und wenn aus ber Mitte des Landes von dem 
fuevifhen ꝛc. Stämmen auch wieder ungefähr die Hälfte fort: 
gezogen iſt; fo wäre es nicht mehr als etwa ber vierte Theil 
der teutfchen Nation, was in den heimathlichen Sitzen geblies 
ben ift: es find viefelben Bölfer, welche von Anfang an und 
am längften für ihre Freiheit in dieſen Sitzen gefämpft ha= 
ben. In der Mitte des alten Germaniend, wo die Sueven 
lange zwifchen den vordern, eigentlichen Germanen und ben 
nach ihnen gefommenen Vandalen, Gothen ıc. geflanden find; 
wo zugleich feit den früheften Zeiten vom wendifchen Meerbus 
fen (an der DOftfee) wendifche oder farmatifch=flavifche Völker 
in der Richtung gegen die Donau fich dazwifchen gedrängt has 
ben: da ift auch die Hauptfcheidungslinie der auögewanderten . 
oder einheimifch gebliebenen Zeutfchen, die Scheidung der Ge— 
ſchichte Zeutfchlands von der allgemeinen Gefchichte der germa= 
nifchen Staaten in Europa; hier ift auch der Auffchluß, warum 
kein eigentlicher Kern in der Mitte Teutfchlands geblieben ift. 

Die drei genannten Hauptoölfer erinnern an die Sftävo- 
nen, Ingävonen und Hermionen bei Tacitus; wenigftend find 
die Franken und Sachſen faft in derfelben Rage, wie die bei— 
den Erſtern; die Hermionen aber find nicht mehr im Binnen 
lande zu ſuchen; ihr Überreft, die Alemannen, find ebenfalls 
auf die Grenzen, in Suͤdweſt, vorgerüdt. 
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2, Innerer Zuſtand der germanifchen Völker, (BVerfaf: 
fung, Gefege und Sitten diefer Völker, im Allgemei: 
nen und Befondern.) 


a. Überficht ver Grundzüge und ber eingetres 
tenen Veränderungen. 


Die drei Hauptvölfer Teutfchlands haben das mit einander ge: 
mein, daß fie von ziemlich gleichartigen Bereinen ausgegangen 
find. Die altgermanifche Stammverfafjung und bie fuevifchen 
Einrihtungen haben ſich gewiffermaßen in einander verloren ');5 
der Unterfchied zwifchen Germanen und Sueven bat aufge: 
hört und ihre neue Zufammenfekung iſt in der Hauptfache auf 
gleiche Art gefchehn. In ihrer Negierungsform aber tritt 
ber wichtige Unterfchied ein, daß bei den Weſt-Germanen, 
welche in der Stammverfaffung unter Wahlhäuptern gelebt, 
das Königthum aufgefommen ift, da hingegen die fuevifchen 
Stämme, welche früher Könige gehabt, unter Wahlhäuptern 
fi) zufammengethan haben. Bei den Sachfen ift ebenfalls 
feine erblihe Kriegsmacht entſtanden; fie feheinen im Großen 
die Einrichtungen der Chaufen und Cherusfen beibehalten zu 
haben. Die Franken haben anfanglih auch nur Herzöge ge: 
habt; fogar während Chilperih, Clodwigs Vater, von ihnen 
vertrieben war, ift ein römifcher, Heerführer, mit Namen Egi: 
dius, von ihnen gewählt worden. Allein nach Chilperichs 
Ruͤckkehr und bei dem Glüd, das er und die andern Haupt: 
linge feit diefer Zeit in ihren Eroberungen gehabt, ift erbliche 
Königswürde von-ihnen behauptet worden. Die Gothen, die. 
Bandalen, die Burgunder und zunächft die Thüringer find ihnen 
darin vorangegangen. Durch ihre Vereinigung unter Königen 
haben die Franken dad Übergewicht über die Andern erlangt, 
und das hat auch in der innern Verfaſſung bedeutende Folgen 
nach fich gezogen. Unter den Königen hat das Gefolgewes 
fen, wie es ſchon Marbod verfucht, die alte Wehrverfaffung 
nad und nad) verdrängt und den Grund einer neuen gelegt; 
mit der Befigsnahme der Eroberungen erhielten "die Leute des 
Königs Iebenslänglihen Sold in liegenden Gründen. Dies 


1) ©. oben ©. 276 ff. 
| 19 * 
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iſt der Anfang der Lehenverfaſſung, welche die Franken zu: 
gleich mit der Monarchie gegründet haben. 

Diefe Berfaffung haben die Franken fogleich auf die un: 
terworfenen Gaue der Thüringer und Alemannen über: 
getragen. Bei jenen wurden die Güter des geflürzten Koͤ— 
nigshaufes eingezogen; bei diefen ein großer Theil des freien 
Eigenthums dem fränfifchen Könige und Adel dienſt bar ges 
macht: denn in der Entfcheidungsfchlacht bei Zülpich war mit 
dem Heerführer zugleidy eine bedeutende Zahl des Adels ge= 
fallen. Ohne diefes würde es wohl kaum zu erklären fein, 
wie das mächtige Volk der Alemannen, das Sahrhunderte lang 
den Freiheitskrieg gegen die Römer geführt, durch eine einzige 
Schlacht in Zinsbarfeit gerathen Eonnte. Nur in den rhäti- 
fhen Alpen haben fich einige Fürftengefchlechter erhalten. 

Im Übrigen behielten die .unterworfenen Völker, gleich 
den andern, ihre eigenthümlichen Gefeße und Einrichtungen. 


b. Das Einzelne Die Geſetze oder Volksrechte. 


„Euwa“, Ehehajten,, hieffen die alten Volksrechte '). 
Diefe find zwar bei den einheimifchen teutfchen Völkern erſt 
feit der Herrfchaft. der Franken nach und nach aufgezeichnet 
worden ?); aber der größte Theil ihres Inhalts ift viel aͤl— 
ter und die Grundzüge gehen in der That in die früheften Zeis 
ten zurüd. Gie find: die Gefeße der falifchen und der Ufer: 
dranfenz die der Alemannen und der Bojenz die ber 
Sachſen und der Friefen, und dann noch die fchon berührte 
Feine Sammlung mit dem Titel; Gefeß der Angeln, War: 
ner, d. i. der Thüringer. Diefe höchft fchägbaren Über: 
vefte find bisher weniger für die Gefchichte als für die alte 
Rechtöfenntniß unterfucht worden. Wir verfuchen hier zu zeis 
gen, wie viele Auffchlüffe über das innere Volksleben, wor: 
aus fie felbft hervorgegangen find, darin gefunden werden 


1) Namentlich das Gefeg der Sachſen. Auf diefelbe Art bezeichnet 
im Slaviſchen Salon Gefeg überhaupt, jest die Ehe, nad) der ur- 
ſpruͤnglichen Bedeutung, weil diefe die Grundlage aller gefelligen Ver: 
bindung iſt. Vergl. Linhart, Gefchichte von Krain ıc. II, 233, 


2) Das Weitere davon im folgenden Zeitraum. 
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Fönnen. Vieles dient zur Beftätigung und Erläuterung beffen, 
was ſchon Zacitus gewuflt hat. Neben den gemeinfchaftlichen 
Grundzügen zeigt fich zugleich das Eigenthümliche der Völker, 
nebft den Veränderungen, welche feit dem erften Jahrhundert 
unſerer Zeitrechnung eingetreten ſind. 

Die Voͤlker-Vereine dieſes Zeitraums ſind allerdings als 
Kriegsvoͤlker aufgetreten, haben bald erobert bald vertheis 
digt, endlich fich feftgefeht und einander felbft befchränft; das 
durch ſcheint auch die Kriegäverfaffung noch mehr, als zur Zeit 
der Römer, über die bürgerliche hervorgetreten zu fein. Selbſt 
die Voͤlkernamen, Franken, Sachſen, ſtehen mit ihrer ei— 
genthumlichen Waffe in Übereinftimmung. Die Lanze bes 
zeichnet im thüringifchen Geſetz den Mannsftamm, wie Spin: 
del die weibliche Linie. Doch ift durch das alles die bür- 
gerliche Verfaffung nicht verändert oder gefchmälert worden; 
vielmehr haben beide ihre gemeinfchaftliche Grundlage auch in 
der. weitern Ausbildung behalten. Die Volksgemeinden waren. 
und blieben der Mittelpunct der Gefeßgebung, wie ihrer Ber: 
befferung, auch unter der Leitung der franfifchen Könige. 


Die Wehre (Währung); Wehrgeld (Standesverhättnife) 


Den Namen hat die Wehre nicht von gewaffneter Abs 
wehr feindlicher Gewalt, welches die Landwehr heifjt, fondern 
von rechtlicher Gemwährleiftung der perfönlichen Sicher: 
heit. Nach einer andern Beziehung wird die rechtöfräftige 
Zuerfennung ‚oder Beſitz⸗ Befeftigung eines Guts auch Ge: 
wehr⸗ genannt ). 

In der Wehre iſt für Leib und Leben ein Wehrgeld 
gefeßt, als Buße oder Erfatzpreis. Die Beſtimmung deſſelben 
folgt genau dem perſoͤnlichen Standes⸗ und Rechts-Verhaͤlt⸗ 
ni. Nach: demfelben Grundfaß wird auch für jede andere 
Art von Berlekung oder Befchädigung an Leib, Gut und Ehre 
ein verhältnißmäßiger Erfah (Entgeld, :compositio) geleiftet. 
Dieſe Bußen wurden dem Befchädigten oder feinen Erben ent: 
richtet, von dem beweglichen Vermögen des Befchädigers oder 


1) Noch im Verträgen des 15ten Jahrhunderts wird der Ausdruck 
gebraucht: daß ein Theil den andern „bei friedlicher Gewehre” Laffen foll. 
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feiner Familie, in frühern Zeiten an Vieh oder Früchten, im 
diefen Zeitraum fehon meift in Metallgeld, das die Teutſchen 
von den Römern angenommen haben. Die gewöhnliche Münze 
hieß Solidus, in. teutfcher Ausfprache Schilling, und Des 
nar, Pfenning. 

Das MWehrgeld findet fich allein bei den Teutſ — 
und zwar bei allen Stämmen, ſowohl bei den ausgewander— 
ten alö bei den einheimifchen; es ift alfo mit Recht unter ihre 
älteften, eigenthümlichen Einrichtungen zu zahlen. Aber die 
Taxation iſt zum Theil fehr verfchieden. Unter den Urfachen, 
die ſich daruͤber anführen laffen, bemerken wir zunächft das 
verfchiedene Verhältniß des Schillings. Doch: ift diefes- noch 
nicht hinreichend. Andere Gründe mögen ſchon in den ur— 
ſpruͤnglichen Verhaͤltniſſen der einzelnen Stämme und Völker: 
vereine zu ſuchen fein; es ſcheinen geſchichtliche Thatſachen vor: 
zuliegen, nach welchen die verſchiedene Taxation aus dem Ver: 
haltwiß ver Stände zu einander, d. h. je nachdehr eine Claſſe 
gegen Die andere zus oder abgenommen hat, erfolgt fein dürfte ; 
dann auch aus dem Verhaͤltniß des herrſchenden Volkes zu 
den uͤbrigen. 

Die uralte Scheidung in Freie und Unfreie, jede mit 
einer Unterabtheilung (nobiles, ingenui; libertini, servi), ift 
geblieben; die leßtere Claſſe hat aber verfchiedene Abftufungen 
erhalten. Im Allgemeinen hat bei den vorbern Völkern (wel: 
che auf den Grenzen der abendländifchen Provinzen fich nies 
dergelaffen haben) die Zahl der Unfreien fich vermehrt, theils 
durch Gefangene, welche oft in großer Zahl hereingefchleppt 
worden find, theild durch Dienftbarkeiten, welche den alten 
Einwohnern aufgelegt wurden. Dagegen ift bei den Sachfen 
und Frieſen die Zahl der Edelinge !) gewachfen und hat fich 
durch Güter und Würden weit über die gemeinen Freien 
erhoben. Auf der andern Seite ift bei den Franken der größte 
Theil der Edelinge in Fünigliche Getreuen, Bafallen, und Be: 
amte, Graven, übergegangen. Bei den Alemannen werben 
erfie und mittlere Alemannen unterfchieden; die Anzahl von 


1) Bon Odal; „min Odal“, mein eigen frei Gut. 
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jenen. fcheint aber nicht groß gewefen zu fein). Bei ben 
Bayern werden auffer dem herzoglichen Haufe nur. fünf: edle 
Gefchlechter namhaft gemacht. Aus diefen und ähnlichen Grün: 
den mag die Berfchiebenheit des Wehrgeldes entſtanden fein. 
Das Wehrgeld des gemeinen Freien war bei ſaͤmmtli⸗ 
hen Franken 200 Schillinge; bei den Alemannen und Bayern 
nur 160 (wie bei den Burgundern); bei den Angeln, War: 
nern und Zhüringern 200 Schillinge; bei den Zriefen 110 
Schilinge oder 54 Pf. Silber; bei den Sachſen 120 Schillinge. | 
In Abſicht der Edeln ift die Berfchiedenheit noch groͤ⸗ 
fer. Der fräntifche Edle hatte ein Mehrgeld von 300 Schil⸗ 
lingen, ein Dienfimann des Königs 500, der Grav 600. Schil: 
linge, Die Alemannen und. Bayern gaben den. edlen Gefchlech- 


tern das Doppelte, dem Herzoge das dreifache Wehrgeld.. Bei 


ben Friefen ift es ebenfall das Doppelte, bei den Angeln das 
dreifache des gemeinen Freien. Die fachfijchen Edeln hatten 
fogar das zwölffahe (1440 Schillinge), und bie Leute, die 
in eines Edeln Schutz flanden, gleiches Mehrgeld, wie ber 
Freie (120 Scillinge). Hier kann der Grund. nicht bloß in 
dem verfchiedenen Werthe des Schillings liegen, wiewohl Die: 
fer bei den Franken den doppelten Werth des fächfiichen hatte. 
Nach dem Beſetz der Ufer-Franken war ein Schilling — zwei 
gehörnten, gefunden Ochfen; bei. ven Sachſen hingegen galt 
ein Schilling fo viel als ein einjähriger Ochs, oder ein Schaaf 
mit dem Lamm, oder 40 Scheffel Früchte. Wie es aber auch) 
mit dem verfchiedenen Münzfuß fich verhalten mag ?), fo ift 
doch fo viel gewiß, daß die Franken auch in dem Aäuffern Ber: 
haͤltniß der Völker zu einander diefe verfchiedene Taration zum 
Grunde gelegt haben, fo daß ber freie Franke um ein Fünftel 
höher ſtand, ald der freie Alemanne ober Bayer ?). 


1) Der mittlere Alemanne hatte gleiches Wehrgeld ‚mit dem Freien. 
Die Urfadhe ihrer geringen Zahl ift oben ſchon unter .a. angegeben. 

2) Worüber erfi noch weitere Unterfuchungen" zu wünfchen find, f. 
Wiarda, Aegabuh © 25. :Canciani IH, 17. Heinrich, 
Reichögefch. II, 66. 

3) Lex Rip. tit. 36. Später macht das Capitulare Karls des Gro: 
fen, vom 3. 788, bei.den Strafgefesen folgenden einfachen Tarif: der 
Edle bezahlt die Strafe vierfach, der Freie zweifach, der Leut einfach). 


} 
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In Abfiht auf dad weibliche Gefhleht und. die 
Unmündigen finden wir wieder fehr verfchiedene. Beftim- 
mungen, worin fi) die. Eigenthümlichkeiten ber -einzelnen 
Stämme und Völkerfchaften wieder. zu erkennen geben. 

Bei. den Alemannen und Bayern hat das Weib das dop= 
pelte Wehrgeld des Mannes, „weil fie fich nicht wehren Tann“. 
Hingegen bei den. Franken und Friefen nur das einfache, wie 
der Mann. Aber das Mehrgeld eines Knaben unter 12 Jah⸗ 
ren, es mochte ein. Langhaarichter Franke fein, oder ein anderer, 
fest das ſaliſche Recht auf das dreifache, oder 600 Schillinge. 

Die Franken, Angeln und Sacfen machen einen Unter: 
fchied zwifchen Sungfrau und Weib über und unter 40 Jah⸗ 
ren. , Bei den Franken hat die Jungfrau und dad Weib, das 
aufgehört hat zu gebähren, gleiches Wehrgeld, das einfache mit 
200 Schillingen. Eine Frau, die angefangen hat Kinder zu 
haben, das .drittehalbfache, 500 Schilling, eine wirklich ſchwan— 
gere das vierthalbfache,. 700 Schilling. Bei den Angeln, 
Marnern oder. Thüringern war das Wehrgeld einer Edeln, fo 
lange fie gebiert, 900 Schilling, vor und nach 500. Die 
Frau eines Freien war im erſten Fall zu 500, im zweiten zu 
200. Schilling tarirt. 

Die Sachſen haben das umgekehrte Verhaͤltniß. Die 
Jungfrau hat' das doppelte Wehrgeld, die Frau das einfache, 

ie der Mann. Der Kaufpreis der Jungfrau (bei der Ver: 
heirathung) ift faft das orittehalbfache Mehrgeld des. freien 
Mannes. Die Angelfachfen in Britannien hingegen legten das 
Wehrgeld dem des freien Mannes gleich. 

Nach den. obigen Grundfagen erftredt fi das Wehrgeld 
auch auf Zodte, im Fall fie beraubt oder ausgegraben wer: 
den. Bei den Ufer Franken muffte jenes mit dem halben, 
diefes mit dem ganzen MWehrgeld gebüßt werden. Bei den 
Alemannen ift es die Hälfte des Lebenden, nach Verhältniß 
des Standes und Gefchlecht3; das todte Weib hatte alfo glei— 
ches Wehrgeld, wie der lebende Mann, weil fie im Leben das 
boppelte hatte. 

Wiewohl die Waͤhrung oder das Wehrgeld urſpruͤnglich 
nur den Freien (und Edeln) galt, als welche das Volk al— 
lein ausmachten, ſo hat man doch auch die Unfreien, als 
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Hörkge oder Eigenthum der. Freien, in eine verhältnißmäßige 
Taration gefebt, ja, es iſt derfelbe Grundfaß auf alles lebende 
. Eigenthum, auf Hausthiere, Vieh und Vögel, ausgedehnt 
und für jede Art ein eigener Anfchlag gemacht worden... Der 
Leibeigene hatte bei den Alemannen ein Wehrgeld von 12 
bis 15 Schillingen, bei den Angeln zc. von 30, bei.den Sa: 
liern von 35, bei den Ufer» $ranfer von 36 Schillingen. 

Nach unfern heutigen Nechtsbegriffen fcheint es freilich 
fonderbar, ja unter der Würde der Menfchheit, auf. den. Kopf 
ber Menfchen, wie der Thiere, einen Preis zu fegen, womit 
ihr Leben bezahlt wird; und dazu nicht ein Menfchenleben, 
wie dad andere, ſondern jedes nad) Stand und Verhaͤltniß. 
Aus der urfprünglichen Berfaflung der Teutſchen kat ſich die 
Sache ſehr einfach erklaͤren. 

Es liegt in der perſoͤnlichen Freiheit, welche die 
Teutſchen uͤber Alles hoch gehalten, daß bei der erſten freien 
Vereinigung, zur Sicherheit der Perſonen und des Eigenthums, 
Keiner dem Andern das Recht über fein Leben zugeſtehn wollte, 
weil er ja vom Feinde felbft nichts Schlimmeres zu fürchten 
hatte. Daher haben die alten Gefehe feine Zodesftrafe, 
auffer für Hochverraty umd einige diefem ähnliche Verbrechen. 
Ferner wird bei den alten Völkern das Recht überhaupt als 
Habe oder Beliß, das Unrecht als Verluſt und Schaden 
angefehn; mithin wurbe für jede Verlegung, ſelbſt für das 
Leben, Vergütung oder Erſatz gefodertz nur bei Verbrechen 
gegen das ganze Volf, Hochverrath, oder gegen den König 
(wo Fein Erfaß fich denken ließ), muflte mit dem Zode gebüßt 
‚werben; daher hat auch der König allein Fein Wehrgeld. (Ent: 
ftehung des Begriffs von Majeflätöverbrechen) Weiter ift zu 
bemerken, daß nach der urfprünglichen Samilien » Bereinigung 
auch der Freie nicht fich felbft angehörte, fondern feiner Sipp: 
ſchaft. Ihm felbft war freilich für fein Leben Fein Erſatz zu 
geben; aber die Seinigen durften ihn fodern, weil fie einen 
ihrer Mehren verloren hatten, fo wie im umgekehrten Fall 
auch die ganze Familie für den Einzelnen verbindlicd war. 
Aus gleihen Gründen hatte der Leibherr für die Verlegung oder 
Zödtung eines Unfreien oder Leibeignen, ber in feinem Schuße 
fand, Erſatz zu verlangen. 


- 
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Sn diefem Alten flanden die Zeutfchen nicht tiefer, als 
andere Völker bes Alterthums. Die zwölf Zafeln der Römer 
rechtfertigen dad. Wiedervergeltungsrecht, wenn ber 
Sculdige fi) nicht vertragen will. Nah Solons Gefegen 
büßt der, ber ben Einäugigen biendet, mit. beiden Augen. 
Mofes hat denfelben Grundfag. In der Selbfihülfe und 
Blutrache der Teutfchen’fand der Roͤmer nichts Auſſerordent⸗ 
liches. Ihr zufolge befaß jede Familie gegen die andere Das 
Fehderecht, bis Genugthuung gegeben war. Diefe gefchab, 
in ben meiften Fällen duch auffergerihtlihe Sühne. 
Sn allen nicht augenfcheinlihen Fällen, wo der Thatbeftand, 
die Zeugen, die Entfcheidung felbft unficher waren, war es 
für beide Theile vortheilhafter, die Fehde durch freiwillige Über⸗ 
einkunft oder Vergleich zu endigen. Die Sühne gefchah dann, 
neben ber bargelegten Buße, durch feierlichen Friedensfuß '); 
wer biefen brach, fiel in fchwere Strafe: Dabei fland es Je— 
bem frei, die gerichtliche Klage zu ergreifen; für biefe Faͤlle 
galt dann die gefegliche Zaration ald das Marimum, bad vom 
Nichter aufgelegt wurde. 

Wenn felbft angefehene Hiftoriker fpäterer Zeit etwas Lu⸗ 
ſtiges in der Sache finden wollten, „daß befonders der Reichere 
nach Belieben habe todtfchlagen, verflümmeln, flechen, hauen, 
und fich mit einer Kleinigkeit löfen koͤnnen bei einem ohnehin 
fo fonderbaren und fehlerhaften Zarif” ?), fo haben fie damit 
nur ihre Unfenntniß der urfprünglichen Verfafjung verrathen. 
Man vergifft die Gegenwehre; daß der Arme auch Waffen 
hatte, und daß dieſem fein Leben und feine gefunden Glieder 
wohl eben fo lieb waren, ald dem Reichen ’). Man vergiflt, 
daß Wehrlofe meiſt dad doppelte Wehrgeld hatten. Nach 
unferm jebigen Geldfuß wäre bies freilich für den Reichen eine 
Kleinigkeit gewefen. Aber damals überflieg ed gewöhnlich das 
ganze Vermögen. Wer den freien Franken erfchlug, tauffie 


1) Wiarda, Afegabud). 
2) Heinrich, teutfche Reichsgefchichte I, 372; au Schmidt, 
Geſchichte der Teutfchen I, 188, 
5) Wer Käufte Hat, mag fchlagen, 
Wer Geld und Gut hat, mag betalen. 
Frieſ. Sprühwort bei Wiarba. 
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den Werth von 400 Ochſen darlegen; wer ben ſaͤchſiſthen Edeln - 

ums Leben brachte, muſſte eine Heerde von beinahe anderthalb: 
tauſend Stuͤcken Vieh im Vermögen haben‘). Wer fich nicht 
loͤſen Fonnte, für den war überall Fein Heil; er blieb in bet 
Fehde, oder fiel in Kinechtfchaft oder Verbannung ?). 

Die tieffte Stufe ift der Zuſtand des J—— 
tungsrechts. Der erſte Schritt aus demſelben iſt das 
Wehrgeldz als bedingte Aufhebung ber Fehde oder 
Blutrache. Den zweiten Schritt that der weiſe Theoderich, 
König der Oſt-Gothen: fein bekanntes Edict ftellt den — | 
ſatz auf, „Daß der Freie nicht tarirt ſei“ ®). 


Der Friede Die Gerichtsbarkeit, 


Das Wehrgeld beftimmt zugleich die Grenze der Gerichts: 
barkeit. Wegen folcher Verlegungen, auf welche ein beſtimm⸗ 
te8 Wehrgeld geſetzt war, war der Verletzte nicht ſchuldig, 
den Befchäbiger gerichtlich zu belangen; hier galt die bes 
dingte Selbſthuͤlfe und Privatgenugthuung. Bei allen andern 
Anſpruͤchen aber konnte der ee fih nicht durch Gewalt 
Recht Schaffen, ohne felbft einen Friedensbruc zu begehn; 
bier nahm alfo die Rechtöverfolgung nAt der Mahnung ded 
Schuldigen vor das Gericht ihren Anfang. Handlungen, bei 
welchen, neben der Verlegung des Andern, zugleich ein Fries 
densbruch begangen wurde, zogen, auſſer der Buße für den 


1) Zufolge bes oben gegebenen Tarifs. Zugleich muß bemerkt wer: 
den, baß diefe Bußen nur auf gewöhnlichen, unvorfäglihen Todtſchlag, 
- wie er bei Händeln fich ereignen mochte, gehen. Worfäglicher Mord, 
„Morbtob”, wird nach dem friefifchen, fächliichen und alemannifchen Ge: 
feg fogar mit dem neunfachen Wehrgeld gebüßt, Wer konnte wohl fo: 
viel aufbringen ? 


2) Das ift bie — im ſaliſchen Geſetz. „Reinausgezo⸗ 
gen“ wurde der, der nicht bezahlen konnte. Wenn er dies geſetzlich be— 
wieſen und mit den vorgeſchriebenen Symbolen ſeine naͤchſten Verwand— 
ten, kraft der Familien-Verbindlichkeit, zur Bezahlung aufgerufen hatte, 
muſſte er, bis aufs Wams ausgezogen, ohne Schuhe, mit einem Pfahl 
in der Hand, über feinen Zaun — Vergl. un ale 
Staats- und Rechtögefhichte I. ©. 205. 


5) Edict. Theod. c. 9. 


! 
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Beihädigten, auch eine Friedensbuße (fredum) und Entrich: 
tung einer Gebühr für den Richter nad) fich (delatura); wenn 
es Sachen betraf, welche gefchäßt werden Fonnten, fand noch 
überdies ein Schabenerfag Statt (capitale). Diefe heiſſen öf- 
fentliche Strafen, zum Unterfchied von den MWehrgeldsbußen. 
Bon diefer Verfaffung hat ſchon Tacitus Nachricht gehabt *). 
Iſt Wehre die befondere Sicherftellung der Perfonen, fo heifit 
Friede der öffentliche Sicherheitszuftand überhaupt; gemei: 
ner Friede, unter der Gefammtbürgfchaft aller Freien 
einer Gemeinde, Gaufriede. ‚Die Strafen richteten fich theils 
nach dem Stande des Thäters, theild nach dem Gegenftande, 
theils nach den Umftänden, unter welchen das Unrecht began= 
gen worden. Die Berzeichniffe derfelben machen den Haupt: 
inhalt der fehon genannten alten Gefeßfammlungen aus.. 


Die Sitten, aus VBergleihung der Strafgefege. 


Wenn man gewiß wäre, daß von den erften aufgezeich- 
neten Gefeßen der teutfchen Völker nichts verloren gegangen, 
fo würde dieſe Vergleichung mit größerer Beftimmtheit durch- 
geführt werden koͤnnen; indefen laffen fich doch aus dem, was 
wir befißen, wenigſtens die Hauptzlige mit vieler Wahrfchein> 
lichkeit darthun. Es koͤnnte zufällige Anordnung fcheinen, daß 
im falifchen Gefes Raub und Diebſtahl aller Art vorne 
an ftehen; allein die nachgefolgten Gefege laffen abnehmen, daß 
Berbrechen diefer Art bei den Franken eher zu⸗ als abgenom⸗ 
men haben ?). 

Bei den Ufer-Franken ift dagegen mehr die Nede von 
Wunden und Körperverlegungen. in Schlag oder Stich, 
der früher mit einem Schilling gebüßt wurde, muffte zu Karls 
des Großen Zeit auf 15 Schillinge gefegt werden. Die Frie— 
j en haben die ausführlichften Verzeichniffe von Verletzun— 
gen (Dolg) in ihren alten Landrechten. Das alemanni: 
ſche Gefeg nennt unter Diebfiakl nur ausgezeichneten (am 


1) Er kennt die Gebühr für den Richters nur der Friedensbuße 
ift noch nicht gedacht. Bei den Franten bezog fie der König. 
2) Pactus pro tenore Childeberti et Clotarii regum, A. 593. 
und mehrere Spätere, ap. Baluz. 1. 
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Hofe des Herzogs) und Vieh-Diebſtahl. Als oft vorkommend 
werden in diefem Gefeß blutige Händel genannt, im Baier: 
fchen Gefchlechtövergehungen. Gifttränte und Fruchtabtreiben 
find im Gefeß der Ufer-Franken und ber Baier bemerkt; 
gedungener Mord und Zodtfchlag bei Baftmahlen im falifchen 
Geſetz. Alle haben Strafen gegen Weiberraub, nur das 
falifche nichtz flrenge iſt das ſaͤchſiſche Geſetz. Nach diefem 
muß der Näuber die Entführte zurücgeben und beinahe den 
doppelten Kaufpreis dazu erlegen; wenn er fie behalten will, 
den vierfachen. Wir erinnern und dabei der heftigen Feind⸗ 
Schaft zwifchen Hermann: und Gegefl. Die Friefen festen 
. auf Entführung das dreifache Wehrgeld, die Angeln das 
Mehrgeld eines freien Mannes; jo auch die Ufer: Franken. 
Wenn aber ein Leibeigner bei den Lektern eine Freie raubte, 
fo muffte er mit dem Leben büßen. Wenn der Alemanne die 
Entführte zurüdgab, mußte er das halbe Wehrgeld des freien 
Mannes bezahlen, im entgegengefesten Falle aber dieſes fünffach 
entrichten. Das baierifche Geſetz hat die härtefle Strafe: der 
Freie, der eine Freie‘ raubt, wird an Händen oder Augen vers 
ſtuͤmmelt. Wittwen- Raub wird zweifach beftraft. (Bei den 
“ Langobarden mufjte Weiber-Raub mit 900 Schillingen gebüßt 
werden.) 

Das friefifche Geſetz beſtraft bei Unzucht svergehen, 
auſſer dem Manne auch das Weib, mit ihrem Wehrgeld 1)3 
nach dem baieriſchen erhaͤlt das Weib, wenn ſie dazu einge— 
willigt hat, nur 12 Schillinge Erſatz. Beides betrifft Freie. 
Die andern Geſetze beſtimmen allein die Strafe des Mannes, 
je nach dem Stande des Weibes. Der freie Salier, der eine 
Leibeigene oͤffentlich ſich beilegt oder heirathet, buͤßt mit dem 
Verluſte der Freiheit; Unzucht eines Edlen mit einer Leibeiges 
nen wird mit 15 Schillingen gebüßt; ein freier Ufer= Franke, 
der mit einer Freien fich vergeht, bezahlt 50 Scillinge (ein 
Viertheil des Wehrgeldes). (Der Langobarde büßte nur mit 
20 Scillingen, wenn Heirath darauf erfolgte; Ehebruch aber 
mit dem Tode. Der Angelfachfe. hingegen, der eines Andern 
Frau befchläft, bezahlt ihr Wehrgeld und Fauft diefem eine 


1) Ehre — Leben. 
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andere Fran.) Ein freier Alemanne, der eine Freie wider ih: 
ven Willen bejchläft, büßt mit 40 Schillingen (dev Hälfte des 
MWeiberraubs). Entblößung oder Betaftung wird nach dem 
friefifchen Gefeg mit 6 bis 12 Scillingen gebüßtz das ale= 
mannifche fegt doppelte Strafe bei Frauen. Der Friefe, der 
mit einer Leibeigenen Unzucht trieb, bezahlte ihrem Heren vier 
Schillinge, in weitern Faͤllen je einen Schilling weniger, bis 
auf eine Tremiſſe. 

Mordbrand beſtrafen die Salier, auſſer dem Schaden⸗ 
erſatz, mit 62 Schillingen fuͤr jeden Kopf, der im Hauſe war 
und entrann; fuͤr den verbrannten mit dem Wehrgeld. Bei 
den Ufer⸗Franken war die Strafe 600 Schillinge; bei den 
Alemannen und Baiern 40 Schillinge; fuͤr das Haus eines 
Leibeigenen nur drei Schillinge; bei den Letztern erhielten auch 
die Entronnenen Entſchaͤdigung. Die Frieſen gaben doppelten 
Schadenerſatz, die Sachſen hingegen beſtraften den Mordbrenner 
mit dem Tode. Vatermord kommt im Geſetz der Frieſen vor; 
es ſchien aber hinlaͤnglich, Verluſt der Erbſchaft darauf zu ſetzen. 

Menſchendiebſtahl und Sklavenhandel wird bei 
allen diefen Völkern genannt und feheint häufig geweien zu 
fein, befonderd während der Unterjochungsfriege. Die Volks 
verfammlung der Alemannen verbot Sklavenverfauf auſſerhalb 
des Landes, bei Strafe des Erlöfes und der Friedensbuße. Bei 
ben Baiern mufite der Verkäufer ſich mit feinem eigenen 
Wehrgelde Löfen nach dem Geſetze Thaffilos. Häufig entflohen 
jene Unglüdlichen, oder fuchten. Zuflucht an heiligen Stätten 
oder in Burgen, worüber die Geſetze auch das Nähere beſtim⸗ 
men. Es war Sitte, Diebe und andere Frevler auf frifcher 
That zu binden, um fie dem Richter zu überliefern. Wer 
einen Solchen mit Gewalt befreite, muffte fein Leben loͤſen 
_ (mit dem MWehrgeld). Gegen unerlaubtes Handanlegen, : Ges 
fangennehmen und Binden der Freien eifern die Geſetze haͤu— 
fig. Die falifcyen und Ufer:Franfen  beftrafen folches mit 30, 
die Baiern mit 12 Schillingen. Die Frieſen mit 15 Schillingen 
und 12 Schillingen Friedensbuße. Wenn ein Leibeigener einen 
Freien geſtohlen und verkauft hatte, ſo muſſte er nach dem 
bayeriſchen Geſetz mit dem Verluſte der Hand oder der Augen 
buͤßen. Hatte ihn ſein Herr dazu beſtellt, ſo muſſte dieſer 
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felbft die Strafe leiden und verlor auch ben Peibeigenen. Wer 
bei ven Alemannen: einen Freien auffer Landes verfaufte und 
nicht wieder herftellen Fonnte, der muffte fein ganzes Wehr: 
geld entrichten, wie wenn er ihn getöbtet hätte. Gefchah der 
Verkauf innerhalb des Landes, fo muffte er ihn wieber: her: 
ftellen und 42 Schilling Buße bezahlen; für Frauen jedenfalls 
das zweifache. Auch wenn der Berfaufte wieder zurüdigebracht 
wurbe, mußte der Ufer-Franfe noch mit dem ganzen Wehrgelde 
büßenz; im Gegentheil mit 500 Schillingen (dem drittehalbfas 
chen MWehrgelde). 

Diebftahl büßte der freie Salier je nach den Umftänden 
mit 15 bis 45 Schillingens ber Alemanne den ausgezeichneten 
mit zweifachen Erſatz, nebft der Friedensbuße. Neunmaligen 
Erſatz mußte der freie Baier, Sachſe und Langobarde für. den 
Diebſtahl geben; dreifachen der Friefe, Thüringer und Angels 


fe. 

As ehrlos gilt zunächft, was feig und unmaͤnnlich 
erſcheint. Einige Geſetze geben zwar zu verſtehn, daß Dieb» 
ſtahl für. den Freien erniedrigend fei, daher auch die mehrfache 
Buße. Wer hingegen bei den Saliern den Andern einen Has 
fenfuß und vergl. fchalt, zahlte fo viel Buße, ald wenn er ihn 
befehulbigte den Schild zuruͤckgelaſſen zu haben (drei Schillinge). 
Wer ihn einen Herenmeifter („Hereburg") nannte, büßte fogar 
mit 72 Schillingen. Wer ein Weib eine Here oder Hure 
fehalt, ohne Beweis, bezahlte 188 Schillinge, beinahe. das 
Wehrgeld; bei den Sangobarden fogar das ganze Wehrgeld. 
(Shre—£eben.) 

Der Alemanne muffte falihe Anfchuldigung eines Der: 
brechend mit dem Schwerdte (im Gottesurtheil) rechtfertigen. 

Freiheit und Mannhaftigkeit konnten nicht ohne 

einander gedacht werben. Alle Körperverlekungen find genau 
nach dem Berhältniß, in welchem der Mann minder tüchtig 
oder flreitbar wurde, taxirt. Der Daum galt ein Sechötheil 
des MWehrgeldes; ein Auge das halbe, Entmannung das ganze 
Wehrgeld; bei den Angelſachſen ſogar das dreifache; bei den 
Angeln, Warnern und Thuͤringern hingegen nur das halbe | 
Wehrgeld, und. bei den Alemannen 40 Schillinge oder ein 
Viertheil des Wehrgeldes. 
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Bei allen teutfchen Stämmen find lange Haare das Eh: 
renzeichen der Freien. Wer fie dem Alemannen gewaltfam 
ſchor, büßte mit 12 Schillingen; den Bart mit der Hälfte, 
Die Friefen dagegen beftraften den Bartgriff mit der doppelten 
Buße des Haargriff3 '). 

Für den Freien gab es feine TZodesftrafe, auffer dem 
Hochverrath, wie ſchon gedacht worden; diefem ftellen die Sach: 
jen gleich den Mordbrand und bie Langobarben den Ehebruch ?). 
Als das hoͤchſte Verbrechen beftrafen die riefen Tempelfchän: 
derei. Der Unglüdlihe, ber ſich diefed Verbrechens ſchuldig 
gemacht hatte, wurde geopfert, nachdem man ihm auf dem 
‚Meereöftrand die Ohren gefhligt und die Mannheit genoms 
men hatte. - | 

Nach dem Leben ift Freiheit das Hoͤchſte. Die Baiern 
haben das ausdrüdliche Gefeg, daß ein Freier nur durch Haupt: 
verbrechen feine Freiheit verliere, auch wenn er arm fei. Eben 
fo wenig burfte der Freie Leibesfirafen leiden. Das baie- 
rifhe Geſetz macht allein eine Ausnahme, indem es dem Freien 
50 Prügel dictirt, wenn er gegen die Kriegsorbnung fehlt °). 
Die harte Beflrafung des Weiberraubs durch Verflummlung 
ift bereits oben vorgefommen. Bei den Weft:Gothen ftand 
Entmannung auf Sodomiterei und Knabenfchänderei. 

In der Negel waren Leibeöftrafen, jo wie Tortur, nur 
für Leibeigene. Wenn Einer leugnete, wurde er bei den Sa— 
liern durch 120 Hiebe mit Ruthen von Eleinen Fingers Dice 
zum Geſtaͤndniß getrieben. 200 Hiebe erhielt eine baierifche 


1) Wer einem falifchen Knaben das Haar abſchnitt, bezahlte 45, 
bei einem Mädchen 72 Scjillinge. Ä 

2) Wer einen auf frifcher That ertappten Ehebrecher, Dieb, Mord: 
brenner, Zempelräuber tödtete, ward nicht geftraft. Frieſ. Geſetz. 


3) Oder ein Scandalum im Heere begehet. Die Schläge nennt dag 
Gefeg „Gamactas’’, baher. vielleicht noch der Ausdrud „Mackes geben’. 
Diefer Titel des ‚baierifchen Gefeges ift ſchwerlich fpäterer Zuſatz, weil 
erft unter Karl dem Großen bei den Franken Leibesftrafen eingeführt 
wurden, alfo lange nad) der Aufzeichnung des baierifchen Gefeges. Diefe 
neuen Strafen waren namentlich Geiffelhiebe für. Verſchwoͤrung. Wer 
eine abgeurtheilte Sache wieder vorbringen wollte, erhielt von den Shöf: 
fen 15 Puüffee Lindenbrog., p. 352, 858. nr 
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Reibeigene, wenn ſie die Frucht abtrieb. Sogar Entmannung 
watd bei den Franken gebraucht, nicht nur, wenn. ber. Zeibei- 
gene Unzucht trieb, fondern. auch. fuͤr Diebſtahl, den der Freie 
mit 30 Schillingen: büßen durfte; doch konnte der Leibherr die 
Strafe mit ſechs Schillingen ablöfen;z 120 Prügel fonnten 
mit bee ER gebüßt werben, 


Die. Gerihhtsverfaffung. 


Ungeboten kam die Volksgemeinde, nad alter Sitte, 
von 14 zu 14 Tagen zuſammen; bei den Alemannen von 8 
zu 8 Tagen, wenn wenig Friede im Gau war. Ding iſt 
der eigentliche Name des Gerichts ). Gebotene Gerichte 
heiſſen, welche auf beſonderes Anrufen der Beſchaͤdigten ver⸗ 
ſammelt werden. Ein eigener freier Platz war zu dem Volks⸗ 
gericht beftimmt, meiftens auf einem Hügel ?), unter alten ehr: 
wuͤrdigen Eichen *), Tannen, Linden, oder bei einer aufgerichtes 
ten Steinfäule, „beim Stein“, oder bei einem aufgeftedten 
Zeichen, Schild und Fahne, „das Mahl, der Mahiberg". 
In der Volksgemeinde zu erfcheinen, war jeder Freie 
bei Strafe *) verpflichtet. "Unter dem Vorfike der Obrigkeiten 
wurde das Gericht gehalten. Die Gemeinden, oder in- befons 
dern Fallen die ausgewählten Richter, fanden durch ihre Stims 
men das Urtheil. Lebtere heiffen im falifchen Gefeg Rachen: 
bürgen, und’ waren ihrer fieben, anderwärt3 werben fie 
Schöffen genannt. Sie muſſten vollflommen frei und uns 
befholten fein. Sagibaronen, GSachmänner, hieffen bie 
Rechtskundigen, - welche die Urtheiler zu unterrichten hatten ®). 
Bon der Mahnung zum Gericht und den Strafen ihrer Nicht: 


4) Von dingen, bedingen: beſchlieſſen. 
2) Im Frieſiſchen Warf, Aufwurf, uͤber den platten Boden. 


3) Daher Upftalsbom, Ober-(Gerichts-) Stuhl-:Baum, bei Aus 
rich in Friesland, bei drei uralten Eichen. Anderwärts aud) die Stuhl: 
Ele, Stuhl: Eihe. Wiarda, oftfriefifhe Gefhichte I, 282, 

' 4) 12 Schillinge nach dem alemannifchen Gefep- 


5) Sie hatten gleiches nie wenn fie Eble waren, wie ber 
Grav. 
Hfifter Gefchichte d. Teutfchen I. - 20 
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befolgung handeln ausführlich die Gefege. Der Kläger muffte 
Beweis führen durch Eid und. Zeugen, fpäter. durch Urkunden. 
Diefelbe Art des Gegenbeweifes war dem Beklagten. geftattet. 
Den Eid findet man von jeher bei allen teutjchen Voͤlkern, 

wiewohl noch nicht in der Bedeutung, die ihm das Chriftene 
thum gegeben hatz das fieht man befonders aus den Eidhel 
fern, deren Zahl, nach Wichtigkeit der Sache, von 6 bis auf 
72 fleigen fonnte, Der Mann ſchwur auf feine Waffen, das. 
Weib mit der Hand auf feine Bruſt. Meineid muſſte nad) 
dem ſaͤchſiſchen und friefiihen Gefeg mit. dem Wehrgelde ‚ge 
bußt werden, was nad dem Dbigen fo viel heifjt, als fein 
Leben loͤſen. Wenn die Gültigkeit der Beweije verworfen 
wurde, trat dad Ordale oder Gottesurtheil ein. Auch 
dieſes gehört den älteften Zeiten an -und hat verfshiedene Ars 
ten. Das falijche Gejeg nennt den Kefjelfang (aus einem 
Kefjel fiedenden Waſſers Etwas heraufzuholen) ; die andern be- 
ziehen fih am häufigften.auf den gerichtlichen Zweikampf, dann 
auf die Feuerprobe (glühendes Eifen in die Hand zu nehmen 
oder darüber wegzugehn).. Nach dem Gefek der Angeln zc. 
wurden neun glühende Schaare !) auf den Weg gelegt. Die 
Frieſen hatten überdies ein feierliches Loos mit Reifen, aͤhn—⸗ 
lich jenem, defjen Zacitus gedenft. 

So weit war Gerichtöverfaffung und Verfahren bei allen 
teutfchen Völkern gleih. Da die den Franken. unterworfenen 
Bölfer ihre eigenen Volksrechte behalten hatten, jo wurden auch 
einzelne Freie, wenn fie zufälligerweife in: einem andern fräns 
Eichen Lande waren, fo wie die Franken, die fich bei jenen 
niebergelafjen hatten, jeder nur. nach feinem, Volksrechte beur: 
fheilt: denn es gab überall bloß perſoͤnliche Rechte ?). 
Dagegen entfland eine Hauptveränderung dadurch, daß bei den 
fammtlichen teutfchen Völfern, welche einen König hatten, auf 
fer den Sachfen und Friefen, die Richter nicht ‚mehr im Namen 
des Volks, von dem fie gewählt waren, fondern als Beamte 
des Königs zu Gericht faßen, da diefer mit feiner übrigen 
Gewalt auch die oberflrichterliche in fich vereinigte. 


1) Schar, Scher, ein jedes gefchärftes Eifen, gewöhnlich die Pflugſchar. 
2) —— a. a. O. 8. 46. 
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Die Stufen der Rechtöverhandluimgen nad; der größern 
odet geringern Wichtigkeit der Sachen, beögleichen die Wuͤr⸗ 
‘den der Richter, flehen im genauen Verhältniß mit der uͤbri⸗ 
gen (politiſchen) Landeseintheilung und Verwaltung. 


Marken, Senden, Gauen. 


Nach ſo vielen Veraͤnderungen unter den Voͤlkern ſelbſt 
durch Zuſammentritt, Wanderung, Niederlaſſung, finden wir 
doch bie Landeseintheilung uͤberall auf dieſelbe Weiſe gemacht, 
wie ſie ſchon in dem erſten Zeitraum der Germanen beſchrie⸗ 
ben iſt: eine Vereinigung von Hoͤfen und Weilern in eine 
Gemeinde hieß Markgenoſſenſchaft; eine Anzahl von die— 
fen hieß Sende oder Centz die Vereinigung eines ganzen 
Landesbezirks hat den Namen Gau. Aus ber Unveränderlichs . 
keit der Gaue ift abzunehmen, daß die vorgeruͤckten oder eins 
gewanderten Bölfer überall nach den örtlichen Verhältniffen 
fich bequemt, d. h. die natürlichen Begrenzungen nach Thaͤlern, 
Flüffen, Bergen, Wäldern, bei der Niederlaſſung ihrer Ges 
meinden und Stämme, häufig mit den alten Namen von jes 
nen, ‚beibehalten haben). Die Aufzählung der Gaue, mit 
ihren Grenzen und Unterabtheilungen, gehört der Geographie 
und den befondern Landeögefchichten an ?). Zu den gefchicht: 
lichen Erfcheinungen ift zu zählen, daß nad) dem Stillftande 
der Wanderungen die Völker. allmalig fich daran gewöhnt ha: 
ben, auffer der Gaubezeichnung, größere Länderftreden unter 
eigenem Namen, meift von ihrer. Lage, zufammenzufaffen, wie 
Oft: und Well: Friesland, Neufkrien, Auftrafien, Weftphalen, 
Engern, Dfiphalen u. |. w. Davon haben denn auch, die zu 
diefer Zeit zu den alten Volksrechten hinzugefommenen Geſetze 
den Namen Landrechte erhalten, wiewohl wir unter dieſen“ 
noch ganz Feine Territorialrechte und denken dürfen. 


1) So fiel die politifche Eintheilung mit ber -geographifchen zus 
fammen. ‚ j 
2) Bekannt ift ald Hauptwerk, wiewohl nicht ohne Mängel, das 
Chron. Gotwicense. In Handbücher ift die Aufzählung ber Gaue auf: 
genommen bei Kraufe (Einleit. in bie Geſchichte des teutfchen Reiche) 
und Wilken, Handbuch der teutfchen Hiſtorie. 
20 * 
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Bon den Gauen hatten die Stämme befondere Namen; 
aber den allgemeinen Volksnamen trug: jeder Freie, als 
Alemanne, Sachſe, Franke: das war nad) unferm Ausdrud 
fein Bürgerrecht, der Beweis, daß er als vollkommen frei in 
der Rechtsgenoſſenſchaft einer Vousgemeinde ſtehe, als Mit⸗ 
glied ihrer Geſammtbuͤrgſchaft. 


Die obrigkeitlichen Wuͤrden. 


Diie Vorſteher der kleinen Gemeinden und Genoſſenſchaften 
hieſſen Skelten, von ſchalten, leiten, ordnen (bei den 
Langobarden Seultetus, Seuldais), Heimbuͤrgen (zum Un— 
terſchied von den Rechtsbuͤrgen), Dorfgreven (Graven); 
in den Senden oder Centen Tungine, Dingmaͤnner, Send: 
oder Centgraven, in den Gauen Graven. Letztere waren 
ausſchlieſſlich von der Claſſe der Edeln. Sie hielten die gro— 
Ben Volksverſammlungen und Volksgerichte (Gauding), bei den 
Franken, wie ſchon bemerkt, im Namen des Koͤnigs. Bei 
den Alemannen und Baiern wurden Fürften eingeſetzt, welche 
bie Rechte deö Königs als eigene Rechte ausuͤbten; diefe 
‚beftanden in der Kriegägewalt und in ber oberſten Gerichtös 
barkeit. 

Das Wort König findet fih in allen Mundarten und 
bezeichnet ein Gefchlechtö- und Stammes= Haupt '). 


Das Kriegsmefen. 


Diefelben Vorfteher, welche im Frieden zu Gericht faßen, 
führten ihre Gemeinden, Senden, Gaue in das Fed. Das 
weftgothifche. Gefes nennt Hauptleute über 1000, 500, 100 
und 10. Da die Freien allein Waffenrecht hatten, fo zogen 
fie auch. allein in den Krieg 2). Dem Leibeigenen, ber eine 
Lanze trug, wurde fie auf dem Rüden zerfchlagen. Doch gab 
es ſchon Grade in Abficht des — REN zwi⸗ 


1) Bei uUlphilas Kun, Gſqlehe, wie Thiudans von Thiod, 


Volk; auch die burgundiſchen Hendins oder Kindins ſcheinen davon her⸗ 
zukommen. 


2) Auffer, inſofern fie ſich etwa durch ihre Leute bedienen oder die 
Pferde warten lieſſen. 
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fchen Reiten und Fußgängern ‚, zwifchen Freien und on 
nem '). 

Stämme — Genoſſenſchaften wurden —— 
Bei den Gothen ſcheint fich am laͤngſten die Sitte erhalten zu 
haben, daß Weiber an der Seite ihrer Maͤnner kaͤmpften. 
Unter die erſten Kriegsgeſetze gehört, daß Keiner feinen Kame⸗ 
raden verlafle. Bei den Alemannen mufjte der Flüchtige des 
Derlafjenen MWehrgeld bezahlen; ' bei den Langobarden ward 
er mit dem Tode beftraft. Aufruhr im Heere hatte nach dem 
alemannifchen Geſetz gleiche Strafe wie Hochverrath. Die 
Waffen find im Ganzen noch diefelben, wie in früherer Zeit. 
Schild und Lanze, Ehrenzeichen der Freien, werben auch bie 
Infignien der erften teutfchen Kaifer 2). Nach dem friefifchen 
Landrecht vertheidigt der Wehrniann das Land mit der. Schärfe 
(Scwerdt), mit der Spige (Lanze) und mit dem Schild. 
Die Farbe des Legtern war bei den Zriefen braun, bei den 
Sahfen roth. Die Arier hatten fchwarze Schilde. Wahr: 
fcheinlich haben fich auch die andern Völker durch eigene Fars 
ben unterfchieden. . Bei den Franken find einige Verbeſſerun— 
gen der Waffen gemacht worden. Auſſer der Frame, welche 
fie mit Widerhafen verfahen, haben fie die Streitart einge: 
führt, wahrfcheinlich eine Nachahmung der altkeltifchen Stein- 
beile ?), eine furchtbare Waffe, zum Wurf und zum Hieb, 
wie jene, brauchbar. 

Die Schlachtordnung war meift Feilförmig, oder in Form 
eines Schweinskopfs, „Schweinfchaarung” *)5 auch bes 


1) Procop berichtet von dem Langobarden-Koͤnig Auboin, er habe 
dem 8. Zuftinian zu Huͤlfe geſchickt: 2200 bellatores egregios, qui- 
bus in famulatum. addiderat amplius 3000 pugnatorum. Ebend. 
von dem oftgothifchen König Theoderich, er habe feine Schwefter Amala— 
friede, Gemahlin des Vandalen-Koͤnigs, entlaffen cum comitatu Gotho- 
rum mille nobilium, quos seeuta sunt ministeria, e viris belli- 
cosis collecta, ad quina circiter millia. Auf ähnliche Art unterfcheidet 
das Mittelalter Ritter und Knete, 

2) Schon die merwingifchen Könige führen die Lanze als Scepter. 
Gregor. Tur, VII, 33. 

5) Die man noch in alten Gräbern findet. 

4) Deren Erfindung im Norden dem Odin zugeſchrieben wir. 
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Schlachtgefangs wird öfterd erwahnt. Durch die lange Kriegs: 
übung mit den Römern mögen beſonders die vorbern Völker 
auch im Einzelnen der Kriegskunft fih Manches angeeignet 
haben, doch fehlen die nähern Zhatfahen. Die Stärfe der 
Heere beftand im Fußvolf '). Weiterei hatten fie wenig; die 
‚Franken haben die ihrige durch thüringifche, fachfifche und frie— 
fifche Pferde erganzt, welche damals, wie die burgundifchen, 
für die beften ‚gehalten wurden. 

Auſſer der allgemeinen Landwehre der Freien ent⸗ 
ſtand in dieſer Zeit eine beſondere gewaffnete Macht in dem 
‚ Xebenleuten. Jene wurde aufgeboten durch Volksbe— 
ſchluß 2), dieſe auf den Befehl des Koͤnigs; ein neues ſte— 
hendes, oder eigentlich anfafliges Heer, wodurch die Franfen- 
Könige ihre meiften Unternehmungen ausführten. 


— 


Grund und Boden. Leben, Hörigkeit. Landbau. 


Die eben gedachte Einführung des Lehenwefens im Gro: 
Ben hat in Abfücht des Grundeigenthums eine bedeutende Vers 
Anderung zur Folge gehabt. Der Freie war als Grundbes 
figer zur Landwehre verpflichtet und bezahlte fich felbit ’). Die 
Leute des Königs, auch Freie, und bald höher fidy duͤnkend, 
ald die gemeinen Freien, bezogen ihren Sold in liegenden 
Gründen , Lehen. Dadurch entftand, wie ein zweifacher Stand, 
fo auch eine zweifache Art des Grundeigenthbums: das eine, 
Das alte, achte Grundeigenthum der Freien; das andere, dag 
Eigenthum des Königs und feiner Leute. In beiden war uͤbri— 


x 


1) In Britannien gab es im fechöten Zahrhundert noch gar Eein 
Hferd; auch hatte man vom Reiten keinen Begriff. Wenn britifche ‚Ges 
fandte oder andere Perfonen zu den Römern oder Franken famen, wo fig- 
etwa veranlafft wurden, Pferde zu befteigen, fo mufften fie von Andern 
‚hinauf und herab gehoben werden. Procop. de B. Goth. IV, 20, 

2) Beifpiele hat Gregor. Tur. 


3) Schon bie Koften der Bewaffnung waren nicht klein. Bei den 
Ufer-Franken galt ein Schwerbt mit Knopf 7 Schillinge, oder den Werth 
von 14 Ochſen; ein gutes Panzerhemd 12. Schillinge; ein Helm 6 Schil⸗ 
linge; Beinbergen, Schienen, 6 Schillinge; der Schild nebft Lanze 12 
Schillinges zufammen 43 Schillinge oder den Werth von noch fo viel 
Ochſen. 


% 
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gens diefelbe Einrichtung in Abficht ber Benugung des Grund‘ 
und Bodens, nur die Art der Verwaltung war- verfchieden. 
Beide Theile hatten ihre Hörige und Eigenleute, «nach vera 
fchiedenen Abftufungen, welche den Landbau unter gevoiffen 
Bedingungen beforgten. Bei diefer Betriebfamkeit von ver- 
fchiedenen Seiten muffte rühmlicher Wetteifer ‚entftehn. Übri⸗ 
gens wird das Verdienſtlichſte, was die Voͤlker in dieſem Zeitz 
raume gethan haben, am wenigften genannt. Die Wieder— 
berftellung bundertjähriger Verheerungen, regelmäßiger Anbau 
der Felder, Eindeichen der Flüffe und der See, Austrodnen 
der Moröfte, Anlegung von Landftraßen, Ausroden der Waͤl⸗ 
ber, Einfriedung der Höfe, Weiler, und allmäliges Anwachien 
der Dörfer und Fleden mit dauerhaften Wohnungen, — dies 
alles wird in den Sahrbüchern übergangen, aber die Wirflichs 
Feit, wie fie ſich ſeitdem geftaltet hat, ift der ſtille Zeuge ges 
blieben, 

Hube, Hof, Saalgut?) Heiffen in auffteigendem Um— 
fang die zufammengehörigen Güter der Familien, wie ber 
Herrſchaften. Sal, urfprünglic Haus ?), auf das ganze 
liegende Gut übergetragen, wird zuleßt der Name der vorzügs 
lichſten Befisungen ?). Bei den Nieder:Teutfchen heifft Wehre . 
auch das Haus, der Heerd mit allen Zugehoͤrungen; Gade 
eine Stube, ein warmer Ort; Liod-Garda, der Familien⸗ 
Herd; Gard heit überall ein eingefchloffener Platz. Die 
Höfe waren gewöhnlich in foldyer Entfernung, daß man von 
einem zum andern den Auf eines Menfchen hoͤren konnte. 
Seder umfchlog fein Eigenthum mit Furchen, Gräben, Pfaͤh— 
Yen, Zaͤunen; in Wäldern waren gefchälte Bäume die Grenz: 
pfähle. Die dritte Art von Landeigenthum, die gemeinfchafts 
lic) in Befig genommenen Güter, Almenden, Weiden, Wäl: 
der, blieben in gemeinfchaftlicher Verwaltung. Die fuevifche 
Verfaſſung ift nun ganz mit der altgermanifchen zufammenge: 
floffen. Dagegen hat ſich der Unterfchied des römifchen und 
freien Germaniens noch darin erhalten, daß die Franken jen: 


1) Hoba, mansus, curtis. 
2) Bei den Zranken und Alemannen, 
3) Curtis, terra salica, dominica. 
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feit des Rheins fich in vormaligen römifhen Städten nie: 
dergelaffen haben, während ihre Brüder dieſſeits noch geraume 
Zeit in offenen Fleden wohnten. 


Das häusliche Leben. 


Zu dem Bisherigen ift die früher befchriebene Familien= 
Berfaffung noch immer Grundlage, fo daß gewiſſermaßen 
auch die Öffentlichen Verhaltniffe darnach gebildet worden find. 
Die alten Gefege geben von jener folgende nähere Beſtim— 
mungen. 

Da alle Perſonen, die fich nicht felbft fhüsen Fönnen, 
unter der Munde des Freien flanden, namentlich das weib- 
liche Gefhleht und die Hausfinder, fo muffte ber, der ein 
Weib nehmen wollte, dem Hausvater bei der Verlobung die 
Munde erfegen ober bezahlen. Diefer Vormundfhaftsfhoß *) 
oder Mahlfchat betrug bei den falifchen Franken nur einen 
Schilling und einen Denar, bei den Friefen zwei Schillmge. 
Das alemannifche und baierifche. Gefeß beziehen ſich auf eine 
ähnliche Gabe. Hingegen bei den Sachſen muſſten 300 Schit- 
linge wirklich erlegt werden. Nach dem Geſetz der Lebtern, 
fo wie nach dem burgundifhen und langobardiſchen Gefes, 
wurde die Verlobung ald eine Art von Kauf angefehn, je: 
doch ohne das Recht des Wiederverkaufs. Bei den andern 
Bölkern ift nur noch das Symbol des Kaufs. Diefer Sitte ' 
gemäß fandte auch der thüringifche König Hermanfried dem 
Könige der Oſt-Gothen, Theoderich, bei der Verlobung mit 
“feiner Nichte Amalaberg, eine Anzahl filberweißer Pferde ?). 

Nah Vollziehung der Ehe erhielt die Frau, welche ges 
wöhnlich von ihren Eltern eine Art Ausftener (an Kleidern 
und Hausgeräthe) mitbrachte, vom Mann eine Morgen: 


1) Sch erinnere mich irgendwo bie fcharffinnige Bemerkung gelefen 
zu haben, daß fchon diefer Vormundſchaftsſchoß beweiſe, daß die Zeut: 
fchen feine Ehen in den durch die Bibel verbotenen Graden gekannt ha: 
ben, da in diefen keine Munde hätte bezahlt werben duͤrfen. Doch fin: 
bet ſich ein Beifpiel in Procop. Bell. Goth. IV, 20., wo der Wars 
ner: König Dermegifclus verorbnet, der Sohn ſolle ſeine Stiefmutter 
nad) feinem Tode heirathen, sadarse © margıos u Epenoı vonos. 

2) Mafcov a. a. D. Beil. ©. 19. 


* 
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gabe, welche ihr Eigenthum blieb, und ein Widdum (Dos), 
‚ welches nach ihrem. Tode wieder zurüdfiel. Bei der firengges 
haltenen Grenze zwifhen Freien uns Unfreien fland auf 
Misheirath große Strafe '). Bon Vielmeiberei find Feine Bei- 
fpiefe vorhanden, wohl aber von folchen Verbindungen, bei 
welchen die Förmlichkeiten der Ehe nicht beobachtet wurden. 
Diefe heiſſen Concubinat und waren im Gefeß nicht verbotenz 
fie beftraften fich felbft durch Verluſt der auf. Die Ehe gegrüns 
beten Rechte. Ungleichheit des Standes war wohl bie ge 
woͤhnliche / Veranlaſſung berfelben ?). 

Das Erbrecht gruͤndet ſich auf geſetzliche, eheliche Ab⸗ 
ſtammung aus gleicher Ehe. Der Mannsſtamm erbt das 
Land, das Hausgeraͤth, die Blutrache, das Leutgeld. Wenn 
jener erloͤſcht, ſo faͤllt die ganze Erbſchaft auf die Toͤchter. 
Bei welchem Verwandtſchaftsgrad dieſer Fall eintrete, darüber 
find die Geſetze theils unbeſtimmt theils abweichend. Bei den 
Angeln, Warnern oder Thüringern fallt das. Alode erſt nach 
dem fünften Glied von der Lanze auf die Spindel ?),, Bon 
der Rungenfhaft hat die: Frau bei den MWeftphalen die 
Hälfte, bei den DOftphalen und Engern Nichts. Ihre Mor: 
gengabe verliert fie bei Jenen, fobald fie geboren hat; auf 
jeden. Fall faltt fie nach ihrem Tode an ben Mann zuruͤck; 
bei Diefen aber erſt, wenn fie feine Erben hinterläfft.' 


1) Nach dem ripuarifchen Geſetz giebt der Richter einer Freien, bie 
einen Leibeigenen wider Willen ihrer Eltern heirathen will, ein Schwerdt 
und. eine Kunfel: nimmt fie jenes, fo foll fie ben Knecht tödten; nimmt 
fie diefe, fo bleibt fie in Knechtſchaft. — Adam. Brem. Hist. Eccl. 
I, 5, behauptet nad) Eginhard, die Sachſen hätten Misheirath. der 
Freien mii dem Tode beftraft. In ihren Gefesen, welche aber fchon 
durch das Chriftenthyum gemildert find, findet fic Nichts davon. Jenes 
kann aber auch nur heiſſen, fie mufiten ihr Wehrgeld bezahlen, was in 
vielen ähnlichen Fällen fo viel ift, als bas Leben Löfen. 

2) Doc wurben bei den Franken: Königen die mit Beifchläferinnen 
ober Frauen von geringerm Stande erzeugten Söhne nicht von der Erb: 
folge ausgefchloffen. Heinrich a. a. O. I. ©, 296. 

3) Dber vom Manne-Stamm auf den weiblichen. Das übrige Eis 
genthum, Geld und Leibeigene, kam ſchon beim Abfterben der Söhne an 
die Zöchter, das Alode oder die liegenden Güter aber erbten bie maͤnn⸗ 
lichen Afcendenten bis zu dem genannten Grad. 
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Die Lebensweiſe der Teutſchen hat ſich in fünf Jahr 
hunderten im Ganzen wenig verändert, fie haben auch von 
den Berfeinerungen der Römer nicht Biel angenommen. Nach 
ver Befisnahme der Länder fcheinen zwar die Franken ben’ 
noch rohern Alemannen vorzugehn. Doch wird noch Fein Uns‘ 
terfchied gemacht bei der Befchreibung des vermifchten Heeres,” 
das im gothifchen Krieg nach Italien Fam. Wenige, fagt 
der gleichzeitige Agathias, hatten Helme; bei den Meiften 
war der Kopf unbedeckt, das Haar wild, Bruft und Schuls 
tern bloß bis auf die Lenden; um dieſe hing das Schwerdt, 
auf der linken Seite der Schild. Das Gefes der Angeln ıc,: 
nennt Weiber, welche Fresum, Fries, verfertigten '). Eben‘ 
dieſes Gefes zählt bei den weiblichen Erbſchaften verfchiedene 
Kleinodien auf?). Die Vornehmern und die Fürften haben: 
Überladung von Koftbarkeiten an Kleidern, Waffen und Pfers 
deruͤſtung. 

Von der haͤuslichen und laͤndlichen Beſchaͤftigung finden 
wir folgende Nachrichten. Der Anfang des ſaliſchen Geſetzes 
handelt von Schweinen, Rindern, Schaafen, Ziegen, Hunden; 
Was früher von den Belgen gerühmt worden, das gilt nun: 
von ben Franfen. Mit ihren Heerden find fie in die Arden— 
nen gekommen. Bei den Alemannen hatte der Hirte von 40 
Schweinen, mit einem Hund, Hom und Jungen, Deögleichen 
der Schäfer und der Senefchall (Gefinde-Aufieher, Oberknecht), 
der über 12 Leibeigene gefet ift, und der Marfchall über 12 
Pferde, gleiches MWehrgeld mit dem Koch, Beder, Waffen: 
fchmid, obwohl Alle zuſammen Unfreie waren, nämlich 40 Schil: 
linge oder ein Viertfeil von dem Wehrgelde des Freien. Auf 
einen zahmen Baum fest das Halifche Geſetz drei Schillinge, 
auf einen innerhalb des Zauns 15 Schillinge, wenn er um: 
gehauen oder geftohlen wird. Noc ausführlicher handelt das 


1) Eine foldhe hatte gleiches Wehrgeld, wie der Goldſchmid und der 
Harfner, ein Viertel weiter als andere Leibeigene. 

Sn Oftfriesland wurde ein verfenftes Gerippe ausgegraben, mit einem 
gewalkten Wamms und folden Hofen. Mone, Symbolik II, 64. Be: 
kanntlich heifft eine Art dickwollenes Tuch Fries. Sf biefer‘ Name 
vom Volk, oder umgekehrt der Volksname von der Zracht ? 

2) Hafen, Krempen, Ohrenringe, Armfpangen. 
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baierifche Gefe von Obfigärten und Hainen (Wig), desglei⸗ 
hen von Bienenfang und Zucht. Das falifche Geſetz beftraft 
den Diebftahl eines Bienenforbs mit 45 Schillingen. Eben⸗ 
daffelbe fest ‘auf einen geftohlenen Eber 17 Schillinge ohne 
den Schadenerſatz ıc.; auf einen Ochſen 35, auf einen Stier, 
der für drei Dorfheerben gebraucht wird, 45 Schillinge; auf: 
einen ein= ober: zweisjährigen Hamm bei Schillinge; auf ei⸗ 
nen Hirtenhund drei Schillinge, einen Haushund 15 Schil⸗ 
linge, einen Leithund 45 Schillinge; einen Habicht auf dem 
Baume drei Schillinge, auf der Stange 15 Schillinge. Von 
zahmen Reigern, Störchen, Hahnen und Hennen muffte jedes 
Stüd, wenn es geftohlen wurde, mit drei Schillingen gebüßt 
werben. Bei den Alemannen war ein Stier von 12 Kühen 
zu drei Schillingen tarirt, die befle Kuh zu vier Iremiffen, 
der befie Ochs zu fünf Tremiſſen. Ein Biſon (Büffel) und 
ein Hirfch muffte mit 12 Schillingen erfest werden. Wer eis 
ned Andern Bären oder Wildſchwein tödtete, bezahlte ſechs 
Schillinge; für einen Eber desgleichen; für einen Kranich drei 
Schillinge; für einen Reiherfalken fechs Schillingez für den 
erften Spürhund ſechs Schillinge, für einen Leithund 12 Schils 
linge, für einen Wolfshund drei, für einen Haushund einen’ 
Schilling. Ein Eaball, mittleres Pferd, war zu fechd Schil: 
lingen, ein Hengft bis auf 12 Scillinge taxirt. Da bie 
Sprache eine Menge Benennungen für alle Arten, Alter und 
Berhältniffe des Pferdes enthält, fo fieht man daraus sr 
feine Zucht ein Lieblingsgegenfland war. 

Das Geſetz der Ufer: Franken behandelt Sagdfachen nicht: 
als Befis, hat daher auch Fein MWehrgeld, fondern bloß Strafe 
für den Eingriff. Auch ein zahmer Hirfch wird nicht, wie 
andere Hausthiere, erfeßt, ſondern fein Diebftahl mit 45 Schil: 
lingen gebüßt. Falkenjagd war das höchfle Vergnügen. Bei 
den Alemannen und Baiern ift das zahme Vieh etwas gerins _ 
ger angeichlagen, als bei den Franken; ebenfo die Jagdhunde. 
Der Haushund, Hofwart, der des Abends losgelaffen wurde, 
bat den geringſten Preis, vermuthlich als der faulſte. 

Was im Binnenlande die Jagd, das war den Kuͤſtenvoͤl⸗ 
kern, Sachſen und Frieſen, die Schiffahrt. Auf ihren kleinen 
leichten Fahrzeugen, „Krabben“, von Flechtwerk, mit Les 
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der überzogen, waren fie bie geübteften Ruderer und die 
furdhtbarften. Seeräuber !). 

Die Adergeräthfchaften waren noch unvollfommen;: der 
Pflug, ein altes Wort, einfah. Die Karren hatten ganze 
Räder, von Brettern, ohne Speichen, und wurden gewöhnlich 
von Ochſen gezogen. Bei dem großen Borrathe von Heerden 
und Wild ift ed nicht glaublich, daß die Teutſchen Pferdes 
fleifch unter den gewöhnlichen Nahrungsmitteln gebrauchtz 
doch laͤſſt es fich auch nicht ganz abfpvechen, weil bei der Anz 
nahme des Chriftenthums die Ablegung diejer Sitte gefodert 
wird, ‚Noch im 16ten Jahrhundert iſt von eingemachtem Pfer⸗ 
defleifch in Pfeffer zc. die Rede. Sonft waren fie in ihrer Auss 
wahl nicht efel. Störche, Murmelthiere, Widhopfen, Krähen; 
Adler, Schwalben wurden für eßbar gehalten, Bären: Zaben 
und Köpfe ald Lederbiffen betrachte. Rohen geräucherten 
Speck pflegten fie häufig zu genieffen. Gegen Trunkenheit eis 
fert Das falifche Geſetz. 

Dad alte heilige Gaftrecht wird- bei. den Gothen, Bur⸗ 
gundern und Baiern durch ausdruͤckliche Geſetze geſichert. 


Von der Religion?). 


In dem eben genannten Gaſtrecht, in der Schlieffung 
der Ehe, in dem Gottesurtheil, in dem Eide, in der Heilige 
keit der obrigkeitlihen Würden, in der. Verhaͤngung der Todes⸗ 
firafen, im Gaufrieden, kurz in allen öffentlichen und häusli- 
chen Verhältniffen, fehen wir eine veligiöfe Grundlage durdh- 
fchimmern. Und wiewohl ‚unfere Nachrichten fehr unvolllom: 

men find über das, was bie. Alten von Gott und göttlichen 


1) Sidon. Apoll. Lib. VII. Ep. 6. Isidor. in Orig. XIX 1. 
Auch bei den Briten ift in diefer Zeit noch Feine Segelſchiffahrt. Pro- 


cop.l. c. 


2) Bor der Entwerfung dieſes Abfchnitts hat der Verfaffer unter 
anderm auch die Edda zu Rathe gezogen. Sein Refultat ift aber, daß 
der größte Theil des Inhalts nur für den Norden, nicht für die teutfche 
Gefhichte, gehört; aufferdem, daß erſt noch entfchieden werden muß, wie 
weit chriftliche Borftellungen bei der Abfaffung eingemiifcht wurden. Nur 
hier uhd da, wo die Übereinftimmung augenfcheinlich ift, haben wir zur 
Beftätigung Einiges entlehnt. 
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Dingen geglaubt und gelehrt haben, — denn bie wenigen 
Thatſachen find theild von auswärtigen Schriftftellern dunkel 
gefafft, theild aber und hauptfächlich durch den Eifer der Mif: 
fionarien und durch nachgefolgte Deuteleien bi auf unfere 
Tage haufig entftellt worden, — fo ift doch. eben jener Zuſam⸗ 
menhang mit den übrigen Berhältniffen und die Wechfehvirs 
fung derfelben der ficherfte Maßftab, dad Achte von dem Un: 
Achten auszufcheiden. 

Die einfachen Thatſachen aus dem — Zeitraum 
find diefe: 

Sm Innern von Teutſchland haben es die Miſſionarien 
wicht anders getroffen, als wie es fchon ein Halbjahrtaufend 
früher befchrieben worben ift: uralte Eichen, Haine, Hügel, 
Quellen, als geheiligte. Drte, ohne Bilder (wie zu der Zeit, 
da Abraham im Hain Mamre wohnte). Bon den Alemannen 
fagt Agathias in der Mitte des bten Jahrhunderts faſt wört: 
lich, was Zacitus früher. von den Germanen: fie verehren 
Bäume, Hügel, Flüffe, Thäler; diefen (oder den unfichtbaren 
Weſen, die fie fich dabei denken) opfern fie Pferde und andere 
Thiere!). Daffelbe, und was noc) früher Caͤſar bemerkt hat, 
enthält auch K. Kanuts Gefeb für die Angelfachfen, indem 
es ihnen verbietet, künftig Sonne, Mond, Feuer, Flüffe, Ba: 
che, Bäume, Felſen x. anzubeten. An foldhen Orten pflegte 
man noch lange, als ſchon das Chriftenthum eingeführt war, 

Lichter anzuzüunden umb Gelübde darzubringen. Nördlich. von 
den Alemannen, im alten Heffenlande, ift der alte Eichendienft. 
Bei ven Sachſen wird überall Feines Bildes gedacht, als der 
Irmenſul, welche Eginhard (oder Meginhard, ein fuldai- 
fcher Mönch), ‘ der Zeitgenoffe ihrer Zerflörung, als ein Bild 
Der Säule ded Weltalld erklärt 2). | - 


1) De Bell, Goth, I. in Muratori SS. Rer. Ital. I. p. 333. „Haec 
numina placant equis etc.‘ — „Veluti ibi quoddam Numen sit.“ heifft 
«8 in Burchard. Can. Eccl. bei N Praef, ad T. II, 
Leg. barb. p. XVI. 


2) Adam. Brem. Hist. Eccl. I, 6. Sie war ein roher, ziemlich 
hoher, Holzklotz. Im Kaiferbuch, gefchrieben ums Jahr 1144 (pfälzifche 
Handſchriften, 361.) heifft es von Eäfar: „uf einer Yrmenful fie in 
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Auf den Grenzen hingegen im Süden, Weften und Nor: 
den zeigen ſich Anfänge von Bielgötterei, Tempel und ‚Bil 
derdienft *). Bei den helvetifchen Alemannen fanden die Mifs 
fionarien, . ungefähr SO Jahre nach der obigen Nachricht des 
Agatbias, verfchiedene Götterbilder. Zu Bregenz am Bodenfee 
waren beren brei in einem Tempel, wovon eines als Wodan 
bezeichnet wird 2). Bon den Franken in Gallien wirb ‚aus 
drüdlich gefagt, daß fie mehrere Götter hatten. Auch bei den 
Frieſen werden Fleine, den Göttern geheiligte Tempel ?) ges 
funden. Sofitesland, eine Inſel auf der Grenze der Friefen 
und Dänen, wahrfcheinlich das jetzige Helgoland (Heiligen: 
land), hatte feinen Namen von Fofite*), einer übrigens uns 
befannten Gottheit. Die dafelbft weidenden Thiere, und alles 
fibrige, was dem Gott geheiligt war, durfte Niemand antas 
fin. Aus der Quelle war nur mit tiefem Schweigen zu: fchö- 
pfen erlaubt. In den meiften friefifchen Tempeln waren Schäße 
von Gold und Silber. Ein Mann mit einem Schwerdt be 
wachte das Heiligthum. Aus der längern Berührung mit Rö= 
mern, Gallien, Briten (von ben früheften Seefahrten der 
Phönicier wiffen mir zu wenig) laͤſſt fich Leicht abnehmen, daß 
Die teutichen Völker auf diefen Grenzen Manches in ihre reli- 
gioͤſen Gebräuche aufgenommen oder: weiter ausgebildet haben 
mögen, was fie vorher nicht hatten. Die Entftehung der grö- 
Bern Voͤlker-Vereine felbft Fonnte nicht ohne Folgen für. die 
Öffentliche Religion bleiben. Jene geheiligten Haine, die wir 
in ber Mitte eines jeden Stammes gefunden, find theils durch 


begruben“. Die Milchſtraße hieß bei den Alten Jeminsſtrate, der große 
‚Bär Irminswagen. 

1) Einer der Blographen des heil. Bonifacius in Act, ss, Antw. 

p. 478. fagt, er babe bei feinen Bekehrungen auch Kaunen, Gatyrn, 

ns und ähnliche Bilder zerftörtz wenn dies anders nicht bloß dich- 
terifche Ausmalung: ift. 

2) Nach Ratpert und Walafrid in Goldast, SS. Rer. Alem. T. L. 
II. verglichen mit Jonas, vit. Columbani, ap! Mabillon, Acta 8S, Ord. 
Bened. Sec. U, p.%6. 

3) Hana von Fan, ‚Herr, nad) Ulphilas. Schwediſch heiffe Gun- 
fani, des Volks Herr, der König. 

4) Alcuin. vita S. Willibrord. Lib. L 
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die roͤmiſchen Kriege zerſtoͤrt (Tanfana), theils bei den Wans 
derungen verlaffen worden; wiewohl einige foldyer Orte, befon- 
ders an dev; Dftfee, auch bei den nachgefommenen Slaven ihr 
altes Anſehn behalten haben, namentlich der See mit dem 
Herthadienft auf der Infel Rügen, wo noch jest Alles mit 
der; Befchreibung des Zacitus übereinflimmt ’). Hierdurch 
hörten die Gebräuche auf drtlih zu fen. Es entfland eine 
Bermifchung der Borftellungsarten, hauptfächlich bei den Frans 
Zen, welde aus verfchiedenen Stämmen zufammengefloffen 
find. Wenn man genau wuͤſſte, ob früher jeder Stamm nur 
Kine Dauptgottheit gehabt, der eine den Wodan, ber andere 
den Thor u. f. w., fo fönnte man hinzuſetzen, durch die Böl- 
ker⸗Vereine find auch. diefe zufammengefommer Die Angel 
fachfen fhwuren beim Thor und Othan ?). Doc wird auch 
fchon früher von den Chatten bemerkt, daß fie die Gefangenen 
und die, ganze Siegesbeute zwei Gottheiten, nach römischer - . 
Borftellung, dem Mars und Mercur, geweiht hätten. Durch 

Das Borrüden der norböftlihen Sueven: Stämme fcheint der 
Iſis- oder Hertha-Dienſt auch in die füdweftlichen Laͤn— 
der gebracht worben zu fein. Die weibliche Gottheit, welche 
Der heil. Kilian bei den Thuͤringern fand und durh Diana 
überfegte, fcheint Feine.andere, als Diefe, gewefen. zu fein. Aus 
den Borfchriften, welche die Miffionarien aus Rom erhielten, 
geht hervor, daß die Zeutfchen Göttergefchlechter ımd Sagen 
von der Schöpfung hatten. Auf diefelbe Art wie die römi- 
ſchen Geihichtfchreiber, haben auch die chriftlichen Miffiona- 
rien Ähnlichkeit mit römifchen Gottheiten gefunden. Entweder 
find aber die Zeutfchen fo arm an Götternamen gewefen, ober 
man wollte nur bei den erften, alten Göttern ftehen bleiben; 
es find bei der Überfegung der xömifchen Wochentage ?) nur 


D Menzel, Gefhichte der Teutfchen J. ©. 129. v. Gagern, 
Nationalgeſchichte I. Vorrede. Übrigens ift nicht unwahrſcheinlich, daß 
es mehrere folcher Örtlichteiten gegeben haben mag, auf welche jene Bes 
ſchreibung paflt. 

2) Du Cange Gloss. s, v. Othan. 

3) Ruͤhs, Erläuterungen zu Tacitus, ©. 275. Baur, Symbo—⸗ 
lik ꝛc. I. 186, übrigens ift gewiß, daß die Teutfchen fchon früher bei 
ihrer Zeiteintheilung die Siebenzahl gehabt. 
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drei folher Namen aufgenommen - worden. Der Mercurs⸗Tag 
- (Mittwoch) heifft in den meiften Mundarten Wodanssag '), 
ber Jupiters⸗Tag heiſſt Tho rs⸗Tag, Donners⸗Tag, und. ber 
Venus-Tag Frei-Tag, von Freya, Friga, welche ber Iſis 
oder Hertha entfpricht ?). > - Ä 

Bon der Verehrung der Götter: durch Opfer find folgende 
Nachrichten. Die heiligen Drte heiffen in dem bilderlofen 
Zeutfchland Haine, weil fie.mit einem Hag oder Geheg ein⸗ 
gefafft waren. Bei den meiften fah man eine Quelle, ‚von 
den. dabei. gefchlachteten Opfern. Blutbrunnen «genannt. Die 
Bäume waren unverleglih; bei det Opferflätte, ‚gewöhnlich 
ein: großer Stein, waren die Zweige an einander - geflochten, 
darunter: Hütten und Vorhöfe, wo die Opfer-Mahlzeiten. ges 
halten wurden. “Die Ufer-Franken nannten ihre Götterhütten 
Harah ’). Es wurden die Gaben der. Erde, Erfilinge der 
Früchte, ungefäuerte Kuchen und Kefjel voll Bier, dargebrachtz 
doch: waren die meiften Opfer blutig.*).: Bei den Franken 
und Alemannen wurden hauptſaͤchlich Thierhaͤupter auf den 
Altar ‚gelegt, aus deren Gehirn zugleich. geweiflagt wurde. 
Menfchenopfer dauern, fort bis zur Einführung des Chriftens 
thums. Bei den riefen war die unmenſchliche Sitte, daß 
Mütter, welche etwa zuviel Kinder, befonders -Eines:. Ge: 
fchlechts, zu haben glaubten, ein neugebornes, ehe es Nah⸗ 
tung empfangen, den Göttern opfern,-d. h. toͤdten durften °); 


- 1) Wodan wird aber auch zuweilen für ben Mars gehalten. Zu 
ber oben angeführten Stelle aus Jon. vit. S. Columb. wo: Wodan durch 
Mercurius überfegt wird, giebt. Mabillon ‚aus einem Ungenannten ben 
Bufag: qui apud eos Vuotant vocatur, Latini autem Martem il- 
lum appellant. Ob der Dienftag, Erichtag, von Ares, Mars, den Na: 
men habe, ift nicht ausgemadjt; oder von Ding, Geridtstag. 

: 2) Frea heifft im langobardifchen Gefeg eine freie Sungfrau. oder 
rau, 

3) Angelfächfifch Hearg, norbifch Havıgr. 

4) Daher heifft bIötan, Gott verehren, nach Ulphilas. 

5) Doch mufften fie, als fie von den Franken unterworfen wurden, 
dem Könige das Leutgeld bezahlen. Diefer Titel des friefifchen Geſetzes 
wird erlaͤutert aus Miſſionsberichten. Ludgars Mutter, Liafburch, war 
von ihrer Mutter bereits zum Tode beſtimmt, weil dieſe lauter Toͤchter 
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Die. Sachſen pflegten den zehnten Gefangenen dutchs Loos 
zum Opfer zu. beſtimmen. Als die Franken im letzten italie— 
niſchen Kriege unvermuthet aus der Neutralitaͤt traten, fingen 
ſie die Feindſeligkeiten gegen die Gothen damit an, daß fie die 
zu Pavia gefangenen Weiber und Kinder, als Erftlinge bes 
Kriegs, fhlachteten und in ben Fluß warfen ı). Dies thaten 
fie, obgleich ihr, Koͤnigshaus und viele der Vornehmern fich 
bereits zum Chriſtenthum bekannten. Auſſerdem waren die 
meiſten Menſchenopfer in der That nichts anderes, als Hin⸗ 
richtungen von Verbrechern, da Todesſtrafen nur im Namen 
der Gottheit verhaͤngt werden durften. Die Frieſen lieſſen zu 
dieſem Ende die Verbrecher looſen; dieſe wurden theils an 
Baͤume aufgehaͤngt, theils auf den Strand geſetzt, um von 
der Fluth verſchlungen zu werben ?). 
Ä Auffer den Opfern zur Verföhnung ber Gottheit, zum 
Dank für ihre Gaben, oder für erhaltenen Sieg, gehörte auch 
das: Zeichendeuten zu den heiligen Handlungen.“ Es wurbe 
unter anderm häufig auf Vogel:Flug und Stimmen geachtet. 
Dem Wodan war der Rabe heilig. Hermegifelus, König ber 
Marner, hörte auf einem Ritt eine Krähe fihrein, und er 
pbezeite fich ſelbſt in 40 Tagen den Tod ?). 

Zu allen jenen Gebräuchen waren Männer beftellt, wel⸗ 
che, in Abſicht ihrer Wuͤrde, den Prieſtern anderer Voͤlker 
gleichgehalten wurden, obgleich auch zur Zeit der Einfuͤhrung 
des Chriſtenthums kein beſonderer Prieſterſtand in Teutſchland 
war. Die Sprache hat nicht einmal ein eigenes Wort dafür. 
Bei den Gothen und Andern hieß er Gudgi, Guti, d.h. ein 
guter Mannz bei den Sachſen Ewart, Gefeßbewahrer; bei 


gebar und die Götter durch diefes Opfer verföhnen wollte. Das Mäb: 
chen warb in eine Pfüge geworfen, von einer Nachbarin aber gerettet 
und ihm Honig in den Mund gegeben, wodurch ed zum Opfer untaug- 

lich wurde. Mone, Symbolif, II. Thl.“ " 


1) Procop. de B. G. II, 25. 
2) Vita S. Wulframi, in Mabill. Act. SS. Ord. Bened. Sec. 
III,.1. p. 360. 
3) Prosep. de B. G. IV, 20. Mehrere Beifpiele in ab Eck- 
hart Comment. de Reb. Franc. etc. 1. 
Hfifter Geſchichte d. Teutſchen I. 21 


332 Bud Zweiter Beittaum. Abſchuriti 7: 


den’ Burgundern Stwiff, nach Ulphilas der Älteſte, und das 
war er auch! in der That, ſowohl in dem Familien als in’ den 
Gauen, der zugleich die Todesſtrafen vollzog, daher Tacitus 
fagt, es fei nur den Prieftern erlaubt zu firafen. 

Wiewohl die Alemannen noch in dem legten gothifchen 
Kriege Wahrfagerinnen bei fi hatten, welche, wie zu Ario— 
viſts Zeit, Über den Tag der Schlacht befragt wurden, fo ver: 
liert fich doch jest die Verehrung der Alrunen oder weiſen 
Srauen und macht dagegen ber Furcht vor Heren!) Raum. 
So allgemein war diefer Wahn verbreitet, daß das. falifche 
Geſetz felbft meint: wenn eine Here einen Menfchen gefreffen 
babe und deſſen überwiefen werde, fo müffe fie 200 Schillinge, 
das Wehrgeld, bezahlen. Die Sachſen verbrannten eine fol: 
he Unglüdliche und gaben ihr Fleiſch auch wieder zu effen. 
Auffer der Befhuldigung, daß fie Menfchenherzen ftehlen, wo: 
durch folche fchwinden, glaubte man, daß fie Gewitter und 
Hagel verurfahhen, mit Hülfe böfer Geifter die Menfchen ver- 
wirren, diefen des Nachts opfern u. f. w. Der langobardifche 
König Rother hingegen verbot Masken oder. Heren zu töd- 
ten, weil ed nach chriftlichen Grundfägen unglaublich fei, daß 
fie einen Menfchen innerlich verzehren. Das weſtgothiſche Ge⸗ 
fe laͤſſt Wettermacher zc., wo fie entvedt werben, mit 200 
Hieben züchtigen und Fahlgefchoren um 10.Höfe führen. Freie, 
welche Wahrfager befragten, erhielten Geiffelhiebe und verloren 
Sreiheit und Gutz Leibeigene wurden übers Meer verkauft.” 

Böfe Geifter hieffen Unholdenz unheimliche Orte, die 
man nicht ohne Gefahr betreten durfte, Unfteten. Daß die 
Zeutfchen fchon vor der Einführung des Chriſtenthums einen 
Zeufel geglaubt, hat man aus der Sprache mit ähnlich Tau: 
tenden Namen zu beweifen gefucht. Doc ift aus der aͤlte— 
ften Abfhwörungsformel Elar, daß unter ber Zeufelögilde, 
welcher die neubefehrten Chriften entfagen muſſten, auch bie 
Götter begriffen waren, fo wie die heibnifchen Gefänge von 
den hriftlichen Prieftern überhaupt Teufelslieder genannt wurden. 


1) Angelfächfifch Hägeffe, von buga, benten, hage, Flug; ſchwei⸗ 
zeriſch Hagſche, eine verfchmigte Frau. Andere leiten Hägeffe von Bag, 
Gehege, her, das die heiligen Orte umgab. 
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Wo Naturdienft ift, begründet der Mechfel dev Jahrs— 
zeiten die Hauptfefte. Das Oſter- und Johannis-Feuer find 
uralte Gebräuche, die bei der Einführung des Chriftenthums 
nur neue Deutungen erhalten haben: fie weifen auf ben Sieg 
der Sonne, der mit Freuben=Feuern und Tanz begangen 
wurde. Bon den Geltiberen und ihren nördlichen Nachbarn 
berichtet Strabo, daß fie die Vollmondnädhte mit Tanz und 
Jubel zugebracht hätten. Wenn das Mondlicht verfinftert 
wurde, verfammelten ſich die Zeutfchen im Freien und riefen: 
Sieg Mond! Zu gewiffen Zeiten wurden Umgänge durch bie 
Felder gehalten und die Furchen und Graben befchaut. Auch 
wurben auf die Feflzeiten Brobe in gewiſſer Form gebaden, 
als Semmeln,. Brezeln (Heidenmweden). 

Die Herbſt-Tag- und Nacht: Gleiche und der Fürzefte 
Tag waren Felle entgegengefester Art. Wenn das Naturleben 
eine düftere oder traurige Seite annimmt, tritt die Freude in 
das innere, häusliche und gefellige Leben zurüd. Kräftige, 
Eriegerifche Völker find auch in ihrem Glauben. nicht für ein 
ſinſteres Hinbrüten oder feindfelige Selbftertöbtung, Im Na: 
turdienft haben die Feſte Feinen andern Zweck ald erhöhten 
Lebensgenuß. In den Winter- Monaten beluftigten fich bie 
heidnifhen Zeutfchen ebenfo mit Mummereien, wie der chrift- 
liche, Pöbel zu Rom. An feftlihen Zagen gingen die Fran- 
fen zu ihren Tempeln mit Waffen, Zänzen und Gefängen. 
Die Gothen begleiteten, ihre rauhen Lieder mit der Either. 
Im Gefeg der Angeln und Warner wird genannt bie Harfe 
und ber Cirkel (Harfennagel), womit fie gefchlagen wird. 
Der Februar heifft noch in den Niederlanden Sprofelmonat, 
von porcus ober der Schweinmeßge, welche zu .viefer Jahrs⸗ 
zeit unter die häuslichen Freuden gehört. Der Name Hor: 
nung fommt wahrfcheinlih von den Hörnern (Zrinkbechern), 
welche fleiffig. geleert wurden. ‚Alte Runen» Galender haben 
an folhen Zagen eine Reihe aufrechter Hörner, am lebten 
ein umgeflürztes. | | | 

Neugeborne Kinder tauchten die Teutſchen in frifches 
Waſſer. Viele meinten, fie würden dadurch feft gegen Wuns 
den. Zugleich erhielt das Kind feinen Namen. , Über, acht 
oder neun Tage war es nicht üblich, ed ohne Namen zu laf- 

21* 
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fen 1). Clodwig hatte den Erfigebornen, feiner Gemahlin zu 
Gefallen, auf chriftliche Weife taufen laffen, da er felbft noch 
nicht Chrift war. Als der Knabe flarb, fagte er: wäre das 
Kind auf meine Götter getauft worden, ed würde noch leben ?). 

Eheverlöbniffe und Heimführung der Braut (Zraute) ge 
‚fchahen mit großem Gepränge. Die freie Frifin trat zu des 
freien riefen Haus unter Hörnerlaut, mit der Nachbarn Be: 
gleitung, unter brennenden Feuerzeichen und mit Freudenges 
fangen (Winne-Sang); fie felbft trug auf den lang herabhan- 
genden Haaren eine Krone. Vor dem Haufe muffte fie über 
Beſen fchreiten; der Eingang wurde ihr mit einem Schwerdt 
verwehrt, nach fruchtlofem Kampfe fand fie fih mit einem 
Geſchenk ab, dann wurde ihr das Schwerdt beim Eintritt 
über den Kopf gehalten. 

. Auch die Todtenklage ging bald in erheiternde Lieder Über. 
Theoderich der Große ward mit Kriegsgeſaͤngen beſtattet. Auf 
den Grabhuͤgeln wurden Mahlzeiten (Dads-isas, Todteneſſen) 
gehalten. Die Sachfen pflegten ihre Todten zu verbrennen, 
wie allg Germanen zur. Zeit des Tacitus; doch wurden bie 
Aſchenkruͤge auch in die Erde geftellt. Bei den übrigen Teut— 
fchen war in biefer Zeit, fchon vor der Annahme des Chriften: 
thums, Beerdigung eingeführt ?). Die fogenannten Hünens 
gräber findet man vom Pontus an, weflwärts, auch in den 
meiften teutfchen Ländern *). Die falifchen Franken festen auf 
ihre Grabhügel Fleine Häuschen, Umgrenzungen und Saͤulen; 
dad Grab hieß Chreoburg, ZTodtenburg. Überall findet man 
die Füffe der Todten gegen Aufgang der Sonne gelegt. Bon 
ben Thuͤringern wird berichtet, daß fie Todtkranken den Kopf 
abgefchnitten, damit es fchiene, al3 wären fie den Tod der 


.1) Lex. Sal. I, 26. 
2) Fredegar. in Hist. epitom. Gregor. Tur. XX. 


3) Dies erhellt befonders aus dem falifchen, als dem älteften, groͤß⸗ 
tentheil® noch heidnifchen, Gefeg. Auch in den andern Gefegen ift keine 
Spur vom Verbrennen der Todten, auffer dem fächfifchen. Woher diefer 
Unterfhieb, darüber haben wir noch Feine befriedigende Unterfuchung. 


4) Baur, Symbolik ıc. II. 2ter Band. ©. 439. Mone II. 
©. 152 ff. 
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Tapfern geftorben '). Bei den Herulern allein iſt noch eine 
Spur, daß die Weiber am Grabe des verſtorbenen Gatten 
fich felbft das Leben nehmen muflten, um ihm zu folgen, 
wenn fie nicht in lebenslänglicher Verachtung bleiben woll: 
ten 2). Den Abgefchiedenen wurden ihre Waffen und was 
ihnen fonft das Liebfle war, in dad Grab gelegt, in Feiner 
andern Meinung, ald daß fie in Walhalla wieder Gebraud) 
davon machen, wo die Helden ihre Zeit abwechfelnd mit Kaͤm⸗ 
pfen und Zrinfen zubringen. Appian fagt ausdrüdlih von 
ben Germanen: fie find Verächter des Todes wegen ber Hoff: 
nung der XAuferftehung ?). Als der friefifhe Fürft Ratbod 
ſchon im Begriff war ſich taufen zu laffen, zog er den Fuß 
wieder aus dem Waſſer zurüd, weil er hörte, daß er nun in 
den Himmel der Chriften und nicht zu ben alten Helden und 
Fürften der Friefen kommen würde *). 

Soviel von den religtöfen Vorftellungen der Teutfchen in 
biefem Zeitraume *). So mangelhaft diefe Nachrichten find, 
jo enthalten fie doch nicht unmerkfwürdige Belege zur Verglei- 
hung mit andern Völkern. Wir finden die Zeutfchen auf der 
Stufe, in welcher die urfprüngliche, Eindliche Vorftellung von 
der Einheit Gottes, da Begriff und Anfchauung, Gott und 
Natur noch völlig Eins find, bereits aufgelöft ift, und in 
dem mehr und mehr durch Begriffe getheilten religiöfen Be: 
wuſſtſein erft finnlicher Pantheismus, der Altes für befeelt halt, 
dann Neigung zur Vielgötterei entfteht;. ohne daß jedoch jene 
frühern, gleihfam aus einer glüdlichen Kindheit übrig geblies 


1) Ab Eckhart Comment. de reb. Franc. orient. I. p. 407. 
ier wäre eine Spur, daß auch die Thüringer ihre Todten verbrannt 

— Anon. vita S. Arnulpbi c. 2. 

2) Procop. de B. Goth. Lib. II. 

8) Hist. Rom. IV, 13. | 

4) Vita S. Wulframi l. c. p. 361. 

5) Grundlage diefes Abjchnitts, auffer den einzelnen Gitaten, ift 
der bekannte Indiculus superstitionum et paganiarum, Synodo Lipti- 
nensi adscriptus, vielfältig erläutert, namentlich in ab Eckhart Com- 


ment de Reb.- Franc, orient. T. I. pı 405 sq. Canciani Praef, 


T. II. Leg. Barb. und Sterzinger, neue hift. Abhandl. db. ©. baieri⸗ 
fen Akad. Thl. U. ©. 382. 


n 
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benen Eindrüde ganz verdrängt ober erlofhen wären. So: 
mit wurden fie bingeleitet, gleich den alten Bewohnern von 
Hellas, gleich; den Albanern, den Ägyptern und anderen Voͤl⸗ 
fen), Sonne und Mond als Gegenftände ihres einfachen 
Natürglaubens zu betrachten. Dann fliegen fie herab auf bie 
Erde; „Sonnenfäulen‘ hieſſen bie hehren Alpen ?), jetzt Gott⸗ 
hard, Bernhard ꝛc.; dann zu den Flüffen und Quellen, zu 
den Bäumen und Felfen, als natürlichen Symbolen des Seins, 
des Werdens, des Lebens der Natur. Diefe VBorftellungen ha: 
ben fich in den teutfchen Wäldern lange in roher Einfalt er: 
halten, bis durch Berührung mit civilifirtern Völkern und durch 
bie erften Anfänge der Kunft Verſuche gemacht wurden, bie 
Natur⸗Typen in Bildern darzuftellen (Spolendienft). Die 
Frage, in welchen Zeitraum Wodan, Thor und Freya gehö- 
ven, Affe fich nicht anderd beantworten, ald daß auch diefe 
Borftellungen in dem Fortgange der Zeit verfchievene Ausbil 
dung und Verfinnlichung erhalten haben. Wo Zhor oder Wo- 
dan allein und bilderlos verehrt worden,: da darf man noch 
Nachklaͤnge der früheften Zeit erfennen (Monotheismus dem 
Gefühle nah). Wo die Eiche heilig gehalten wurde, da war 
ed nicht der Baum, fondern der unfichtbare Thor, der Herr 
des Blitzes, der dabei verehrt wurde. So liegt auch dem Freya⸗ 
dienſt in ſeiner urſpruͤnglichen Bedeutung wohl nichts anderes 
zum Grund, als die Verehrung der allgemeinen Mutter aller 
Wefen. Bei der Verbreitung der Vielgötterei und des Ido— 
Vendienftes hat fih doch eine gewiſſe Vorſtellung von eittem 
hoͤchſten Gott erhalten ?), wie fi das auch bei andern Voͤl⸗ 
fern nachweifen lafft. Im Norden warb Odin Führer -und 
Stifter der Völker und Reiche und trat fomit an die Stelle 
des Teutz bie Gefchlechter der Könige wurden von ihm abge⸗ 
leitet. In dem letztern Zeitraume iſt allerdings ein tieferes 
Einfen, vom Idolen= zum Fetiſch-Dienſt, aber auch zugleich 


1) Baur, Symbolik ec. J, 182. on den Albanern, Strabo XI, 4. 
2) Rah Festus Avienus, Ora marit. v. 675. 


3) Nach Zacitus (Hist. IV, 64) war bei den. Zeutfchen Mars prae- 
eipuus Deorum. Daffelbe fagt Procop (de Bell, Gotk. HM.) von den 
Sueonen, ihnen fei Mars maximus Deorum, 


\ 
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die Nothwenbigkeit. einer Reform ‚nicht zu: verfennen. ‚Don 
Zhierbildern findet ‚man, fein anderes als den Stier, bei. dem 
Kimbern fchon, dann .bei den Franken, in K. Chilperichs Grab, 
fo wie in nordifchen Gräbern *), Im den Tempeln haben. bie 
Miflionarien Feine andere als menfchenähnliche Geftalten ges 
fehn. Bei den Slaven und Preuffen wurden endlih an ben 
Eichen aud Bilder aufgeftelt. Überhaupt ift das Heidenthum 
im Norden weiter ausgebildet worden weil es dort viel laͤnger 
beſtanden hat. 

Was noch den Todten-Cultus betrifft, To iſt ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Todtenfeſte der Teutſchen Kampfſpiele ge⸗ 
weſen find, wie bei den Griechen und andern alten Bölfern ?). 
Um die Irmenful:haben die Sachen an feſtlichen Tagen Wett- 
rennen gehalten’). Nach dem Volksglauben der Zeuitfchen 
war die Fortdaner nach: dem Tode feine: Geelenwanderung, 
wie bei: den Hindus, noch ein: Schattenleben, wie beiden 
Griechen, fondern ein kraͤftiges Fortwirken, wo bie, welche im 
Rampfe für das Vaterland rühmlich gefallen m nach ihren 
j — ein ſeeliges Daſein genieffen *). 


— Zuſammenfaſſung der aͤuſſern und innern Verhaͤltniſſe. 
Rational: Züge Mundarten: 


Die Sranken haben. bald den Ton eines erobernden und 
weit. herrfchenden Volks angenommen. „Das hocpberühmte 
Volk der Franken, das Gott zum Urheber hat, tapfer. im 
Krieg, tief im-Rath, ſtandhaft in Bünbniffen, edel, anſehn⸗ 


1) Ab Eckhart, Franc. orient. etc. I. p. 39., wo auch eine 
Abbildung der: in Chilperichs Grabe. gefundenen Gegenftänbe ift, Der 
Stier wird von den Meiften. für ein Symbol bes Thor gehalten. Vergl. 

Baur, Symbolik J, 195. Anmerk. | 

2) Baur a.a. D,1, 273, III, 438, 

8) Meinders über ben oben- citisten Indiculus etc. vergl. Ca n- 
eianill, ec. p. 106. 

4) Das könnte man wenigſtens den Anfang eines ethiſchen Glau— 
bens nennen. Sn ben norbifchen Sagen heifft ber Ort der Geligen 
„Godheim“. — 2 ua, 2 
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lich und fhön von Geftalt, kuͤhn, behend, hart: das iſt das. 
Volk, das anfänglich Flein an der Zahl, durch Kraft und 
Muth der-Römer drüdendes Joch gebrochen”. So fprachen 
fie von fich felbft‘ im Eingange des falifchen Gefeges. „Die 
fchönen, langhaarichten Franken” werben fie gemöhnlich genannt. 
Darin. gefallen fie fich vor den andern teutfchen Stämmen, 
wiewohl bei allen diefelbe Auszeichnung der Freien ift, nur im 
verſchiedener Tracht. Der Haarfchmud der Franken Könige 
war ein Zeichen ihrer Würde; das Abfchneiden Verſtoßung 
vom Thron. 

Bei ihrem Einrüden in Gallien find die Franken noch 
eben fo rohe Kriegsvölfer, wie die Andern, aber fie Famen in 
ein hocheultivirtes Land, das von alten Zeiten her blühende 
Städte, Handel, trefflichen Feldbau hatte; fie-lebten unter 
Römern oder Galliern, zwar noch lange Zeit abgefondert, nach 
ihren eigenen Rechten und Gewohnheiten; doch haben die vers 
feinerten Sitten der alten Einwohner allmälig die Eroberer 
befiegt. Unter den übrigen eingewanderten Völkern (Burgun= 
bern, Welt: Gothen) hat fich Feines der fhon von Julius Caͤ— 
far befchriebenen Gemüthöart der alten Gallier ") fo genähert, 
wie die lebhaften, Fühnen Franken. Shre Anführer und Fürs 
fien aber fcheinen ganz nach den Parteiungen, Durch welche 
diefes Land fo lange zerrüttet worben, fich gebildet zu haben, 
Schon jene fränfifchen Häuptlinge, welche in den römifchen 
Heeren dienten, find durch treulofen Übertritt, durch Hinter: 
lift und Graufamkeit, felbft gegen ihre eigenen Stammeöge: 
noffen, auögezeichnet. Alle diefe hat Clodwig, der Stifter 
bed Reiche, übertröffen. Bald wurde es zum Spruͤchwort: 
„Den Franken zum Freund, nicht zum Nachbar!" „Den 
Eid. bricht er mit Lachen“. | 

Übrigens find die Gefege der Franken fireng und werben 
in der Folge noch gefchärft. Als glüdliche Eroberer haben fich 
die Sranfen für vorzüglicher gehalten, ald die Alemannen und 
Baier. Durch ihre Einrichtungen in den neuen Beligungen, 
durch ihre Empfänglichkeit für das Beffere, durch ihren Fries 
gerifchen Geift, durch Anhänglichkeit, befonders der Leute und 


1) De B. 6. IV. 5. 
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Getreuen, an den König, Haben fie biefe Überlegenpeit in der 
That lange Zeit behauptet. Z 

Bon ODſt⸗Franken im engern Sinn, bieffeit des Rheins, 
gilt dad Dbige nur infofern, ald es von fränfifchen Graven 
verwaltet wurde. Es war zum Theil ein verödeter, verarm⸗ 
ter Landſtrich, deſſen Einwohner, in Folge ber Wanderungen 
und Kriege, ſehr zufammengefhmolzen waren. Diefe wurden 
bei ihrer Befehrung zum Ehriftenthbume noch in demfelben ein: 
fachen. Zuftande gefunden, wie die alten Germanen. Aus je: 
nen Graven aber find, nach dem folgenden Zeitraume, bie ers 
ſten teutfchen Maplkaifer hervorgegangen. 

Die Alemannen, an beiden Ufern bes Oberrheins in 
einem eben ſo ſchoͤnen und fruchtbaren Lande, als die Frans 
Een, zugleich im Befi ige des hohen Gebirgs, innerhalb deſſen 
ſie in der That nie uͤberwunden worden ſind, konnten bei ei— 
ner kraftvollen Vereinigung von ihren Bergen herab, leichter 
als die Franken von ihren Suͤmpfen und Niederungen aus 
die Nachbarlande unterwerfen. Aber ſie haben ſich nicht mehr 
zu einem eigentlich erobernden Volke erhoben, wie ihre Brü- 
der, die Sueven in Spanien '), fo oft fie auch in die bes 
nachbarten Provinzen Streifzüge gethan; fie begnügten fich, 
die römifchen, nachher die frankifchen Waffen zu entfernen, 
und fefte Niederlaffungen zu behalten. Bon dem an gehen 
ihre Eroberungen nur auf dad Innere, Ausroden der Wälder, 
Zrodenlegen der Moore, Urbarmachung auch der rauhern Stref- 
fen; fie drangen in die tiefften Waldfchluchten und fliegen 
mit ihren Heerden auf die Alpen). Die Sitten wurden 
ſanfter; ihre Gefege find verhältnigmäßig die milbeften. Die 
alte Freiheit der Volksgemeinden hat fich in ihren Gebirgen 
erhalten, um zu feiner Zeit wieder mit neuer Kraft hervorzus 
treten. Einige edle Gefchlechter haben im diefen obern Landen 


1) Auch diefe unterliegen zulest ben Weft-Gothen. 


2) Die Menge von Fußpfaden im hohen Alpengebirge, nach allen 
Richtungen ‚ deren Feiner neu ift, wohl aber viele veralten und jest wer 
niger gebraucht werben: was laffen fie fchlieffen? vergl. 3. Heget— 
ſchweiler, Reifen in d. Gebirgftod zwiſchen Glarus und Graubuͤnd⸗ 
ten, 1819 — 1822, 
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in. Berborgenheit gelebt; ihre erlauchten RonRemanen Feen 
nun faft alle. Throne von Europa. | 


Die Bajvarier, von demfelben Hauptſtamm, haben 
fih von den Alemannen dieffeit des Lechs abgefondert und 
frühzeitig unter einem eigenen Fürftenhaufe vereinigt. Ihre 
Volfsverfammlung wurde nur alle Monate gehalten, wie es 
fchon Kaifer Commodus bei den Quaden eingeführt hatte *), 
in dringenden Fällen alle 14 Zage. Ihr Geſetz ift ſtrenger 
und hat Zodesftrafen, welche der Alemanne mit Geld abloͤfen 
Fonnte. Es ift das erfte, dad auch dem Freien Eörperliche 
Strafen auflegt. Verlegung und Zödtung des Fremden“ ift 
hoch verpönt ?). Die Gefekfammlung hat auffallende Über: 
einſtimmung mit dem weftgothifchen Gefeß, welche noch nicht 
erklärt ift °). Wenn die Alemannen in ihrem ganzen Lande 
nur ein Paar altrömifche Städte am linken Rhein: und Lech: 
Ufer eingenommen haben, die auf ihre Sitten wenig Einfluß 
hatten *), fo haben die Bajoarier zwar mehr altrömifche Orte 
in ihrem Lande; doch find dieſe ſchon zu Odoakers Zeit von 
den Römern verlaffen worden, weshalb fich auch im —— 
Noricum die teutſche Sprache erhalten hat. 


Zu den Franken haben weder die Bajoarier, noch die 
Alemannen, eine aufrichtige Zuneigung gefaßt, vielmehr =. 
fie jede Gelegenheit ergriffen, fich loszureiſſen. 


Bei den Sachſen und Frieſen iſt offener, tiefgewur⸗ 
zelter Haß und ſtarrer Widerſtand gegen Alles, was fraͤnkiſch 


1) S. oben zweiten Zeitraums 1. Abſchn. 1. Cap. 


2) Das unrecht, das dem Fremden geſchieht, muß ihm doppelt ner: 
gütet werden, und 100 Scillinge in den Fiſcus. Todtſchlag bes Frem⸗ 
den wird mit 100 Goldſchillingen gebuͤßt. 


3) Daß ber weftgotbifche König, Eurih, der Geſetzgeber feines 
Volks, mit den Völkern im innern Zeutfchland Verbindungen unterhal- 
ten, ſehen wir aus des oftgothifchen Theoderichs befanntem Schreiben 
an die Kömige der Heruler, Warner, Thüringer. Cassiodor, Var. 
II. Ep. 3. vergl. Mafcov a.-a. D. I, 491, Ä 


4) Ihre Kürften wohnten auch nicht darin, fondern auf ihren Bur- 
gen. In Helvetien lagen die vömifhen Niederlaffungen im: Schutt. 
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heiſſt, wiewohl fie früher gemeinfchaftlich mit den Kranken bie 
Nömer befriegt, gemeinfchaftlich zu See und Land Räuberei 
getrieben haben, in ihren Sitzen einander nachgefolgt. find, 
auch einige Stämme fogar zwifchen beiden Völferbündniffen 
ſich getheilt zu haben ſcheinen. Die eingetretene firenge Scheis 
dung erklärt fih nur aus der verfchievenen Ausbildung der 
beiden Völker Vereine, Die Sachen fahen mit Scheelfucht 
auf dad Kriegsglüd der Franken, wodurch ihnen der Weg zu 
weitern Streifzügen gefperrt wurde. Noch größere Abneigung 
fafiten fie gegen ben neuen Glauben der Franken, ben fie mit 
ihrer alten. Religion im höchften Miderfpruche. fanden. Auf 
Seite der Franken entſtand ein eben ſo großes Misfallen an 
der in ihrem Ruͤcken immer ſtaͤrker anwachſenden ka der 
Sachſen. 

Übrigens ſtehen die Sachſen, wenn ſie gleich am laͤngſten 
im Heidenthum geblieben find, in ihrer Cultur doch nicht tie 
fer alö die andern Völker. Von der Seefeite und durch Vers 
Fehr mit den Wenden hat ihnen der Handel Manches gebracht, 
das bie Völker im Innern weniger Fannten. Ihre „Euwa“ 
ift das ftrengfte Gefeg unter allen. Schon ber bloße Anlauf 
mit dem Schwerdt wurde mit 12 Scillingen gebüßt. Die 
firenge Beflrafung des Meineives bei den Sachſen und 
Friefen macht den ſtaͤrkſten Gegenfa zu den Sitten ber 
Franken. 

Die Friefen unterfcheiden fih zwar in. einigen Stüden 
von den Sachſen, aud in den Waffen: fie trugen längere 
Meffer, auch die Cletfia (Spieß oder Hellebarte) war anders. 
In der Freiheitäliebe flehen fie ihnen nicht nach; in unver 
droffener Arbeit find fie von feinem andern Volke übertroffen. 
Haben die Alemannen in den helvetifchen Gebirgen gegen Lawi⸗ 
nen, Bergftürze, Abgründe und wilde Thiere gekämpft, um 
bis an die Schneelinie ihren und ihrer Heerden Unterhalt zu 
finden: fo bat der Friefe einen großen Theil feines Bodens 
erft dem Meere abgewonnen, durch mühfam aufgeführte Damme 
und Deiche. „Wir riefen, fagt das Landrecht, „ſollen uns 
fer Land befhügen mit drei Werkzeugen, mit bem Spaten, 
mit der Bähre (Schiebfarren) und. der Gabel. Wir Friefen 
müfjen eine Seeburg machen. (deichen) und unterhalten, einen 


332 Bud I. Zweiter Zeitraum, Abfhnitt 7. 


goldenen Haufen, ber um ganz Friesland liegt *), wider die 
false See und das wilde Weltmeer” ?). 

Sn folhem ſteten Kampfe mit den Elementen und mik 
grimmen Feinden hat der Frieſe in feinem Marfchlande, wie 
der Schweizer innerhalb feiner von der Sonne vergoldeten 
Schneegebirge, hohes Kraftgefühl, Muth und Vaterlandsliebe 
genährt, und felbft in der Umgebung einer unfreundlichen Nas 
tur befondern Frohfinn bewahrt. Man weiß, wie tief. der hei— 
mathliche Hörnerlaut die Gemüther im fremden Lande bewegt. 

Während im Innern von Teutſchland viele Beranderuns 
gen vorgingen, find die Friefen und die Schweizer am. längs 
fien bei ihren väterlichen Sitten und. Gewohnheiten geblieben. 
Gegen .die Franken haben Friefen und Sachſen unter ihren 
zahlreichen, tapfern Edelingen mit feltener Ausdauer ihre Frei— 
heit behauptet. Jene find zwar, nach der Lage ihres. Landes, 
früher untergelegenz; dagegen haben fie, nachdem die Sachfen 
mehr im Binnenlande ihre Macht ausgebreitet, den Ruhm des 
erſten feefahrenden Volks behalten. 

Stellen wir die Verfaffungszüge Eurz zufammen, fo has 
ben die Franken, geftüst auf das Gefolge: und Lehen-We— 
fen, Überlegenheit über die Andern erlangt und den Anfang 
eins Reichs in monardhifcher Form aufgeftellt; vie 
Sachſen und Friefen haben bei der großen Zahl ihrer Ede— 
linge, . unter Wahlhäuptern, die Ariftofratie; die Ale 
mannen und Baier aber, abwechfelnd unter Wahl: und 
Erb>Fürften, bei wenigem Adel die (demofratifhe) Ver: 
faffung der Volfögemeinde der gemeinen Freien. Diefe Ele 
mente find insgeſammt bei der nachherigen Gründung des 
teutfchen Reichs vereinigt worden. | 

Se näher die Zeutfchen im Laufe der Sahrhunderte un= 
ferm Blide entgegemrüden, defto mehr fcheint ihr fittlicher 
Zuftand von dem frühern Bilde des Tacitus abzumeichen. 
Wenn bei den fortwährenden Kriegen, in der langen Beruͤh— 
rung mit einem Volke, das eben in Holge innerer Zerrüttung 


1) „Ein gulben-Walle, denn de fulve Dyk is mith nenen Golde to 
betalen”. 


2) Wiarda, Aſegabuch, ©. 272 ff. vergl. 290. 
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fein mächtigftes Reich der Auflöfung entgegengeführt hat, — 
Berwilderung überhand genommen, wen follte das in Bers 
wunderung feßen? Die angeführten Strafgefege nennen alle 
erdenkliche Gewaltthaten, alle Arten von Berbrechen und Las 
ſtern; am thüringifchen und fränfifchen Hofe find Verrath und 
Grauſamkeit einheimifch. Doch ift der Abftand gegen die fruͤ⸗ 
here Zeit nicht fo groß, ald er auf den erfter Anblick erſcheint. 
Wir haben ähnliche Ausartungen ſchon bei den Fürften der 
Cheruöfen und Chatten geſehn. Tugenden und Lafter find 
wohl zu jeder Zeit diefelbenz nur darin‘ liegt der Unterfchied, 
wie. die Einen oder die Andern bei‘ der größern Zahl das 
Übergewicht erlangen. Das alles wird uns nicht. befremdenz 
Dagegen werden wir unfere Bewunderung nicht verfagen koͤn⸗ 
nen, wenn wir fehen, daß die Zeutfchen unter fo vielen Stürs 
men und Veränderungen ihren alten Rechtögewohnheiten ges 
freu: geblieben find, und nicht etwa unter. dem Einfluß civili⸗ 
ſirter Eroberer, vielmehr, nachdem alle Civilifation in den 
Abendländern faft niedergetreten war, durch und aus fich felbft 
allein, vermittelft ihrer eigenen felbftändigen Gefetgebung, den 
Öffentlichen und fittlichen Zuftand verbeffert und gerade am 
Schluſſe diefes Zeitraums den Grund zu Allem gelegt haben, 
was im folgenden Rühmliches vorfommen wird. Auch die als 
ten National: Tugenden find nicht verloren gegangen: bei ben 
Franken ift hohes Ehrgefühl, bei den .Sachfen und riefen 
altcherusfifche Freiheitäliebe und Anhänglichkeit an das Alte, 
im fuevifchen Stamm altteutfche Offenheit und Biederkeit, bei 
den Alemannen befonderd jene duldende Ausdauer, welche ſpaͤ⸗ 
ter bei den Nachbarn ald Grundzug von ganz Zeutfchland - 
(Allemagne) angefehen worben if. 

Noch ift der Sprache zu gedenken, fowohl in Rüdficht 
der herrfchend gewordenen Mundarten, als ihrer innern Auss 
bildung. | 

Wenn nach unferer obigen Annahme Zeutfchland durch 
zwet oder drei Haupteinwanderungen bevölkert. worben iſt, fo 
folgt doch noch gar nicht, daß zwei Hauptmundarten (die ſuͤd⸗ 
und nord=teutfche) gleih von Anfang, aus Afien, hereinges 
bracht worden feien. . Die Gefchichte und die Natur der Dinge 
wiberfpricht der legtern Annahme geradezu: Urfprünglich hat 
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es wohl eben fo viele befondere Mundarten ald Stämme ge— 
geben. Died zeigen befonderd die Friefen, bei welchen bie 
Verfchiedenheit ſich nicht bloß auf die Mundart, fondern auf 
die Sprache felbft, auf eigenthümliche Wörter und Redensar⸗ 
ten, erſtreckt hat. 

Durch das Zufammenflieffen der Stämme in größere 
Völker: DBereine find erft die befondern Mundarten in einige 
berrfchende zufammengefloffen; doch ift nicht auffer Acht zu 
laſſen, daß auch die Kandesart hier bedeutenden Einfluß hat. 
Die Bataver find Chatten, die Franken find zum Theil auch 
wieder von ben Chatten ausgegangen; doch haben fich die ſtar⸗ 
ten Kehltöne des Harzgebirgs bei ihnen in die weiche, niebere 
Mundart verloren, wiewohl nur langfam '): Ws ſich dann die 
Franken aufwärts am Rhein, bis zum Speier: und Worms⸗ 
Sau und in die Maingegenden, ausgebreitet haben, find fie 
wieder nicht bei ber niebern Mundart geblieben, fondern es 
ift hier eine mittelsteutfche mit verfchiedenen Verzweigun⸗ 
gen entflanden. Die ganze Linie vom Urfprunge des Rheins 
bis: zu feinem Ausfluffe, giebt wohl die anfchaulichfte Stufen 
leiter von der harten oberteutfhen Mundart bis zum Über: 
gang in das Platteutſche. 

Dies alles wiffen wir jedoch erſt aus dem Erfolge, oder 
ſchlleſſen aus fpätern Thatfachen auf die Vergangenheit zurüd, 
denn es find nur wenige Sprachdenfmahle aus diefer Zeit. ge: 
blieben. Einzelne Worte, bie in den lateinifchen Geſetzſamm⸗ 
lungen aus der Urſprache beibehalten worden ſind, wovon im 
Vorhergehenden Beiſpiele gegeben worden, beſonders die ſoge⸗ 
nannte malbergiſche Gloſſe bei den fraͤnkiſchen Geſetzen, machen 
unſern ganzen Reichthum aus. Die erſte teutſche Schrift aus 
der zweiten Haͤlfte des vierten Jahrhunderts gehoͤrt den Go— 
then an; es iſt die bekannte Überfegung bed neuen Teſtaments 
von Upbilas, deren Überrefte ein wahres Kleinod für umfere 
Sprachgefchichte find. Im Munde des Volks haben füch fprüch: 
wörtliche Redensarten erhalten, welche zum Theil fchon diefem 


1) Daß fehen wir an ben Namen: Chlodowig, Shlotar, Chrobo: 
bert, ftatt Ludwig, Lothar, Robert u. |. w. Jahrhunderte lang ift bie 
ftarfe Afpiration geblieben. 


1) 
Germaniſche Mundarten. "835 


Zeitraume angehören, zufolge der Stabreimen, welche eine 
der älteften Formen iſt. Auf Feinen Fall kann die Verſchie— 
denheit der Mundarterr int fechöten Jahrhundert bedeutend ges 
wefen fein. Dies nehmen wir daraus ab, daß Franken in 
Britannien und angelfächfifche Miffionarien im innern Teutſch— 
fand recht wohl verftanden wurden, ohne daß von Dollmet: 
fehern die Rebe wäre. 

Die Teutfchen haben viele ſymboliſche Gebräuche. 
Dies erklärt ſich hauptfächlich aus der fpdtern Einführung der 
Schreibkunſt. Bei den meiften Handlungen, welche fonft be 
urfundet werden, wurden herkoͤmmliche Zeichen oder Sinnbil: 
der gebraucht, z. B. beim Verloben, Wehrhaftmachen, Freie 
faffen, Vorladen vor Gericht, Zeugenbeiziehen, Auspfänden 
u. ſa w. ). | 

Mas die innere Ausbildung der Sprache. und babei den 
Einfluß der römifchen betrifft, fo ift zu unterfcheiden, eis 
nerfeits, was etwa die Zeutfchen bei der langen Berührung 
mit ven Roͤmern angenommen haben mögen, andererfeits, was 
nachher die Anwendung der römifchen, als gelehrten Sprache, 
in den Händen der Geiftlichkeit bewirkt hat). Dies betrifft 
die ſuͤdweſtlichen Grenzländer. Bei detı norböftlichen kommt 
ein neues Clement in Betracht, die Verbrüderung teutfcher 
und flavifcher Stämme, auf die uns jest unfere Überficht 
führt. 2 


1) Treffliche Beiträge hierzu enthält: Symbolik germanifcher Völker 
in einigen Rechtögewohnheiten, von Dr. Dümge, 1812. | 

2) Das Nähere davon gehört der Sprachgefchihte an. Nur Folk 
'gendes erlauben wir und aus Grimms Einleitung zur Sprachlehre hier 
anzuführen: Die Hochteutfche Sprache des 18ten Jahrhunderts, fagt er, 
zeigt eblere und reinere Kormen, als unfere heutige; bie des achten unb 
neunten Zahrhunderts wieder reinere als jene; das Gorhifche vom vierten 
und fünften Jahrhundert wieder vollflommnere. Daraus folgt, daß bie 
teutſche Sprache des erften Jahrhunderts felbft die. gothifche übertroffen 
haben werde, Er führt den Beweis durch Induction. Werner: Die 
Sprache fteht im Gegenfas mit der übrigen Bildung. Die alte Sprache 
iſt in Abſicht ihrer innern Stärke dem fcharfen Geſicht, Geruch ic. der 
Wilden und Jäger zu vergleichen. Dagegen werben bie Berftanbesbes 
griffe der neuen Sprache klarer und deutlicher. Die Poefie vergeht und 
die Profa wird uns angemeffen. 
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B. Siavifder Zheil, oder die einge: 
wanderten Benden-Slaven 


Uamistelber Hinter ben teutihen BWanberungsvölfern find über- 
al wenbifhe und ſlaviſche Stämme nachgedrungen und 
haben fi zum Zheil tief in das alte Germanien ausgebreitet. 
Nah ihnen find bie Avaren an ber Donau heraufgezogen; 
ein hunniſches oder tatariſches Volk, welches auf ihre Wande⸗ 
rungen faft eben fo eingewirkt hat, wie vormals Attilas Zug 
af die gothifhen Völker. ü 

Die Wenden:Slaven find bei ihrem Vorruͤcken in ein 
ähnliches Verhältniß zu ben Germanen gefommen, wie dieſe 
früher zu ben Römern, jedoch mit fehr verfchiebenem Erfolg. 
Eine Zahl von ihnen ift in den verlaffenen Siten ver Ger: 
manen einheimifdy geworben, hat fich meift mit Teutfchen vers 
mifht und dadurch feine Spradye und Nationalität verloren; 
andere find als Nachbarn von den Zeutfchen unterworfen und 
ihre Lande, als Nebenländer des teutihen Reichs, beherrfcht 
worben. Bon diefen beiderlei Völferfhaften haben wir hier 
hauptfählidy zu reden, von ber allgemeinen Gefchichte der gro- 
fen flavifhen Nation aber nur das zu erwähnen, was des 
BZufammenhangs wegen hierher gehört *). 


1. Überſicht der Einwanderungen. Herkunft und Be- 
nennungen der flavifchen Völker. 


Von jeher find Wenden (Veneden) und Sarmaten bie 
öftlichen Grenznachbarn ber Zeutfchen gewefen. Auch find 
beutlihe Spuren vorhanden, daß fie frühzeitig, vom Norden 
ber, zwifchen germanifche, befonders gothifche, Voͤlker her- 
eingedrungen find. Von dem an aber hat ihre Zuglinie um: 
gefähr dieſelhe Richtung, wie die germanifche. | 

Daß die Sueven urfprünglich eine gemeinfchaftliche Ver— 
theidigungslinie gegen die nachdringenden Sarmaten gebildet, 
mag als Hypotheſe immerhin ftehen bleiben. Seit wir aber 


1) Die Nachweifungen und Crläuterungen zu diefem ' ganzen Ab: 
ſchnitte find zufammengefafft in Beilage II, 
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beide Voͤlker⸗ Stämme aus tömifchen Nachrichten kennen, ſind 
fie meiſt gegen. den. gemeinfchaftlihen Feind in Verbindung 
geftanden, Bis zum großer Markmannenkrieg-fcheinen die dufs 162 
fern. Berhältniffe der Dftfee-: Wenden und ber. eigentlichen Sarz 
maten fo ziemlich in berfelben Lage geblieben zu fein, wie. wir 
fie aus Tacitus kennen. Diefer Krieg aber war bereit 
Folge tiefer Bewegungen im Norden. Guevifche und ſarma— 
tifche Völker werden fogar vermifcht von den römifchen Schrift: 
ſtellern aufgezählt, indem fie die zahllofen Heere befchreiben,. 
welche an die Donau heranzogen. Mark Aurel bediente fich. 
derfelben Mittel, welche bisher gegen die Germanen in Ans 
werbung gebracht worden waren: er trennte die Völker durch 
befondere Friedens Verträge. Gothinen, Aftinger, Jazygen, 
Burier, Vandalen wurden gegen bie Marfmannen in Bünds 
niß und Schug genommen, wie fpäter von Karl dem Großen. 
die Wenden gegen die Sachfe. | 

Melde große Veränderungen der Markmanttenkrieg in 
der Stelfung ber Völker hervorgebracht habe, fahen wir ſchon 
aus Ptolemäus, der gegen Ende des zweiten Jahrhunderts 
ein ganz anderes Bild vom alten Germanien giebt, wobei 
viele einzelne Namen vorkommen, die man früher noch nicht 
Fannte. Als vorübergehende Abmweihungen von der Haupt: 
zuglinie bemerken wir wechfelöweife Vor- und Rüd:Mandes 
rungen, fomwohl bei den Veneden an der Dftfee, als bei.den 
Gothen, wahrfcheinlih in Folge von Stockungen auf der vor: 
dern fübmeftlichen Linie, bis fie fich wieder im gemeinfchaftlis 
chen Fortruͤcken vereinigen oder batin wetteifern. | 

Durch die Ausdehnung des Gothen-Vereins bis zum 
fhwarzen Meer, dann insbefondere durch die Vertreibung ber 
Burgunder von den Gepiden, und wieder durch bie Befie- 240 
gung ber Legtern von ben Gothen, mögen manche nörbliche 246 
Landftriche in die Gewalt der Wenden gefommen fein. ER 

In kurzer Zeit dringen die Wenden: Sarmaten fo flarf 
hinter den Gothen her, daß fie, nachdem die vorderften Hor⸗ 
den der Letztern durch Claudius und Aurelian zerftreut waren, 270 
bereits in dem trajanifchen Dacien Wohnpläge einnehmen, im: 
gefähr wo in früherer Beit die Rorolanen gewefen. Bald dar: 
auf bedrohten Sarmaten Illyrien. Probus fchlug fie zurüd, 280 

Hfifter Geſchichte d. Teutfchen I. 22. 
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wie am Rhein die Alemannen; aber nach feinem Tode erhos 

282 ben fie fich wieder, bi8 Carus ihnen Einhalt that. Galerius 
und Divcletian hatten diefelbe Aufgabe. Thracien und Mös 
fien blieb Durchzugsland. 


Ein Theil der Sarmaten eilte fogar den Gothen voran, 
fie brachen über die Donau, und Gothen nahmen ihre Sitze 
auf dem linken Ufer ein. Da fie von Conſtantin zurüdge: 
trieben wurden und ihren König Raufimod verloren hatten, 
famen fie mit den Gothen in Streit wegen des eingenommes 
nen Landes und riefen die Römer zu Hülfe. Conftantin kam 
und fihlug zuerfi die Gothen, dann aber auch die Sarmaten, 

332 weil er ihnen eben fo wenig traute al jenen. 


Diefe vorderften Sarmaten auf der Donau-Grenze 
fcheinen in einer ähnlichen Berfaffung geflanden zu haben, wie 
die Markmannen; fie wurden von den Römern Limigan— 
ten (Grenzler) geheiffen. Nach einiger Zeit zerfielen fie unter 
fich felbft, indem der herrfchende Stamm die andern unter: 
werfen wollte. Auf einmal famen über 300,000 Vertriebene 
jeden Standes und Gefchlechts über die Donau, welhe, von 
ihren Hörigen oder Leibeigenen verjagt, bei den Roͤmern Schuß 
ſuchten; eine andere Horde entfloh zu den Victovalen. Con: 
ftantin vertheilte jene in Zhracien, Macedonien und Ober-Ita— 
lien. So Famen bie erften farmatifchen Koloniften in das ca: 
tantanifche und Frainifche Gebirgsland, wieder als timigans 
ten; wie an der Donau, auch Afaraganten genannt (ge: 
waltfam Vertriebene). 


Weiteren Raum für die nachdringenden Stämme gab 
eine Horde Bandalen, welche, am Marofch von dem Gothens 
Könige Geberich gefchlagen, in Pannonien, mit REN 
Conftantins, fich niederlieffen. 


358 Nicht lange hernach brachen Sarmaten mit den Quaden 
in Pannonien und Möfien ein. Da Conftantius die Rube 
wieder hergeftellt hatte, muſſten auch die in Dacien zuruͤckge⸗ 
bliebenen Sarmaten-Limiganten ſich unterwerfen; ebenſo die 
zu den Victovalen geflohene Horde unter dem Könige Zizais. 
Deffenungeachtet unterfchieden fie fi ald freie Limiganten 
von jenen Leibeigenen, die durch ihre BERNER die Freiheit 
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behauptet hatten, und zogen noch einigemal mit den Römern 359 
gegen Letztere zu Felde. 

Wahrend diefes bei den fühlichen Grenzvoͤlkern geſchah⸗ 
wurden die wendiſchen und ſarmatiſchen Staͤmme im Innern 
mit dem Gothen-Reiche vereinigt, hauptſaͤchlich durch Koͤ-370 
nig Hermanrich, wie wir oben geſehn. Die naͤhern Umſtaͤnde 
und Verhaͤltniſſe aber ſind nicht mehr bekannt. Zu dieſer Zeit 
nennt Jornandes drei zahlreiche Voͤlkerſchaften Eines Stam⸗ 
mes: Veneden, Anten und Slaven. 

Die bisherigen Geſchichten beruͤhren zwar die teutſche Ge⸗ 
ſchichte im engern Sinne noch nicht, aber fie find ſchon des⸗ 
wegen merkwürdig, weil der Slaven-Name darin aufgekom⸗ 
men ift, und den ältern VBollsnamen Sarmaten verdrängt 
bat. Wir übergehn die Begebenheiten an der untern Donau, 
um auf diejenigen zu fommen, welche näher zu unferm Zwede 
gehören. 

"Der Aufbruch der Weſt-Gothen gegen die Abendlaͤnder 400ff. 
geht voran; in gleichlaufender Linie der andere große Heerzug 
unter Radagais (Radegaſt). Beide haben von der Donau bis 
zum baltiſchen Meere beträchtliche Strecken leer gelaſſen, wel⸗ 
che nun meiſt von wendiſchen Stämmen eingenommen wur: 

‚ benz; namentlich gehören hierher Pannonien, die böhmifchen 
Gebirge und das jebige Schlefien. 

Durch die Übermacht der Hunnen wurden bie Wenden: 
Slaven vom gothifchen Reiche losgeriffen, nach Attilas Tode 452 ff. 
aber völlig frei, und ſeitdem treten fie meift gegen die Teut— 
fhen auf. Die fortwährenden Auswanderungen der Leptern 
gaben ihnen immer mehr Raum zu Niederlaffungen. Nachs 
dem die Heruler, Rugier, Scyrren, endlich die Kangobarden 
nebft einer Horde Sachfen nach dem Süden gezogen waren, 

% fanden fie aus den bereitd eingenommenen Slachländern, 550 
d. h. Polen, offenen Eingang in die gefammten Elblande. 

Noch. befonders werden zwei Einöden genannt: die eine 
zwifchen der Elbe und Saale, in welche von Böhmen oder 
Polen her ferbifhe Stämme hereinzogen, diefelben, welchen 
die Sachſen einen Theil ihrer Sige überlieffen, als fie mit 
den Franken ſich in die Lande der Thüringer theilten; die ans 
dere Einöde war im Noricum: bie Rugier hatten fie verlaf: 

22 * 
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fen, auch die von den Langobarden gefchlagenen Heruler woll⸗ 
ten fie nicht bewohnen. Die flavifchen Horden, welche da— 
mals theils im Solde der Römer, theild im Gefolge der Oft: 
Gothen und Langobarden waren, verfchmähten es nicht, die 
entvölferten Gebirgölande zu befegen und anzubauen. Sie 
trafen hier ohne Zweifel mit den fchen früher hereingebrachten 
. Limiganten zufammen. 

‚Biehen wir eine Linie von Süden nad Norden, unges 
fähr durch die Mitte des alten Germaniens, namentlich vom 
adriatifehen Meere über die Eärntifchen und böhmifchen Ges 
bitge, längs der Elbe, an die DOftfeefüften bei Travemünde, 
fo finden wir am Schluffe biefes Zeitraums die öftliche Hälfte 
faft ganz mit flavifchen Einwohnern befeßt. 

. Was nun die Herkunft und die Benennungen diefer Bil: 

fer betrifft, fo haben die Zeutfchen ihnen von jeher den Nas 
men Wenden gegeben, wahrfcheinlid von den Veneten an 
ber Oſtſee, unterfchieden von ihren eigenen Vandalen, Vindi— 
len (Wendlern), welche Plinius unter die fünf Hauptſtaͤmme 
ber Zeutfchen zählt. Die eingewanderten Slaven in Steierz 
mark, Kärnthen, Krain werden hingegen von den Zeutfchen 
Winden genannt. 
+ Aber der eigene und Ältefte Volksname ift Sarmaten, 
Sauromaten, auch Syrmaten. Die ‘Griechen kennen diefes 
Volk, als es noch im Oſten des Zanais faß, als das erfte 
unter den aflatifchen (von diefer Seite an zu zählen). Von 
ihren Ebenteuern, bis fie das große Flachland des öftlichen 
Europa, in ihrer Sprache Polje (Polen), eingenommen haben, 
wiflen wir wenig. 

Die Teutſchen heiffen bei ihnen Njemetzz da man bie- 
fen Namen nicht mehr zu erklären weiß und ihn bei allen 
flavifchen Stämmen (nicht bloß bei den angrenzenden) Hört, 
fo fest man feine Entftehung in die Zeit zurüd, da beide 
Voͤlker in ihrer Sprache noch wenig verfchieden gewefen. Ei= 
nige fi find der Meinung, Sarmaten und Nemeten' feien 
zwei Hauptzweige Eines großen Stammes, der durch das ge— 
meinfchaftliche Endwort Maten, Meten, Meder (2) Fennt= 
lich wäre. Die Vorfylbe Sar, Sauro, hält man für ei- 
nerlei mit Srb, Sorb, Serben, Ober auch in verderbter 
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Ausfprahe Sporen, wie fie bei Procop heiſſen; da denn 
auch Polen, der alte Sit der Sorben, den Namen Sarmas 
tien behalten. — Es giebt aber auch noch einen dritten Na= 
men, Sazamaten, welde am Mäotis faßen, und von wel⸗ 
hen wir vielleicht die an der Donau berühmt gewordenen Ja⸗ 
zygen herleiten dürfen. | 
Der Slaven-Name ift neuer, wie fchon oben bemerkt, 

aus der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts. Die Gor: 
ben haben ihn nie geführt. Er iſt aber acht flavifch, d. h. 
nicht von Ausländern beigelegt, fondern aus ihrer eigenen 
® Sprache, wiewohl die Meinungen darüber noch verfchiedener 
find, als über die Sarmaten. Zuerſt wurde der Name herges 
leitet von Slowo, Wort, ald wären bie. Siaven die Reden: 
den, fich Verjtehenden, im Gegenfag gegen die. Niemeg oder 
Stumme; dann von Slawa, Ruhm; die Hochberühmten, 
Tapfern. Endlich hat man eine dritte Erklärung vorgezogen 
von Sedlo, Sitz, oder beffer von Selo, Selit, fich bewegen, 
wandern, Kolonien ausfchiden. Mit diefer Erklaͤrung flimmt 
auch die Gefhichte und der Volks-Charakter überein. _ Der 
jazygiſche Stamm war es, der, nachdem er die Dafen in Panz 
nonien gefchlagen und zwifchen der Donau und Theiß fich nies 
dergelaffen, den Namen Metanafta erhielt; in ihrer Sprache 
Seloveni, Sloyeni, woraus die Griechen Slavini gemacht. 
Sa, die drei Namen, Veneden, Unten, Slavinen, wären nur 
drei. verfchiebene Überfeßungen eines und defjelben Begriffs, 
Anſiedler“. Sonach fände der Slaven: Name, der fih, wie 
der germanifche, allmälig über die ganze Nation verbreitet hat, 
dem leßtern gegenüber. Wie fich die Germanen ald Krieger 
in die römifchen Provinzen getheilt, fo find dagegen die Sla— 
ven ald friedliche Anbauer in die verlaffenen teutfchen 
Länder hereingefommen. - 


2. Ihre Verfaſſung und Sitten in Bergleihung mit 
| den Teutſchen. 

Es fehlt nicht an Zügen ‚die eine gewiſſe Ähnlichkeit zwiſchen 

den teutfchert und ffavifchen Stämmen nachweifen laffen. Die 

Geftalt der Slaven wird von den Griechen faſt eben fo ge: 
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ruͤhmt, wie die germanifche von den Römern. Es find große, 
nervichte Körper, von langen, ſtarken Gliedern, jeder Arbeit 
trotzend. Nach ihren Sitten werden fie befdjrieben als höchft 
einfache Naturmenfchen, gutmüthig, ohne Bosheit und Argliftz 
die Gaftfreundfchaft heilig haltend. Bei den Sorben foll noch 
heute die Sitte gefunden werben, zu jeder Zeit in ihren Haus 
fern Speifen für den Ankoͤmmling, auch in ihrer Abweſenheit, 
bereit zu halten. Diebftahl war unbekannt; aber wenn dem 
Gaſte Etwas gebrach, wurde bei Andern geholt, oder ber 
Wirth geleitete ihn weiter und befehdete Jeden, der ihm Et: 
was zu Leid that. Keufchheit und eheliche Treue ift eine wei: 
tere Auszeichnung. In Ruffland baden beide Gefchlechter ohne 
Anftoß zufammen. Unverlegte Iungfraufchaft ftand in großen 
Ehren, und die Braut, wenn fie in folcher gefunden wurde, 
erhielt eine Morgengabe. Bielweiberei fand nicht Statt, Die 
Ehe wurde gefchloffen auf Anmwerbung und eine Art von Kauf: 
anbot, ohne XAuöftattung von den Eltern der Braut. Die 
ganze Hochzeitfeier und die Heimführung gefchahen mit Waf⸗ 
fen und Pferden; es follte fcheinen, die Niewiſta, d. h. Unger 
wiſſe, oder richtiger Unwiffende, fei erobert, nicht gekauft, 


oder daß man fich gegen Naub fihern wolle. Die Kleidung. 


beider Gefchlechter war nicht verfchieden, auffer daß die Weis 
ber mehr Leinwand, die Männer mehr rauhe Felle trugen. 
Urſpruͤnglich lebte jeder Hausvater in feinem Bezirk 
(Wied, Lagerungsplas) unabhängig; fo viele Familien, fo 
viele Peine Gemeinwefen, Blutrache war heilige Familiens 
pfliht. In wichtigern, allgemeinen Angelegenheiten traten bie 
Hausväter zufammen, wählten Richter, Zupane, bei der 


Ausfendung von Kolonien oder zu Kriegsunternehmungen 


Fürften (Knaͤs, Ban, Kral, Woiwod, Hofpodar). Sie haben 
fein Wort für Gefchlechtsadel, es gab auch feinen. Ebenſo 
hat die Sprache Feine Benennung für Unterthänigfeit oder 
Selaverei. In der Volksverſammlung hatten alle Slaven 
gleihe Stimme. Erbfürften gab es zwar frühzeitig, aber 
feine Ariftofratie. Schon zu Ende des fechsten Jahrhunderts 
geichieht Erwähnung alter Volksrechte oder Gewohnheiten, die 
als Geſetze galten. 

Ehe fie in die Schlacht gingen, hielten fie ein Gaſtmahl, 


® 
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oft die ganze Nacht hindurch, daß fie zumeilen dabei Üüberfals 
len wurden. Ohne Zweifel hatten, fie dabei religiöfe, Gebräus 
che. Sonft war bie gemeinfchaftliche: Religionsuͤbung zugleich 
der. Mittelpunct der Volföverfammlungen. Ihr Gottesdienſt 
war urfprünglich bilderlos. Unter Bäumen, Felſen, in Hais 
nen, an Quellen, Slüffen, Seen verehrten fie die Macht des 
Ülgegenwärtigen. Der einzige Gott, oder, als fie Untergotts 
heiten annahmen, ber oberfte, war. der Gott des Blißes, Pe⸗ 
run, welches Wort noch jest vom Blie und Donner gebraucht 
wird,. Der allgemeine Name. Gottes ift Bogh; auch ‚der Gott 
des Kriegs hat. diefen Namenz im Böhmifchen heijit. der Krieg 
jelbft Bog, auch. ihr. geheiligter Fluß hat denjelben Namen, 
Die ganze Natur fchien ihnen «belebt durch, untergeorbnete ‚geis 
flige Wefen. Die Eiche ift der heilige Baum bis in den Nors 
ben von Afien. Auch als. fie von. den Nachbarn. Idolendienſt 
annahmen, blieben ihre vornehmften Gottheiten noch unabges 
bildet, wie Prove, der Gott des Rechts, den fie unter der 
Eiche zu Dldenburg verehrten. In den Opfern, fliegen fie 
auf von den unblutigen. zu Zhier- Dpfern. Procop im fechss 
ten Sahrhundert meldet, daß fie meift Ochfen gefchlachtet häts 
ten. Menfchenopfer fcheinen erft durch die Kriege aufgefoms 
men zu fein. Bis ins zehnte Sahrhundert findet man folche 
in Ruffland, und gewiß ift, daß Zeutfche manche Keibeigene 
zu biefem Zwecke den Slaven verfauft haben, Die polniſche 
Fuͤrſtin Wenda fol fih nad einem glüdlichen Siege felbft den 
Göttern geopfert und in die Wisla (MWeichfel) geflürzt haben, 
Ungeheure Steinblöde wurden zu Altären gebraucht; dabei 
waren Wohnungen für die Prieſter und Älteften. Die eriten 
Priefter bieffen Schrez, vom Schlachten oder Speifen. Die 
Eingeweide der Thiere dienten zum Weiffagen. Zwei Haupt: 
fefte fcheinen alle Slaven gehabt zu haben: im Srühjahre das 
Zodaudtreiben, das ſich noch in allerlei Gebrauchen unter dem: 
Volke in Schlefien, Polen ꝛc. erhalten hat. Der Winter war 
ihnen ein Bild des Todes. „Den Zod haben wir ausgetrie- 
ben, den Sommer bringen wie wieder", wird noch in ber 
Gegend von Görlig gefungen. Im Spätjahre das Erndtefeſt, 
Riſchzia, weil ed durch die Priefter angefagt wurde. 
Spuren yon der Kenntnig des Sohannisfeuerd hat man 
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von Krain bis zu ben Iſharis, einem finnifchen Stamm, 
wiewohl nicht überall fich entſcheiden laͤſſt, was chriftlichen 
Urſprungs tft, oder umgekehrt. Zu Kiew. brannte dem Perun 
zu Ehren ein emiges Feuer, deſſen Erlöfchen der Priefter mit 
dem Leben zu büßen hatte. 

Don Fortdauer nach dem Tode war mehr finnliche als 
geiflige Vorſtellung. Die Seele heifft Ducha, Hauch, wie 
in vielen Sprachen. Mit dem Todten wurden feine liebften 
Sachen verbrannt. . Das: Begraben- ift fpätere Sitte. Am 
‚achten Zage wurde ein Zodtenmahl gehalten. | 

" Sn allem diefen glaubt man Nachflänge von der Be: 
fehreibung der teutfchen Sitten zu vernehmen; Manches möchte 
fich Durch Vergleichung näher erläutern Yaffen. Auch bie beiz 
pen Sprachen werden für Schweftern gehalten. Zürs erfte 
‚bat, man die Bemerfung gemacht, daß fie manche gleichlaus 
tende - und gleichbedeutende Wörter haben. Dann hat man 
unterfchieden, was im Einzelnen etwa bei längerem Nebens 
einanderfein gegenfeitig angenommen worden, und was im 
Gegentheil zu der urfprünglichen Anlage im Ganzen gehört. 
In Abficht des Letztern hat fich bei näherer Unterfuchung al- 
lerdings gezeigt, daß die ſlaviſche Sprache mit der teutſchen 
und einigen andern eine gemeinſchaftliche Grundverwandtſchaft 
hat, die auf ſehr frühe Zeiten zurüdführt. Dabei iſt aber 
augenfcheinlich, daß beide, die teutfche und bie flavifche Spra— 
che, in ihrer Ausbildung eine eigene, abgefonderte Richtung 
‚ genommen haben. “Bei dem fpatern Wiederzufammentreffen 
beider Nationen waren die Spräcen bereits fo entfernt, daß 
fie fich nirgends fo vermählt haben, wie 5. B. die romanifche 
und die teutfche. in England. Die beiberfeitige Slerion hat 
fich fchwerlich berührt. Was das Erftere, die gegenfeitige Mit: 
theilung, betrifft, fo find es hauptfächlich zwei Perioden, worin 
diefe Statt gefunden hat, einmal’ bei der langen Berührung 
mit dem erften gothifchen Neich im Oſten von Europa, dann 
feit ihrer Niederlaffung in Zeutfchland. Da die Slaven we— 
gen ihrer Arbeitfamkeit und Erfahrung in der Landwirthſchaft 
gerne ald Koloniften aufgenommen wurden, fo find auch be: 
fonders in diefem Fache manche Wörter aus ihrer Sprache in 


... 
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die tentfche übergegangen. In andern Gegenftänden' aber’ ha⸗ 
ben ſie Vieles von den Teutſchen angenommen. 

Ungeachtet der vielen angeführten Ähnlichkeiten müſſen 
wir doch eine weſentliche Verſchiedenheit zwiſchen 
Teutſchen und Slaven annehmen. Auſſer ber. bereits berührs 
ten eigenthümlichen Ausbildung der Sprade iſt die Stams 
mes-Art ſelbſt eine ganz andere, und fo weichen: auch, bie 
Sitten und Einrichtungen, wenn fie fich gleich ‚in: ‚einigen 
Stuͤcken ahnen, doch im Ganzen fehr von einander ab. 
Hierzu kommt aber noch ein großes geſchichtliches Zeugniß. 
Nie haben Teutſche und Slaven ſich als Bruͤder angeſehn, 
ja nicht einmal als Halbbruͤder. Wenn fie auch gegen 
den gemeinfchaftlichen Feind, mit vereinter Macht. auögezogen 
find, fo. zeigt fich doch ebenfobald wieder gegenfeitige Abnei— 
gung, felbft Haß und Verachtung; und die folgende Gefchichte 
‚wird es befennen, wie gar fliefbrüderlich die-Zeutfchen 
ihre flaviichen Nachbarn behandelt haben, 

Die Hauptzuͤge phyfifcher und moralifcher Berfchiedenheit 
find folgende. Der Menfchenfchlag iſt mehr fleiihicht, unters 
feßtz die Augen find Eleiner, dunkelfarbig, die Haut braunlich, 
die Haare lichtbraun oder röthlih. Die ganze Lebensart ift 
ſchmutzig. So werben fie von Tacitus im erften, von Pros 
cop und Mauritius im fechsten, von Conftantinus Porphyros 
genneta im zehnten, yon Zorfter, Anton und dem eingebors 
nen Dobromsfy im 18ten Sahrhundert befchrieben. 

Hitze und. Kälte. ertrugen fie in Folge ihrer rohen Lebens⸗ 
art, und hatten dabei eine ganz eigene Gefchmeidigfeit. Sie 
Eonnten fi) im Hinterhalte in einen möglichft Eleinen Raum 
zufammenbrüden, oder, von Feinden verfolgt, lange unter dem 
Waſſer verborgen va indem fie durch Schilfröhren Athena 
holten. 

Die alten Sarmasen werben zwar von Mela und An⸗ 
deren kriegeriſch und unbezwinglich genannt; dies gilt aber 
nicht von allen Stämmen, wenigſtens nicht in dem vorliegens 
den Zeitraume. ‚Einige Tannten nicht einmal den Gebrauch) 
des Eifens. Bon den Rorolanen, einem farmatifchen Stamme, 
fpricht Iacitus ‚nicht mit der Achtung, bie ex Überall der gers 
manifchen Zapferkeit zoll. Bon den Jazygen gilt das obige 
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Lob wohl am meiftenz fie find, wie die alten Sarmaten, treff- 
liche Reiter, lebten Tag und Nacht mit und auf ihren Pfer- 
den, und hielten diefe für. ihren ‚größten Reichthum. : Das 
Berfchneiden der Pferde wird fehon den alten Sarmaten zu⸗ 
geſchrieben, und die Zeutfchen benennen es noch mit dem flas 
viſchen Wort Walachen (von Kowal, dem Schmid, der bie 
Pferde niederwirft). Die übrigen Slaven und Wenden - hats 
ten ihre Stärke: mehr im Fußvolk. Die Raubfucht, welche 
Taeitus den Norolanen beilegt, findet fich wieder bei den Dos 
nau⸗Slaven, welche freifich ‚durch die Reichthuͤmer der wehrs 
lofen römifchen Provinzen befonderd gereizt. wurden. Ihre 
Kriegsmanier zeigt fi) von der teutfehen ganz verfchieden. 
Sie fochten am ıliebften, wenn fie einen Hinterhalt hatten; 
wurben fie überwältigt, fo rannten fie befinnungslos ſelbſt ing 
Verderben. Waren fie Sieger, fo verübte das fonft fo fanfte 
Volk unmenfchliche Graufamfeiten, mit Landesverheerung und 
Marter der Gefangenen. Bei: Einigen nahm die Raubluft fo 
uͤberhand, daß fie felbft auf der Flucht, wenn ber Feind ſchon 
auf der Ferfe war, den erbeuteten Schaafen noch die Felle 
abzogen. Wenn aber die Mordluft geftillt war, fo Eehrten fie 
wieder zu ihrer natürlichen Gutmüthigfeit zurüd, behandelten 
die heimgebrachten Gefangenen gelind und entliefjen :fie ge⸗ 
woͤhnlich nach kurzer Dienſtzeit. 
As der Chan der Avaren von dem flavifchen Fuͤrſten 
595 Lauritas Tribut foderte, ließ dieſer ihm ſagen: „Welcher 
Menſch unter der Sonne kann unſere Macht beſiegen? Wir 
ſind gewohnt die Herrſchaft fremder Laͤnder zu erobern, nicht 
die unfrigen zu verlieren, Erobern werben wir, fo lange es 
Krieg und Schwerdter giebt". Anders war ed um. biefelbe 
590 Beit bei den nördlichen Wenden. Auch zu ihnen. war Bot: 
Schaft gelangt, daß fie dem avariſchen Chan Hülfsvölfer gegen 
die Griechen fchiden folten. Da erfchienen drei Sefandte von 
ihnen, welche mit der Leier in der Hand von den Griechen 
gefangen wurden und ausfagten, daß fie friedliebende Mens 
fehen wären, welche auch den weiten Weg ohne Waffen ge: 
macht hätten, um fich bei dem Chan zu entfchuldigen, daß 
ſie nicht zu Felde dienen koͤnnten. Übrigens erſcheinen die 
Oſtſee-Wenden ſpaͤter als furchtbare Seeraͤuber, mit kleinen 
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ledernen Schilden, die ſie beim Angriff erſt ins Waſſer tauch⸗ 
ten und auseinanderzerrten. 

Ale Wenden-Slaven ohne Ausnahme find ein fröhllches, 
gefangliebendes Volk, und auch die, welche längft mit Teut⸗ 
fchen vermifcht leben, haben diefen auszeichnenden Zug im 
Gegenfaß gegen die teutfche Ernfthaftigkeit behalten. So rauh 
bie Sprache fcheint, fo ift fie doch zum Geſang gebildet. Ihre 
Inſtrumente find das Hörnchen, das man noch in der Laufig 
findet, die Duda, Dudelſack, und die Geige, von ihrem lans 
gen, gansartigen Hald, Husle genannt. Mit diefen wurben 
auch Die Gaufeleien der Zauberer verrichtet. Ob fie gleich das 
Wort Zanez (Tanz) von den Zeutfhen angenommen haben, 
fo find doc ihre National» Tänze durch ihre größere debbaf⸗ 
tigkeit ſehr vor den teutſchen ausgezeichnet. 

Bei einigen Stämmen hat ſich die uralte Sage eek; 
daß fie anfänglich in ihren Wäldern ganz ohne Verfaſſung, 
auch ohne Ehe und Familienbande, gelebt hätten. Die Bes 
handlung ber Weiber ift mehr aftatifch als europäifh. Wenn 
ach die Hochzeitgebräuche Ähnlichkeit mit den teutfchen has 
ben, jo ward doch das Meib nicht anders, denn als Eigens 
thum des Mannes betrachtet, und muſſte die fehwerften Ars 
beiten verrichten, befonderö bei Alpen⸗Slaven. Das Weib 
wurde gezwungen, ſich mit ber Leiche des Mannes verbrennen 
zu laſſen, entweder um ihn in der andern Welt gleich wieder 
zu bedienen, oder um heimlichen Männermord zu entfernen, 
Diefe Sitte wurde in Polen erſt im zehnten, in Ruflland im 
elften Jahrhundert abgefchafft. Die Weiber der Ppmeraner 
erlaubten ſich neugeborne Mädchen zu-tödten, wenn ihrer zus 
viel wurden; auch war es geftattet, alte unnüge Leute weg—⸗ 
zufhaffen. Bon ſolchen Unmenfhlichkeiten findet man nur bei 
wenigen teutfchen Stämmen Überbleibfel. Bei den. Zodten: 
feierlichkeiten waren bezahlte Klagweiber, welche etwa auch das 
Lob des Verftorbenen fangen. Obwohl Herodot eine Nachricht 
von farmatischer Weiberherrfchaft hat, fo kommen doch in ber 
ganzen flavifchen Gefchichte Feine Alrunen vor, nichts von der 
Achtung, welche die teutfchen Frauen genoſſen. Das Weib 
des Dalmatierd darf noch beutiges Tages fein Bett nicht theis 
len, fondern muß neben ibm. auf dem Boden fchlafen. 
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Ungeachtet die Slaven immer friedliche Befchäftigung vor= 
gezogen und bie Zeutfchen dagegen länger im Kriegs- und 
WanderungssZuftande beharrt haben, fo flehen jene doch im 
Ganzen um ein Paar Jahrhunderte hinter diefen zurüd. Der 
Grund davon Liegt einerfeit5 in der tiefen, Rohheit, welche 
die Slaven aus den nördlichern Gegenden mitgebracht; andes 
verfeits in der beffern teutichen Verfaſſung; dann aber Auch 
in Bedrüdungen von Seiten ber Zeutfchen. Die alten Sla— 
ven kannten nur zwei Jahrszeiten, Winter und Sommer. 
Shre Wohnungen waren im zwölften Sahrhundert noch eben 
fo ſchlecht wie im fechsten, meift leichte Hürden von Baums 
reifern geflochten. Hemd und Pelz hat bei ihnen einen Nas 
‚men, Ad Columban im fiebenten Sahrhundert die Suͤdteut— 
fhen befehrte, durfte er fich noch nicht zu den Slaven wagen, 
wegen ihrer allgemein gefürchteten Rohheit. | 

Bei diefem langfamen Fortfchreiten haben die Slaven 
doch mehr von fremden Sitten angenommen, al$ die Zeuts 
ſchen, welche jelbft in der Periode ihrer Berührung mit den 
Römern ihre Selbfländigkeit behauptet haben. Die ganze Les 
bensweife der Slaven, ihre Kleidung, Schrift, Götterlehre 
haben die fichtbarften Spuren von der Einwirkung aller Nach— 
barvölfer, der Römer, ber Griechen, der Zeutfchen, vielleicht 
auch der Bulgaren. Den Krieg haben fie eigentlich non den 
Teutſchen gelernt und noc lange Zeit Waffen von ihnen ges 
Fauft. Die meiften Kleidernamen find aus dem Griechifchen 
oder Zeutfhen, auch die Unterfcheidung der weiblichen Klei— 
dung. Gie hängen aber nun an diefer angenommenen Tracht 
viel fefter, als die Zeutfchen, weil fie folche als national bes 
trachten, während bie heutigen Zeutfchen unerfchöpflich in Ver; 
änderungen und fremden Nachahmungen find, Daher findet 
man auch jest noch fo viele Ähnlichkeit im Xuffern bei allen 
flavifchen Stämmen von Dalmatien bis in die Laufig. Der 
weiblihe Anzug ift ausgezeichnet durch faltenreiche Gemän: 
ber, hohe, kegelfoͤrmige Hauben, und der Halsputz Durch vie: 
les Geklingel von Münzen und andern Zierrathen, die fie 
von jeher geliebt. Die Zrinfgefäße und andere Geräthfchaften 
haben teutfche Namen, fo auch die meiften Handwerke, welche 
dem Namen und ber Sache nach von ben Zeutfchen gekom— 
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men find, Der Bergbau in Böhmen wurbe allerdings frühs 
zeitig betrieben, doch find die meiften Kunftmötter teutfch, 
Selbft ihren Mjed, den bie Zeutfchen trefflich fanden (Meth), 
bat man ihnen als eigene Erfindung abfprechen wollen. Wahr: 
fcheinlicher ift, daß fie bad Bier von den Zeutfchen. erhielten, 
als Piwo, Getränk, im Gegenfag zu Kwas, einem. zwar auch 
durch Gaͤhrung von Mehlfrüchten hervorgebrachten, aber kaum 
bierähnlichen Trank der Ruffen. 

Endlich gehört auch noch zur Verfchiedenheit, daß alle 
Slaven nur bis 10, die Zeutfchen aber bis 12 zählen. 

Mas hingegen die eigenthümlichen Vorzüge der Slaven ber 
trifft, fo verdient befonders hervorgehoben zu werden, daß fie 
fi) neben dem Landbau, oder vielleicht noch vor demſelben, 
mit befonderer Betriebfamkeit auf den Handel gelegt, wäh: 
rend bie freien Teutfchen fich diefes Gewerbs noch large ge: 
fhamt !), und daß fie die Verbindung der Oſtſee mit dem 
fhwarzen und Fafpifchen Meer, hauptſaͤchlich durch Beſchiffung 
der dazwifchen flrömenden Flüffe, in dem langen Zeitraume, 
da wir von dem europäifchen und aſiatiſchen Norden fo wenig 
wiſſen, erhalten haben, wozu aud die heilige Sitte der Gaft- 
freundfchaft mitgewirkt hat. Hierher hat auch der -(fpätere) 
Bernfteinhandel einen Weg gefunden. Bearbeitung der Kein: 
wand ift bei ben Dfifee- Wenden fo alt, als bei irgend einem 
benachbarten Bolfe. Plat,- Leinwand, war in biefer Zeit das 
gemeinfte Taufchmittel, wie bei den alten Römern und Zeut: 
ſchen das Vieh, und bezahlen heifft bei ihnen platit. 

Man könnte daraus fchlieffen, daß fie den Hirten= und 
Bauern-Stand erſt vorgezogen, als fie den Zeutfchen nach: 
rüdten, um bie verlaffenen Länder anzubauen. Das ift ihr 
zweites großes Verdienſt. Nach den vielen vorhergegangenen 
Verheerungen, Aus = und Durch-Zuͤgen in Zeutfchland ift ihre 
geräufchlofe Niederlaffung und ihr ftiller Fleiß von den wohl⸗ 
thaͤtigſten Zolgen geweſen. Auch ſpaͤter ſind noch Koloniſten 


1) Damit fol jedoch nicht geſagt fein, daß die Teutſchen gar keinen 
Handel oder Waarentaufch gehabt hättenz das trifft man ja auch bei ben 
Wilden. Aber gewerbämäßig wurde ber Handel noch nicht ges 
trieben. 
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von ihnen. geholt worden, und man hat- gewiffe Äder, nad 
ihrer Art zu pflügen, „windifche Beeten” genannt. Das alles 
half ihnen aber nicht gegen die Unterdruͤckung; es trug viels 
mehr zu berfelben bei: denn fie wollten lieber fleuerpflichtig 
werden, wenn fie nur ihr Land mit Ruhe bauen dürften. 

Es ift auch als ein Vorzug gerühmt worden, daß. die 
Slaven feinen unfreien Stand unter fich gehabt hätten, wäh 
vend bei den Zeutfchen ein folcher fchon in den älteften Zeiten 
vorkommt. Doch hat man überfehen, daß gerade in. dieſem 
Zeitraume ber Verſuch im Großen gemacht worden ift- (bei 
den Limiganten) einen Stamm dem andern zu unterwerfen; 
ungefähr wie bei Herodot von freien, Eöniglichen Scythen und 
von Unfreien die Rede ift. Zugleich bemerken wir, daß: von 
der Zeit ihrer feften Nieberlafjungen an’ auch bei den’ freiges 
bliebenen flavifchen Völkern das Feudal-Weſen in noch viel 
bärterer Geftalt, alö bei den Zeutfchen, eingeführt worden ift 
und noch befteht. Nichtiger würde man fagen, bie Siaven 
haben in diefem Zeitraume erſt angefangen Leibeigenfchaft eins 
zuführen, aber die Zeutfchen haben das Gefchäft in ihrem 
Namen übernommen. Die teutfche. Nation, als foldhe, hat 
gewiß Unfälle genug gehabt: doch iſt durch fie das Schickſal 
der angrenzenden Slaven noch viel unglüdlicher geworden. 
Es gilt ftatt alles Übrigen, daß der flavifche National Name 
in verberbter teutjcher Ausfprache zur Bezeichnung der niedrig: 
fien Leibeigenfchaft gebraucht wird: der Slave wurde Sclave. 


3. Die befondern Stämme und Bölkerfchaften und 
ihre Stellung am Schluffe diefes Zeitraums, 


ie teilten fich in drei Claſſen: die DOftfee- Menden, die 
Sorben in der Mitte Zeutfchlands, und die Slaven im en: 
gern Sinne, füdwarts von der Donau. 

Die Erftern find die einzigen, deren Einwanderung wir 
nicht wiffen. Sie behalten ihre alten Sitze, von welchen fie 
ſich füdlich und weftlich weiter ausgedehnt haben. Ihre ganze 
Küfte Heifft das Wendenland. Aber faft zur nämlichen 
Zeit haben fich von den aus Polen vorgedrungenen Stämmen 
einige norbwärtö zu ihnen gewandt. Es möchte jedoch fchwer 
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‚fein, fie zu fondern: denn die. Gaue, welche wir im Sachſen⸗ 
kriege näher: kennen lernen, haben unterbeffen neue, meift Local⸗ 
namen angenommen, ald Pomorjanen, Meeranwohner; Luͤ⸗ 
titſchen (verfchieven von den Laufigern), Brüchebewohner ; 
Ufern (wie Krainer), Grenzbewohner. Es fcheinen auch 
Überrefte teutfcher Einwohner, namentlich die Rugier, War: 
ner ıc. ſich mit ihnen vermifcht zu haben: denn bie teutfchen 
Wanderungen find, wie wir ſchon oben: gedacht, nicht ſo zu 
verfiehn, als ob nicht auch hier und da Theile des Volks in 
ihren bisherigen Sigen geblieben wären. J 

Schon zu Tacitus Zeit waren die Veneden, durch Annaͤ⸗ 
berung an teutfche Sitten und Cultur, von ben eigentlichen 
Sarmaten weit verfchieden. Auch die nenen flavifchen Ans 
koͤmmlinge fcheinen fich ihnen darin bald genähert zu haben. 
Ihr friedlicher Handelsgeift blieb herrſchend, bis fie fpäter, 
von den Zeutfchen gereizt, zur verzweifelten - Gegenwehr 
griffen. 

Die Sorben, welde während diefes Zeitraums in bie 
verlaſſenen Sige der legten fuevifchen Völker in den Elbge— 
genden. vorgedrungen, auch fpäter als Koloniften in Sübthüs 
ringen aufgenommen: worden find, wiürben, wenn bie obige 
Namens: Erkiärung der Sarmaten und Nemeten richtig iſt, 
indem fie mit jenen Nemeten am Rhein, welde fchon Ed: - 
far Eennt, faft zufammentrafen, die Bedeutung erneuert haben. 
Sie waren vorwärts getrieben durch die Chrowaten, d. h. 
Bergbewohner, welche fich innerhalb des alten Bojenheim nies 
verlieffen und fpäter als der tihechifche Stamm genannt 
werden. Die Übrigen, welche im Norden von Böhmen, aus 
Polen, Schlefien durch die Laufiß vorgedrungen find, werben 
zu dem großen Stamme ber Ljächen gezählt und find oben 
ſchon bei den nördlichen Wenden berührt worden. Der Chro: 
waten-Name hat fich aber nicht in Böhmen erhalten, fon= 
dern ift bloß einem nach Dalmatien gezogenen Stamme ges 
blieben. 

Die, welche hinter ven Chromaten in das verlaffene Land 
der Bandalen gekommen find, haben vom. Fluffe Elſa oder 
vom filenfer Berg, von uralten Zeiten her eine Haupt:Opfer: 
ftätte, den Namen Schlefier erhalten. Andere find von dem 


- 
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Fluſſe Morama Mähren genannt. Diefe gehören aber 
‚fchon zu den Donau = Slaven, u 
Die füblihen. Slaven, im engern Sinne, haben .als 
Koleniften. von der Donau bis Illyrien und weftlich bis an . 
die Grenzen der Bajoarier diefen Namen behauptet, und nen= 
nen fih noch in ihrer Sprache Slowienci. Ob fie gleich Jahr— 
hunderte fang um jene Länder gefämpft und neben den Teut— 
ſchen die Waffen getragen, fo haben fie doc) den Eriegerifchen 
Geift der Letztern auch nicht erreiht, Die füdlichften heiſſen 
Krainer, entweder von dem alten Gau Kreina, oder vom 
flavifchen Wort Kraj, Kraino, Grenzland, Land überhaupt 
(wie Ukraine in Rothreuffen oder Ufermarf). Die übrigen 
heiffen Karantanen, entweder vom flavifchen Gora, Berg, 
Goretaner, oder es ift der viel ältere Name Carnuten auf Ge: 
birg und Volk geblieben. | | 
So fiheinen auch von Anfang drei oder vier Dialefte bei 
den Slaven gewefen zu fein: der wenbifche an der Oftfee, der 
forbifche in der Mitte Zeutfchlands, der tſchechiſche in Boͤh— 
men und. ber croatifche bei den fühlichen Slaven. ‚Der erfte 
ift größtentheils durch dad Teutſche verdrängt worden. Ob 
die Überrefte mit dem Tſchechiſchen oder Krainifchen näher ver- 
wandt feien, ift noch nicht ausgemacht, Übrigens nennen fich 
die Gaffuben- auch Slowienci, wie die Krainer, woraus zu 
fchlieffen, daß Zweige von den Donau-Slaven in die nörbli- 
chen Gegenden gekommen fein mögen. Die Gultur viefer 
Stämme hat auch in der Folge einen fehr ungleichartigen Gang 
genommen. 
Während der flavifche Voͤlkerſtamm, in immer größerer 
Zahl und Ausdehnung, auc abwärts an der Donau, neben 
630ff. den Bulgaren in bie oflrömifchen Provinzen eindrang und 
bereits. den Beſitz der Ofthälfte von Europa anfprach, ftanden 
die Hunnen gleichfam wieder neu auf in den Avaren, wel- 
che, aus ihren Sitzen im nördlichen Gircaffien durch die Tuͤrken 
vertrieben, an der Donau heraufzogen, im Einverftänbnig mit 
8. Juſtinian die Slaven und Anten befriegten, und Dacien, 
nachhev aber das von ben Langobarben verlaffene Pannonien 
581 einnahmen. Nachdem die Langobarben gemeinfchaftlich mit ven 
Avaren die Gepiden aufgerieben hatten, kamen bie füblichen 
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Slaven oder Winden’ größtentheits unter die Oberherrfchaft 
ber Langobardenz die ſaͤmmtlichen Donau: Siaven aber 
fielen unter das harte Joch der Avaren, weldhe am Schluffe 
diefes Zeitraums bis Thliringen ſtreiften. Die vorberften Ko- 
loniften der Sorben ſtanden in fränkifcher Zinsbarkeit. Die 
noͤrdlichen Wenden allein blieben noch länger im Genuffe 
ihrer Freiheit, während bie andern meift von drei Seiten dus 
- gleich bedeange wurden. 


Schluß * zweiten Zeitraums. 


In ſolch veraͤnderter Geſtalt iſt das alte Germanien am Ende 
bes fechöten Jahrhunderts. Ein großer ;Theil der Völker iſt 
ausgewandert, bie zuruͤckgebliebenen find theild vereint, theils, 
in feindfeliger Stellung. Die Hälfte des alten Bodens ift mit 
fremden Stämmen befett. Wer konnte damals eine Vorftel: 
Yung haben, wie das alles, ſammt ben frembdartigen Theilen, 
endlich doch zu einem Ganzen vereinigt werben würde? 
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Dritter Zeitraum. 
Das Reich, 


oder: 


Erſter Verſuch, die Teutſchen als Volk, 

mit den ſlaviſchen Nebenländern, in Ein 

Reich zu bringen Sränfifhes Kaiferthbum 
und römifhes Papſtthum. 


(Bom Ende des fehsten, bis zum Anfang des 
zehnten Sahrhunderts.) 


— — — — — 


Auffaſſung des Hauptfadens. 


bgleich alle Abendlaͤnder, mit Einſchluß von Italien, von 
neuen Voͤlkern beſetzt und neue Reiche darin geſtiftet waren, 
alſo das weſtroͤmiſche Kaiſerthum laͤngſt nicht mehr beſtand: ſo 
wollte doch der oſtroͤmiſche oder griechiſche Hof zu Conſtantino⸗ 
pel noch immer eine Art von Oberherrfchaft oder Aufficht über 
die neugermanifchen Staaten ausüben und das Ganze in ber 
Einheit eines Staatenverbandes erhalten. Hierzu wurden fürd 
erite verfchtedene Freundfchaft3: Titel gebraucht; der griechifche 
Kaifer nannte die germanifchen Könige Patricier, Confuln, 
Söhne, Vettern 1). Andererfeit3 blieb die oftrömifche Politik‘ 
in Übung, die Völfer gegen einander aufzuregen und wechfelö: 
weije zu begünftigen, um defto eher alle abhängig zu machen. 


1) Zu den früher angegesenen Stellen vergleihe Mafcov a. a. 
O. II, 205. 
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Diefed Beginnen brachte die erften Störungen unter die 
neuen Staaten. Nach der Befisnahme der Länder erkannten 
fich die Völker noch gerne ald Zweige Eines Stammes; es 
war manchfacher friedlicher Verkehr unter ihnen; der weſtgo— 
thifhe König Eurich unterhielt Verbindungen mit den Fürs, 
ften im innern Teutſchland. Wie erwünfcht fchien fich durch 
ben oftgothifchen Theoderich eine Verbrüberung der Könige und 
Völker anzulaffen; von ben entfernteren Äſtiern, welche ihm 
Bernflein fandten, bis zu den Staaten jenfeit der Pyrenaͤen 
follten neue, lebendigere Bande gejchlungen werden als jenes, 
welches die entarteten Nömer noch fefthalten wollten. Da 
traten die Franken dazwifchen und verflanden fich mit diefen, 
um die Nachbarvölfer, eines um das anbere , zu unterwerfen 
oder mit ihrem Reiche zu vereinigen. Im der Mitte -zwifchen 
den ausgewanderten und einheimifchen riefen. fie neue, feind: 
liche Gegenfäge hervor. 

Sndeffen würden fie fchneller zur Univerfalherrfchaft fort: 
gefhritten fein, wenn nicht die erblihe Königsmacht, 
die Grundlage der neuen Staaten, wodurch die Franken: zuerft 
die Überlegenheit erlangt hatten, nach dem altgermanifchen Erb- 
recht Theilungen gebracht hätte, welche eben fo oft Pars 
feiungen und Zerrüttungen mit fih führten. Diefe Exbthei- 
lungen find in der That als der Grundfehler. der neugermas 
nifchen Staaten zu betrachten; Jahrhunderte lang haben fie 
das Ziel der Bereinigung verrüdt. 

Unter dem Zitel Erarchat befland in Stalien, neben dem 
Vangobarbifchen Neiche, noch ein Fleiner, zum griechifchen Kai: 
ferthbume gezählter Staat, deſſen Regierungsfig zu Ravenna 
war. Hierzu gehörte der Bezirk von Nom, jegt Herzogthum, 
nicht größer ald etwa jenes urfprüngliche Gebiet, das die Rö- 
mer hundert Sabre vor dem punifchen Kriege inne hatten *). 
Der Biſchof, der in der Stadt feinen Sig hatte, fing an, in 
den Kampf der Mächte einzuwirken. Im Einverftändniß mit 
den Franken wurde unvermerft der Grund einer neuen Welt: 
berrfchaft gelegt, von der die Alten Feinen Begriff hatten. 

Was diuch die Franken lange Zeit entzweit war, müſſte 


1) Spittler, Staatengeſch. ꝛc. IL, 51. 
23" 
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durch ihre Hüfte enblih dech weremigt werben; tie fämmtili- 
chen teutidhen Zölfer wurden herzugebracht, unb barım sus 
ihre flastihen Nachbarn; eim neuer großer Kampf um die in- 
nere und Äuffere Freiheit. 


7 


Eriter Abſchnitt. 


Borbereitende Schritte zur Bereinigung. 

Zeutfhland, zur Zeit der Merwinger, zur 

Hälfte fräntifh-bierarhiih, zur Hälfte im 
freien Heidenthume. 


1. Innere Zerwürfniffe der Franken und 2angobar- 
den, Eiferfuht und Grenzftreitigkeiten zwiſchen beiden 
Staaten. 


Wie das fraͤnkiſche Reich nach dem Tode des Stifter Clod⸗ 
wig unter defien vier Söhne getheilt worden, und diefe über 
die Beerbung des zuerft geftorbenen Glodomir und fo weiter 
unter fich zerfielen, bis nach dem Tode der Übrigen das Ganze 
unter Glothar I. wieder vereinigt wurde: fo erfolgte nach des 
565 Letztern Zobe abermals eine Theilung unter vier Söhne, welche 
in ihren Folgen diefelben Auftritte in noch höherem Grade wie: 
verholte. Charibert hatte feinen Sig zu Paris, Guntram zu 
Drleand, wozu aud Burgund gehörte,  Chilperih zu Soif- 
fons, Sigebert, der jüngfte, zuMes. Diefer beherrfchte auch 
die dieffeitigen, zu Auftrafien gezählten teutfchen Lande, wo er 
gegen den Andrang der Avaren zu thun hatte, wie bereits 
am Schluffe des vorigen Zeitraums gedacht worden if. Da 
572 Charibert ohne Erben ftarb, theilten ſich die übrigen drei Bruͤ⸗ 
ber in fein Land; Paris wollten fie gemeinfhaftlich behalten. 
Ehitperich aber, mit der Teilung unzufrieden, verband fich 
573 mit Guntram gegen Sigebert. Diefer Fam mit einem mäch: 
tigen Heere überrheinifcher Völker bis an die Seine und ließ 
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Chilperich auffobern Zeit und Ort zur Schlacht, als zum Got: 
teöurtheil, zu beftimmen. Ghilperich floh und bat um Frieden, 
welchen Sigebert um fo mehr. zugeftand, da Guntram bereits 
zurüdgetreten war. Darüber waren. die teutfchen Voͤlker, 
welche auf reiche Beute gehofft hatten, fehr unzufrieden und 
verübten große Verheerungen, bis Gigebert die Urheber vor 
Gericht ziehen und fleinigen ließ. 

Diefer Hauszwift wurde noch. weiter durch bie Königin: 
nen entflammt. Brunehilde, die Tochter Athanagilds, Kö: 
nigs der Weſt⸗Gothen, war, mit Sigebert. vermählt; ihre 
Schwefter, Saileswinthe, mit Chilperich, wofür dieſer 
feine bisherige Beifchläferin, Fredegunde, verfloßen follte. 
Er thats zum Schein, rief fie aber bald wieder zurüd und 
ließ fich Öffentlich mit ihr trauen, nachdem Gaileswinthe todt 
im Bett gefunden worden. Seitdem war unauslöfchlicher Haß 
zwifchen Brunehilde und Fredegunde, ber mit immer 
größern Gräuelthaten bis ins dritte und vierte Gefchlecht fort 
dauerte. Jene lag ihrem Gemahl befländig an, den. Zod ih— 
rer Schwefter zu rächen. Fredegunde aber ließ den König, 
Sigebert, da er aufs neue gegen ihren Gemahl zu Felde lag 
und. bereitö von einem Theile der Franken zum König über 
Neuftrien (Chilperichs Antheil) ausgerufen wurde, mitten in 
“ feinem Lager bei Vitri durch Meuchelmörder erftechen. Die 
Wittwe Brunehilde, von Chilperich in Rouen bewacht, erjah 
deffen eigenen Sohn Merwig, aus einer frühern Ehe mit ber 
nun verfioßenen. Audovera, zum Werkzeug ihrer Rache, ließ 
fi von ihm entführen und fogar mit ihm trauen. Auch dies 
fen wuſſte Sredegunde aus dem Wege zu fehaffen, da er Durch 
Berrätherei feinem Vater in die Hände gefallen war. Sogar 
ihr eigener Gemahl Chilperih wurde auf ihr Anfliften ermor: 
“det, weil fie, wegen verbotenen Umgangs mit einem feiner 
Diener, für ihr, Leben beforgt war. Brunehilde hatte von 
Eigebert einen minderjährigen Sohn, Childebert; Fredegunde 
. einen kaum vier Monat alten von Chilperih, Namens Glos 
tor, den fie jedoch erſt mit 300 Kidhelfern als ächt bewähren 
mufite. Deffen ungeachtet wurde Childebert von König Gun: 587 
tramı von Burgund allein zum Erben eingefegt. Da das au: 
firafiihe Reich hierdurch mächtiger wurde ald das weſtfraͤnki⸗ 
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ſche oder Neuftrien, fo muffte Fredegunde in Ruhe bleiben. 
Zum Unglüd aber ftarb Chilvebert fchon im 26ften Sahr und 
hinterließ zwei unmündige Söhne, Theodebert und Theoderich, 
über welche die Großmutter Brunehilde die Vormundſchaft 
übernahm. Nun benugte Fredegunde die erfte Beftürzung, fiel 
mit ihrem Sohne Clotar in das Land und erhielt einen Sieg 
unweit der Seine. Doc ftarb fie bald. darauf und Clotar 
wurde wieder gefchlagen. Brunehilde aber, jegt ohne Gegne- 
rin, Eonnte doc) nicht lange in Ruhe bleiben. Auftrafien war 
unger ihre beiven Enkel getheiltz fie verweilte zuerſt bei Theo— 
debert zu Meg, zerfiel aber mit deſſen Gemahlin Liliehilde, 
die fie felbjt aus niedrigem Stande erzogen hatte, und wurbe 
von den unzufriedenen Auſtraſiern vertrieben. Nun nahm fie 
ihre Zuflucht zu Theoderich und hegte diefen zum Krieg gegen 
feinen Bruder auf. Nach mehreren blutigen Treffen wurde 
Zheodebert gefangen und ermordet, feinem Sohn Merwig aber 
auf Theoderichs Befehl die Hirnfchale an einem Felfen zerfchlas 
gen. So gewann Lesterer ganz Auſtraſien; da er bald dar— 
auf farb, wollte Brunehilde die Vormundfchaft über. feinen 
älteften Sohn Sigebert an fich zießn. Die Großen aber was 
ren ihrer längft überdrüffig und luden den König Glotar «ein, 
mit einem Kriegsheer zu kommen. Brunehilde floh von Worms 
nad) Burgund und ließ ihre vier Urenkel gegen Clotar ins 
Feld ziehn. Aber der größte Theil des. Heeres ging zu dieſem 
über, und fie jelbit wurde ſammt ihren Urenkeln gefangen. Eis 
ner von biefen, Merwig, wurde beim Leben. erhalten, weil 
Elotar fein Pathe warz die übrigen aber wurden auf feinen 
- Befehl ermordet. Brunehilde, welche fo viele Zerrüttung. an: 
gerichtet und die Blutjchuld von: zehn Königen trug, war Ge⸗ 
genfland des allgemeinen Haſſes. Die ganze Nation verlangte 
ihren Tod. Clotar ließ die SOjährige Frau drei Tage martern, 
dann auf einem Kameel durchs Lager führen, endlich mit-den 
Haaren, mit einem Arm und Fuß an den Schweif seines wil⸗ 
den Pferdes binden und die zerriffenen Glieder endlich. verbrennen. 

Auf diefe Art wurde Clotar II., Chilperichs und der Fre— 
degunde Sohn, Alleinherr des fränkifchen Reichs!). 

1) Das Bisherige hauptfählih nal Gregor. Tur. Lib. VIII. 
IX. und Fredegar. Scholast, Chron. — c, 42. 
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Bei diefen vieljährigen innern ‚Zerwürfniffen  Eonnten die 
Franken auf die andern germanifchen Reiche nicht mit dem 
frühern Anfehn einwirken, vielmehr erlitt König Guntram von 586 
Burgund mehrere Niederlagen von den Weft» Gothen, als 589 
biefe unter Recared, deſſen Vater Leovigild das fuerifhe 
Keich in Spanien völlig unterjocht hatte, fich- auch in Septi: 585 
manien weiter ausbreiteten ). Doch verfäaumten die Franken 
nicht, in den italienifchen , Begebenheiten, ‚wie bisher, ihren 
Vortheil zu fuchen, da das kaum gegründete Langobarben 
Reich durch. ähnliche Zwiftigkeiten in noch ‚größere, Gefahr ge= 
rieth. Alboin, der erfle König, ward auf Anftiften feiner 
Gemahlin Rofemunde ermordet, weil er im Übermuth beim 
Schmauſe fie gezwungen ‚aus ihres erfchlagenen Vaters Hirn: 
fhale zu trinken. Sein Nachfolger Eleph, der, vom Volke 
gewählt, die Roſemunde verjagt hatte, fiel auch durch Meu⸗ 
chelmord, und nun blieben die Langobarden zehn Jahre unter 
ihren Herzogen ohne König. Da fie-aber von den Griechen, 
welche noch im Befig des Exarchats waren, mit flärkerer 
Macht-angegriffen wurden, fo fahen fie die Nothwendigkeit, 
ſich wieder unter einem Oberhaupte zu vereinigen, und wähls 
ten Clephs Sohn, Authar, zum König, der ihre Macht wie: 
ber emporbrachte und fich, wie der Weſt-Gothe Necared, von 
dem vormaligen Kaifergefchlechte den Beinamen Flavius gab. 
Nun erfah der griechifche Kaiſer Mauritius die Franken wie: 
der zu Bundeögenofjenz; er rief den König Ehildebert, Sohn 
. der Brunehilde, gegen die Langobarden zu Huͤlfe; um fo eher 
konnte dies gefchehn, da Recared fich wieder mit dem auſtra— 
fifchen Reiche ausgefühnt hatte. Dagegen machte Authar ein 
Buͤndniß mit dem Herzog Garibald von Baiern, deſſen Toch— 
ter Theudelinde feine Gemahlin wurde. ES fihien, die 
Völker des innern Zeutfchlands follten wieder unter zwei vor: 
herrſchende Reiche getheilt werden, wie zu Glodwigs und Theo⸗ 
derichs Zeit. . Hatte damals der füdliche Theil der Alemannen 
insgefammt bei dem Letztern Schuß gefucht, fo gingen jeßt 
wieder die Baiern in ihrem Theil aus der Oberherrſchaft der 
Franken inseinen Sreundfohaftsbund ‚mit den Langobarben über. 


1) Mafcov a. a. ©. II, 202 ff, 
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Ghilvebert, daruͤber aufgebracht, bekriegte die Baiern und fandte 
zweimal eim Kriegsheer nach Italien, das zweite Mal unter 
20 Fürften oder Graven der auftrafifchen und alemannijchen 
Lande, Allein Authar hielt fi fo lange in den feften Plägen, 
bis das feindliche Heer, in Folge feiner Ausfchweifungen in 
dem ungewohnten wärmern Himmelsftrih, von felbft zufam- 
menfhmolz. As Authar bald darauf flatb, überlieffen bie 
Langobarden der Königin Theudelinde die Wahl des Nachfol- 
gers, der zugleich ihr Gemahl werben follte. Sie wählte den 

591 Agilulf, Herzog von Zurin, emen Verwandten des Verſtorbe— 
nen. Diefer fhloß mit den Franken einen billigen Frieden, 
zum Berdruß der Griechen, bie fich aufs neue von den Fran: 

595 fen bintergangen fahen. - Diefe aber benusten ‘den Frieden, 
um in Baiern wieder einen König, mit Namen Thaſſilo, ein: 
zufeßen. 

So haben die Franken, ungeachtet der innern Zerwuͤrf— 
niffe, Doch die Ausdehnung ihres Reichs behauptet, wohl durch 
fein anderes Verdienſt, ald weil die andern Staaten in glei— 
cher Lage. waren. Der neue König von Baiern fühlte fich 

ſtark genug, die Slaven, welche fi) an den Grenzen anges 
bäuft hatten, zu befriegen und viele Beute zurüdzubringen: 
Die Langobarden aber wandten fi wieder zu ihren erften 
Bundesgenoffen, den Avaren, welche ihnen gegen die Griechen 
beiftanden und auch den Franken durch eine Gefandtfchaft fa- 
gen lieffen, daß fie es mit ihnen zu thun haben follten, wenn 
fie nicht mit den Langobarden Frieden hielten !). 


2. Die frantifhen Grenzen im nordoͤſtlichen Zeutfch: 
land. Untergang der zwifchen dem fränkifchen und bri— 
tifhen Buͤndniß ſchwankenden Warner. Freiheit der 
At: Sahfen in diefem ganzen Zeitabſchnitt. 

Zur naͤmlichen Zeit, da Baiern wieder zu dem Reiche der 


Franken gebracht wurde, uͤberzog Koͤnig Childebert auch die 
Warner. Hart im Ruͤcken der Franken erſcheint jetzt dieſes 


1) Das Ganze nah Paul, Diac. L II. IV. und Gregor. 
Tur. VUL IX. 
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Bolt in beträchtlicher Ausdehnung, ungefähr von der Werra 
oder Wefer bis zu ‚ben Rheinmündungen. Ob fie vormals 
von ber Warnow an der Oftfee Küfte mit andern fuevifchen 
Stämmen gegen den Harz heraufgezugen, oder ob ein thuͤrin⸗ 
gifcher Stamm an der Werra!) aufs. neue den ähnlichen Nas 
men angenommen, — denn zu Clodwigs Zeit hieß: Alles, was 
zwifchen den Franken, Friefen und Sachfen in der Mitte: lag, 
Thüringen, — wer kann das noch entſcheiden 2)2 Übrigens 
ſcheint auch die. folgende Gefchichte zu. beflätigen, : daß Die 
Warner und Angelfachfen ſich als alte Nachbarn angejehn ha— 
ben. Hermegiſclus, König der Warner, hatte zur zweiten Ge: 
mahlin des fraͤnkiſchen Koͤnigs Theodeberts Schweſter; ſeinen 
einzigen Sohn erſter Ehe aber, mit Namen Radiger, wollte 
er mit der Schweſter eines britiſchen oder angelſaͤchſiſchen Koͤ— 
nigs vermählen, und hatte bereits nach den Landesgeſetzen eine 
- beträchtlihe Summe zur Anwerbung gegeben. Dies reute ihn 
jedoch wieder, da er die Anmäherung feines Todes fühlte: er 
befahl den Vornehmſten des Volks, die Verbindung mit ben 
Franken vorzuziehn; ber Sohn Radiger follte feine Stiefmutz 
ter heirathen und ber Britin den. Mahlſchatz zur Genugthuung 
laſſen. Radiger befolgte den väterlichen Willen, da die Volks— 
rechte die Heirath der, Stiefmutter erlaubten. Aber die -britis 
fche Braut befchloß den erlittenen Schimpf zu rähen: fie fams 
melte 10,000 Krieger und landete mit 400 Schiffen am Aus: 


1) Es giebt deren ‘zwei, welche ſich beide in die Weſer ergieffen. 

2) Werfebe, über die Völker und Voͤlkerbuͤndniſſe ꝛc. ©. 218 ff. 
will die Angeln und Variner ſchon zu Tacitus Zeit, in die Gegend an' 
ber Unftrut 2c. fegen, wo man body damals Feine anderen kannte als 
Chatten und Cherusten, durch den Harz getrennt. — Procop nimmt 
in der unten anzuführenden Stelle die Warner fogar ſynonym mit ben 
Zhüringern, indem er fagt, damals habe fic) das Land der Warner von 
der Donau bis zur Norbfee und den Rheinmündungen erftreckt. 

Hier ift wieder ein Beweis, daß man aus ber vorübergehenden Ber 
vühmtheit oder Ausdehnung. der Voͤlkernamen fchlechterdings Feine genauen 
geographifchen Beftimmungen ableiten kann. Procop fagt in einer an: 
dern Stelle, de B. Goth, UI, 15, ein Theil der von den Langobarden 
zurückgetriebenen Heruler fei- über die Donau durch die flavifchen Voͤlker, 
dann durch eine große Einöde zu ben Warnern, endlich zu ben Dänen 
gekommen. 
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fluffe des Rheins. Einer ihrer Brüder, den fie mitgenommen 
hatte, ſchlug die Warner, und Radiger, dem fie befonders 
nachfegen ließ, wurbe gebunden vor fie gebracht. Da fie ihm 
feine Zreulofigfeit vorhielt, entichuldigte er fich mit dem Be: 
fehl feines Vaters und erbot fich noch ihr Gatte zu werben, 
wenn fie ihm verzeihen wollte. Sie that ed, und Radiger 
fandte Theodeberts Schwefter wieder zu den Franken zuruͤck. 
So weit Procop !). Wie leicht zu erachten, mufite dieſe Ver- 
ſtoßung an dem fränfifchen Hofe tiefen Unwillen erregen, die 
Jahrbuͤcher enthalten aber Feine weitere Nachricht davon, als 
daß etwas fpater König Childebert, der Fredegunde Sohn, 
der jetzt Auſtraſien zu feinem Antheil hatte, gegen die abge: 
fallenen Marner mit einem Kriegsheer ausgezogen fei und 
fie fo gefchlagen habe, daß nur Wenige übrig geblieben feien ?). 
Seitdem kommt wenigftend der Name Warner nicht mehr in 
der Gefchichte vor, fie verloren fidy unter den Franken und 
Friefen, und ihr Land wurde unmittelbar mit dem franfifchen 
Reiche, jedoch unter feinen eigenen Gefeßen, wie aus der noch 
vorhandenen Eleinen Gefesfammlung zu fchlieffen tt, vereinigt. 
Sene Sachfen, welche vormals zur Unterwerfung der 
Thüringer geholfen und einen Theil ihres Landes gegen Tri: 
but von Theoderich, Clodwigs Sohn, erhalten hatten, wollten 
ſchon bei den erften Theilungsunruhen ſich davon losſagen, 
waren aber durch Glotar I. durch eine Schlaht an der Weſer 
wieder dazu gebracht worden, wie bereit3 früher gedacht ifl. 
Diefer Tribut beftand in 500 Kühen und wurde bis auf 
631 Clotar II. fortgereiht. Sein Nachfolger Dagobert erließ ihn 
632 im Kriege gegen die Wenden ?). Ganz Sachfenland behielt 
noch geraume Zeit feine Freiheit und Unabhängigkeit. Die 


1) Er hatte diefe Nachricht wahrfcheintich von angelſaͤch ſiſchen 
Gefandten, welche mit den fraͤnkiſchen an den griechifchen Hof gekommen 
waren. De Bell. Goth. IV, 20, Nach eben diefer Stelle wollten fich 
die Franken das Anfehn geben, da wegen der Übervölferung Britanniens 
Viele nach Gallien herüber Famen (Bretagne), als wären fie auch Ger: 
ren jener Snfel. j " | 


2) Fredegar. Chron, c. 15. 


5) Fredegar. Chron. ce. 75. 
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At:Sachfen, zum Unterfchied von den nach Britannien 
-übergegangenen Angeljachfen, lebten in ihrer oben befchriebes 
nen Berfaffung nach ihren eigenen Gefegen. Da wir die Ge 
ſchichte dieſer Zeit nur aus fränkifchen Sahrbüchern kennen, 


ſo bleibt fuͤr dieſen Theil Teutſchlands eine hundertjaͤhrige ne 


Lüde*), bis die Franken unter tem kardlingiſchen Hauſe in 

ernſtlichere Berührungen mit ihnen tommen. Eben fo lange 

haben die Franken, mit ihrem innern Zuſtand beſchaͤftigt, * 

die — in Ruhe gelaſſen. | 

3. Begründung der frankiſchen Reichsverfaſſung unter 
Clotar U. und Dagobert I. 


A. Die nähften Folgen der XTheilungen. Neue 
Ländernamen. Der Major Domus; weltliche und 
geiftliche Reichsſtaͤnde. 


Die unheilbringenden Bamilien = Kriege mufften endlich) auf 
Vorkehrungen gegen Willkür führen. 

Bur Zeit der alten Stanımverfaffung beftand das Wahl: 
recht des Volks. Durch die Eroberungen erhielt das Erb: 
vecht der Könige das Übergewicht. Aus den Gefolgfchaften 
aber, der Stüge des Königthums, gingen zugleich wieder Bes 
fcheänfungen deffelben und felbft Erneuerungen des Wahlrechts 
hervor. 

Schon Clodwigs Söhne fühlten, daß das Theilen eine- 
gewiſſe Grenze haben muͤſſe; aber ſie wuſſten es nicht anders 
zu machen, als daß ſie die Söhne des aͤlteſten Bruders ges 
waltfam aus dem Wege fchafften. Eben fo wollte Brune— 
bilde nach ihres Enkels Theoderihd Tod nur den älteften von 
feinen vier Söhnen zum König ausrufen Iaffen. Über das 
Verfahren bei ven Theilungen ſelbſt kann man durchaus feine 
fihern Grundfäße ausfinden, daher gewöhnlich nach dem Theis 
lungs = Act neue Streitigkeiten ausbrachen, welche durch die 
Waffen entfchieden werden mufften: Indeſſen gefchah, daß 
gleichlam von felbft einige Hauptmaffen fich geftalteten, welche, 


1) Bon 632 bis 743. 
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fie mochten kuͤnftig getheilt oder. vereinigt ‚werben, jede. als 
ein eigenes Ganzes betrachtet wurden und auch ihre eigene 
Verwaltung behielten. Die öftlichen Länder mit den. teutfchen 
Provinzen wurden unter dem. Namen Auftafien begriffen, 
die weſtlichen hieffen Neuftrien, die füblichen waren der. bur⸗ 
gundifche Theil; fo waren es benn drei Hauptländer. ‚oder 
Reiche, nach welchen auch die Einwohner genannt wılrden. 
Saliſche und Ufer: Franken heiffen fie nur noch in den; Gefeb: 
fammlungen. | — 

Da die Koͤnige ihre Kriege ſelten mit dem ganzen Volk, 
meiſt mit ihren Getreuen oder Dienſtleuten fuͤhrten, ſo muſſ⸗ 
ten ſie dieſe durch Vertheilung von Kronguͤtern moͤglichſt zu 
vermehren ſuchen; ſolche Belehnungen, meiſt lebenslaͤnglich ver: 
liehrn, hieſſen Beneficien, ehe fie erblich wurden. Das Zus 
greifen auf der einen Seite und das Verſchleudern auf der 
andern machte eine Mittelbehoͤrde noͤthig: das war der Haus: 
. Oberfte des Königs, Major Domus genannt, gewöhnlich vom 
Könige gefest, oft von den Dienftleuten gewaͤhlt; eigentlich 
follte er vom König und ben Leuten gemeinfchaftlich „ernannt 
werden *), denn bie eroberten Ländereien waren urfprünglich 
Gemeingut, wovon der König feinen Antheil, die Hausgüter 
oder Kron-Domainen, die Leute das Übrige hatten... Alfo 
muffte beiden Theilen daran gelegen fein, daß das Ganze. für 
feine Beftimmung, Sold der königlichen Miliz u. ſ. w. erhal- 
ten wurde. | 

Diefes oberfie Amt, zum Theil aus den Hoftiteln der 
römifchen Kaifer, zum Theil aus der Lehen:Verfaflung zuſam⸗ 
mengefegt ?), wird bei allen neugermanifchen Staaten, fofern 


1) Vergl. Eichhorn a. a. O. J. $. 26. b. Anmerk. c. $. 120 r3 


2) uns feinen dreierlei Gemwalten in dieſem Amt vereinigt: 
4) Rector Palatii (Fredegar. Chron. c. 79.), Auffeher über die Hof⸗ 
beamten und Diener; 2) Comes Domus regiae, vielleicht foviel als ber 
xömifche Comes Domesticorum; 3) Vorſtand des Echenhofes. Aus ben 
beiden letztern Eigenfchaften floß die oberfte Befehlshaberfhaft über die 
Löniglichen Leute: „Herzog der Franken‘. 
Man hat Feinen gleichlautenden oder allgemein anerkannten teutfchen 
Ausdrud für Major Domus; Joh. v. Müller überfegt ihn durch Baus- 
Mayer. 
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fie auf Eroberungen im den römifchen Provinzen gegrimbet 
waren, gefunden; bei den Franken aber hat es eine beſondere 
Wichtigkeit erhalten, weil die Bertheilung und Wiebereinzies 
hung der Krongüter und die daraus entflandenen Factionen 
mit ben Theilungöfriegen und andern Willfürlichkeiten Hand | 
in Hand gingen. 

Se zahlreidyer die Dienftleute, je mächtiger die Hofbeam⸗ 
ten wurden, deſto mehr hielten fie fich befugt‘ nach dem 
. Schwerbt auch das Wort zu nehmen, d. h. durch ihren Rath 
und Zuſtimmung die Theilungen, die Erbfolge und andere 
Anfprüche entfcheiden zu helfen und zu verbürgen, gemäß dem 
alten Rechte der Gefolgfchaften. So wird bei der Übergabe 
des burgundifchen Theild an Auſtraſien, durch den Vertrag von 
Andlau, ausdrüdlich der Zuflimmung der Großen erwähnt !).. 
In den meiften Fallen aber wurde diefe Theilnahme der Dienftz 
leute und Beamten, au Mangel an gefeslichen Beftimmungen, 
in der Geftalt von Factionen geübt. Durch eine folche wurde 
König Childebert von Auftrafien in Chilperihs Antheil oder 
Neuftrien zum König ausgerufen und nad der alten Wahl: 
fitte auf einem Schild herumgetragen ?). Dft Eoftete e3 die 
Anführer das Leben, wie eben biefer Childebert nad) dem Vers 
trage von Andlau ein frenges Gericht über diejenigen übte, 
. welche ihn hatten ftürzen wollen. Einige wurden getödtet; der 
alemannifche Herzog Leutfried entfloh und an feine Stelle 
wurde Herzog Uncelin geſetzt ?). 

Nicht immer gelang es den Hausoberften diefe Factionen 
zu leiten; fie waren eben fo oft gegen fie felbft gerichtet. 
Protadius, ein Nömer, den Brunehilde zum Major Domus in 
Burgund eingefegt hatte, wurde durch Wiedereinziehung der 
verfchleuderten Krongüter verhaßt, und unter dem Vorwande, 
Daß er den König Theoderich zum Krieg gegen Theodebert ver: 
leitet hätte, im Pöniglichen Zelte niedergehauen, auf Anftiften 
eben jenes Herzogs Uncelin. Diefen aber ließ nachher der Kb: 
nig verflümmeln und ins Elend jagen*). In einem nachheris 


1) Mafcov a. a. O. 1,199. Eichhorn a. a. O. J. ©. 380. 
2) Gregor. Tur. IV, 46. | 

3) Fredegar. Chron. c. 8. 

4\ Fredegar. Chron. c. 27. 
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gen. Feldzuge der beiden Könige waren es die Großen auf- beis 
den. Seiten, welche eine Vermittlung verfuchten *); ihre Nicht- 
annahme hatte die ſchon gedachten traurigen Folgen fir Theo: 
bebert. Die legte. Bewegung, welde für die Brunehilde fo 
Eläglich endigte, wurde eigentlich durch den Major Domus 
MWarnehar (Werner) angelegt. Statt die Dienftleute ‚gegen 
Clotar aufzubieten, bewog er fie. vielmehr mit dieſem in ge⸗ 
heimes Verſtaͤndniß zu treten, und die Thronfolge in Auſtra— 
fien, wo ‚vier unmündige Königsfühne waren, auf die Entſchei⸗ 
dung des Volks, oder eigentlich der vornehmften Beamten und 
Dienftleute, anfommen zu laſſen. Diefe entfchieden dann fuͤr 
die Wiedervereinigung des geſammten Reichs unter Clotar II. 2). 


Hier war nun einmal im Großen anerkannt, daß in or— 
dentlicher Verſammlung der Getreuen uͤber Thronfolge ‚, oder 
zugleich auch über die Wahl des allgemeinen Oberhaupts Be: 
ſchluͤſſe gefaſſt werden follten. 

Der Major Domus, die Kronbeamten und Dienſtleute 
wuͤrden jedoch dieſe Veraͤnderungen fuͤr ſich allein ſchwerlich 
durchgefuͤhrt haben, wenn nicht ein neuer Stand hinzugetreten 
waͤre: das ſind die chriſtlichen Biſchoͤfe, vorerſt aber auch nur 
in der Eigenſchaft als koͤnigliche Dienſtleute, denn ſie ver— 
ſchmaͤhten es keineswegs, wie jene, Beneficien, ſelbſt mit der 
Verpflichtung zur Heeresfolge, aus der Hand des Koͤnigs zu 
empfangen »2). Wie fie nun ohnehin durch Stand und Ein: 
fichten ‚vielen Einfluß hatten, fo nahmen fie auch an den Factio: 
nen Theil. Egidius, Bifhof von Rheims, war einer der Er: 
fen, der gegen die Brunehilde aufftand. "Nachher wurde er 
von Ehildebert entlaffen, weil er durch falfche Urkunden Kron— 
güter an fich gebracht hatte +). Den legten Krieg zwifchen 
Theodebert und Theoderich half der Bifchof von Mainz, Leo: 
nifius, entzünden, und Arnulph, Bifhof von Mes, war Üinter 


1) Fredegar. Chron. c. 30. 


2) Fredegar. Chron. c. 42. vergleihe Mafcova. a. ©. I, 
226 ff. 


5) Eichhorn a. a. O. $. 122. 
4) Gregor. Tur. V, 19. X, 19. 
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denen, die mit dem Major Domus, Werner, den König Clo⸗ 
tar II. zur Beſitznahme von Auſtraſien einluden *). 

Dies iſt der Anfang von weltlichen und geiſtlichen Staͤn—⸗ 
den im frankifchen Weiche, während die allgemeine Volksver⸗ 
ſammlung, das Märzfeld, allmalig abfam. E3 wurde immer 
mehr zur Gewohnheit, daß die Könige bei ihren Unternehmuns 
gen oder Berlegenheiten nur ihre Getreuen fragten; und wies 
wol fie diefes anfänglicy nicht anders thaten, als wenn fie: es 
für nöthig oder nüßlich hielten, fo wurde es doch von: diefen 
bald ald Schuldigkeit verlangt. 

Im zweiten Sahr der Alleinherrfchaft Clotars It. wurpen 15 
auch über alle übrigen Neichsangelegenheiten in allgemeiner 
‚ Reihöverfammlung Beichlüffe gefafit, welche fichtbar darthun, 
wie Vieles durch vereinteds Wirken der Stände in furzer Zeit 
für diefe gewonnen worden. Durch ein. Eönigliched Edict wurs 
den alle Misbrauche der vorigen vormundfihaftlichen. Regierung, 
namentlich alle unrechtmäßigen Auflagen, abgefchafft, dagegen 
den Dienftleuten alle Rechte und Befigungen, die fie unter 
den Vorgängern erhalten hatten, beftätigt, und die, welche in 
den Kriegen verloren worben, reftituirt. Eben fo erhielten die 
Bifchöfe zwar nicht völlige Freiheit ihrer Wahl und gänzliche 
Eremtion der Geiftlichkeit von den weltlichen Gerichten, doch 
in beiden Rüdfichten ziemlich. günftige Beftimmungen °). 

Die Willfür der Könige wurde durch Reichsſtaͤnde ge: 
mäßigtz an ſich aber follte das Königliche Anfehn nicht ver: 
mindert werben, vielmehr wurde ed nun zu einer vollflommen 
gefeglichen Staatögewalt erhoben. Das Meifte Fam darauf 
an, wie. der Major Domus das Gleichgewicht. hielt. Allein 
diefe Erwartung, im Zeitpunct der Gefahr fo erwünfcht, hat 
im Erfolge fehr getäufcht. Werner, der das Bisherige haupt: 
fächlich geleitet hatte, erhielt das Majorat von Burgund auf 
Lebenslang; das war der erſte Schritt zu größerer Gewalt, 
Als er farb, wollten die Burgunder lieber keinen Major Do: 
mus mehr haben. 


1) Fredegar. Chron. c. 42, 


2) are, a Reichsgeſchichte I, 298. —— a. a. 
O. 8.1 
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Sn Auftrafien erhielt das Major : Domat Pipin von 
Landen, aus einem angefehnen Haufe an der Mans (bei Lüt- 
tich), wo fein Vater Karlmann bedeutende Güter hätte. Er 

bewog König Clotar IE. im neunten Jahre feiner Alleinherr- 
fchaft, feinem Altern Sohne Dagobert Auftrafien abzutreten; 
und da er anfänglich nicht die ganze Provinz herausgeben 
wollte, fo wurde die Sache durch 12 Schiedsrichter, mworunter 
der Bifchof Arnulph von Net war, in Ordnung gebracht. 
Dies tft der erfte Tal, dag ein Königsfohn zu Lebzeiten feines 
Daterd eine eigene Regierung erhielt. In der That führte 
diefe Pipin von Landen. Indeſſen erhielt feine Klugheit und 
Teftigkeit die Nuhe des Reihe. Wenn auch Störungen zu 
beforgen waren, fo fehlte es nicht an gefeglichen Mitten, ih: 
628 nen zu begegnen. Als Clotar II. farb und der zweite Sohn, 
Charibert, wie bisher, feinen Theil anfprach, wollte Dagobert 
von Feiner Theilung hören, um fo weniger, da Eharibert Feine 
Fähigkeit zum Negieren zeigte. Er bot die Auftrafier auf 
und ließ ſich in Neuftrien und Burgund huldigen; doch wurde 
er durch Borftellungen der Großen bewogen. feinem Bruder 
einen Theil von Aquitanien zu überlaffen. . Charibert und fein 
unmuͤndiger Sohn farben bald nach einander. Dagobert: war 
num Alleinherr und Pipin Major Domus vom ganzen. fränfi- 
fchen Reiche. Als Dagobert, wie fein Vater, immer tiefer in 
Ausfhweifungen gerieth, und die Großen durch firenge Ein- 
ziehung der Krongüter aufgebracht wurden, während er ‚gegen 
‚die Beiftlichkeit ungemein freigebig war, . wuſſte fich doch, Pis 
pin mit Muth und Vorſicht unter den Parteien zu behaupten 
und auch das Anfehn des Königs zu reiten. Er — » ch 
mit Arnulph ). 


Da die Bifchöfe fo bedeutenden Einfluß im Reiche ber 
Franken haben, fo iſt bier der Ort von ben Veränderungen 
zu handeln, welche in Abficht der Religion Statt gefunden 
haben, bejonders aber von den Anftalten, welche unter Clo— 

tar II. und Dagobert I. für Zeutfchland getroffen worden. 


1) Fredegar. Chron. c. 42 — 61. vergl. Mafcov a. a. ©. 
I, 231 — 284 e ä 


Begränbung ber fraͤnkiſchen Reichsverfaſſung. 369 


B) Bon der Einführung des Chriſtenthums. Bis 
ſchoͤfe. Irlaͤndiſche Glaubensboten. 


Wiewohl Clodwig, bei ſeinem Siege uͤber die Alemannen, 
mit ſeinen Getreuen den chriſtlichen Glauben angenommen 
und das uͤbrige Volk allmaͤlig auch dazu uͤbergegangen, ſo 
haben doch weder er noch feine naͤchſten Nachfolger irgend ei- 
nen Verſuch gemacht, die überwundenen. Völker dieſſeit des 
Rheins zu befehren. So eifrig diefe Könige, als Glieder der 
roͤmiſch-katholiſchen Kirche, gegen die übrigen arianifch gefinns 
ten Staaten waren, fo gleichgültig zeigen fie fich gegen das 
noch fortdauernde Heidenthum in Zeutfchland. Die Aleman- 
nen, Baiern und Thüringer behielten bei ihren eigenen Ge: 
fegen völlige Freiheit der Religion, und es verfloß über ein 
Sahrhundert, bis man darauf Fam diefen Zuftand zu ändern. 


Das franfifche Reich war alfo geraume Zeit eine eigene 
Zufammenfegung aus altgalifchen oder römijchen Chriften, aus 
welchen auch der größte Theil der Geiftlichen kam, aus neu: 
oder halbzbefehrten Franken, al3 dem herrjchenden Volke, und 
aus rohen, heidnifchen VBölkerfchaften dieffeit des Rheins. Drei 
fehr verjchiedene Stufen der geiftigen Ausbildung. , Immer 
entftand Schreden in Gallien, wenn bei den Theilungsfriegen 
teutſche / Völker hereingeführt wurden. 

Zwar beftand fchon zur Römer=Zeit, befonders feit Con: 
ftantins Übertritt, nicht nur in. Gallien und im erften und 
zweiten Germanten des linken Nheinufers, fondern auch in 
Helvetien, Nhätien und Noricum bie öffentliche Übung des chrift= 
lichen Glaubens. Man hat felbft im innern Teutfchland Spus 
ren davon zu finden geglaubt. Wenn auch die Burgunder 
während ihres Sites auf dem rechten Rheinufer noch nicht 
Dazu übergegangen find, fo ift doth wahrfcheinlich, daß die 
Könige der Thüringer durch ihre Verbindung mit den Oft: 
Gothen diefem Bekenntniß zugethan gewefen. Aber durch die 
Wanderungen und Kriege ift Alles wieder erlofchen, mit Auss 
nahme der gallifchen Lande. Die Kirchen in Helvetien, Rhaͤ— 
tien und Noricum wurden mit den übrigen römischen Nieder: 
lafjungen größtentheils zerftört, und was die Germanen nicht 
thaten, das ift durch die Einwanderung der en Bölfer 

P fiſter Geſchichte d. Teutſchen I. 


/ 
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vollendet worden. Nur. hier und da btieben Einſiedler oder 
zerfprengte- chriftliche Familien 2 

„So leicht Die teutſchen Voͤlker, von den Gothen an, bei 
ihrer Einwanderung in die römifchen Provinzen, zu dem neuen 
Glauben übergingen, oder mit Verlaffung des väterlichen Bo— 
dens auch die väterlichen Gebräuche verlieffen, fo fehwer hielt 
es, die einheimifch gebliebenen Teutſchen zu diefem Übergange 
zu bewegen, weil ihnen unzählige Erinnerungen aus der VBä- 
ter Zeit vor Augen blieben. Im einfamen Wald- und Ge: 
bivgö = Ländern, wo der Menfch überhaupt der Natur näher 
lebt und die Sitten Jahrhunderte lang unverändert bleiben, 
haben fi) fogar Spuren, 3.38. von der altalemannifchen Ber: 
ehrung heiliger Bäume. und Wälder, freilich mit geläuterten 
Begriffen, bis auf den heutigen Zag erhalten. 

Die Franken find die Testen unter den in die roͤmiſchen 
Provinzen vorgerücten Völkern, welche das Chriftentfum an: 
genommen haben. Glodwigs Befehrungsart hat nicht nur 
viele Ähnlichkeit mit der des Conftantin, fondern iſt wahr: 
fcheinlich audy in derfelben. Gegend gefchehen. Indeſſen haben 
die Franken ihre Zögerung wieder eingebracht durch die nach: 
herigen Bekehrungsanftalten, welche bei keinem andern neu: 
germanifchen Staate gefunden werden. Diefe nahmen ihren 
Anfang unter den lehtgenannten Königen. An der beigifchen 
Grenze hatte das Chriſtenthum noch wenig Eingang gefunden, 
oder es waren neue Niederlaffungen von den Frifen dahin 
gefommen. Dagobert I. befahl dem Bifchof Eligius von 
Noyon und Vermandois, diejenigen, welche die Taufe nicht 
empfangen bitten, in feinem Namen dazu zu zwingen, wobei 
zugleich die Juden verfolgt wurden. Durch’ eben diefen Bi: 
fchof wurde das Chriftentyum bis an die Küften von Antwer: 
pen ausgebreitet.” Die Difhöfe von Zungern, damals zu 
Maftricht, thaten daffelbe in den Maasgegenden bis zur Waal. 
Zwei Unglaubige, Gallus und Riold, beraubten die Stiftsgü: 
ter und erfchlugen den Biſchof Lambert. Sein Nachfolger 
Hubert machte Lüttich aus einem Dorfe zum Bifchofsfiß. So— 
viel auch die Städte Trier, Coͤln, Mainz, Speier, Worms ic. 


1) Das Naͤhere uͤber dieſen Abſchnitt in Beilage II. 
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in den Kriegen gelitten, fo haben doch die dortigen Bifchofs: 
"fise fich erhalten, und befonders der von Mainz unter Sido: 
nius fich wieder hervorgethan. Das zu Windifch in Helvetien 
beftandene Bisthum wurde, weil die Alemannen die Stadt 
zerftört hatten, fehon unter Elotar I, erneuert und nach Con— 
ftanz, an die lieblichen Ufer des Bodenfees, ‘verlegt. Eben jo 
blühten die Bifchofsfise zu Augsburg und Chur wieder auf. 
Diefe beiden, mit Conſtanz, wurden zur gallifchen Kirche ges 
zahlt. Trident Fam unter die Langobarden. Die Bifchöfe im 
Noricum,. namentlich zu Lorch, nachher Paſſau, zu Villach, 
dem alten Tiburnia, und zu Eilly hielten zu dem Patriarchat 
von Aquileja. Seeben wurde nach Briren verlegt: Die Bi: 
fchöfe von Conſtanz waren gigentlic in der Lage, die Aleman— 
nen zu bekehren; es ift aber von ihren wie von ihrer Nach: 
barn Bemühungen Nichts auf uns gefommen. Doch ift wahr: 
fcheinlich, daß die Alemannen auf dem linken Rheinufer (im 
Elſaß) das Chriſtenthum früher angenommen haben als bie 
Übrigen. | 

Was nun durch die Bifchöfe nicht geſchah oder nur 
langfam vor ſich ging, da fie in diefer Zeit mehr mit ihren 
Berhäliniffen zum Staate befchäftigt waren, das unternahmen, 
gerade in den legten Unruhen unter der Königin Brunehilde, 
Glaubensboten aus Erin oder Irland. Auf Diefer In— 
fel, einem ver entlegenften Theile der Abendmwelt, haben fich 
Männer aus edeln Gefchlechtern aus Liebe zu ſtillem Leben 
zuſammengethan. Durch diefe Fam die Lehre des Evangeliums 
endlich in das Innere von Germanien, wohin fie die Gothen, 
wenn fie fich felbft überlaffen geblieben wären, beinahe um 
300 Jahr früher an der Donau heräuf gebracht haben würden. 

Columba, auch Columban genannt, fuhr von den irifchen 
Küften zuerft in die Hebriden und gründete auf der Fleinen 
Inſel Hy oder Zona ein Chorherenftift, nicht nach vömifcher, 
fondern nach ‚alter morgenlandifcher Regel. Von hier 
gingen viele erleuchtete Männer theils nach) Wales, wo Ban— 
gor blühte, theils im die füdlichen Länder. Golumban Fam 
zu zwölf nach Frankreic und fliftete ein Klofter zu Lüreril 
(Zügel), wurde aber von der Königin Brunehifde nicht gebul: 
det, weil er die zügellofen Sitten ae “+ Hier: 

; 2. 
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auf erlaubte ihm König Zheodebert von Auftrafien, zu dem 
er feine Zuflucht nahm, die helvetifchen Alemannen zu bekeh— 
ven, welches ungezähmte Volk noch nicht lange einen verhees 
renden Einfall in Burgund gemacht hatte. Hier, an ber eis 
gentlichen Grenze des freien Heidenthums, verfündigte Colum— 
ban mit feinem Schüler’ Gal zum erften Mal die Lehre von 
dem Erlöfer der Menfchen. Zu Zuggen an der Limmat zer 
fchlugen fie die Gögenbilder, wurden aber vom Volke mit 
Schlägeln fortgetrieben. Am Südufer des Bodenfees zu Ar: 
bon, einem fchon zur Römerzeit angelegten Orte, trafen fie 
einen chriftlichen Priefter, mit Namen, Wilmar. Im Often 
des Sees, zu Bregenz, welche Stadt die Alemannen gebro: 
chen hatten, fahen fie in einem, vormals chriftlichen, Tempel 
drei Gögenbilder, welchen das Wolf eben feine Opfer dar: 
brachte. Gall hub an in der Landesfprache zu prebigen und 
zerfihlug die Bilder und warf fie in den See. Ein großes 
Gefäß mit Bier, zum Opfer beftimmt, zerfprang mit Iautem 
Knall. Da glaubten Viele feinem Worte. Drei Sabre blie— 
ben fie in der Gegend. Der Herzog aber, ber über diefes 
Land gefegt war, mit Namen Gunzo (Cunz), warf einen Uns 
willen auf Columban, wodurch diefer bewogen wurde, zu den 
Langobarden zu gehen. Gall blieb bei dem Priefter Wilmar 
zu Arbon. In einem rauhen Waldthale an der Steinach, bei 
dem Wafferfall, gründete er ein Bethaus, wo hernach das 
Klofter aufblühte, das feinen Namen trägt. Er fam auch 
wieder in die Gunft des Herzogs, indem er feine Tochter Fri: 
degild, welche dem Könige Sigebert zur Gemahlin beftimmt 
war, heilt. Man wollte ihn zum Bifchof von Goftanz wäh: 
len, er überließ aber die Ehre einem Gingebornen, Namens 
Sohannes, den er zu Chur kennen gelernt hatte. | 
Ein anderer diefer Glaubensboten, mit Namen Sigbert, 
der auf dem Gotthard von Columban gefchieden war, wählte 
eine fürchterlihe Einöde, unfern der Nheinquelle, zu feinem 
Aufenthalte, und wurde Gründer des Klofterd Diffentis, wozu 
er Schenkungen von den Einwohnern erhielt. Nachdem Kri- 
bolin dad Kloſter Sedingen auf einer Rheininſel gegrimdet 
hatte, wagten ſich auch Glaubensboten über diefen Fluß. 
Trudpert kam in das Breisgau, Landolin in die Ortenau. 
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In gleicher Abficht gingen Ieländer zu den Baiern. Kö: 
nig Garibald, deffen Tochter Theudelinde dem Langobarden: 
Könige Agilulf vermählt wurde, ift der erfte Fürft diefes Lan: 
des, von welchem man weiß, daß er fich zum Chriftenthume 
befannt hat. Aber das Volk lebte größtentheils in heidniſchem 
Aberglauben, oder in einer Mifchung von verunftalteten Über: 
reften chriftlicher Neligionsgebräuche aus der Roͤmerzeit. Hei: 
neres Licht zu verbreiten, war eine Aufgabe, welche die Miſ— 
fionarien fo leicht nicht loͤſen konnten. Worerft muffte man 
fi befchränfen, zur Zeit Clotars II. und Dagoberts 1. das 
Chriſtenthum nur wieder herzuftellen, wo es ſchon früher ge: 
wurzelt hatte. Bei den Alemannen wurde der Anfang der 
Bekehrung gemacht in den wildeften Landesgegenden. Aus 
den einfamen Gellen der Lehrer entftanden Klöfter, die erften 
fihern Wohnfiße religiöfer und wifjenfchaftlicher Gultur. Neue 
Bisthuͤmer wurden erſt gegruͤndet, als durch die Fortſetzung der 
Miſſionen mehr Land im Innern gewonnen wurde, Bis jetzt 
war es hinreichend, die biſchoͤflichen Sprengel auf den Gren: 
zen auszubehnen. Einen folchen Entwurf machte König Da: 
‘gobert, nach welchem das ganze alemannifche Land unter die 
benachbarten Bifchöfe getheilt wurde. 

Unter allen VBerheerungen der fränfifchen und alemanni: 
fhen Eroberungskriege hatten die Bifchöfe fo wenig von ih: 
rem Anfehen verloren, daß diefes vielmehr noch geftiegen ift, 
bei den altglaubigen gallifhen Einwohnern durch den Schutz, 
den fie bei den Königen für fie erlangten, bei den neuglaubi: 
gen, mit Einfluß der Könige felbft, durch ihre Gefchiclichkeit 
in den Staatögefchäften. Wie fie in den Reichsverfammlungen 
fich geltend gemacht, fo haben fie befonders auch zur Verbef: 
ferung der Geſetze mitgewirkt, nebendem daß ihr Stand noch 
allein im Befig der Schreibfunft war. Gregor, Bifchof von 
Tours, wurde der erfte Gefhichtfchreiber der Fran: 
fen, in einem 3eitpuncte, wo man den gänzlichen Zerfall ber 
Wiſſenſchaften befürchtete ). 


1) ©. deſſen Vorrede. Er ſtarb im Jahr 595. 
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C. Die Aufzeihnung der alten Volksrechte, — 
ihrer geſchichtlichen Bedeutung. 


Gleichzeitig mit der Einfuͤhrung des Chriſtenthums hat 
man angefangen von den, alten Rechtsgewohnheiten der Voͤl—⸗ 
fer ‚in Schriften aufzuzeichnen, was nach den Umfländen er— 
forderlich fehien. Die Reihenfolge der germanifchen Staaten, 
ver Anlaß und Zweck, die Art und Weife der Aufnahme oder 
- Bearbeitung und der Einfluß auf den öffentlichen Buftand, — 
das find eben fo viele merkwürdige Erfolge fir unfere Ges. 
fchichte. 

Daß die ausgewanderten teutfchen Völker hierin ihren. 
einheimifchen Brüdern vorangegangen find, darf mit Recht uns. 
ter ihre bleibenden Verdienſte gezählt werden. So wie fie in. 
den römifchen Provinzen feſte Staaten gegründet, ward das 
Beduͤrfniß wach, an ihrer Gefesgebung zu arbeiten, um ihre 
eigenthuͤmlichen Rechte den Römern gegenüber zu wahren, 
und in ihrer faatsbürgerlichen Einrichtung nicht ‚hinter Diefen, 
zurüdzubleiben. Die Weft-Gothen find die Erfien, welche 
auch auf diefem Wege fich hervorgethan haben. Schon im 
zweiten Sahrzehent, nach der Hunnenfchlacht, machte König 
Eurich den Anfang, die Geſetze feines Volks aufzeichnen zu 
laffen, und feine Nachfolger find darin fortgefahren. Bor Ende 
deffelben Sahrhunderts ift auch das burgundif che Geſetzbuch 
durch König Gundobald angelegt und von feinem Nachfolger 
Sigmund fortgefegt worden. 


Das find die Vorgänge der ausgewanderten Germanen, 
nachdem fie bei ihren Niederlaffungen zugleich das Chriften: 
thun angenommen hatten. Diejen beiden Geſetzbuͤchern kommt 
um Alter am nächften das falifche Geſetz; es hat aber noch 
die befundere Merkwürdigfeit, daß es verfaflt ift, ehe die Fran- 
ten in ihren galifchen Eroberungen vorgerüdt und ehe fie 
noch mit dem Chriftenthume befannt waren. Es iſt fehr wahr: 
icheinlich, daß das Geſetz in Clodwigs erſten Negierungsjahren 
sefammelt worden, da die Franken noch in den Niederlanden 
‚im Saallande faßen, Da die übrigen teutfchen Geſetze erft 
nach der Einführung des Chriftenthums aufgezeichnet wurden, 
fo beſitzen wir im falifchen die alten Volfsrechte noch in ih: 
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rer größten Reinheit, wiewohl es fpäter auch einige, übrigens 
leicht erfennbare, Zufäße erhalten hat. | 

Nachdem der falifche Stamm, als der herrfchende, die 
übrigen fränfifchen Voͤlkerſchaften, nebft den Alemannen, Baiern 
und Thüringern, unterworfen und mit dem fränkfifchen Reiche, 
vereinigt hatte, fo wurden denn aud) die Geſetze diefer Völker, 
gleich den ihrigen, aufgefchrieben. Bei den Ufers Franken 
geichah dies fehon durch Clodwigs Sohn, Theoderich; bei den 
Alemannen und Baiern aber fhwerlich früher, als unter Clo— 
tar I. und Dagobert I. 

Die DVeranlaffung war ungefähr diefelbe, oder eine aͤhn— 
liche, wie bei den zuerft genannten Bölfern. Die Ufer-Fran— 
fen lebten jenfeit des Rheins auch mit Römern vermifcht, und 
hatten alfo gleiches Bedürfniß, wie die Erſtern, ihre eigen— 
thuͤmlich en Rechte feftzuhalten. Bei den übrigen teutfchen Böl- 
fern war es Bedingung ihrer Unterwerfung oder Vereinigung, 
denn man wufjte e3 gar nicht anders, als daß jede Genof: 
fenfchaft, jedes Volk unter den eigenen hergebrachten Gefehen 
lebe. Iene Sachen, ‚welche mit den Langobarden nad) Sta: 
lien gezogen waren, gingen lieber wieder in ihr Land zurüd, 
als daß fie fich hierin einer Neuerung unterwarfen. 5 

Das Auffchreiben der Geſetze geſchah Übrigens nicht zu: 
nächft für das Volk; diefem waren fie längft durch Übung be- 
fannt, fondern zum Gebrauch der Nichte. Das zeigt ſchon 
die lateinifche Sprache, in der fie verfafft find; die teutfche 
war noch nicht Schriftfprache. Die Geiftlichen bedienten fich 
in allen Gefchäften der lateinifchen, und fo ging die Sitte 
von den römischen. Provinzen auf die teutfchen über. In den 
Geſetzen felbjt aber ift, troß der fremden Sprache, die ur: 
fprüngliche Art und Einfachheit nicht zu verkenden; auch ha— 
ben fie das Verdienſt, manche altteutfchen Ausdrüde in den 
Stoffen aufbehalten zu haben. Die angelfähfifchen Ge: 
fege allein find in ihrer Mutterfprache aufbehalten worden 
und enthalten daher einen noch nicht erfchöpften Schatz der 
alteften nördlichen Mundarten. | 

Auc der Inhalt oder die Auswahl diefer Geſetzſammlun— 
gen zeigt ihre befondere Beftimmung. Man darf weder ein 
ſyſtematiſches noch ein vollſtaͤndiges Gefegbuch erwarten. Auf: 
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ſer dem weſtgothiſchen, das bei ſeiner ſorgfaͤltigen Bearbeitung 
allein auf dieſe Ehre Anſpruch machen kann, ſind es rohe 
Bruchſtuͤcke, groͤßtentheils Strafregiſter zur Norm fuͤr den 
Richterſpruch, genaue Beſtimmung der Geldbußen gegen ge— 
waltſame Verletzung der Perſonen und des Eigenthums. Was 
von eigentlichen Volksrechten darin vorkommt, iſt meiſtens nur 
aus dieſer Veranlaſſung darein aufgenommen. Manches mag 
verloren gegangen ſein. Übrigens iſt mit Grund anzunehmen, 
daß auſſer dieſen Beſtimmungen vieles ungeſchriebenes 
Recht geblieben iſt, das nichtsdeſtoweniger in Übung blieb. 
Eben ſo ſind unter den allgemeinen Volksrechten die beſondern 
der einzelnen Gaue nicht mitbegriffen, wie man vorzuͤglich aus 
den frieſiſchen Landrechten ſehen kann. 

Bei den teutſchen Voͤlkern, ſoweit ſie mit den Franken 
vereinigt waren, iſt dann noch die beſondere Abſicht hinzuge— 
kommen, das Anſehen des Koͤnigs und der koͤniglichen Richter 
zu heben. Nicht weniger erſieht man aus dem Inhalte, daß 
die Geiſtlichen, als Verfaſſer, hauptſaͤchlich ihre Rechte und 
Vorrechte ſicher zu ſtellen bedacht geweſen, und daß dies auch 
der erfte- Anlaß zur Abaͤnderung der Geſetze geworden, in 
Fällen, wo die alten heidnifchen Gewohnheiten den chriftlichen 
Einrichtungen entgegenftanden. 

Die Art, wie die Gefege aufgezeichnet, geprüft und aufs 
neue gültig gemacht wurden, ift aus ihren Vorreden zu er: 
fehen, wiewohl dieſe fchwerlicy gleichzeitig, fondern erft aus 
der Übrigend ganz wahrfcheinlichen Tradition in die legten 
Überarbeitungen aufgenommen find. 

„Das edle Volk der Franken”, fagt der Eingang zum 
falifchen Geſetz, „hat dies Geſetz entworfen durch feine Vor: 
fteher zur Zeit, da fie noch im Heidenthume waren. Aus 
Dielen wurden vier Männer gewählt, mit Namen Wifogaft, 
Bodegaft, Salogaft und Widogaft, nach ihren. Gauen fo ge: 
nannt. Diefe haben in drei Volksverfammlungen den Grund 
der Sachen aufs genauefte erforfcht, und über alles Einzelne 
die Befchlüffe gefafft, wie fie in dem Geſetz enthalten find. 
Als hierauf der König der Franken, Clodwig, der blühende, 
der fihöne, der hochberühmte, zuerft die Taufe genommen. und 
Childebert und Clotar ihm gefolgt find, haben diefe, was nicht 
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angemeſſen war, verbeſſert und ſolches aufs neue beftätigt. 
Es lebe Chriſtus, der die Franken liebt!“ — „Als Koͤnig 
Theoderich“, heiſſt es weiter, „zu Catalaunum (Chalons) war, 
erwaͤhlte er weiſe Männer, welche der alten Geſetze wohl er= 
fahren waren. Diefe verzeichneten auf feinen Befehl das Ges 
feß der (Ufer) Franken, der Alemannen und ber Bajvarier, 
für jedes Volk, das unter feiner Herrfchaft war, nach ven 
alten Gewohnheiten. Er machte Zufäge, wo es nöthig war, 
und änderte. die heidnifchen Gebräuche nach Maßgabe des 
chriftlichen Gefeßes. Was er bei diefen uralten Gewohnheiten 
nicht vermocht, das hat dann König Childebert aufgenommen 
und Glotar vollendet. König Dagobert aber hat es durch die 
edeln Männer, Claudius, Chadoin und Agilulf, erneuert, ver: 
befjert und jedem Volke gefchrieben übergeben". 

Alſo wars in den alten Zeiten die Volfsgemeinde, welche 
ber die Gefege zu Rath ging. Da mit Clodwig die Fünig- 
liche Macht in größeres Anfehn Fam, war es ber König, der 
die Anftalt zur WVerbefferung der Gefege traf, doch auch nicht 
anders, ald daß die Berathung in der Volksgemeinde durch 
erwählte Vorſteher gefchah, und zur Gültigkeit der Geſetze 
ward erfodert, daß der König, die Fürften und das ganze 
Volk ihre Zuftimmung gaben, ganz nach altgermanifcher Sitte, 
wie e3 auch bei der Verkündigung der Geſetze ausdrüdlich bes 
merft wird. 

Was endlich die Verbefferung nach chriftlichen Grund: 
fägen betrifft, fo ift Die Sache von nicht fo großem Belang, 
als es die Geiftlichen rühmen, von welchen jene Nachrichten 
herrühren. Das falifche Geſetz ift in der That geblieben, wie 
ed war; bie Bufäße der gedachten Könige ftehen befonders. 
Auch das ripuarifche Geſetz, ungeachtet einige Zitel in Bezie— 
bung auf Ficchliche Rechte darein aufgenommen find, ift feinem 
ganzen Inhalte nach dem falifchen nahe verwandt. Das ale: 
mannifche Gefeß hingegen haben wir nur noch in der Über: 
arbeitung, und bei dem baierifchen ift diefes noch mehr der 
Sal. Doch find die urfprünglihen Gefege ‚in beiden nod) 
wohl zu erkennen. Mit dem römifchen Recht verhält es 
fich auf gleiche Weife. Im falifchen Geſetz ift gar Nichts da= 
von. Wenige Spuren hat das ripuarifche._ Das alemannifche 
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hat einige, das baierifche mehrere Stellen, welche, gHenntmiß 
des roͤmiſchen Rechts verrathen. 

Nach allem Bisherigen wird unſere Abſonderung * ein⸗ 
heimiſchen teutſchen Geſchichte von der der ausgewanderten 
Voͤlker aufs neue gerechtfertigt. Die Geſetze der Weſt-Gothen, 
der Burgunder, der Langobarden haben, wie dieſe Voͤlker 
ſelbſt, Vieles von ihren Eigenthuͤmlichkeiten verloren; ſie ent— 
halten Strafarten, welchen der einheimiſche Teutſche ſich nicht 
unterworfen haben wuͤrde; beſonders haben die weſtgothiſchen 
unter dem Einfluff e der Geiftlichfeit frühzeitig eine Richtung 
genommen, worin man ſchon die Keime der Inquifition er 
fennt. 

Die Geſetze der Franken hingegen gehoͤren der teutſchen 
Geſchichte an, obgleich ein großer Theil des Volks mit den 
alten Galliern oder Roͤmern vermiſcht im Laufe der Zeit zu 
einem neuen Volke (Franzoſen) geworden. So weit Germas 
nien auf dem linken Rheinufer ſich erſtreckt, fo weit find. fie 
Zeutfche geblieben, und die Ufer: Franken haben fih auch auf 
der rechten Seite weiter ausgebreitet, wie bereit3 oben ges 
zeigt ift. 

„Volksrechte“ heiffen die Gefeße der Zeuffchen nicht nur, 
weil fie jedem Volke eigenthümlich find, fondern auch, weil 
fie mit Zuftimmung des Volkes verfafft und verfündet wurden. 
Die Aufzeichnung hat fie gefichert und durchgreifende Einheit 
in die. Rechtöpflege gebracht '). | 


Anfang eines beffern Zuftandes. 


Unter Clotar U. und Dagobert I. war lange Zeit Waf- 
fenruhe. Dieſe begünftigte die Ausführung der innern Ein- 
vichtungen. Der Feldbau biühte. Gefege und Chriſtenthum 
fingen an die Sitten zu zähmen. Lebhaften Verkehr fah man 
nicht nur unter den vereinigten Völkern des fränfifchen Reichs, 
fondern aud mit den angrenzenden Slaven. 

Kaum fühlte das Neich dev Franken feine jugendliche Kraft, 
fo entftand ſchon der Wunfch nach weiterer Vergrößerung. 


1) Vergleiche über diefen Abſchnitt Eichhorn a. a. O. J. S. 94 
— 120, F 
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4. Der Franken und Langobarden Krieg gegen die 
; Slaven. 


& diefer Zeit waren bie langhaarichten Sranfen das an 
gefehenfte Volk unter allen Germanen. Die Weſt-Gothen, 
die näachften nach ihnen, hatten nach der Unterwerfung des 
fuevifchen Reichs den Gipfel ihrer Macht erreicht, und wurden 
bald durch innere Unruhen, welche die Franken begünftigten, 
geſchwaͤcht. Mit den Langobarden fhloß Glotar IL. ftatt 
des Zributs, den fie feit dem legten Kriege bezahlt hatten, ein 
Freundfchaftsbündnig *). Die Sachfen waren ruhig. Die 
Rheinvoͤlker gehorchten. Die Sorben zwifchen der Saale, 
und Elbe gaben Zribut. Man konnte hoffen, auch die übri- 
gen. Theile. des friedliebenden flavifchen Volfö, nebft den Ava— 
ven, unter die fränkifche Oberherrfchaft zu bringen. Fredegar, 
fagt, die teutfchen Grenzoölfer hätten den König Dagobert 
ausdruͤcklich dazu aufgefodert, und er hätte gehofft, fein Neich 
bis an die Grenzen des griechifchen Kaiſerthums auszudehnen ?). 

Aber die Wenden:Slaven hatten fich bereits in eine 
beffere Verfaffung gefegt. Lange genug waren fie von den 
wilden Avaren bedrängt worden, welche Winterlager bei ihnen 
gehalten und auffer dem Zribut fich ihrer Weiber und Töchter 
bemächtigt hatten. Die mit diefen erzeugten Söhne waren 
eö, welche den XAufitand erhoben. Ein franfifcher Kaufmann, 
Namens Samo, der zu den Wenden übergegangen wat, half. 
den Krieg gegen die Avaren mit fo viel Glüd führen, daß fid) 
von den Karentanern bis zu den böhmifchen Gebirgen alle 
ſlaviſchen Stämme unter ihm vereinigten und ihn zum Könige 
erhoben. Er regierte 35 Sahre und nahm 12 Weiber. 

Sn diefer Zeit, da die Menden: Slaven von der Herr: 
ſchaft der Avaren fich losgeriffen hatten, gefchah, daß fränfi- 
fche Kaufleute in ihrem Gebiete beraubt und getödtet wurden. 
König Dagobert ließ durch einen Gefandten Genugthuung fo: 
dern, der zugleich von franfifcher Oberherrfchaft ſprach. Samo 
erbot fich zu einem Freundfchaftsvertrage. „Das ift unmög: 


-. 1) Fredegar. Chron. c. 45. 
2) Fredegar. Chron, c. 52. 
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lich", erwieberte der Gefandte, „daß Chriften, die. Diener 
Gottes, mit Hunden (Hunnen) Freundfchaft halten”. — 
„Wohlan denn”, rief Samo, „feid ihr Gottes Diener, fo find 
wir Gottes Hunde, und haben von ihm die Macht euch zw’ 
beiffen, wenn ihr gegen ihn handelt”. Nach einer andern 
Nachricht follen die fränkifchen Gefandten beraubt und getödtet 
' worden fein ). So war der Krieg unvermeidlih. Dagobert 
ließ zwei Heere in das Land der Wenden einfallen, von den 
auftrafifchen Franken und von den Alemannen ?); dazu Famen 
Hülfsvölfer, welche der Langobarden= König, Ariowald, Eraft 
des beftehenden Bündniffes, fandte. Diefe und das aleman- 
niſche Heer unter feinem Herzog Chrodbert (Robert) fiegten 
über die Wenden und führten eine große Menge Gefangene 
zurüd, Die Auftrafier aber erlagen nach dreitägiger Schlacht 
vor der Veſte Wogaftiburg ?) und kamen mit großem Verluſte 
Davon. 

Hierauf "wurden die Wenden: Slaven fo kühn, daß fie 
öfter in Thüringen einfielen, wie vormals die Avaren. Auch 
die Sorben, welche bisher den Franken zinsbar waren, ſchlu— 
gen fih zu Samo. Den angrenzenden Sachſen erließ König 
Dagobert jelbft ihren Zribut, wie ſchon oben gedacht worden, 
gegen das Berfprechen, die Slaven zu befriegen, das fie aber 
nicht ernftlich erfüllten. 

Die Auftrafier, unzufrieden über den erlittenen Verluſt 
und über Dagoberts Abmefenheit, da er feinen Sig von Meg 
nach Paris in Neuftrien verlegt hatte, nahmen von biefem 
Kriege Anlaß, wieder eine eigene Regierung zu verlangen. 
Dagobert gab ihnen alfo, mit Beiftimmung der Großen, feinen 
dreijährigen Sohn Sigebert, unter der Leitung des Bifchofs 
Cunibert von Coͤlln und des Herzogs Adelgifel, Arnulphs 
Sohn, welhem Pipin feine Tochter Begga gegeben hatte *). 


4) Narratio de Archiep. Juvav. in Oef. SS. I, 782. 
2) In der Regel werden die Alemannen zu Auftrafien gezählt. 


5) Die Meiften halten dies für Vogtsberg in Gteiermarf; Andere 
ſuchen es im Bogtlande, welches jedoch damals noch nicht zu Samos 
Reich gehört zu haben ſcheint. 


4) Eihhorn (a. a. D. ©. 236.) nimmt an, Pipin fei es gewe— 


! 
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Durch fie wurden die Auftrafier williger, auch wieber gegen 
die Wenden zu ziehen. Die Thüringer aber, welche feit ihrer 
Unterwerfung durch Graven verwaltet wurden, erhielten Ra— 
dulf, Chamard Sohn, zum Herzog, welcher ſich gegen bie 
Menden befonders hervorthat. 

Alſo find in diefem Kriege, ſtatt der gehofften Vergroͤße— 
rung des fränfifchen Reichs, kaum die Grenzen erhalten wors 
den. Für die Einheit des Reichs hat er die nachtheilige Folge. 
gehabt, daß Auftrafien wieder. abgefondert wurde, und daß die 
teutfchen Grenzfürften den Weg zu größerer Macht fanden s), 


5. Die Freiheitskriege der teutſchen Fuͤrſten gegen den 
Major Domus. 


Di das fraͤnkiſche Reich unter den ſchwachen Koͤnigen ni 
ihren Zheilungen nicht zerfiel, vielmehr feit Clotar II. zu grö- 
ßerem Anfehen fich erhob, ift hauptfächlic dem Major Domus 
zuzufchreiben. Wenn diefer auch Anmaßungen fich erlaubte, 
fo fchienen fie durch die Umftände und den Erfolg, in Abficht 
der Ruhe des Reichs, bis daher gerechtfertigt. Aber nun ges 
ſchahen Fühnere Schritte. Se mehr der Stamm der Merwins 
ger ſank, defto mehr näherte fih der Major Domus dem eis 
gentlichen Reichsverweſer. Eine folhe Macht muffte unter 
den Großen des Neichs, die den Major Domus ald ihres 


fen, der ben Dagobert, weil fich biefer aus ben Grenzen feines Major⸗ 
domats entfernt hatte, zur Abtretung von Auftrafien bewogen habe, 
um bier befto unabhängiger zu bleiben; allein aus dem Obigen ift viel: 
mehr wahrfcheinlich, daß die Auftrafier ſelbſt die Abfonderung verlangt, 
und Pipin wenigftend durch ben Adelgiſel eine Partei in diefem Lande 
behaupten wollte, während er felbft bis zu Dagoberts Tod am Hofe zu 
Paris blieb, f. unten. 

1) Fredegar, ber hier faft allein Quelle ift, .c. — c. 77, 
laͤſſt noch Vieles über bdiefen Krieg zu fragen übrig. Offenbar war er 
von den Franken gefucht. Won dem weitern Antheil der Langobarden 
erfährt man Nichte. Won den Avaren berichtet er, c. 72., nach langem 
Kriege mit den Bulgaren feien Letztere endlidy überwunden worden und 
9000 derfelben mit Weibern und Kindern zu den Baiern geflohen. Diefe 
feien auf Dagoberts Befehl in Einer Nacht umgebracht worden, bis auf 
Wenige, welche in die windifche Mark zu dem Kürften Walluch geflüchtet. 
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‚Gleichen betrachteten, vielfältige Eiferfucht erregen. Wenn er 
fein Amt nicht nur lebenslänglich, fondern erblich zu erhalten 
fuchte, fo wollten die Dienftleute dafjelbe in Abficht ihrer Be— 
neficien.. Dies konnte er, ohne die ganze Verfaſſung zu ans 
dern, nicht zugeben. Dazu Fam, daß jede Provinz, Auftra- 
fien, Neuftrien, Burgund, ihren eigenen Major Domus: haben 
wollte, welche bei den Theilungen und Erbfolge: Anfprüchen 
der merwingifchen Prinzen nothwendig unter ſich felbft in Col- 
liſion Famen. Durch das alles entitand ein neuer, langer 

Kampf, der fich damit endigte, daß ganz Frankreich unter Ei— 

nen erblihen Major Domus, und diefer zuletzt an die Stelle 

des Königs kam. 

Dies ift der Inhalt hundertjähriger innerer Reibungen, 
aus welchen wir hauptfäcylich herausheben, was die teutfchen 
Fürften dabei für ihre Selbftändigfeit gethan haben, und wie 
Dagegen durch die kraͤftige Verwaltung des pipinfchen Stam: 
mes dieſes Ziel weiter hinausgerüct worden iſt. Wir bemer- 
fen hier bereits die erfien Spuren der nachherigen Verfchieden- 
heit der teufjchen und franfifchen Verfaſſung. Wenn die frän= 
fifchen Großen häufig gegen jene Machthaber ſich auflehnen, 
jo find es noch vielmehr die teutfchen durften, die fich ihnen 
gar nicht unterwerfen wollten; denn. fie hatten in ihrem Lande 
die Nechte des Staatsoberhaupts (herzogliche und oberftrichter: 
liche Gewalt), wie ſchon oben gezeigt ift, als eigene Rechte 
erblich erhalten, und ob fie gleih dem Könige der Franken 
Dienft:Treue gelobt, fo wollten fie fi) doch von dem Major 
Domus nicht in Eine Sul e mit den fraͤnkiſchen Dienſtleuten 
zählen laſſen '). 

638 As Dagobert L farb, folgte ihm fein zweiter minder: 
jähriger Sohn Clodwig I. in Neuftrien und Burgund. Die 
Königin Nanthilde führte die Vormundſchaft mit Anga, der 
zum Major Domus ernannt wurde. Auch die Burgunder 
wählten wieder einen eigenen Major Domus. Pipin von Lan: 
den aber ging an den auftvafifchen Hof and übernahm da3 
Major:Domat, das bisher fein Zochtermann, Herzog Adelgifel, 

1) Unter den fräntifhen Großen waren auch Derzoge; diefe hätten 
aber bioße Kriegsbefehlshaberſchaft, ohne Provinz. 
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geführt hatte. Dieſer Zeitpunct der Minderjaͤhrigkeit der bei— 

den Koͤnige war es hauptſaͤchlich, worin die Macht der erſten 
Beamten geſteigert wurde. Als Pipin bald darauf auch ftarb, 
fprach fein Sohn Grimoald das väterliche Amt an und gerieth 639 
darüber in offene Fehde mit dem Erzieher des jungen Königs, 
mit Namen Otto. Nach drei Jahren wurde diefer von dem 
alemannifchen Fürften Leutfried erfchlagen, worauf Grimoald 

in dem Beſitze des Amtes blieb 1). 

‚Dies ift nun der zweite Fall, daß der verhaffte Major 
Domus von einem alemannifchen Fürften gewaltfam hinweg⸗ 
gefchafft worden. Diefelben Gefinnungen hatte Nadulf, Her: 
zog in Thüringen. Er war befonders über Herzog Adelgifel 
unzufrieden, der feines Schwagerd Grimoald3 Partei hielt. 
Stolz durch feine Siege über die Wenden, fagte er dem un: 
mündigen Könige, oder vielmehr dem Grimvald, den Gehor: 
fam ganz auf. Er war im Einverftandniß mit mehreren Gros 
Gen an Sigeberts Hofe. Auch ein Misvergnügter von dem 
agilolfingifhen Haufe, Namens Farus, deffen Vater Chro: 
doald unter Dagobert, wegen Aufftands gegen Pipin und Ar⸗ 
nulph, das Leben verloren hatte 2), verband fich mit ihm und 
führte ihm Hülfsvölfer zu. Grimoald und Adelgiſel zogen 
mit einem flarfen Kriegäheere nah Thüringen und führten 640 
den jungen König felbft mit in das Feld. Farus, der ihnen 
den Mey verlegen wollte, verlor Sieg und Leben. Radulf 
warf fich mit den Seinigen in eine hölzerne Verfchanzung an 
der Unſtrut. Da die Franken über den Angriff nicht einig 
werden konnten, that er einen Ausfall, im Vertrauen auf feine 
Freunde im frankifchen Heere, und machte eine ſolche Nieder: 
lage, daß der junge König Thranen vergoß und den Frieden 
vermitteln. ließ. Radulf verfprach ihn wieder als Oberherrn 
zu erkennen, aber nach feinem Abzuge nahm er den Zitel eis 
nes Königs der Thüringer an und ſchloß Buͤndniſſe mit den 
wendiſchen Nachbarn °). 


1) Fredegar. Chron. c. 79 — 88. 

2) Fredegar. Chrou. c. 52. | | 

3) Fredegar. Chron. c, 87. 3u bemerken ift, daß der König 

: der Franken diefen Krieg bioß mit den Dienftleuten führte: omnes Jueu- 
des Austrasiorum in exercitu gradiendum banniti sunt, 
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Die Auftrafier felbft, indem ſie ſich als das Stammvolk 
und ihr Land als Urſitz der Franken betrachteten, thaten jetzt 
ernſtlichere Schritte, ſich von den Neuſtriern und Burgundern 

zu trennen. Nachdem Grimoald fo weit: gegangen: war, bei 

650 König Sigeberts Tode mit Verdrängung des rechtmäßigen Er⸗ 
ben, Dagobert3- II., feinen eigenen Sohn Gildebert auf den 
Thron fegen zu wollen, geſchah, daß Clodwig IE, König von 
Neuſtrien und Burgund, flatt jenen, feinen ‚Neffen, „wieder 
herzuftellen, vielmehr Auftrafien fich felbft zueignete, wodurch 
das fränkifche Reich auf Furze Zeit wieder vereinigt wurde. 
Dagegen beftanden die Auftrafier um fo mehr darauf, da auch 
656 unter Clodwigs Sohn Childerich die Lande: vereinigt wurden, 
daß. fein allgemeiner Major Domus gefebt, fondern ihnen: ihre 
eigene Regierung gelaffen werde. Clodwig II, hatte den, Gri⸗ 
moald nebft feinem Sohn im Gefängniß verfchwinden laſſen. 
Bei Ehilderichs Ankunft muffte Ebroin, Grimoalds Nachfol- 
ger, wegen feiner Nänfe in ein Klofter fliehen. König Ehils 
derich felbft aber brachte Durch feine Graufamfeit das Volk fo 
gegen fich auf, daß er durch eine Anzahl Verſchworner fammt 
673 Sohn und Gemahlin auf der Jagd ermordet wurde, Die 
Neuftrier holten feinen Bruder Theoderich IH. aus dem Klo— 
fer, die Auftrafier aber beriefen, da Ebroin wieder dag Mas 
jor-Domat erhielt, den vertriebenen Dagobert II. aus Irland 
zum Thron, und da ed nun zu offenem Kriege Fam, erwähls 
ten fie die Enkel Arnulphs, Pipin von Herftall und Martin, 
687 zu ihren Heerführern. Erfterer fchlug, nach einigen unglüds 
lichen Gefechten, den Zheoderich bei Teſtri fo aufs Haupt, 
Daß er dad. ganze Reich in feine Gewalt befam und jenem 
nur noch den Namen des Königs Tief. Ebroin war fchon 
früher ermordet worden !). 
So fanden fi) die Auffrafier. gefchmeichelt, daß doch ihr 
Major Domns alle drei Provinzen beherrfchte. Pipin erwarb 
fih auch allgemeines Vertrauen, da er die Ruhe wieder her: 
ftelte und die Verfaffung verbefferte. Er brachte das März: 
feld wieder empor, worin der König jährlich dem Volke ge: 
zeigt wurde. Pipin hieß „Herzog und Fürft der Franken”. 
1) Quellen find: Contin. Fredegar, Gesta Franc,, nebft einigen 
Stellen aus den Vit, SS., gefammelt bei Maſcov a. a. O. II, 254 ff. 


Die teutfhen FHürften gegen ben Majot Domus, 385 


Dagegen flanden nun die teutfchen Fürften insgefammt 
auf. Während die „Dfterleute” (auftrafifche Dienftleute) dem 
Schatten: Könige huldigten, blieben die Herzöge der Alemans 
nen, Baiern, Thüringer, Friefen in ihrem Lande und wollten 
den Pipin nicht als Machthaber erkennen. Diefer z09 öfters 
gegen fie zu Felde, aber er Eonnte ihnen fo wenig abgewin⸗ 
nen, als die Römer ihren Vorfahren. Im imiern Aleman⸗ 
nien (Schwaben) blieb Herzog Gottfried unabhängig; eben fü 
die Baiern umter ihrem herzoglichen Haufe, das auch mit den 
Langobarden in gutem DVernehmen fand '). Die riefen, 


died = und jenfeit des Fly, warfen Ratbod zu ihrem Fürften- i 


auf und verjagten die von feinem Vorgänger Algis aufge: 


nommenen hriftlichen Miſſionarien; fie wurden gefchlägen, 689 
fammelten fi) aber wieder und lieferten eine zweite Schlacht 697 


bei Durftede, ‚worauf Pipin zwifchen feinem Sohne Grimoald 
und Ratbods Zochter Zeutfinde eine Verbindung ſtiftete. 
Gegen die Alemannen gefchahen nach Herzog Gottfriedg Tod 
einige neue Feldzuͤge, von deren Erfolg jedoch die fraͤnkiſchen 
Sahrbücher wenig zu ruͤhmen wiffen. . 
Nah Pipins od entfland wieder große Verwirrung im 
Innern. Es flarben drei junge Könige nach einander, ohne 
daß irgend Etwas dadurch geändert worden wäre; aber über 
bie Frage, welcher von Pipins Söhnen das Majordomat er: 
ben follte, entſtand ein heftiger Krieg. Pipin ferbft hatte fei= 
nen Enkel Theodebald, Grimoalds Sohn, das Majordomat 
von Neuftrien und Burgund beftimmt, da er aber noch unter 
der Vormundſchaft feiner Mutter Pleftrud fand, welche zu 


Coͤlln ihren Sig hatte und die Verwaltung des ganzen Reiche - 


unter jener Eigenfchaft behaupten wollte, wählten die Neu: 


firier einen andern Major Domus und zogen gegen die Aus 


firafier zu Felde, indem fie auch die Friefen aufreizten ?). 
Aus Pipins früherer Ehe mit der Alpais war ein Sohn 
vorhanden, Karl, wegen feiner Zapferfeit Martell oder Hams 
mer genannt. Diefen hielt Pleftrud gefangen; er entfam aber, 
fand großen Anhang bei den Auftrafiern und wurde zu ihrem 


1) Mafcov a. a. O. U, 385. 
2) Cont. Fredeg. c. 104 sq. 
Pfiſter Gefchichte d. Teutſchen I. 25 
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714 Herzog gewaͤhlt, Zehn Jahre dauerte die Fehde. mit den 
andern Propinzen, bis. Karl endlich Sieger. -blieb und als 
724 Major: Domus von gang Frankreich anerkannt wurbe. Go: 
‚bald er in dieſer Macht befeftigt war, zog er gegen die ober: 
teutfchen: Kürften zur Felde, wie er fchon während des obigen 
716 Kriegs die Frieſen und Sachſen -heimgefucht hatte und bis am 
718 die Mefer gefommen war !).. Die Alemannen und Baiern 
‚fragten: in diefer. Zeit wenig nad den Franken; fie bewiefen 
es, indem fie ihre von den fränfifchen Königen gefammelten 
‚Gefege-unter ihren eigenen Fuͤrſten erneuern lieflen 2). - Karl 
Martell Fam über den Rhein, durchzog dad Land der Ale: 
725 mannen, ‚ging-über den Lech zu den Baiern und Fehrte mit 
vieler. Beute zuruͤck; doch ‚ohne weitern. Erfolg. Nach drei 
728 Jahren muſſte er wieder Fommen, um fein Anfehn geltend zu 
machen ?). Die Zhüringer aber. hatten gegen ihre eigenen 
Herzoge, Zheudebald und Hettan, die Sachſen zu Hülfe ge— 
rufen. Dieſe wurden von Karl wieder aus dem Lande ges 
trieben *). | 


6. Die Araber‘ in den Abendländern. Karl Martells 
Sieg bei Poitiers. (Jahr 732.) 


Waͤhrend das fraͤnkiſche Reich in Gefahr war feine: übers 
theinifchen Provinzen zu verlieren, näherte fich auf der Seite 
von Spanien die. Macht‘ der Araber. Soweit waren biefe 
buch Mahomeds. Lehre begeifterten Eroberer in einem Sahr: 
hunderte: gefommen, daß fie aus dem nördlichen Afrika nicht 
712 nur in Spanien feiten Fuß faflten, fondern: auch in das ſuͤd— 
721 liche Gallien eindringen wollten. Ihre Eroberungszüge be— 
Ichreiben alſo den entgegengefegten Halbfreis von den germa— 
nischen Wanderungen, oder fie begegneten dieſen auf den aftis 
Fanifhen Küften. Schnell fiel das Reich dev Weſt-Gothen. 


1) Paul, Diac. IV, 37, vergl. Wiarda, oftfrief. Gefch. I, 65. 


2) Das alemannifche Gefeg hat dieſen ausdrücklichen Zuſatz. Vergl. 
Eihhorna. a. O. ©. 112 ff. 


5) Cont.Fredegar. ce. 108, Annal. Met. et Tilian. ad h. a. 
4) Wilibald. in vit. Bonif. c. 8. 
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Diefes tapfere Volk, das vormals auf den catalaumifchen Fel⸗ 
dern die nordafiatifchen Nomaden des Attila zurüdgeworfen 
hatte, erlag jet, drittehalbhundert Jahre fpater, bei den .er= 
fien Landungen jener fübafiatifchen Eroberer. Durch heilloſen 
cinnern: Zwift, wozu auch die Franken in, ihrem Theile gehol= 
‚fen, war das- Reich fo. gefunfen, daß eine Partei der Mis- 
‚vergnügten felbit die Araber hereinführte. Da in kurzer Zeit 
«das. flache Land von den Siegern beſetzt wurde, floh der: Reft 
‚ber Gothen in die Gebirge von Gallicien und Aſturien, und 
‚erhielt dort den kraͤftigen Menfchenfchlag, der fpäteri von dem 
Königreiche: Leon anfing eine Stadt und Landfchaft: um. die 
‚andere wieber den maurifchen Händen zu entreiffen. 

Indeſſen waren von den germanifchen Staaten in den 
vormaligen römischen Provinzen nur noch der langobarbi- 
She und der fränfifhe mit Burgund übrig.  Ienem 
hatte das griechifche Eratchat den Untergang geſchworen, waͤh⸗ 
send Papft und Römer wechfelöweife bald diefe bald jene Par: 
tei hielten. Dem fräntifchen Reiche aber drohten ‚die Araber 
benfelben Ausgang, wie dem weftgothifhen. Schon war Nar: 
bonne eingenommen und Zouloufe belagert. _ Der: innere Zwift 
fhien ihnen eben fo entgegenzufommen, wie dort. In Aquis 
tanien war auch ein Herzog aufgeflanden, mit Namen. Eudo, 
ber, wie die teutſchen Fürften, während des Majordomatkriegs 
fih unabhängig machen wollte. Er ‚hatte den König. Chilpe⸗ 
rich gegen Karl Martell unterflügt, und als diefer fich gegen 
ihn wandte, glaubten die Franken, er babe die Araber felbft 
hereingerufen. Allein Eudo machte Frieden und fehlug die 
Araber. Sie kamen jedoch wieder. unter Abderahman ; festen 
über die Garonne, zerftörten Bourbeaur, fehlugen den Herzog 
von Aquitanien und wollten num die. Schäge des heiligen Mar: 
find zu Zours holen. Da bot Karl der. Hammer die. Macht 
der Franken auf, begegnete ihnen bei Poitiers und: erftritt nach 
fchwerem Kampfe, worin befonders. die Auftrafier ſich hervors 
gethan, einen völligen Sieg. Diefer Tag bei Poitiers..bleibt 732 
jo merkwürdig, als jener. bei Gatalaunum. Er befreite die 
Franken und mit ihnen die Teutſchen von mohamedanifcher 
Oberherrſchaft, wie jener von hunnifcher Barbarei ” 

1) Mafcov a. a. DO. II, 296. 
25” 
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7. Auflöfung der teutfchen National: Herzogthümer 
= bis auf Baiern. | 


Alsbald nach dem Siege bei Poitiers ſetzte Karl den Unter⸗ 
werfungskrieg gegen bie teuffchen Fürften fort. Zuerſt rüflete 
734 er fih, um die Frieſen zu züchtigen. Er Fam, wie vormals 
Drufus, mit einer Flotte, und Poppo, Ratbods Nachfolger, 
verlor Sieg und Leben, auch wurden bie heibnifchen Altäte 
738 wieder umgeftürzt und das Land zinsbar gemacht. Vier Fahre 
hernach feste Karl über den Rhein, verwüftete das Land ber 
Sachſen bis an die kippe und machte diefen Theil des Volks 
wieder zinsbar, wie fie ed bis auf Dagoberts Zeit geweſen. 
Die Alemannen und Baiern wurden mehr dem Namen als der . 
Mirklichkeit nach zu dem Neiche der Franken gezählt. So 
fchwer fand es der Befieger der arabifchen Macht, Zeutfche zu 
unterwerfen. - 
Für alle Völker, welche eigene. Fürften hatten, ging neue 
741 Hoffnung auf, felbftändig zu bleiben, ald Karl Martell ftarb 
und feine Söhne, Karlmann und Pipin, die Neichöverwe- 
fung übernahmen. In den lebten vier Jahren nad) Theode- 
richs IV. Zod hatte Karl den Thron unbefegt gelaffen, und 
erſt, nachdem fich die zwei Söhne in die Provinzen getheilt 
742 hatten, festen fie wieder einen König, Chilperich III., welcher 
ber Leste vom merwingiichen Stamme if. Während diefes 
Zwiſchenreichs hielten fich die Fürften ihrer Dienftpflicht voͤllig 
ledig und wollten die Reichöverwefer nicht anerfermen. Her: 
zog Hunold von Aquitanien, Eudos Sohn, verband fich mit 
den Herzogen von Aemannien und Baiern, Theutbald und 
Odilo. 
Karl Martell hatte auf feinem erſten Feldzuge gegen 
Baiern des dortigen Herzogs Grimoalds Wittwe, nebft ihrer 
Nichte Sunehild, zurüdgebracht, Lestere in zweiter Ehe ge— 
heirathet und einen Sphn, Namens Gripho, mit ihr erzeugt. 
Diefem dritten Sohne hatte er vor feinem Tode in der Reichs: 
verfammlung auch ein Stüd Landes beſtimmt; aber Karlmann 
und Pipin fchloffen den Stiefbruder bei der Vertheilung aus 
und fegten ihn gefangen. Dagegen wurde ihre Schwefter Chil⸗ 
trude von der Stiefmutter heimlich dem Herzog Odilo von 
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Baiern vermählt, um ihn für die Partei des Gripho zu ge 
winnen. 

Nachdem bie beiden Reichöverwefer zuerft den Herzog von, 
Yquitanien befviegt ‚hatten, gingen fie auch über den. Rhein, 742 
um. die Alemannen zu fchreden, indem fie das Land. bis an 
die Donau durchzogen. Aber im folgenden. Jahre eridhienen 
die Verbündeten mit ihrer ganzen Macht im Felde. Die Ale: 
mannen vereinigten fich mit den Baiern hinter dem Lech, die 743 
Sachſen rückten durch Thüringen vor, und der Herzog von 
Aquitanien Fam mit Verheerung über die Loire. Karlmann 
und Pipin gingen zuerft auf das vereinigte Heer am Led) Los. 
Nachdem fie diefem 15 Tage gegenüber geflanden, fanden fie 
eine Furth zum Überfegen, wurden aber fo nachdruͤcklich em⸗ 
pfangen, daß fie nur duch Überzahl und emeuerte Angriffe 
fiegten. Odilo ‚ging über den Inn zurüd und ſchloß Frieden. , 
Bon Baiern zog Karlmann durch Thüringen gegen die Sad: 744 
fen,. und eroberte Hoch⸗Seeburg 1); Xheuderich, der ein eige⸗ 
nes oftphalifches Gefolge gegen die Franken führte, mufite fich 
unterwerfen; da er zum zweiten Mal aufſtand, warb er ges 
fangen. 

Mährend deſſen fammelte Herzog Zheutbald von Aleman= 745 
nien wieder eine Kriegsmacht und fiel in das Elfaß. - Hier 
begegnete ihm aber. Pipin und verfolgte ihn bis auf bie Alp. 
Sm näcften Sahre Fam Karlmann mit. einem ſtarken Heere 746 
nach Alemannien und hielt ein Landgericht zu Canſtadt, wo 
er die, welche mit Theutbald dem Herzog Odilo Hülfe geleis 
ftet hatten, zur Strafe zog. Das Herzogthum wurde aufge: 
loͤſt und das alemannijche Kriegsvolk mit dem fraͤnkiſchen 
vereinigt. Ä | | 
Bald darauf trat Karlmann in den Mönchsftand und 
überließ dem Pipin die Reichöverwaltung allein. Gripho wurde 
der Haft entlaffen und erhielt einige Gravfchaften und Güter. 
Damit war er jedoch nicht, zufrieden, fondern ging mit feis 748 
nem Anhange aus Franken über den Rhein. zu den Sachſen 
und, Nord: Schwaben, bie gerne gemeinfchaftlihe Sache mit 


1) Iegt Seeburg in der Gravſchaft Mannsfeld. Annal. Lauriss. 
ad a. 743. in Perz Mon. Germ. Hist. T. J. p. 134. 


* 
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ihm machten. Pipin folgte ihm aber auf dem Fuße, hieß die 
Menden in Sachſen einfallen, eroberte. wieder Hod) = Seeburg 
und nahm den Theuderich zum britten Mal gefangen '). Dar—⸗ 
auf legte er fih an der Dder den Sachſen gegenüber, und 
als diefe ihr Kager in der Nacht verlieffen, verheerte er das 
Land 41 Tage lang und brach ihre Burgen. 


Gripho fuchte nun Hülfe in den obern Landen. Er fand 
fie bei Grav Suitger, einem oftfranfifchen Herrn, und bei 
dem Herzog Landfried von Alemannien, Zheutbalds Sohn, 
ber fich wieder des Herzogthums bemachtigt hatte. Mit dies 
fen 309 er nach Baiern, vertrieb Odilos unmündigen Sohn 
Zhaffilo und bemächtigte fich alfo diefes Herzogthums. Aber 
Pipin verfolgte ihn, nachdem er mit den Sachfen Frieden ges 

749 macht, mit Heeresmacht. Die Baiern zogen fich über den 
San zurück und lieferten Gripho, Kandfried und Suitger aus, 


Nun war das Schifal diefer Lande entfchieven. Der 
junge Zhaffilo, Pipins Neffe, wurde in fein vwäterliches Herz 
zogthum eingefest, ‚unter der Vormundfchaft feiner Mutter 
Chiltrude und mit der Anerkennung der frantifchen Lehens— 
herrlichfeit. Das war das einzige Land, das feinen Herzog 
behielt. Alemannien und die andern überrheinifchen Laͤnder, 
fo weit fie den Franken gehorchten, blieben unter der Verwal: 

tung fränfifcher Graven und Kammerboten. Die: angrenzen- 
den Sachſen gaben wieder den Tribut, den ihnen Dagobert 
erlafjen hatte. Gripho erhielt zu feinem Antheil die Stadt 
Mans und 12 Gravfihaften; war aber wieder nicht zufrieden 
und entfloh zu dem Herzog Waifar von Aquitanien, dann 


1) Über dieſe Feldzüge vergl. Wenk, heff. Landesgeſch. II. S. 273. 
‚ Anm. e. Er vermuthet nicht unrichtig , daß die Annaliften die Keldzüge 
von 745— 748 theild verwechfeln, theils wiederholen, namentlidy die 
Befesung von Hoch: Seeburg ꝛc. Indeſſen ift doch wahrfcheinlih, daß 
Lestere mehr als einmal gefchehen fein möge. Wichtiger ift die Bemer— 
fung, daß Karlmann 744 die nächft angrenzenden Sachſen, im Duder⸗ 
ftädtifchen 2e,, überzogen habe, Pipin aber 748 ben etwas entferntern 
Schmwabengau oder die Nord: Schwaben, laut der Annal, Met. (im An⸗ 
haltiſchen 2c.), und den Heffengau (im Mannsfeldifhen). Pipin kam bis 
zu dem Fluͤſſchen Miffaha bei Schöningen (Stadt im Wolfenbüttelfchen) 
und bis Orhem (jegt ein geringes Dorf an der Oder). 
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wollte .er zu ben Bangobarben, fiel aber in einem Gefecht bei. 
Maurienne-!). 
Sp :endigte der. Aufftand der teutfchen Fürften gegen das 
Majordomat, dad nun dem. Pipinfchen. Stamme erblich war. 
Eben dieſes vereinigte fi. mit der. roͤmiſchen Hierarchie, um 
die Völker, wie zu. Einem Reich, fo. au zu Einer: Kirche zu 
bringen. 


8. Anfang der römijchen Hierarchie in Zeutichland 
durch. Bonifaz. Neben den Miffionen zugleich die 
erſten Verſuche bewaffneter Bekehrung im nördlichen 
Teutſchland. 


Da die Miſſionen einmal in das innere Teutſchland einge: 
drungen waren, fo behielten fie auch unter den Kriegen und 
Verheerungen ihren Fortgang; denn das iſt von jeher das 
Kühmliche diefer Anftalten gewefen, daß Schwierigkeiten und 
Gefahren ihren Eifer nur fleigern Fonnten. In demfelben 
Zeitpuncte, da die Araber den Koran nach Spanien brachten, 
ift die teutfche Kirche gegründet worden. | 

Sn Alemannien, auf beiden Nheinufern, war e3 uns: 
gefahr wie in Baiern, wo die erften oberflächlichen Anordnun— 
gen noch mancher Nachbefferung bedurften. Da Übrigens dies 
fes Land unter allen bisherigen Begebenheiten faſt immer mit 
Stalien in Verbindung geblieben, fo ift auch hier das erfte 
unmittelbare Verhältniß mit dem römifchen Stuhle angefnüpft 
worden. Herzog Theodo, der von dem fränfifhen Miffionair 
Hrodbert zum zweiten Mal die Taufe nahm und ihn bei 672 
der Ausrottung des Heidenthums unterflüßgte, machte eine 
Keife nah) Rom. Dort gab ihm Papft Gregor H. drei Ab— 
georbnete mit, welche die Kirchenzucht in Baiern nach römiz 
fcher Satzung herftellen follten. Man fah drei Bisthümer auf: 
blühen, zu Regensburg, Paffau und Salzburg. Das letztere 
hatte Hrodbert auf den Truͤmmern der alten Juvavia gegrüns 
det, nachdem er die Wildniß mit Gehuͤlfen aus dem’ Benedi: 


1) Das Ganze nad) dem Cont. Fredegar. und nady den Annal. 
Lauriss, Met.,, Fuld,, Rertin. bei den angeführten Jahren. 


' 
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ctiner⸗Orden geräumt hattez auch macht ihn die Sage zum 
Erften, der dur Kunft in das Innere der Salzberge gedrun⸗ 
gen. Nach Hrodbert kam aus Italien Corbinian, ein 
Franke, von ſehr ſtrengen Sitten, der den Herzog Grimoald 
bewog, die Pilitrude, ſeines Bruders MWittwe, nicht zur Ge⸗ 
mahlin zu behalten, worüber diefe fo aufgebracht wurbe, daß 
Corbinian, welcher der Kirche zu Freifingen vorftehen ſollte, 
aus dem Lande weichen mufite '). 

Bon diefer Zeit fing der römifche Stuhl an, das Mif- 
fionsmwefen auch in Zeutfchland planmäßig zu leiten und bis 
an die Nordfüfte auszubehnen. Wiewohl ed eines jeden Bi- 
ſchofs Sache gewefen wäre, die Anordnüngen in feiner Nach- 
barfchaft zu machen, fo glaubte man doch das Ganze mit weit 
mehr Nachdruck und Anfehn von dem Mittelpuncte des alten 
Weltreichs aus betreiben zu Fünnen,  befonderd in Gegenden, 
‚wo noch gar Feine Bisthümer wären. Die irifchen Glaubens: 
boten kamen auch ihrerfeit3 diefer Anficht entgegen, da ihre 
Anftalt felbft Gregor dem Großen dad Meifte zu verdanken 

686 hatte. Als Kilian über das Meer nah Oft: Franken kam 
und nichts als rohe Heidenthum fand, ‚ging er nach Rom 
und erhielt Vollmacht, die Thüringer zu befehren. Er fand 
auf dem Schloffe Würzburg den Herzog Gozbert, wahrfchein: 
lich Enkel jenes Rudolf, der fich im flavifchen Kriege hervor: 

687 gethan., Diefen taufte er mit feinem Haufe und einer großen 
Anzahl Voll. Denn wenn auch die legten Könige der Thüs 
ringer fi zum Chriftenthume befannt hatten, fo waren doch 
alle Spuren davon wieder verloren gegangen. Als Kilian 
bem Herzog befahl fich von. feines Bruders Wittwe Gailana 
zu fcheiden, ließ ihn diefe, in Abwefenheit ihres Gemahls, 
fammt feinen eilf Gefährten ermorden. Gozbertd Sohn, Det: 
tan, blieb zwar bei dem chriftlichen Glauben, aber nach feinem 
Zode nahm das Heidenthum wieder überhand ?). 

Bis daher hatten bie BR Könige auch das Mifs 


1) Hrobbertd und: Corbiniahs Beben in Mabillon, Act. Sanct, 
Ord., Bened. T. I. p. 359. und 500. Erfterer foll zuerft Bifchof in 
Worms gewefen fein. 


2) 1, G.abEckart Comment. de Reb. Franc. or, T.I. p. 270g. 
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fionswefen meift feinem‘ fillen Gange überlaffen. Im fübs 
lichen Zeutfchland fand man nicht für nöthig, es von Sei⸗ 
ten der Stantögewalt zu unterflügen. Es war wie bei ben 
Franken; die Fürften und die Vornehmern ‚gingen allmalig 
von felbft zu dem neuen Glauben über. Auch bei den legten 
Kriegen gegen den Major Domus war nie von der Religion 
die Rede, fondern allein von der politifchen Eriftenz der Fuͤr⸗ 
ſten. Aber im noͤrdlichen Teutſchland war es anders: ſo wie 
die Umſtaͤnde hier zuſammentrafen, konnte der neue Glaube 
nur mit dem Umſturz der ganzen alten Verfaſſung eingefuͤhrt 
werden.- Das Land der Frieſen iſt das erſte, wo zu dieſem 
Zwecke vie Waffen gebraucht wurden. Es kamen zwar auch) 
friedfiche Glaubensboten aus dem benachbarten Britannien, 
Angelfachjen, welche fich ihren Stammeöverwandten wohl ver: 
fiandlich zu machen wuſſten. Nach Wilfrid, der von dem 
‚Könige der Friefen, Algis, auf Empfehlung des frankifchen Kö- 677 
nigs, Dagobertö II, wohl aufgenommen worden, erſchien Wit- 
bert, um bie Befehrungen fortzufegen. Da aber bald darauf 
die Fürften gegen Pipin von Herftall aufftanden, wurde hier 689 
ber Krieg zugleich ald Religionskrieg betrachtet, weil die Fran— 
fen es waren,. welche ben neuen Glauben zugleich mit ihrer 
Oberherrfchaft aufbringen wollten. Alfo wurden die chriftlichen 
Priefter aus dem Lande gejagt. Doc fandte der thätige Ek— 
bert in Irland wieder zwölf neue Glaubensboten, unter wels 
chen der Angelfachfe Wilibrord ſich befonders hervorgethan. 
Diefe ließ Pipin in dem Theile Frieslands, woraus er den 
Fürften Ratbod vertrieben hatte, das Evangelium verfünbigen 
und befahl den Einwohnern ihnen Nichts zu Leid zu thun. 
As. Wilibrord auf feinen Bekehrungsreifen auf die Infel Fo: 
fitesland verfchlagen wurbe und dort aus der-heiligen Quelle 
taufte, auch die heiligen Rinder fchlachtete, wurde er dem - 
Katbod ausgeliefert, der ihn jedoch wieder dem Pipin fandte. 
Zwei andere Miffionarien, beive Ewald genannt, welche fich 
‚zu den Sachfen wagten, büßten ihr Leben ein. Wilibrord 
wurde von dem Herzog Hettan nach Thüringen berufen und 
reichlich begabt. Zweimal ging er nach Rom und wurde vom 
Papft Sergius zum Bifchof der Friefen ernannt. Zum Site 
gab ihm Pipin das Schloß Wiltaburg, wo hernach die Stadt 696 
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Utrecht entftand. Während feiner Abwefenheit wählten bie 
übrigen. Geiftlichen in Friesland Den Suibbert zum Biſchof. 
Diefer wollte die Brudtuarier,. währfcheinlich ein Überreſt der 
alten..Brudteren,. welche. unter fränkifcher Oberherrfchaft ſtan⸗ 
ben, befehren, wurde aber. durch die Sachſen vertrieben und 
erhielt von. Pipin eine Nheininfel, nachher Kaiferswerth. ges 
nannt, wo er ein Klofter baute. Wulfram, Bifchof zu Sens, 
gab. feine Kirche auf, um den Wilibrord in dem Befehrungs- 
werf ‚zu unterflügen.. . Er gab ſich viele Mühe, den Fürften 
Ratbod, nachdem er mehrmals von Karl Martell befiegt war, 
zur. Annahme des Chriftenthums zu” bewegen; aber alle ‚feine 
718 Überredungen fcheiterten in dem Augenblide, ‚da er ihn taufen. 
wollte, wie wir ſchon oben erzählt haben, 
. Während biefer immer noch. vereinzelten Anftalten, zur 
717 Einführung des chriſtlichen Glaubens erfchien Winfried aus 
Wefier, Bonifacius genannt; dieſer verfuchte fich zuerft 
auch. bei den Friefen, in Eurzer Zeit aber faßte er das Bekeh— 
719 rungöwefen in einem folchen Umfange und mit folchem Eifer 
auf, daß ſich an feine Lebenögefchichte eigentlich Die Entftehung 
ber teutfchen Kirche anfchliefft und er daher auch der Apoftel 
der Teutfchen heifft. Seine ausnehmende Thätigfeit war auf 
drei Hauptpuncte gerichtet: Fortfegung der Heidenbefehrung, 
Reformation der bereits gegründeten, häufig wieder ausgearteten 
Kirchen, Stiftung neuer Bisthümer und deren unmittelbare 
Unterordnung ‚unter den römifchen Stuhl. Wiewohl aber in 
feiner Gefihichte diefe drei Angelegenheiten immer in einander 
greifen, jo müffen wir doch hier jede foviel möglich befonders 
verfolgen. Auffer den Friefen und Sachfen, bei welchen die 
Miffionen angefangen hatten, war noch auf dem rechten Rheins 
ufer das ganze alte Chattenland im. Heidenthume. Kilian 
‚vorlibergehenden Verſuch bei den Suͤd⸗Thuͤringern abgerechnet, 
ift Bonifacius der Erſte, der in diefe Wälder eindrang, und 
er. hat hier auch das Verdienft allein, Volk und Land umges 
bildet zu haben. Den Anfang machte er mit großer Vorficht 
ganz nad) den Vorfchriften Gregors des Großen, der, unges 
achtet feiner Abneigung gegen die alte claffifche Literatur, ben 
Miffionarien ausdrüdlich geboten hatte die heidnifchen Tem⸗ 
pel und Haine nicht zu zerftören, Sondern fie zu chriftlichen 
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Kirchen zu weihen und dad Wolf; ſtatt zu den Opfern, zur 
fröhlichen Mahlzeiten zu verfammeln. Wenn auch das erſte 
Geflecht wenig taugte, fo würden doch die folgenden beffer 
werden. Bifchof Daniel von Winchefter, den Bonifacius bes' 
fonderd um Rath fragte, fchrieb ihm in gleichem Sinne: er 
follte die Heiden nicht erbittern, ſondern fie allmälig durch‘ 
Induction zu gewinnen ſuchen. Er moͤchte fie nur beiläufig 
fragen: wenn ihre Götter die Welt erfchaffen hätten, warum! 
fie denn der Opfer bevürften? ihre Ränder flarren vor Kälte, 
die der Chriften triefen von Wein und DL. Wirklich fehien 
Bonifaz auf diefem Wege guten Eingang zu finden. Schon 
bei feinem erften kurzen Aufenthalte im Heffenlande follen auf’ 722 
‚feine Predigt viele taufend Einwohner die Zaufe genommen 
haben. 

Nachdem er aber zum zweiten Mal von Rom zurüdige 723 
kehrt war, mit bifhöflicher Würde und mit Empfehlungen bes‘ 
Papftes, auf Karl Martells mächtigen Schuß vertrauend, ging 
er fchon mit größerem Nahdrud zu Werke. Er gefteht ſelbſt, 
ohne den weltlichen Arm würde er weder bei den Heiden noch 
bei ven Halbehriften zum Zwed gekommen fein. Bei Geiss 
mar, unweit Gudensberg und Friglar, fland die uralte Dons 
net-Eiche, wo das Volk Gottesvienft und Landgericht hielt. 
Einige Heffen, die bereits zum Chriſtenthume befehrt waren, 
gaben Bonifacius den Rath, weni diefe Eiche gefällt würde, 
fo werde mit einem Male der Glaube an die alten Götter fals 
Yen. Bonifatius fehlug felbft die Art an, die Leute fahen rus 
big zu, in gewiffer Erwartung, Thors Feuerkeil werbe den 
Frevler treffen. Da aber der heilige Baum endlich niebers - 
flürzte, wie ein gemeiner Baum, fo befiel fie flummes Erz 
ftaunen. Aus dem Holze der Donner: Eiche, baute Bonifacius 
ein chriftliches Bethaus. Zu Amöneburg, Friklar und andern 
Drten wurden ebenfalls Kirchen, Eleine Klöfter und Schulen 
gegründet. Es kamen neue Gehülfen und Gehülfinnen *) aus 
Britannien, und fo ging das Bekehrungswerk unaufhaltfam 
fort. Doch hielt es ſchwer, bis das Volt allmdlig feine Sit: 
ten und Xebensweife änderte, infofern das Chriftentyum zu ges 


1) Unter dieſen die heilige Thekla, Lioba und Walpurgis. 
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wiffen Zeiten Faſten auflegte und bad Eſſen umreiner Thiere 
verbot. Bonifacius ruͤhmt fid an 100,000 Menfchen befehrt 
zu haben. Da man jedoch den Umfang des Landes nicht ges 
nau weiß, fo läfit fi auf den Erfolg des Gefchäfts fo wie 
auf die Bevölkerung kein ficherer Schluß machen. Um die 
nämliche Zeit hatte Pirminius bei den Alemannen Klöfter ‚ge 

724 gründet, namentlid auf der anmuthig gelegenen Reichenau: im 
Unter: See, unweit Goftanz. 

Bei den Sriefen hingegen konnte das Chriſtenthum nod 
feinen bleibenden Eingang finden, fo lange fie überhaupt im 
Kampfe gegen die fränkifhe Oberherrſchaft begriffen waren. 
Nach Ratbods Tode vereinigten fie fi unter dem Herzoge 
Poppo, um die Altäre und die Freiheit ihrer Vorfahren wie: 
derherzuftellen.. Poppo unterlag, wie wir fchon oben gefehn, 
und die Haine wurden zerflört. Aber der Sinn des Volks 
blieb unverändert. 

Eben fo war es bei den Sach ſen. Sie wurben von 
Karl Martell, Karlmann und Pipin mit Heereömacht überzos 
gen, und von beiden Letztern wird ausprüdlic bemerkt, daß 
‚bie von ihnen Überwundenen ſich auch zur Taufe bequemt 
hätten. Das waren feine andern als die in Nord - Thüringen, 
welche ſchon feit der Theilung dieſes Landes und feit der Ein- 
wanderung der Schwaben und Heflen (im Schwabengau und 

GHeſſengau) zinsbar waren !). Allein es war nur ein aufge 
drungener Glaube, ohne Beltand, wenn gleich der Papft ein 
eigenes Schreiben an die ganze Nation der Alt: Sachfen er- 
gehn ließ, worin er fie ermahnte, daß die Getauften beftändig 
bleiben, die Übrigen aber ihrem Beifpiele folgen follten. 

Neben diefem zum Theil undankbaren Befehrungsgefchäfte 
erfoderten die früher gegründeten Kirchen in Baiern, Alemans 
nien und Thüringen eben fo viel Sorgfalt und Mühe. Bei 
dem größten. Theile des Volks war auffer dem neuen Namen 
noch Alles. fo ziemlich. beim Alten geblieben, oder, man fah 
vielmehr eine feltfame Mifhung altheidnifcher und chriftlicher 
Borftellungen. Sie konnten ſich noch nicht daran "gewöhnen, 
die Haine, bie Quellen, die Bäume als unbefeelt, die Helfen 


1) ©. oben, befonders Nro. 7, in den Anmerkungen. 
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als ſtarre Koͤrper zu denken. Sie fuhren fort an ſolchen Or⸗ 
ten zu beten, ober ſtatt der alten Gottheiten chriſtliche Heilige 
dafelbft zu verehren und Lichter anzuzünden. Es gab ſogar 
hriftliche Priefter, welche dem Thor opferten *). In der That, 
wenn dad Chriftenthum- unter den Händen der Menſchen 
manche Auffere Formen angenommen, wodurch ed dem Heiden= 
thume aͤhnlich geworden; wenn hierdurch unabfichtlich der Über: 
gang aus diefem erleichtert worden ift: fo konnte es hinwies 
derum feine bringenbere Pfliht geben, als bie Begriffe zu 
lautern und die Sitten zu verbeſſern. 

"Zu dieſem Zwecke wurden von Bonifacius die erſten Kir⸗ 
hencerf ammlungen in Teutſchland veranſtaltet. Der 
Anfang gefchah zu Regensburg mit Beiftand des Herzoͤgs 740 
Odilo, wohin auch die alemannifchen Bifchöfe famen. Dann 
würden zu Salzburg, an der franfifchen Saale, zwei Verſamm⸗ 
lungen nach einander gehalten; bie zweite unter dem Vorſitze 741 
des Major Domus, -Katlınann. Im folgenden Jahre wieder 742 
eine Verfammlung zu Liptin (wahrfcheinlic das heutige Bel: 
ſines im Hennegäu). - Hiervon haben mir noch Verzeichniſſe 
alter'heidnifcher Misbräuche, welche die Bifchöfe mit: Beiftand 
der Graven in ihren Sprengeln auszurotten beauftragt wur— 
den. Am meiften aber eifert Bonifacius gegen die Unmenfch: 
Vichkeit, Sclaven an- die benachbarten Heiden zum Opfer zu 
verfaufen. 

Wenn die erften Miffionarien als Männer von den freng« 
fin Sitten, als Einfiedler, tiefen Eindrud der Heiligkeit‘ bei 
dem Volke machten, daher von ihnen mande Wunder erzählt 
werden: fo wuflten die Bifchöfe nicht anders auf die rohen 
Menfchen zu wirken als durch den Glanz ihrer Würde. Das 
her ift auch in den Befchlüffen der Kirchenverfammlungen für 
biefe geſorgt. Es wurde geboten, daß die Geiftlichen des 
Kriegd, der Jagd und der weltlichen Kleider ſich enthalten 
follten. Bis auf diefe Zeit findet man noch verheirathete Bis , 
ſchoͤfe. Der berühmte Arnulph von Meb gehört durch feinen 
Sohn Adelgifel zu den Stammpätern des pipinfchen oder fa: 
rolingifchen Königögefchlechts. Eheloſes Leben der Priefter 


t) Othlo, vita Bonif. Lib. I, e. 22, 
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wurde zwar bald zum allgemeinen Gefeß erhoben, aber nod 
geraume Zeit nicht allgemein durchgelegt '). 

Wie fchon zu Dagoberts Zeit die alemannifhen Bisthi- 
mer geordnet wurden, jo erhielten auf der regensburger Ver— 
fammlung die vier bifchöflihen Sprengel von Regensburg, 
Salzburg, Freifingen. und Paſſau ihre nähere Beflimmung, 
und das zweite wurde bald darauf zum Erzbisthum erhoben. 
Im innern Zeutfchland aber. gründete Bonifacius. als Erzbi 
fchof drei neue Bisthümer: zu Büraburg, unweit Fritzlar, zu 
Würzburg und zu Eichſtaͤdt. Das erftere, weldyes aber nad 
einem Jahrhundert wieder eingegangen, eiſtreckte fich über den 
Heflengau, Lohngau, Grabfeld und vermuthlid auch über die 
Wetterau; das andere über Oft: Franken (im engern Sinne); 
das dritte über den Nordgau. Über Thüringen feste Bonife 
cius keinen eigenen. Bischof, fondern, behielt e& unter unmit: 
telbarer Berwaltung. Nachdem er bereits durch Gründung 
einiger Klöfter für die Bildung junger Geiftlichen geforgt, be 
völferte er auch den oͤden Buchwald durch eine Abtei, welche 
von dem Fluffe Fulda den Namen hat, und wozu Karlmann 
nebft andern fraͤnkiſchen Großen von den vormald hier exraber- 

744 ten Ländereien den Grund und Boden hergaben. 

Bei diefer Anordnung der Bisthuͤmer entſtanden Strei- 
tigfeiten mit dem Erzbiihof Gewilieb .von Mainz. Obgleich 
diefer an der Bekehrung der diefjeitigen Lande feinen thätigen 
Antheil genommen, fo. wollte er fie doch. unter feinen Spren- 
gel ziehen, und fah es überhaupt ungern, daß Bonifacius als 
päpfllicher Legat und Erzbifchof hier waltete., Nachdem er ihm 
mancherlei Hinderniffe in den Weg gelegt, erhielt Bonifacius, 
durch päpflliche Verwendung, aud bei Karl Martell Schutz 
gegen feine Eingriffe, und es fand nicht lange an, fo wurde 
Gewilieb gar abgeſetzt, unter dem Vorwande, daß er Jagd: 
hunde und Stoßvögel ?) halte, und weil er im Kriege einen 
Sachen erfchlagen habe, um den Tod feines Vaters zu rächen. 
Diefe Abjegung betrieb Bonifacius zwar nicht in der Abficht, 


1) Eichhorn a. a. O. $. 94. 180. 


2) Zeutfhe Falken fandte Bonifacius felbft dem König Ethelbert 
von Kent zum Geſchenk. Epp. Bonif. 42,  . . —F 
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um ſein Nachfolger zu werden, doch kam er wirklich an ſeine 
Stelle. Da. er ſchon lange Biſchof und Erzbiſchof ohne bes 
flimmten Sig war, fo würde er Coͤlln vorgezogen haben, um 
den Sriefen näher zu fein; er wollte auch lieber bie erzbiſchoͤf⸗ 
liche Wuͤrde wieder niederlegen, um 'ald: päpftlicher Legat das 
Bekehrungswerk fortzufegen. Allein die Kirchenverfammlung 745 
blieb dabei, daß er das Erzbisthum Mainz, in der alten Haupt⸗ 
fladt des römifchen erſten Germaniens, übernehmen follte, und 
der Papft gab feine Zuftimmung. Bonifacius wurde alfo Pri 
mas von Gallien und Germanien, und die von ihm new'ge: 
‚gründeten drei Bisthümer fowohl ald Thuͤringen, und die ans 
grenzenden -Xheile von Sachfen mit dem Schwabengau und 
(zweiten) Heffengau kamen, lebtere unmittelbar, jene mittels 
‚bar, unter. fein Erzbisthum. 

So viel gefhah durch den Eifer eines einzigen: Mannes, 
Nachdem er das Kirchenwefen in den teutichen Ländern, fo 
weit fie den Franken gehorchten, geordnet hatte, wollte er auch) 
noch: fein erſtes Werk bei den Friefen vollenden. Obgleich 
ſchon zu einem hohen Alter vorgerüdt, zog er mit einigen 754 
Gehülfen und einem Eleinen bewaffneten Gefolge in.ihr Land. 
Die an den Grenzen nahmen ihn nicht ungern auf, lieflen fich 
taufen und halfen wieder die Kirchen aufrichten. Als er aber 
nad) Doffum an die Nordfüfte kam, wo er ein Zelt auffchla- 
gen ließ und unter freiem Himmel predigte. und taufte, übers 
fielen, ihn die Friefen:bei der Nacht. Er hatte den Seinigen 
verboten die Waffen zu gebrauchen; fo fiel er nun, mit 64 
Gefährten, ald Märtyrer des Evangeliums '). 

Seine Verdienfte um Teutfchland find auffer Zweifel, 
Er. hat mit der Einführung des chriftlichen Glaubens die heis 
lige Schrift, ‚wenigftens einige Bücher derfelben, in Umlauf: - » 
gebracht, die Sprache verbefjert, die rohen Sitten des Volks 
gemildert, die erften Schulen angeordnet und den Anbau des 
Landes befördert. Daß er die teutfche Kirche unmittelbar dem 
roͤmiſchen Stuhle unterworfen, darüber kann er nicht der-Uns- 
reblichfeit, wohl aber der Befchränftheit angeklagt werben, in: 


1) Auffer deh befondern Citaten das meifte Bisherige nah Wenk, 
heſſ. Landesgefhichte II, Bd., und Wiarda, oftfrief. Geſch. I. Thl. 
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dem er blindlings den Autoritäten folgte, wobei der Erzbifchof 
Gemwilieb von Mainz ald Märtyrer der teutfchen Kirchenfreiheit 
erfcheint. Bonifacius war Fein Zeutfcherz als angelfächfifcher 
Miffionair war er fhon im roͤmiſchen Syſtem erzogen, und 
bei der Übernahme der. bifchöflihen Würde ohne beſtimmten 
Sitz hatte er benfelben Unterwerfungseid gegen den roͤmiſchen 
Stuhl geleiſtet, wie die ſuburbaniſchen Biſchoͤſe; mit dein Sitze 
in Teutſchland wurde dieſer Eid beibehalten. Doch untetſchei⸗ 
det ſich Bonifacius von den meiſten andern Miſſionarien, daß 
von ihm keine Wunder vorgegeben wurden. 

Der Papſt wollte das neu bekehrte Teutſchland als eine 
Eroberung für feinen Stuhl betrachten. Es lautet eigen, wenn 
man lieft, wie.er an Edle und Volk im den thüringifchen und 
fächfifchen Gauen, deren Namen man in Rom kaum kannte/ 
Befehle richtet, feinem Legaten zu gehorchen. i 

Die Bewohner ded alten teutoburger Waldes, Nachkom⸗ 
men der Befieger der römifchen Heere, muſſten ſich wundern, 
von dem Bifchofe zu Rom durch Bonifacius Erlaubniß zu er: 

- halten, unter anderm, wiefern fie gefalzenen und gerducherten 
Speck eſſen duͤrften. 


9. Überſicht der kirchlichen und bürgerlichen Verfaſſung 
beim Abgang des merwingiſchen Stammes. 


Schon bei der erſten Einfuͤhrung des Chriſtenthums im ſuͤd⸗ 
lichen Teutſchland kam unvermerkt eine neue Geſetzgebung neben 

der buͤrgerlichen auf, und ſogar in dieſe ſelbſt herein. Durch 

die Unterwerfung der teutſchen Kirche unter den roͤmiſchen 
Stuhl erhielt fie eine beſtimmtere Geſtalt. Won der aͤlteſten 
554 Verordnung König Childeberts J., die Abfchaffung des Gößen: 
dienftes betreffend, haben die Franken eine Reihe von Capie 
tularien, welche Firchlihe Vorfchriften enthalten. Bei den 
Alemannen und Baiern hingegen ift das ‚Kirchenrecht der 
Sammlung der Volksrechte beigefügt ober vorangeftellt worden. : 
Das Sonntagsgeſetz hat bei den teutfchen Völkern ver: 

595 fchiedene Strafen. Unter Childebert II. wurde beftimmt, daß 
ein falifcher Franke, der am Sonntag werktägliche Gefchäfte 

‚ verrichte, 15, der Römer 74, ber Leibeigene 3 Schillinge zu 
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bezahlen. habe. ı Der Letztere konnte auch mit; dem Ruͤcken (mit 
einer Tracht Schläge) büßen. Nach dem alemannifchen Gefet 
verlor der. Freie, wenn er dreimal wegen Sonntags: Entheiliz 
gung (am Geld) beſtraft war, bei der vierten. Übertretung ein 
Drittheil ſeines Vermoͤgens, und das fuͤnfte Mal die Freiheit; 
„weil er am goͤttlichen Ruhetage nicht frei ſein wollte“. Der 
Leibeigene erhielt jedes Mal Pruͤgel. In Baiern muſſte auch 
der Freie Schlaͤge leiden, wenn er das Gebot zum vierten 
Mal uͤbertrat; dann büßte er mit einen Drittheile feines Ver⸗ 
mögend, endlich mit.der Freiheit. - Dem Leibeigenen: wurde 
ſchon beim zweiten Vergehen die Hand. abgehauen.: 

Auch die peinlichen Strafen ſcheinen durch die Firchliche 
Geſebgebung geſchaͤrft worden zu fein, da die Reichstage zu— 
gleich Kirchenverſammlungen waren. Gegen Straßenraͤuber 
(Friedbrecher) wurde zu Bonifacius Zeit verordnet, daß ſie bei 754 
der erſten Betretung ein Auge, das zweite Mal die Naſe, das 
dritte Mal das Leben verlieren ſollten. 

Da die Eheverbote bei den Teutſchen wahrſcheinlich nur 
auf: bie erfien Verwandtſchaftsgrade ſich erſtreckten ), fo wur⸗ 
den ſie nun durch das Kirchenrecht, nach manchen ſchwanken⸗ 
den Beſtimmungen, bis auf den fuͤnften, endlich ſiebenten 
Grad ausgedehnt und dabei das roͤmiſche Recht zum Grunde 
gelegt. Wo die. verbotenen Grade aufhoͤrten, da’ hatte die 
Berwandtichaft ein Ende, alfo auch das Erbrecht. 

Die Ordalien wurden nicht nur durch Firchliche Geremös> 
nien gefleigert, fondern auch um einige vermehrt. 

Da im heidniſchen Gallien die Druiden einen eigenen. 
Stand gebildet, fo traten die chriftlichen Priefter von ſelbſt im 
veffen Stelle. In Zeutfchland aber, wo Fein befonderer Pries 
fterftanb war, Fam: durch die Geiftlichkeit ein neuer, bald 
fehr zahlreicher, Stand auf, der gegenüber von dem Stande 
der Eden und. Freien und ihren Abftufungen ähnliche Bor: 
rechte erhielt.“ Zundchft wurde das Wehrgeld nach dieſem 
Buße beflimmt. Dev Bifchof ftand dem Herzog gleich, und 
fo abwärts nach den verſchiedenen lirchlichen Würden. Nach 


1). Mehrere Miffionarien verunglücdten, wie wir oben oeſchn, uͤber 
den Eheverboten. 
Pfifter Geſchichte d. Teutſchen 1. 26 


* 
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dem alemannifchen Gefes muflte bei dem Todtfchlag des Bi: 
fchofs, wie des Herzogs, das Leben gelöft werden. Das baie- 
rifche Geſetz beftimmt zur Löfung ein gleiches Gewicht Goldes, 
als ein bleierner Rock von der Größe des erfchlagenen Bis 
fchofs wägen würde, oder Güter in demfelben Werth, oder in 
deren Grmangelung Leibeigenfchaft des Todtſchlaͤgers mit feiner 
ganzen Familie. 

Für die Kirche, als Körperfchaft, hatten die Franken Fein 
anderes Rechtsverhaͤltniß als das römifche Recht. Nach Die: 
fem war fie zu allen Abgaben und Staatslaften verbunden, 
wie die Nömer, alfo auch zur Heeresfolge. Der Kirche war 
das unbefchränkte Recht zuerkannt, oder fie hatte volllommene 
Fähigkeit, liegende Gründe zu erwerben. Die meiften erhielt 
fie jedoch durch Schenkungen, eine Hauptelaffe der Bußuͤbun— 
gen, wodurch nach der Meinung des Zeitalters ale Sünden 
gut gemacht werden Fonnten. Die Gefammtheit der Güter 
hieß die Ausftattung der Kirche, und fland unter dem 
Schuße des Königs oder de3 Herzogs. Nach teutfchen Nech- 
ten wurde der Grundbefiß Titel der Kriegspflichtig— 
Feit, und bei den größern (bifchöflichen und erzbiſchoͤſlichen) 
Kirchen allmaͤlig zur Landesherrlichkeit. 

Die Kirchenverſammlungen haben auch zur weitern Aus⸗ 
bildung der Reichötage, mit welchen fie zugleich gehalten wur: 
ben, beigetragen; und die Bifchöfe haben fich überdies der 
ganzen Gefchäftsführung bemaͤchtigt. In der Derfammlung 
aller Bifchöfe des Reichs lag die Fülle der Kirchengewalt. 
Der König oder der Herzog beriefen die Synoden und beftds 
tigten ihre Befchlüffe. Der römifche Bifchof hatte zwar den 
erſten Rang unter den Bifchöfen, aber er befaß noch Feine 
oberſtrichterliche Gewalt uͤber die ganze Kirche. Zu dieſer wurde 
in Teutſchland durch Bonifacius der Grund gelegt und bald 
ſah man fie auch über die gallicaniſche Kirche ausgedehnt. 

In der bürgerlichen Berfaffung brachte das Vaſallenweſen 
manche Abftufungen hervor. Wie der König feine Getreuen 
zu vermehren fuchte, jo thaten auch die teutfchen Fürften. Zu 
ihrem Sturze mag e3 nicht wenig beigetragen haben, daß ihre 
Dienfimannfchaft unmittelbar unter den König Fam, und -alfo 
den fränfifchen Dienftleuten gleichgeftellt wurde. 
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Zu den bisherigen drei Arten des Landeigenthums (der 
gemeinen Freien; ber Markgenofjenfchaften, Almenden; und 
be3 Königs und feiner Leute) Fam durch den neuen Stand 
ber Geiftlichkeit ein viertes, dad der Kirche. Sofern bie 
Klöfter größtentheild in wilden ober neuverödeten Gegenden 
geftiftet wurden, haben fie unftreitig zur Beförderung des Land» 
baues mitgewirkt, fo wie zur Vermehrung und Verbefjerung 
der Gewerbe. Bonifacius fandte dem Erzbijchof Ebert in 
England”ein Faͤßchen Wein, um fich mit den Brüdern einen 
guten Tag zu mahen. in anderer Abt bat ihn um einen 
Mufifer und um einige Gläfer, weil man bergleichen in Eng= 
land gar nicht mache !). | 

Sn den Gefeßen bemerken wir, wie nach der Privatges 
nugthuung mehr Strafen von Amts wegen auffommen, -wie 
überhaupt das Öffentliche Recht allmälig das Übergewicht erz 
hält., Gütereinziehung an den Staat, Vermehrung der Todes⸗ 
firafen, Erlegung der Friedensbuße an den König, find der 
Beweis davon. Die erbliche Königsmaht der Merwinger war 
jedoch kaum zur wahren, oberften Staatsgewalt erhoben, 
fo ſank auch das perfünliche Anfehn zum leeren Begriff herab, 
und der erblihe Major Domus ward, als Herzog und Fürft 
ber Franken, der Ausübung der Eöniglichen Staats: und Kriegs 
Gewalt fubflituirt. Eben fo trat er an die Stelle der teut- 
ſchen Fürften, indem er die Nationalherzogthümer aufhob und 
alle in feiner Perfon vereinigte. Hierdurch verloren nur die 
erblihen Fürftenhäufer, ihre Angehörigen wurden in bie 
Reihe der Graven geflellt; die gemeinen Freien verloren aber 
weit mehr dadurch, daß die Dienfi-Ehre höher geachtet 
wurde, ald die ihrige. Die Völker blieben bei ihren Gefegen, 
aber die Verwaltung war im ganzen fränfifchen Reiche auf 
Einerlei Art. Eben fo follte es in der Kirche werben. 

Smmer fchroffer wurde der Gegenſatz mit dem noch freien, 
heidniſchen Zeutfchland im Norden. Das weitere Verhaͤltniß 
mufite den Waffen überlaffen werben. 


1) Epp. Bonif. 85. 89. Das Übrige größtentheils nah Eich- 
borna, a. O. 
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Ganz Zeutfhland, fammt den Marken, bei 
dem fräntifh-römifhen Kaiferreiche. 


1. Der Anfang durch König Pipin. Gründung ber 
Farolingifchen Dynaftie. Angriff auf die Sachen, Frie— 
fen und Langobarden. Schenkung des Exarchats an 
den päpftlichen Stuhl, Das Maifeld und der 

Heerbann. | 


Pipins Mitwirkung zur Bekehrung der teutſchen Voͤlker 
wurde reichlich vergolten. Karlmanns unerwarteter Ruͤcktritt, 
wodurch ihm die Reichsverwaltung allein geblieben, geſchah 
747 ſehr wahrſcheinlich auf Zureden von Bonifacius. Eben 
dieſer wurde der geheime Vermittler, durch welchen einerſeits 
die fraͤnkiſchen Biſchoͤfe und durch ſie das Volk, andererſeits 
der Papſt gewonnen worden; um Pipin für das zu erkennen, 
752 was er in der Zhat ſchon war, König der Franken !). 
Allerdings waren die Mermwinger längft zu bloßen 
Scattenkönigen herabgefunfen. Nur einmal des Jahrs fah 
man den König in ber Neichöverfammlung. Er faß auf dem 
Stuhl feiner Väter, grüßte feine Getreuen und wurde von 
ihnen wieder gegrüßt. Sie brachten die herfömmlichen Ge: 
fehente; der Major -Domus, der vor ihm fland, empfing fie. 
Nachdem der König fie bewirthet, fuhr er wieder in: feinen 
Palaft, wo er blieb bis zum folgenden Sabre. Alle wichtigen 
Gefchäfte trug der Major Domus vor, und nachdem er ben 
Willen der Franfen vernommen, vollzog er fie. Zu den Urs 


1) Nach Gregor. Tur. und Fredegar. werben ntın die An- 
nalen,. befonder& die fränkifchen, Hauptquelle, namentlich Annal. 
Lauriss. et Einhard. — Moiss, — Metens. — Fuld. — Nazar. — 
Bertin. — Loisel. — Regin. Chron. — Poeta Saxo etc. Da fchon 
die Zahrzahlen am Rande darauf hinweifen, fo haben wir der Kürze 
wegen nur bei wichtigern Stellen ‚befondere Gitate unter den Text ges 
fest. Bei der Revifion ift noch die neue Ausgabe von D. Perz, Mo- 
num. Germ, Hist. T. I. benust worden. 
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‚Funden wurde des Königs Titel gefchrieben *). Wei ihrer 
Weichlichfeit und Schwelgerei Famen die legten Könige in der 
That nie aus der Vormundfchaft. Andererfeits iſt nicht zu 
leugnen, daß, feit der pipinfche oder Farolingifche Stamm 
fi) des Majordomats bemächtigt hatte, weit mehr Nachdruck 
in alle Verhältniffe gefommen. "Die Araber wurden abgetrie: 
ben, die teutfchen Provinzen näher mit dem Neiche verbuns 
den und die Ausbreitung chrifllicher Cultur, welche- die Mer: 
winger faft ganz vernachläffigt hatten, mit Erfolg fortgefeßst. 
Es war ein fefter Familien-Plan, den fie befolgten, wobei fie 
alle Umftände zur Gewinnung ded Volks und zur Befeftigung 
ihrer Macht benügten. Dabei gefchah freilich nicht ohne ihre 
Schuld, daß das Anfehn des Königs immer mehr zuruͤckge— 
ſtellt wurde. Zulest war man nahe daran, den Thron unbe: 
fest zu laffen. Karmann, ald Herzog und Fürft der Franken, 
nannte das Reich in öffentlichen Urkunden fein Reich ?). 

Aber dad Erbrecht des Königshaufes war ein altes ge: 
heiligtes Recht. Die Treue der Dienftleute, dad Band, das 
König und Nation zufammenhielt, konnte nur durch eine hoͤ— 
here Macht gelöft werden. Diefe Fam von der Hierardhie, 
für welche Bonifacius fo thätig war. 

As Pipin Alles nad) feinen Wünfchen eingeleitet hatte, 
ließ er den Papſt Zacharias fragen: ob ber, welcher die Laſt 752 
ber Regierung trage, nicht auch des Zitelö werth ſei? Der 
Papſt ſprach: ja; 
Nun wurde eine Reichsverſammlung gehalten zu Soiſ— 
fons (wo Clodwig vor 266 Sahren das Reich erfochten hatte). 
Bonifacius entband die Dienftleute ihres Eides, und dieſe 
huldigten dann dem Pipin ald König der Franken. Noch ein: 
"mal fand. die alte Sitte des Schildtragend Statt, zugleich 
‘aber zum erften Male die orientalifche Salbung durdy Boni: 
facius, woran auch Pipins Gemahlin, Bertrada, Theil 


1) Hist. miscella, L. XXII. Ann. Puld. 

2) A. 742. Episcopos, qui in regno me o sunt, cum consilio — 
optimatorum meorum — congregavi. Othlon. vit. Bonif. in Ma- 
billon. Act SS. P. IL p. 48. — Wenk (hefl. Land. Gefch. IT, 266.) 
iſt dadurch ‚verleitet worden, den Karlmann König zu nennen: in ber 
angeführten Urkunde nennt er ſich felbft Dux et Princeps Francorum. 
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nahm *). Ghilperich III., ber letzte Merwinger, legte den 
Haarſchmuck ab und, befchloß feine Tage im Klofter. 


Der Major Domus hatte bereits aufgehört; die Macht 
eines Herzogs und Fürften der Franken wurde mit der Koͤ— 
nigswürde vereinigt. Der Staat gewann durch Vermehrung 
des Meichögutes mit den anfehnlichen pipinfchen Gütern, 
ZTeutfchland aber befonders, weil der neue Koͤnigsſtamm eine 
befondere Borliebe für die alten Wohnſitze behielt. Es ift 
eine fleigende perfünliche Auszeichnung in diefem Gefchlechte. 
Pipin ift zugleich bei feiner Tapferkeit ein Fluger, weitſehen— 
der Staatsmann, ein weifer Gefeßgeber, ein eifriger Befoͤrde— 
rer der Kirche und der Wiffenfchaften. Er würde noch größer 
in der Gefchichte ftehen, wenn nicht fein Sohn, Karl der 
Große, alle Vorgänger verbunfelt hätte, fo daß auch nach 

ihm die neue Dynaftie (die Farolingifche) genannt wurde, ob 
gleich Pipin der Stifter ifl. 


Die äuffere Stellung des Reichs war faft noch diefelbe, 
wie zu des tapfern Karl Martells Zeit. In Suͤdweſt dran: 
gen die Araber aufs neue über die Gränzenz der ‚Herzog von 
Aquitanien war fo viel ald unabhängig. Im Nordoſt be: 
drohten die Sachfen das fränfifche Gebiet. Die Langobarden 
lagen noch mit den Griechen im Kampfe. Aber bald wandte 
fih Alles zu Gunften der Franken. Wie die Bifchöfe von 
Anfang an die Könige zur Bekriegung der andersgläubigen 
Völker aufgemuntert hatten, fo war ihnen nun Pipins Exhes 
bung hauptfächlich gegen die Araber erwünfcht. Pipin brach 

752 fogleich von Soiffons auf, um Narbonne zu entfegen, was 
jedoch erſt nach drei Jahren gelang. Im nächftfolgenden Jahre 
753 unternahm er fhon einen mächtigen Heerzug gegen die Sad)s 
fen. Aus der Richtung des Zugs ift abzunehmen, daß es 
nicht jene Oſtphalen waren, welche feit der Theilung des thü= 
ringer Landes die meifte Zeit Tribut gaben, fondern die Wefl: 


1) Elodwig wurde bei feiner Zaufe gefalbt; auch weiß man, baß 
die weitgothifchen Könige bei ihrer Krönung die Salbung erhielten. 
Aber bei der Krönung der fränkifchen Könige ift fie erft feit Pipin blei- 


bende Sitte geworben. Maſcov a. a. ©. II, 325. YBeinrid I. 
©. 344. 
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phalen, melche, wie vor. ihnen die: Warner !), gegen ben 
Niederrhein vorbrangen, biefelben, mit welchen auch ſchon 
Karlmann, Pipind Bruder, Krieg geführt hatte. Pipin ging 
an der Lippe hinauf, zerflörte die feften Plaͤtze, befegte Iburg 
(im Dsnabrüdifchen), wo jedoch der Bifchof Hildegar von 
Kölln von den Sachen erfchlagen wurde, und Fam bis Re— 
men an der Weſer. Nach fehr blutigen Gefechten erzwang er 
von diefen Gauen einen Tribut von 300 Pferden. Allein 
nad) wenigen Jahren, da er mit den Langobarden im Kriege 758 
war, machten die. Sachfen wieder einen Aufftand, und erft 
nad einer harten Niederlage bei Sitten (im Münfterfchen) 
verfianden fie fich wieder zu jenem Zribut, um ſolchen auf 
die jährliche Reichsverſammlung zu liefern. 

Die Friefen, welche nad) dem erften Sachfenfriege den 
Bonifacius erfchlagen hatten, wurden auch wieder gedemüthigt. 754 
Ihr Fürft Natbod entfloh, wahrfcheinlich zu den Dänen; 
doch wurde dem Volke die Freiheit zugeftanden, daß fie auf 
feiner SHeerfahrt weiter ziehen dürften als auf eine gewiffe 
Grenze?) _ ' 

Während des erften fächfifchen Feldzugs rief Papſt Ste: 
phan II. den Pipin wider die Langobarden zu Hülfe. 753 
Das hatte Schon Zacharias im Auge gehabt, als er feinen 
Beifall zu Pipins Thronbefteigung gab; gegen Sene Eonnten 
allein die Franken den Schuß gewähren, ben der griechifche 
Kaifer nicht zu Ieiften im Stande war. Nach den innern 
Zerwürfniffen, die wir oben gleichzeitig mit den fränfifchen 
gefehen, hatte. fich das Reich der Langobarden unter einigen 
guten Königen glüdlicher, als das der Oſt-Gothen, wiederages 
hoben. König Rothar hat das Verdienſt, wie die Franken— 
Könige, die Nechtögewohnpeiten feines Volks gefammelt zu 643 
haben ?); Diefe haben mit ben. Rechten aller teutfchen Völker 


1) Vergl. Wiarda, oftfrief. Gefch. I, 53. Der Reſt der Warner 
. habe fich entweder unter die Weftphalen verloren, oder unter die Kriefen,, 
wo noch die weftliche Hälfte des großen Dorfes Mefterende den Namen , 
„Weringer Hoͤrn“, d. h. weringer Ede ober Schlupfwinkel, habe. 

2) Wiarda, oftfrief. Gef. I, 71 — 74. 

3) Mafcov a. a. ©. II, 249 ff. 
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das gemein, daß fie im der Volksverſammlung beftätigt' wur 
benz; das langobardiſche Lehenrecht hat aber eine folche 
Ausbildung erhalten, daß ed für Die teutfche Rechtögefchichte 
von großer Wichtigkeit geblieben ift. 

Unter König Grimvald wurde das Erarchat der Griechen 
ftark beſchraͤnkt; Aiſtulf bezwang das Ganze mit der Stadt 

762 Ravenna, und war nun im Begriff, auch den. roͤmiſchen Du: 
cat in Befig zu nehmen. 

Sn diefer Noth Fam Papft Stephan II. felbft nach Krank 
reih und wurde von Pipin mit tiefer Ehrfurcht, Eniefällig 
und mit Bügelhalten, empfangen; bat Aber ebenfalls fußfällig 
und mit Ihränen, die römische Kirche gegen Die langobardi⸗ 
fhe Übermacht in Schuß zu nehmen. 

So früh die Franken an den italienifchen Begebenheiten 
Antheil genommen hatten, fo war doch feit ihren innern 3er: 
würfnifjen eine lange Unterbrechung eingetreten. ° Pipin fand 
die Auffoderung erwuͤnſcht, um eine Urfahe an Die Lango— 
barden zu haben; es wurbe bie geheime Abrede getroffen, dem 
Stuhle des heil. Petrus das Erarchat zu erobern. Dagegen 
beftätigte der Papft Pipins Thronerhebung, erteilte ihm und 
feiner Gemahlin, nebft den beiden Söhnen, nochmals die 
Salbung und übertrug ihm das Patriciat von Romz auch be: 
fahl er dem Volke der Franken, bei Strafe des Kirchenbanns, 
von Pipins männlicher Nachkommenſchaft bei Beſetzung des 
Thrones nicht zu weichen. 

Der Langobarden König Aiftulf hatte dem Papfte freien 
Durhzug geftattet, und ließ nun durch Karlmann, Pipins 
Bruder, unterhandeln. Allein Pipin wollte die Waffen ent: 

754 feheiden laſſen. Er zog zweimal mit einem mächtigen Heere 
755 über die Alpen und zwang Aiftulf nicht nur das Erarchat 
und die dem roͤmiſchen Stuhle entriffenen Beſitzungen wieder 
herauszugeben, fondern auch den Franken den alten Zribut 
wieder zu entrichten... Nach dem Rechte des Eroberers hielt 
fih Pipin befugt über dad Exarchat zu verfügen, und verlieh 
es alfo, feinem DBerfprechen gemäß, dem Stuhle des heiligen 
Petrus. Dies ift die vielbefprochene pipinfhe Schen: 
fung, worunter jedoch nichts anders zu verftehen ift als die 
Übertragung der Landesverwaltung unter fränfifcher Oberho⸗ 
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heit: Der roͤmiſche Ducat mit ber Stadt Rom blieb bieſer 
unmittelbar unterworfen. Die Schenkungsurkunde ſelbſt iſt 
nie zum Vorſchein gekommen, aber die folgenden Geſchichten 
beſtaͤtigen es, daß, wenn ja eine klare Vorſtellung dabei zum 
Grunde lag, nur das eben angedeutete Verhaͤltniß gemeint 
ſein konnte '). 

Die letzten Anfprüche des griechiſchen Kaiſers auf die 
Abendlaͤnder hatten ſchon mit Aiſtulfs Eroberung aufgehoͤrt. 
Das Verſtaͤndniß zwiſchen der karolingiſchen Dynaſtie und dem 
paͤpſtlichen Stuhle, ſchon in ſeinem Anfange ſo entſcheidend, 
hat in der That in ſeiner weitern Entwicklung auf die ganze 
Abendwelt nicht geringern Einfluß gehabt,“ als vormals bie 
roͤmiſche MWeltherrfchaft. Was die nody Übrigen teutfchen Voͤl⸗ 
Ber zu erwarten hatten, lag vor Augen. Das Langobardens 
reich. erhielt in dem Augenblide, da es ſich zur völligen Bes 
berrfchung Italiens auffchwang, ben empfindlichften Stoß. 
Nachdem Pipin die Weftphalen zum zweiten Mal, wie fchon 
gemeldet, zum Zribut gebracht, wie er auch Aquitanien wieder 
mit dem Reiche vereinigt; fo waren die Alt-Sachſen (ches 
malige Nachbarn der Langobarden) und ein Theil der Fries 
fen noch die Einzigen,- welche Feinen Tribut gaben. 

Diefe Unternehmungen vollführte Pipin in kurzer Zeit 
durch eine unbedeutend fcheinende Abänderung der Verfaflung. 755 
Bor dem zweiten italieniſchen Zeldzuge verlegte er das alte 
Märzfeld (Campus Martius), das feine Vorfahren im Mas 
jordomat wieder aufgebracht hatten, auf den erſten Mai, 
Maifeld (Campus Madius), damit dad Wolf fich nicht 
wieder verliefe, fondern alfogleich bewaffnet, wie. es fich bei 
der Heerfchau einfand, in das Feld ziehen koͤnnte ?). 

Schon die legten innern Kriege feit Pipin von Herftall 
fcheinen nicht mehr mitt den Dienftgefolgen allein geführt 
worden zu fein, da die ärmern Auftrafier fich gern gegen die 
Meuftrier aufbieten lieſſen. Zu den größern Heerzügen in bie 
oenachbarten Staaten war bie Dienfimannfhaft ohnehin nicht 


— 


—j) Spittler, Entw. d. Geſch. ber europ. Staaten, IT, 85 f. 


‚, 29) Fredegar. c. 120. 131. Vergl. Eich horn, teutſche Staats⸗ 
und Rechts » Gefhihte J. ©. 299, 


40 Buch 1 Dritter Zeitraum. Abſchnitt 2. 


zureichend, fo wenig als das Neichdgut zu dem Solde, wes⸗ 
halb Karl Martell auch die ‚Kirchengüter angegriffen hatte. 
Afo kam man immer mehr auf die alte Einrichtung zuruͤck, 
alle Freien zur Landwehre aufzumahnen. Und wenn die 
zugleich auf dem Maifelde gehaltene Neichöverfammlung den 
Feldzug befchloß, fo war ber Kriegsdienſt gebotene Pflicht 
nicht nur für die Dienflleute, fondern auch für die Freien, 
und bie Mahnung ging unvermuthet über in den ade 
bann!).. 

So vorbereitet fand Karl der Große das Reich, er 

768 feinem Vater Pipin folgte. 


2, Die Vollendung duch Karl den Großen. Seine 
Alleinherrfchaft, Kriegsordnung und Plane 2). 


Pipin theilte zwar das Reich, mit Zuſtimmung der Großen, 
fuͤr ſeine zwei Soͤhne, Karl und Karlmann, durch eine 
ſchraͤge Linie von Suͤden nach Norden, wodurch Jenem die 
Haͤlfte von Aquitanien mit Neuſtrien und Auſtraſien, Die— 
ſem die andere Hälfte von Aquitanien mit Languedoc, Pro: 
vence, Burgund, Elfaß und Alemannien zugefchieden, wurde: 
allein die beiden Brüder würden ſchwerlich im Frieden ausge⸗ 
fommen fein. Karlmann war fchon über die Theilung unzu— 
frieden, weil er feine Hälfte für geringer hielt. Karl fonnte, 
wie er bewies, nur in der Alleinherrfchaft die ganze Kraft 
feines Geiftes entfalten. Da Karmann ſchon nach. drei Jah— 

771 ren flarb, bewog er die Reichsverſammlung, die zwei. unmuͤn⸗ 
digen Söhne deffelben auszufchlieffen und ihn als einzigen 
Herrn der ganzen Monarchie anzuerkennen. Wenige Misver—⸗ 
gnügte gingen, mit Karlmanns Wittwe und Söhnen, zu den 
Langobarden. 


1) Oder, nach der damaligen Sprache, mannire in bannire. 


2) Auffer den beim vorigen Abfchnitte ſchon angeführten Annal. 
Francorum gehört noch befonders hierher Eginhardi vita Caxoli M. 
— Unter den Neuern: ©. 8. Dippoldt, Leben K. Karls des Großen, 
1810, mit einer Abhandlung über die Quellen. 


Kriegsordbnung Karls des Großen. 41 


Don Karlö Jugend *) wiffen wir nur, daß er im: eilften 
Sahre dem Papfte entgegengefchidt und darauf bei der Krö: 
nung feines Vaters nebft feinem Bruder zum einftigen Könige 
gefalbt worden; daß er im. neunzehnten Jahre fich zuerfi im 
Felde gegen den Herzog von Aquitanien verfucht und nachher 
einige Gravfchaften in Auftrafien zur Verwaltung erhalten. 
So wenig dieſes ift, fo mächtig wird die Gefchichte nach fei- 
ner Zhronbefteigung. Im fechsundzwanzigften Sahre tritt er 
auf einmal hervor, wie fein Enkel, der Gefihichtfchreiber Nit⸗ 
hard ?) fagt, „an Weisheit und Tugend jedem Zeitgenofjen 
überlegen, allen gleich liebenswuͤrdig und. fehrediih, allen 
gleich bemundernswürbig”. 

Bor Allem gab Karl dem Heerbann bie mögliche 
Vollkommenheit. Was wir vom Gefesen darlıber haben, das 
ift zwar größtentheils aus feinen fpätern Negierungsjahren, 
da die meiften Eroberungen fchon vollbracht waren; aber es 
find eigentlich nur nähere Beflimmungen, zum Theil fchonende 
Berbefferungen befien, was er bereitö durch mehrjährige Übung. 
in Gang gebracht hatte ?). ES war: angenommener Grund» 
fat: die Dienftleute des Königs mit ihren untergeordneten 
Dienflleuten, und wer ald Freier auf feinem Erbgute faß, 
Einer wie der. Andere, find zur Heeresfolge verpflichtet. Nach 
der Urverfaffung haftete diefe Verpflichtung auf dem Landbe- 
fig, es fei eigener oder verliehener, nur daß der Eine für 
fich, der Andere im Gefolge des Dienftherrn auszog. In der 
Größe des Landbeſitzes liegt auch der Maßſtab der Ausruͤſtung 
und der Zahl der Mannfchaft, fo wie der Heerbannsftrafe. 
Beide Verhältniffe, Gefolgihaften und Landwehre, 
wuffte Karl in Eines zu verfchmelzen. Schon in feinem er- 
fien Regierungsjahre wird das Geſetz gegeben, daß jeder Freie 
zweimal jährlich beim Landgerichte erfcheinen müffe, im 


1) Nach der wahrfcheinlichften Angabe ift er geboren zu Aachen, 
ben 2ten April 742. 

2) De dissens. filiorum Ludovici pii. 

3) &. unten Abfchnitt 7. Eine der frühern Verordnungen, die wir 
kennen, ift Ep. ad Fulradum,. Abb. Fuld., in Bouquet..S8. T. V. 
p. 685. Dippoldta.a. O. ©. 83. fegt fie in das Jahr 784, 


x 
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Sommer und im Habft!). Offenbar ift hier die Abficht, 
den Stand der Freien, gegenüber von den Föniglichen Dienft: 
leuten, emporzuheben und fomit auch die Erfcheinung bei der 
Heerfchau im Maifelve zu befördern. Eben fo hat Karl aufs 
fer der Ma iverfammlung einen zweiten Reichstag im Herbft 
angeordnet ?). Indem er hier mit feinen vornehmften. Räthen 


und Dienern die Befchlüffe für das Maifeld vorbereitete, gab " 


er feiner Macht die weitefte, jedoch immer verfafjungsmäffige, 
Ausdehnung. Der erfte.Held feiner Zeit fammelte er aus den 
Tapfern eine eigene „Srankenfchaar ®), welche ald Kern des 
Heeres den Andern vorgeleuchtet. In der ganzen’ Regierung 
waltet Karls Alles überfchauender Geif. Der neugehobene - 
Kriegsmuth der Franken aber ift der Hebel, womit er bie 
Abenbwelt in: Bewegung feste. Mit dem Antritt der Alleins 
herrſchaft beginnt feine Thaͤtigkeit zuerft in einer Neihe von 
Kriegen, welche über 30 Jahre lang auf allen Seiten bed 
Reichs, mehrere oft zu gleicher Zeit geführt wurden. 
In Süuͤdweſt die Vertheidigung gegen die Araber in Er: 
oberungen auszudehnen; was in Teutfchland und Stalien noch 
' frei: war, unter das Reich der Franken zu bringen, mit einem 
Worte, was fein Vater Pipin angefangen hatte, zu vollenden 
und nach Umfländen weiter zu führen, oder die Grenzen bed 
Reichs auf allen Seiten vorzurüden, das war fein Plan, und 
die Ausführung übertraf die kuͤhnſten Erwartungen. 


» 


Unterwerfung der Langobarben. 


"Nach einer ftreitigen Papftwahl, in welcher Stephan III. die 
768 Oberhand behielt, rief diefer die Franken zu Hülfe gegen ben 
Langobarden⸗Koͤnig Defiderius, welcher ihn in Rom bedtängte. 


1) Baluz. Capitularia Reg. Franc. T. I. p. 192. Auch wo im 
Folgenden Gefege mit der Jahrzahl' am Rande angeführt werden, liegt 
‚biefe Sammlung zum Grunde. 

2) Hincmar de ordine Palatii c. 29. Die Zeit, in ber biefe 
Anordnung geſchehn, laͤſſt fich nicht genau angeben. 


3) Sie wird oͤfters in den Annalen genannt. Nah 3. v. Müller, 
ſchweiz. Geſchichte I. &. 178, Anmerk. 7. war fer was ſpaͤter ein Leib⸗ 
vegiment. | 
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Pipind Wittwe, Bertrada, hatte dagegen die wohlgemeinte 
Abficht, durch Vermaͤhlung eines. ihrer Söhne mit der Tochter 
des Defiderius eine freundfchaftliche Verbindung dieſer Reiche 
zu-fliften, wiewohl beide Söhne ſchon vermählt waren. Karl 
verftand fich dazu, feine erfte Gemahlin zu verftoßen und Des 770 
ſiderius Tochter fich antrauen zu lafjen *). Aber der Papft 
verfah fich nicht8 Gutes von diefer Freundfchaft. Er‘ hatte 
gleich. Anfangs die Heirat, mit den flärkften Vorftellungen abs 
gerathen, und fei es nun, daß Karl diefe wirklich erwog, oder 
daß ihm, wie es wahrfcheinlicher if, die neue Gemahlin miss 
fiel, er fandte fie ihrem Vater wieder zuruͤck, wiewohl er fuͤr 771 
ihre Beibehaltung Geifeln gegeben hatte, und vermählte fich 
mit Hildegarde, Zochter des vprmals mächtigen Herzogs 
Gottfried von Schwaben, welche die Stammmutter der Karo⸗ 
linger wurde 2). 

Deſiderius, tief ergrimmt, nahm die Partei ber Söhne 
Karlmanns und wollte fie durch den Papft zu Königen der 
Franken kroͤnen laffen. Aber zu feinem Unglüd zerfiel er mit 
diefem aufs neue. Beide. wandten fi ch an Karl; dieſer ent⸗ 
ſchied fuͤr den Papſt und kam mit einem maͤchtigen Heere 
uͤber die Alpen. Deſiderius vertraute in blinder Sicherheit 773 

auf ſeine Macht und auf ſeine feſten Staͤdte; aber die ſonſt 
ſo tapfern Langobarden flohen ſchon beim erſten Angriff der 
Franken, und Deſiderius wurde in Pavia eingeſchloſſen. 

Indeſſen hielt Karl einen praͤchtigen Einzug in Rom, 
ward als Patricius begruͤßt und beſtaͤtigte die pipinſche 
Schenkung, welche er ſpaͤter noch mit neuen. vermehrte >). 
Hierauf, da Pavia durch Hunger und Seuchen bezwungen 
ſich ergab, ließ er. den: Defiderius mit feiner Gemahlin Anſa 
gefangen nach Frankreich bringen, wo er in Bergeffenheit 
fiarb. So ward in Einem Feldzuge zwar nicht das Reich der 
Langobarden, aber doch ihr Königshaus geftürzt, indem Karl 
an deſſen Stelle trat; dad Reich felbft blieb ein befon- 774. 


1) Sie wird nirgends genannt; auch der Name ber erften Gemah- 
lin ift ungewiß. 

2) Thegan, vita Lud. Pii, 

3) Spittler a a. O. 
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deres Reich, fo daß Karl zu. dem Titel des Königs der Frans . 
fen den des Königs der Langobarden hinzuthat: Hinge⸗ 
gen die andern teutfchen Völker, dieffeit der Alpen, gleichviel ob 
fie Könige gehabt oder nicht, find unter Dem Reiche der Franz 
fen begriffen worben*). Zwei Sahre nach dieſer Begebenheit 
machte zwar. Herzog Rotgaud von: Friaul den Verſuch, waͤh— 
rend Karl mit andern Kriegen befchäftigt war, . fich zum Kö 

776 nige. von Italien aufzumwerfen; aber er wurde fogleich untet- 
brüdt und die abgefallenen Städte erhielten fränfifche Statts 
bolter. 

Sn 200 Sahren, feit der Befisnahme von Stalien,: haben 
die Langobarden unter dem mildern Himmelöftriche und 
unter dem Einfluffe fremder Sitten allmälig ihren alten Kriegs⸗ 

muth verloren. Wie ganz anders erfcheinen die Franken, 
auch in Vergleihung mit jenen wilden Horden ihres. Volks, 
welche vormals an ben gothifchen. Kriegen Theil genommen. 
Die Sage hat es aufbehalten: ald Dejiderius, von feinem 
Thurme zu Pavia, dad mit Eifen bedeckte Heer und an feis 
ner Spitze ben elfernen Karl gefehen, da habe aller Muth ihn 
verlaſſen ?). 


Bezwingung ber Sahfen und Friefen. 

Nach den: Langobarden waren noch die Sachſen und 
Sriefen übrig. Obgleich die Merwinger ihr Land öfter ans 
gegriffen, auch König Pipin und feine Vorfahren im Majors 
domat theilweife ihre Grenzgaue zum Zribut gezwungen, fo 
hatte doch der Kern des Bolfs feine alte Freiheit erhalten, 
und eben jest, da das Reich der Franken im Suͤden ſich er⸗ 
weiterte, machten ſie neue Verſuche, in den Rüden befjelben 
einzubrechen. | 

Am Niederrhein, wo von jeher ungewiffe Grenzen mas 
ven ?), hatten fich die Weftphalen fo weit auögebreitet, 


1) Oder: die Lombardei wurde nur in ber Perfon des Königs 
mit Frankreich vereinigt, bie andern Länder aber ftanden in einer Real 
verbindung. 

2) Monach. St. Gall. L. II, 26. 

8) Poeta Saxo ad a. 772. Bon den Spätern ift für biefen Abs 
ſchnitt Hauptquelles: Möfer, osnabr. Gef. I 
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daß ſie bis an die Yffel wohnten. Die Engern wurden 
vom fränkifchen Heffen durch die Diemel- gefchievden. Hier, 
im Süben des alten teutoburger Waldes, unter großen Erins 
nerungen ber Vorzeit, fland die Eresburg mit der Irmens , 
ful, auf der Grenze des freien Heidenthums, etwa fünf Mei: 
len nördlich von der vormaligen Donner» Eiche zu Geißmar, 
auch unweit des längft zerftörten Zanfan der Marfen. Die 
Dftphalen wohnten von der Saale und Elbe bis zur Eiber 
und Trave. In lesterm Landſtriche heiffen fie Nordalbinger. 
Hftlich ſaßen die Obotriten und andere flavifche Völker: 
fchaften. Bon der Zrave bis zur Eider war die Dftfee, von 
der: Elbemuͤndung bis zur Weſer die Nordfee Grenze ber 
Sahfen. — Die Küfle von der Wefer bis zu den Rheins 
mimbungen bewohnten von jeher bie Friefen. Ihre Lands 
grenze gegen die Sachſen ift eben fo wenig beftimmt, dis bie 
ber Weftphalen gegen bie Franken; nur aus den bei Fries: 
land gebliebenen Gauen laͤſſt fie fich erfennen. Die Sachfen 
fcheinen den Frieſen eben fo nachgedrungen zu fein, wie biefe 
ben Franken in Batavien '). 

Bon den Franken felbft werden die Sächfen als höchft 
friegerifch befchrieben, aber auch als ein wildes, graufames 
und treubrüciges Vol. Das ift fichtbar, daß fie als freie 
Heiden natürliche Feinde der frankifch = chriftlichen Verfaſſung 
waren und jedes Mittel fich wieder loszureiffen erlaubt hiel⸗ 
ten. Bon den Langobarben, ihren alten Nachbarn, find fie 
darin verfchieden, daß fie nie Könige gehabt haben. Sie leb⸗ 
ten, wie die alten Germanen, in freien Gemeinden, unter 
ihren Graven und Edelingen; nur im Kriege vereinigten fi fi e 
fich unter freigewählten Herzogen. Städte werden fo wenig 
bei ihnen gefunden, als im übrigen Teutfchland, aber Burgen 
fah man hin und wieder, wie fchon zu Hermanns Zeit, bes 
fonderd an den Grenzen In der Mitte des Landes, bei 
Macklo an der Wefer, hielten fie den jährlichen Landtag. Auf 
diefen Famen aus jedem Gaue 12 Edelinge, 12 Freie und 12 
Sreilaffen. Hier erfchien auch, kurz vor dem Ausbruche des 


1) Beim Jahr 783 nennen bie Annal. Einh. die Safe den Grenze 
fluß der Weftphalen. 
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Kriegs, der Angeljachfe Lebuin, um dad Volk zur Annahme des 
Chriftenthums zu bewegen; er wurde aber fortgejagt und 
kaum durch den edeln Sachſen Buto beim Leben erhalten t). 
Den Anlaß zum Kriege gaben allerdings bie Sachen 
felbft, indem fie haufig in das franfifche Gebiet einfielen und 
die vorderen Gaue ſich vom Zribut losfagen wollten. Aber 
Karl begnügte ſich nicht die Grenzen gegen fie zu fichern. 
Da er Auftrafien zum Hauptfik des Reichs beftimmt hatte, 
fo konnte ein fo Eriegerifches Volk in folcher Nähe nicht mehr 
7712 gebuldet werden. Schon im erften Sabre feiner Alleinherr: 
fchaft berief. Karl einen Reichstag nach Worms. Auf diefem 
wurde bejchlofjen, die Sachfen zum Heiche ver Franken und 
zum chrifllichen Glauben zu bringen. Wir fehen nun in dem 
alten Cherusfenlande wieder einen Freiheitsfrieg, blutiger und 
verheerender als jenen, weldhen Hermann achthalbhundert 
Sahre früher gefochten; es waren nicht. mehr roͤmiſche Sold⸗ 
beere, welche dieſes Land überzogen, es war das mächtigfte 
teutfche Volk, das alle übrigen Stämme unterworfen und 
(Spanien ausgenommen) alle Xänder von Aachen bis Rom 
eingenommen hatte, das fiegreihe Volt der Franken unter 
dem größten" Eroberer, den die teutfche Gefchichte Fennt. Ges 
gen dieſen ftanden die Sachſen und riefen allein. Es erhob 
fi ein wahrer Nationalfrieg, ja ein heiliger Krieg: die Sach— 
ſen flritten für ihren Odin und. ihre Freiheit; die Franken für 
Chriſtus, den Welterlöfer, und für ihre Weltherrfchaft. 
Die Sacfen waren noch nicht recht gerüftet, fo brach 
Karl mit einem mächtigen Heere auf, durchzog mit Feuer und 
Schwerdt das Land der Weftphalen bis zu den Engern, und 
eroberte mit Liſt?) die Eresburg (etzt Stadtberg), am rechs 
ten Ufer der Diemel ?). Die Srmenful wurde von Grund 
aus zerftört, und der Scha oder die Weihgefchenfe an Gold 
und Silber hinweggenommen. _ Niemand kann mehr fagen, 


1) Hucbaldi vita Lebuini, + ante 776. ab Eckart., Franc. 
Orieät. I. p. 622. 

2) Chron. Corbeiense Msec. in Erneſtis Miſc. zur teutſchen Alter: 
thumsfunde 1794. ©. 227, 

8) ©. die Eharte bei Wenks heſſ. Landesgeſch. U, 2. 
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was es mit dieſem Volksheiligthume für eine Beſchaffenheit 
gehabt )Nachdem die Franken drei Tage an dieſem Orte 
verweilt und bei brennender Sonnenhitze eine waſſerreiche Quelle 
an dem Berge unweit des Lagers gefunden hatten, führte 
Karl das Heer an die Weſer und berief die Sachſen zu einem 
Landtage. Nachdem er 12 Geiſeln empfangen hatte, ging 
er wieder zurlid in. das Land der Franken nach Herftall. 
Dies: gefchah vor dem Langobardenkfriege.. Kaum war 
Karl im: folgenden: Jahre über die Alpen gegangen, To faflten 
bie Sachfen neuen Muth und feßten fich in beffere Ruͤſtung. 
Wittekind und Albion, zwei. der mächtigften Edelinge 
wurden zu oberſten Heerführern erwählt. Sener befaß große 
Güter’ in Weſtphalen und Engern, und hatte des daͤniſchen 
Königs Stegfrieds Schweſter, Gera, zur Gemahlin. Da bie 
fraͤnkiſche Mark nicht befegt war, "gingen fie angriffsweife zu 774 
Werke und fielen mit Verheerung in das Land der Hefien ein. 
Sie kamen bis Buriaburg (jetzt Bierberg) am rechten Elbufer, 
und drohten die vom Bonifacius erbaute Kirche zu Frislar ein= 
zuaͤſchern. Sobald Karl aus Italien nach Ingelheim zurüd: 
fam; ließ er vier Schaaren gegen fie ausziehn, wovon die drei 
erften die Sachſen zuruͤcktrieben, die vierte aber indeffen viele 
Beute machte. Im nächften Jahre hielt Karl eine Berfamm: 775 
fung zu Düren (zwifchen Aachen und Köln) und zog zum zwei: 
ten Male ſelbſt gegen die Sachſen. Er eroberte Siegburg (am 
Bufammenfluffe der. Ruhr und Lenne) und ging in gerader 


1)’ Eine gleichzeitige kurze Nachricht haben wir oben fihon in dem 
Abfchnitte von der Religion angeführt. Alle Nachrichten der Alten und 
bie Unterfuhungen und Hypotheſen der Neuern find zufammengeftellt und 
geprüft in der ungemein gelehrten und fcharffinnigen Abhandlung: Ir: 
min, feine Säule, feine Straße und fein Wagen, — von Dr. F. 9. v. 
d. Hagen, 1817. Gegen die Dauptidee, daß Irmin der Hauptgott 
der alten Sachſen gemwefen, haben wir nur die Einwendung, daß bei ih: 
rer Bekehrung nie Irmin, fondern allein Odin abgeſchworen wird. 
Auch haben die Wenigften beachtet, daß die Irmenful nicht in der Mitte 
des Landed, wo- bie Volksverfammlungen gehalten wurden, fondern auf 
einer Grenzburg ftand, gleihfam als Hort wider die Feinde; weshalb 
fie auch fchwerlich in ein höheres Alterthum gehört,, als in die Zeit der 
Grenzkriege mit ben Thüringern und Franken. Vergl. die eben angef. 
Schrift, ©. 16 f. | 

Hfifter Gefchichte d. Zeutfchen I. 27 
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Richtung nach Eresburg, das er wieder befeftigte und mit ei- 
ner Befagung. verfah. Bon hier fam er wieder an die Weſer. 
Bei Brundberg wollten ihm die Sachſen den Übergang ver: 
wehren. Er. fchlug fie und erreichte die Oder. Nun ergaben 
fi) die Oftphalen, unter ihrem Anführer Hefji (oder Haffio). 
Auf dem Rüdwege unterwarfen fih auch die Engern im 
Gau Budi (bei Büdesberg), mit ihrem Fürften Bruno und 
ben übrigen Ebdelingen, und gaben Geifeln, wie die Oftphalen. 
Eine Heeresabtheilung, welche er an der Wefer zurückgelafjen 
hatte, wurde von den Weftphalen angegriffen; er Fam ihr 
zu Hülfe und zwang die Zeinde ebenfals um Frieden zu 
bitten und Geifeln zu jtellen. 
Während Karl zum zweiten Male nach Italien zog, um 
776 den Herzog von Friaul zu unterdrüden, flanden die Sachfen 
ſchnell wieder auf, "eroberten die Eresburg, belagerten Sieg: 
burg und machten Verhaue an ber fränkifhen Grenze. Karl 
kam ihnen aber früher auf den Naden, als fie vermuthet hat⸗ 
ten. Als er Lippſpring erreichte, erſchien eine große Anzahl 
Sachſen, gab Geifeln und ließ ſich taufen. Er ſtellte die 
Eresburg wieder her, legte noch eine Veſte an der Lippe an 
‚und verfah beide mit flarfen Befagungen. Im folgenden 
777 Sahre hielt er eine große Volföverfammlung zu Paderborn; 
es erfihienen viele fächfifche Edelinge und wiederholten die Ver: 
ſicherung ihrer Unterwürfigkeit, mehrere nahmen auch die Zaufe. 
Nur Wittefind Fam nicht; er ging zu feinem Schwager, 
dem Könige der Dänen, um einen günftigern Zeitpunct zur 
MWieberbefreiung feines Volks abzuwarten. Diefer trat fchon 
778 im folgenden Sahre ein, da Karl jenfeit ber Porenden gegen 
die Araber zu Felde lag. Alsbald Fehrte Mittefind zurüd, 
> mit trefflicher Neiterei von den Dänen unterftüßt. Als vie 
Kunde kam, daß Karl auf dem Rüdzuge in den Thälern von 
Konceval von ben Basken gefchlagen worden, brachen die 
778 Sachſen freudig auf und kamen mit großer Verheerung bis 
Duͤtz, gegenüber von Köln !); fie verbrannten die Kirchen 
und verübten große Gräuel bis Goblenz herauf; doch wagten 


1) Beweis, daß Meftphalen in biefer G end nicht bi 
——— erſtreckte. = =. * 
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fie nicht über den Rhein zu feßen. Karl bot die Oftfranken 


und Alemannen gegen fie auf. Die Frankenſchaar, mit ihrer 


gewohnten Schnelligfeit, wollte ihnen den Weg verlegen; fie 
zogen aber durch den Lahngau zurüd und wurden erft an ber 
Eder erreicht, wo fie gefchlagen wurden. 


Nach feiner Ruͤckkehr aus Spanien hielt Karl die jähr: 779: 


liche Verſammlung zu Düren, und ging mit einem ſtarken 
Heere, beim Einflufe der Lippe, über den Rhein. Bei Bocholt 
- hatten fich- die Sachfen aufgeftelltz dieſe trieb er in die Flucht. 
Nachdem fih die Weftphalen unterworfen hatten, fchlug er 
fein Lager an der Wefer bei Medofull (Midfull, einem längft 
abgegangenen Orte). Hier kamen die Engern und Oftphalen 


und gaben ebenfalls Geife. Im folgenden Jahre ging er 780 


von Worms nach Eresburg und Lippfpring, dann an die Oder, 
und hielt eine Volksverſammlung zu Orheim, wo eine große 
Zahl Sachſen die Taufe nahm. Zum erften Male Fam er jest 
an die Elbe und lagerte beim Einfluffe der Ohre, um die Anz 


gelegenheiten der diefleitigen Sachen und der jenfeitigen Sa: - 


ven zu ordnen. Im Befise des Grenzfluffes hielt er, wie 
einft die Römer, dad Land für bezwungen und ließ auch 
Burgen dafelbft anlegen. Zwei Sahre darauf wurde ber jähr: 
liche Neichötag nach Xippfpring verlegt, wohin auch Gefandte 
von den Dänen und Avaren Famen. Karl ging ruhig nach 
Frankenland zuruͤck. 

Aber Wittekind mit ſeinem Gefolge war noch me 
zwungen. Er Eehrte von ben Normannen heim und richtete 
bie Hoffnung der Sachen wieder auf. Wahrfcheinlich gefchah 
auf fein Betreiben, daß die Sorben, welche zwifchen ber 
Saale und Elbe wohnten, in Thüringen einfielen. Die Frans 


ten glaubten, die Sachſen würden jest, wie die andern Böl- 


ker, dem Heerbanne folgen, fanden aber zu fpät, daß fie die 
Waffen gegen fie felbft ergriffen hattenz ihre uneinigen Heer: 
führer erlitten eine ſchwere Nicderlage am Süntelberg (auf 
dem nördlichen Weferufer), wobei viele angefehne Franken 
blieben. Karl, über diefen Unfall noch höher entrüftet, als 
Auguft über den Verluſt der varianifchen Kegionen, Fam felbft 
mit einem Heere nach Sachfen, berief alle Evelinge und be=- 
fahl die ——— auszuliefern. Wittekind war entwichen; 
27* 
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das Volt, dur die Übermacht: gefchredt, verſtand fich die 
Schuldigen zu übergeben. Es waren ihrer 4500. Alle diefe 
ließ Karl bei Verden an ber Aller an Einem Tage ent: 
haupten. 

Diefe beifpiellofe Graufamfeit, fatt die Sachfen muthlos 
zu machen, vief vielmehr das ganze Volk zur Rache. Hatten 
die Edelinge bisher meift mit ihren Gefolgen den Krieg ge: 
führt und zulegt auch die Landwehre einzelner Gaue aufgebo: 
ten (weshalb Karl wahrfcheinlih jene Anzahl niedermachen 
ließ), fo jegte fi nun der ganze Landfturm durch alle Gauen 
in Bewegung. Sn berfelben Gegend, wo einft Auguſts Les 

gionen vernichtet wurden, bei Detmold, gefchah eine blutige 
783 Schlacht, und bald darauf, nachdem beide Theile neue Völker 
an, fi) gezogen, eine zweite an der Hafe, ohne Entfcheidung, 
ohne die gewöhnliche Unterwerfung. Die Sachfen wollten 
Nichts mehr von Friedensverträgen und Geifeln hören. Noch) 
784 zwei Sommer wurde ber Krieg fortgefegt. Regenguͤſſe und 
785 Gewäfjer hemmten die Unternehmungen; Karl theilte feine 
Heere; eines übergab er feinem Sohne gleiches Namens. Er 
ſelbſt überwinterte in Sachſen und ließ feine Familie auf die 
Eresburg kommen, während feine Schaaren das Land durch— 
zogen. Zu Paderborn hielt er das Maifeld. Als ale Gauen 
weit und breit verheert waren, fah endlich Karl, Daß er zu 
andern Mitteln greifen muͤſſe. Von Paderborn zog er an 
die Elbe in den Bardengau, und da er vernahm, daß, Witte: 
find und Albion bei den überelbifchen Sachfen ſich hielten, 
ließ er mit ihnen unterhandeln. und fie des ruhigen Befißes 
ihrer Gaue verfichern. Karl ging zuruͤck nach Attiniach (At— 
tigny), — fie kamen, nachdem fie ficheres Geleit erhalten hats 
ten, nahmen die Zaufe und gingen wieder auf ihre Beſitzun— 
785 gen, wo feitdem Nichts mehr von ihnen gehört wird, Wit: 
tekind hatte angefangen wie Hermann und endigte wie 
Civilis. — Für fein Volk hat er Nichtd erlangt. Vielmehr 
fehrieb Karl, als Überwinder, firenge Gefege vor. Ein Ga: 
pitulare, das in diefe Zeit fällt, verbietet meift mit Todesſtra⸗ 

fen heidniſchen Aberglauben, Verſchwoͤrung mit Heiden gegen 
Chriſten, Aufſtand gegen den Koͤnig oder ſeine Graven, Be— 
ſchaͤdigung der neuen Kirchen, Verletzung der Prieſter. Es 


— 
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gebietet die Taufe und den Zehnten von allen Guͤtern fuͤr 
die Kirche. Wer ſich verbirgt und ein Heide bleiben will, 
buͤßt mit dem Leben, und wer ſein Kind innerhalb eines Jah⸗ 
res nicht taufen laͤſſt, bezahlt eine hohe Geldſtrafe. Dabei iſt 
die Taxation der Edeln, welche ſonſt zwoͤlfmal hoͤher war 
als der gemeinen Freien, auf dad Zweifache herabgeſetzt. Als 
gemeine Volfsverfammlungen durften die Sachfen nicht mehr 
halten, ohne den koͤniglichen Sendboten. Dagegen gebot Karl 
bei dem Königsbann, daß man Feinen Sachfen verhindern 
folle Recht bei ihm zu fuchen ). Über die Gauen wurden 
frantifche Graven gefegt. Auf dem Hofe eines folchen, zu 
Trautmannsdorf, hat Karl die Urkunde auögeftellt, daß er, 789 
nachdem die von feinen Vorfahren unbefiegten Sachfen endlich 
überwunden und zur Taufe gebracht worden, fie mit ihrer po— 
rigen Freiheit begabt und für feine Perfon Feine Abgaben von 
ihnen genommen, fondern-fie allein Dem zinsbar gemacht habe, 
der ihm den Sieg verliehn ?). 

“Bon ber gleichzeitigen Unterwerfung der Frieſen ift der 
Ausgang näher bekannt, ald der vorangegangene Krieg. Man 
weiß nicht einmal, ob fie immer mit den Sachfen gemein» 
fchaftlihe Sache gemacht, oder ob fie nur bei glüdlichen Wens 
dungen ihre Gelegenheit erfehen haben. Das Legtere ift wohl 
das Wahrſcheinlichſte. Ratbod, ihr Fuͤrſt, ging, wie Witte: 
find, in freiwillige Verbannung: und Fam mit diefem zurüd, 
als Karl über die Pyrenden gegangen war. Die Friefen wur: 
den aber nad) den Sachfen auch befiegt und mufften fich wie: 782 
ber zur Annahme des Chriftenthums bequemen, Als Witte— 
Find den Rachefrieg erhob, griffen fie auch wieder zu den Wafs, 
fen und verjagten den Bifchof Ludger (Leodegar). Ob fie 
gleich unterlagen, fo ließ fich doch Natbod durch Feine Unter: 
handlungen gewinnen, fondern ging wieder in bie Verbans 
nung, wo er bald darauf farb. Die Herftelung des Chriften- 
thums fand noch vielen Widerftand bei den Oſtfrieſen; es 
warfen fich neue Häuptlinge auf, welche die Prieſter verjag- 
ten. Aber Bifchof Ludger ließ nicht ab, bis das ganze Land 


1) Baluz, Capit. Reg. Franc. T. L p. 251. 
2) Ibid, p. 250. 
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befehrt war !). Karl gebrauchte diefelben Mittel, wie nachher 
bei den Sachſen: er verfeßte die Vornehmften und zog ihre 
Erbgüter ein. Diefe Unterwerfung gefchah zur nämlichen Zeit, 
da Karl jenes frenge Gapitulare für die Sachfen gab. Gleich 
789 darauf leifleten die riefen die Heeresfolge gegen die Wilzen, 
wo fie zu Schiffe auf der Havel dienten. Bon einem Bunde 
wit den Sachfen konnte nicht mehr die Rede fein, vielmehr 
ſtehen diefe von jest an feindlich gegen fie. Da fie fich früher 
unterwarfen, fo erhielten fie mildere Bedingungen; die Ver— 
träge felbft finden fi zwar nicht mehr in den Zeitbüchern, 
aber aus den Gefegfammlungen laſſen fie fich darthun, wie 
"wir unten fehen werben. 

Die Sachſen fchienen zwar auch im Gehorfam zu fein, 
fie zogen, wie die Friefen, unter Karls Oberbefehl gegen. die 
Wilzen, Baiern und Avaren. Als fie aber wieder gegen bie 
Lebtern gemahnt wurden, änderte fich ihr Sinn; fie wollten 
auch nicht leiden, daß die Friefen fernern Zuzug leifteten, und 

793 jagten diefen aus einander in dem Gau Hriuſtri (Ruͤſtringen) 
an der Weſer. Sie hofften, Karl würde über den andern 
Kriegen nicht Zeit haben, an fie zu denken. Aber er fam bald 
mit zwei Heeren von oben und unten in ihr Land. Gie hat: 
ten fi) auf dem Sendfelde (nördlic) von Eresburg) gelagert; 
da fie fich aber von zwei Heeren umgeben fahen, wollten fie 
feine Schlacht wagen und gelobten alfo wieder Unterwerfung. 
Gegen die übrigen Sachfen, zwifchen der Elbe und Weſer, ver: 
band ſich Karl mit dem Könige der Obotriten, Namens Wil 
zan oder Winugin, aber fie erfchlugen dieſen bei feinem Über: 

795 gange über die Elbe. So ernftlich) war der Aufftand wieder 
durch das ganze Land, daß Karl fünf Sommer: hindurd) die 
Heerzüge wiederholen muffte und einmal in Sachfen überwins 

terte, wo er ein feftes Lager am Zufammenflufie der Diemel 

797 und Wefer, Heerftall genannt, errichtete. Faſt jedes Mal 
brachte er eine große Zahl Gefangener zurüd, welche in andere 
Theile des Neichd verpflanzt wurden. Zur Zeit jenes Win: 
terlagerd wurde ein neues Gapitulare für die Sachen gege— 


1) Wiarda a, a D > 
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ben ’). Diefes fchärft die Heeresfolge bei Strafe. ded Königs: 
banned. In Abficht ber Gelobußen werben die edeln Sachfen 
ben Franken gleichgefegt, auch der Geldfuß überhaupt näher 
beftimmt. Appellationen werden durch höhere Geldftrafen er: 
fhwert. Der König erhielt Macht, den Bann wegen Fries 
densbruchs und anderer wichtigen Dinge bedeutend zu erhöhen. 
Verbrecher, welche nach ber fächfifchen Euva das Leben vers 
wirft und zum Könige ihre Zuflucht genommen hatten, durfte 
biefer entweder ausliefern oder anderwärtd verpflanzen, wo fie 
dann baheim für tobt gehalten wurden. Zu dieſem Gefeg ga⸗ 
ben bie verfammelten Sachſen nebft den Franken ihre Bei— 
flimmung. _ 

Aber mit dem Allen waren die überelbifchen Sachen 
noch nicht zum“ Gehorſam gebracht. Sie machten vielmehr 
im folgenden Jahre einen gefährlichen Aufftand, nahmen bie798 
fränfifchen Beamten gefangen und erfchlugen einen Geſand⸗ 
ten, welchen Karl an den König der Dänen abgefchidt hatte. 
Karl bot die Obotriten gegen fie auf, von welchen fie am 
Fluffe Swentyn (im heutigen Holftein) eine fchwere Niederlage 
erlitten. Im nächften Sahre kam Karl wieder nach Paderborn 799 
und fandte feinen Sohn gleiches Namens mit einer Heeres 
abtheilung in den Bardengau, um die Angelegenheiten der 
Wilzen und Obotriten in Ordnung zu bringen und die übers 
elbifchen Sachfen als frankifche Unterthanen aufzunehmen. In 
diefen beiden Feldzügen wurden wieder zahlreiche Verpflanzuns 
gen vorgenommen und bie erledigten Ländereien unter fraͤnki— 
ſche Vaſallen vertheilt. 

Bon allen teutſchen Völkern haben die Sachſen am ſtand⸗ 
hafteften für ihre. alte Freiheit gekämpft. Über 30 Jahre 
dauerte dieſer Krieg. Karl eroberte indeffen ganz Stalien, 
brängte die Araber über die Pyrenaͤen zurüd, unterdrüdte den 
Herzog von Aquitanien und den lesten Agilolfinger in Batern, 
befiegte die Avaren und Slaven; nur die Sachfen waren im: 
mer noch nicht gebeugt. Sie follten Odin abfchwören, unter 
dem fie von jeher fiegreich geftritten, fie follten chriftlichen 
Drieftern den Zehenten reichen, von fränkifchen Graven das 


1) V. Kal. Nov. 797. in Baluz. Capit. Reg. Franc. T. I. p. 275. 
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Hecht nehmen und in den Krieg des Königs der Franken ziehn, 
wohin er gebot. ine folche Änderung ihrer Sitten und Ges 
wohnheiten. fiel ihnen unerträglich. Der Abſtand gegen die 
fraͤnkiſche Verfaffung war viel größer als bei den andern Voͤl⸗ 
fern, welche entweder fchon das Chriſtenthum angenommen hat: 
ten, oder fich, nachher. freiwillig Dazu verflanden. Darum lieſ— 
fen e8 auch die Sachen aufs Außerfte ‚anfommen., Anderer: 
feitö hielten ‚fich die Franken zu Allem berechtigt, durch die 
gute Abficht,. diefes Volk befehren zu. wollen. Sie fritten 
mit Begeifterung für ihren Glauben; jedes ungewöhnliche Er⸗ 
eigniß fchien ‚ihnen ein Wunder in dieſem Kriege, ‚Karl ſelbſt 
erfchöpfte fich in allen Mitteln, welche ſchon ‚die Römer ver: 
braucht hatten. Nachdem Alles mit Feuer und Schmerdt ver: 
heert war, Fam der verderbliche. Anfchlag, die Vornehmſten zu 
gewinnen; die Nachbarn wurden. aufgeregt, Zwietracht unter 
ihre Stämme geworfen. Als ‚das. Volk ohne feine. erften Haͤup⸗ 
ter in krampfhaften Zudungen immer wieder neu aufſtand, 
‚ wurde fo lange mit Verpflanzungen fortgefahren, bis auch die 
Nation nicht mehr vdiefelbe war, und nur Wenige gefunden 
wurden, die der vorigen: freien Zeit. fi) noch zu erinnern: wufls 
ten). Doch auch jest konnten die Waffen nicht entfcheiden. 
Karl fuhr fort dies Vornehmern mit Gütern und Ehrenftellen, 
mit Geſchenken an Kleidern, Geld und Wein zu gewinnen. 
800 Als er, zum Kaifer erhoben, von Rom zurüdkehrte, und noch⸗ 
mals ein Heer gegen die überelbifchen Sachſen geſchickt hatte, 
803 berief er alle fächfifchen Edelinge- auf einen Tag zu Selz 
(Schloß an der franfifehen Saale) zu endlichen Friedensvers 
bandlungen. Wenn die Sacfen unter einem Königshaufe 
vereinigt gewefen wären, fo würde wohl ihr Widerfiand von 
größerem Nachdruck gewefen fein, oder 'wenigftend die Folge 
gehabt haben, daß fie, als befonderes Volt, wie die Lango—⸗ 
barden, in. Karls Titel aufgenommen worden wären. Aber 
diefer beftand darauf, fie, wie die andern teutfchen Völker, mit 
dem großen Neiche der Franken zu vereinigen. Nachdem. er 
ihnen zugeftanden gleiche Rechte und Vorzüge mit den Fran 
fen zu geniefjen und ihre alten Gefege und Gewohnheiten zu 


1) Ch, Tac. Ann.-I, 1. 3. 
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behalten, jedoch unter Richtern, vom Könige geſetzt, wurde 
befchlofjen, daß fie das Chriſtenthum annehmen, den König 
der Franken als ihr Oberhaupt erkennen, ihm zwar Feinen Tri: 
but, aber die Heeresfolge, und der Kirche den Zehenten, leiften 
“ follten. +). Auf diefe Bedingungen ſchwuren die’ verfammelten 
Edelinge den Eid der Treue; die legten Zeutfchen, welche ihre 
alte Religion und Berfaffung aufgaben. 

Um den Friedensvertrag zur Vollziehung zu bringen, 804 
unternahm Karl noch einen Heerzug nach Sachfen und las 
gerte bei Oldenſtaͤdt (im Lüneburgifchen).. Von hier fandte 
er verfihiedene Schaaren in die Gauen dies= und jenfeit der 
Elbe, und ließ ungefähr 10,000 Sachfen mit Weibern und 
Kindern wegführen und in die Niederlande und andere Theile 
des Reichs verfeßen; die entoölferten Gauen aber überließ er 
feinen Bundeögenofjen, den Obotriten. 

Sp endigte der größte unter Karls Kriegen, der auch 
den Franken viele Opfer gekoſtet. Die Sachfen wichen der 
Gewalt, aber ihr Sinn blieb unverändert. Dies bewiefen fie 
40 Jahre fpäter. As Karl mit Wittekind unterhandelte, 785 
ftanden die Sachen in der That auf der Spike. In Oft: 
Franken brach eine VBerfchwörung aus ?); Herzog Thaffilo von 
Baiern und Arichis, Herzog von Benevent, fein Schwager, 
fannen auf Abfall. Wenn. die Sachfen, Oft Franken und 
Baiern fich verfianden hätten, ein Anderer ald Karl würde 
Mühe gehabt haben, fie- bei dem Reiche der Franken zu bes 
halten. Aber fie verfianden fih nicht. Die Sachfen blieben 
ohne Bundesgenofien. Der Aufftand in Oft» Franken war 
ſchnell unterbrüdt; es wurden ebenfalls Berpflanzungen vorge: 
nommen. In Baiern geſchah, was folgt. 


1) Poeta Saxo ad a. 803. Der Vertrag felbft ift nicht mehr vor: 
handen, aber die Hauptpuncte enthält die angeführte Stelle; das Übrige 
ergiebt fich aus den vor und nad) diefem Frieden aufgeftellten Gapitula: 
rien, in Bergleihung mit dem fächfifhen Gefeg, f. unten. Auh Wil 
Een, Handbuch der deutfchen Hift. ©. 109. 

2) Eginhard, Annal. ad a. 785. immodica conjuratio, valida 
conspiratio wird fie genannt, Grav Hardrad ald Urheber. Einigen ber 
Mitverfhwornen wurden die Augen ausgeftochen, die übrigen wurden 
verbannt, Am ausführlichften handeln davon die Annal, Nazar. 


J 
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8. Durch den Sturz der Agilolfinger wird auch 
Baiern unmittelbares fraͤnkiſches Reichsland. 


Bon ben alten Herzogen, welche gegen den Major Domus 
aufgeftanden waren, hatte allein Herzog Thaffilo von Batern, 
Pipins Neffe!), feine Würde behalten, jedoch nicht mehr nach 
dem Erbrecht, fordern ald Lehen vom Könige der Franken. 
Pipin hatte ihm auch die Verweigerung der Heeresfolge gegen 
den Herzog von Aquitanien verziehen. . 

Don des Langobarden: Königs Defiderius Haufe waren 
noch. zwei Züchter übrig, Schweftern von Karls zweiter Ges 
mahlin: die eine, Zuitberga, war mit Thaffilo vermählt; die 
andere, Adalberga, mit dem langobarbifchen Herzoge Arichis 
von Benevent. Diefe beiden Fürften Eonnten für Karl ges 
fährlich werden. Thaſſilo leiftete ihm zwar die Heeresfolge ges 
gen die Araber in Spanien; im Lande Baiern aber herrfchte 
er mit Föniglicher Gewalt, und ſtritt auch glüdlich gegen die 
Garantaner- Winden, ohne Hülfe von den Franken. Seinen 
fechsjährigen Sohn, Theodo, erflärteer zum Mitherzog, ohne 
bie Beftätigung des Lehenshern nachzufuchen. Die Gefeße 

772 feines Volks verbefferte er auf eigenen Namen ?). Mit dem 
Herzöge von Benevent unterhielt er geheime Verſtaͤndniß. 
Zu ihrem Ungluͤck faß zwifchen biefen beiden Fürften Papft 
Hadrian, Karld vertrauter Freund; diefer unterließ nicht den 

- Koͤnig in feinem Verdachte gegen die beiden Eidame des Des 
fiderius zu beftärken. Karl befchloß fie zu demüthigen. Es 
erging eine Botfchaft vom Papft und. König an Thaſſilo; er 

781 wurde auf den Reichstag zu Worms gerufen, um ben Eid, 
den er Pipin geleiftet, zu erneuern und zwölf Geifeln zu flels 

len. Thaſſilo erfchten und ließ fich Beides gefallen. Herzog 
Arichis ſuchte den König durch Gefchenke und Zreueverfiches 
rungen zu begütigen. Aber Karl traute ihm nicht; durch Has 


1) ©. den vorherg. Abfchnitt. Das Haus der Agllolfinger fol ur: 
fprünglich mit ben Merwingern und mit den Welfen verwandt gemwefen 
fein. v. Hormayr, fammtl. Werke I, 88. II, 5, 

2) Auf einer Vollsverfammlung zu Dingolfingen. Canciani IL 
p. 394, Das baierifche Geſetz hat in der Landesſprache den Namen 
„Euva“, wie das fächfifche. Ibid. p. 899. 
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drian aufgefodert, zog er mit einem ſtarken Heere vor Sa- 
lerno. Der Herzog hatte ihm bereits feine zwei. Söhne ge— 
fandt; jest gab er noch zwölf Geifeln und leiſtete Karld Bes 
vollmächtigten ven Eid der Treue. 

Bald. darauf gefchah, daß Herzog Thaffilo mit dem fräns 
kiſchen Graven Hrodbert zu Zrient in Fehde gerieth, worin 
biefer erfchlagen wurde. Zhaffilo ließ fich bei Karl entfchuldi- 
gen, als diefer zu Rom war, und bat um des Papftes Für: 
wort; aber diefer bedrohte ihn mit dem Banne, und Karl lud 
ihn wieder ‚auf die Reichöverfammlung zu Worms. Sekt 
glaubte Thaffilo, es fei Zeit, weitern Schritten zu begegnen. 
Er ifammelte ein ſtarkes Heer am Lech, wie fein Vorfahre 
Ddilo vor 43 Jahren. Aber Karl ließ feine Schaaren von 
brei Seiten gegen ihn ziehn; hierdurch gefchredt. ging Zhaffilo 
in des Königs Lager, ſchwur zum dritten Male und empfing 
das Herzogthum wieder ald Lehen aus des Königs Hand. - 
Zu den zwölf Geifeln muſſte er auch feinen Sohn Zheodo 
geben. 

Diefe Demüthigung fand des Herzogs Gemahlin Ruit- 788 
berga unertraglih. Auf ihren Antrieb trat Thaffilo mit den 
Avaren in Verbindung, während die Sachfen noch immer im 
Aufftande waren; doch verfäumte er, wie gefagt, "mit diefen 
gemeinfchaftlihe Sache zu machen. Das Bündnig mit den 
Avaren wurde dem Könige frühzeitig verrathen. Thaſſilo, auf 
das Maifeld zu Ingelheim geladen, Fam mit Berftellung. 
Während er hier verhaftet wurde, ließ Karl feine Gemahlin 
mit ihren Kindern und Schägen zu Regensburg aufheben und 
auch nach Ingelheim bringen. Man hatte ihm angezeigt, daß 
Thaſſilo oft gefagt habe, wenn er zehen Söhne und fein eis 
gened Leben verlieren follte, fo würde er Doch den Unterwer- 
fungseid nicht halten. Karl ließ ihn vor der Reichsverſamm⸗ 
lung anklagen. Diefe, eingedenf, daß er ſchon unter König 
Pipin dad Verbrechen, genannt Heerſchliz, begangen und feits 
dem mehrmals die Treue gebrochen habe, ſprach das Todes⸗ 
urtheil über den Herzog. Karl begnadigte ihn und ließ ihn 
feine Strafe felbft wählen. Da begehrte Thaffilo in ein Klo: 
fer zu gehn, und Faum wurde vermieden, daß ihm nicht in 
der offenen Keichöverfammlung die Platte gefchoren wurde. 


438 Buch J. Dritter Zeitraum Abſchnitt'2. 


Seine Kinder wurden ebenfalls in Klöfter zerſtreut; das Schid- 
fal feiner Gemahlin weiß man nicht ). 

Sp endigte das Gefchlecht der Agilolfinger in Baiern, 
und das Herzogthum wurde, wie die andern teutfchen Länder, 
durch fraͤnkiſche Beamtesin unmittelbare Verwaltung gezogen, 
über Thaffilos Anhänger die Verbannung ausgefprochen, das 
Volk jedoch bei feinen alten Rechten und Gewohnheiten gelaf: 
fen. Den Oberbefehl oder die Statthalterfchaft in: Baiern 
übertrug Karl feinem Schwager, dem tapfern Gerold, Brus 
ber ber Hildegarde aus dem alten herzoglichen Hauſe von 
Schwaben. In allen mit den Franken vereinigten Laͤndern 
war nun fein Fürftenhaus mehr, das dem Könige — 
ſtand. 


2% Groberung der Oſt-Mark (Öfterreih) im avari— 
ſchen Kriege. 


Ungeachtet Thaſſilos Bundniß mit den Avaren vernichtet war, 
788 ſo kamen dieſe doch auf eigene Fauſt auf zwei Wegen, durch 
Friaul nach Italien und uͤber die Donau nach Baiern. In 
drei Schlachten wurden ſie zuruͤckgetrieben, doch blieb die teut— 
ſche Grenze, beſonders das Land an der Ens, ihr Tummel⸗ 
plab. Da die Sachfen damals unterworfen fehienen, auch die 
Milzen jenfeit der Elbe gedemüthigt waren, befchloß Karl dies 
feö fremde Volk zu vertilgen. Die ganze Macht des fränkis 
fhen Reichs wurde aufgeboten; Negensburg war der Sams 
„94 melplag. Auf dem rechten Donauufer führte Karl die Frans 
fen, Aemannen und Baiernz auf dem linken fein Sohn Lud⸗ 
wwig, die Aquitanier und Thüringer; auch die Sachfen leifteten 


* 


die Heeresfolge; auf der Donau ſchifften die Frieſen, ſeit Dru— 22 


fus überall dienftfertige Seeleute. An der End Tagerte das 
Heer und bereitete fich zum Angriff. Die Zürften der Avaren 
waren unter fich uneins, wie die Araber in Spanien. Ohne 
großen Widerftand eroberten bie Franken alles Land bis an 
die Raab. In diefer Zeit ließ Karl in Oft: Franken einen 


1) Auſſer den fchon angeführten — Quellen vergl. auch 
v. Hormayr a. a. O. J. 206 — 213. 
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großen Graben machen '), um die Altmuͤhl mit ber Redniz 
und fomit die Donau mit dem Rhein: zu vereinigen. Die 
nächfte Abficht war ohne Zweifel, die Zufuhr für den avari⸗ 
fchen Krieg zu erleichtern; wenn das Werk zu Stande gefom: 
men wäre, fo würbe es allerdings auch dem levantifchen Hanz 
del eine für die Franken günftigere Richtung gegeben haben. 
. Aber ed zerfiel bald wieder; neue Bewegungen der Sachfen 
und Araber zogen Karls Blide auf alle Seiten des Reichs. 
Nach Pannonien ließ er drei Heere zufammenziehn, das eine 
unter. Pipin, das andere Unter Gerold, Statthalter in Baiern, 
‚und das dritte unter Herzog Erich von Friaul. Seit dem 
großen Hunnenzuge, in beinahe viertehalbhundert Sahren, hats 
ten, die Hunn=Aovaren in dem alten Pannonien fich fo ange: 
baut, daß innerhalb großer Freisfürmiger Erbwälle (wie man 
fie fhon in den älteften Zeiten,. vor den Perfer- Kriegen, am 
Pontus gefehn ?)), wovon. einer den andern einfchloß, ihre 
Dörfer und Städte lagen, im Mittelpuncte. der Sig des Chans 
mit feinen Schägen. Diefe Erdwälle, zum Theil auch mit 
Gefträuchen und Verhauen befeftigt, wurden von ihrer Geftalt 
Ringe genannt. Nach manchen blutigen Gefechten wurden 
die Ringe endlich erflürmt, gebrochen und an Schägen Alles 
erbeutet, was feit Attila in allen Ländern zufammengeraubt 
‚ worden, fo daß die bisher geldarmen Franken feit diefer Zeit 
viel reicher erfcheinen. Ein Theil der: Schäße wurde auf den 
Schwellen der heiligen. Apoflel in Rom niedergelegt; einen 796 
andern: brachte Pipin ſeinem Vater nach Aachen. Zu Herftall 
wurde dann Rath gehalten, was mit den Avaren zu machen 797 
fei. Ein großer Theil des Volks war aüfgerieben, ein Theil 
hatte fich über die Theiß gerettet. Die mildere Meinung der 
Geiſtlichen, fie zu Chriften zu machen, behielt die Oberhand. 
Über das Land um Preßburg wurde ein Bifchof gefekt. Das: 


1) Im Jahr 798 fuhr Karl von Regensburg aus zu Waffer zu 
biefem „Fossatum magnum‘. Annal. Lauriss. et Einhard. Das Weis 
tere in Dippoldt, Leben 8, Karls d. Gr., ©. 128. 


2) Ritter, Vorhalle. Neuerlich find auch in Nordamerika folche 
concenteifche Erdwaͤlle, die einer fehr frühen Zeit angehören, entdeckt 
worden buch Affal, defien Wert Mone herausgegeben hat. 


! 
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eroberte Grenzland von der Ens bis an die Raab erhielt ben 
Namen avarifhe Mark, fpäter Öfterreih. Es wurde zum 
größern Theile mit baierifchen Koloniften, im Süden auch) 
mit Winden befeßt, welche eben fo, wie die Baiern, tapfer 
gegen ihre ‚bisherigen Unterdrüder gefochten hatten. Zu Mark: 
‚richtern feßte Karl den Graven Guntram, Werner, Alberich, 
Gottfried und Gerold, die Statthalter in Baiern. Lebterer 
799 fiel jedoch bald darauf von unbekannter Hand, als er ein. 
Treffen gegen die noch unbefiegten Avaren liefern wollte '). 
Auf diefe Weife ward Teutfchland, nach acht Feldzügen, 
wieder fo weit gegen DOften ausgedehnt, als es zur Zeit der 
gothifhen Wanderungen die Sueven: Stämme eingenommen 
hatten. Es ift auch bei der vielfachen Miſchung von alteins 
heimifchen, durchgezogenen , neueingewanderten Bewohnern, 
welche je weiter gegen Often vefto fichtbarer wird, doch im 
Ganzen der oberteutfche oder fuev = alemannifche Diele ber 
berrfchende geblieben. 
| So weit fam Karl, ehe er zu Rom bie Reife 


800 empfing. 


5. Gründung der übrigen Marken im Nordoften ‘von 
Zeutfhland. Einfälle der Normannen. 


Die verdrungenen Avaren Famen auch mit den Zfchechen 
oder Böhmen in Noth. Einer ihrer Fürften, der Karin als 
feinen Oberherrn erkannte, rief diefen um Hülfe gegen fie an, 
und dies war Anlaß genug, die Böhmen, welche feit Da- 
goberts Krieg fich für unabhängig anfahn, zu überziehn, um 
fo mehr, da man jest mit den Sachſen fertig war. Karl ließ 
drei Heere von Franken, Baiern und Sachen in die bojifchen 
Wälder einfallen; aber die flavifchen Stämme hatten ein gro: 
Bed Volk verfammelt und thaten bei Eger ſolchen muthigen 
Miderftand, daß, obgleich ihr Anführer Lecho fiel, die Fran 
fen doch nicht weiter eindringen Eonnten. Auch auf dem zwei⸗ 
ten Feldzuge wurde Nichtd ausgerichtet, ald daß fie eine Strede 
Landes verwüfteten. 

1) Gedicht auf Kerold, in visione Wettini bei Bouquet: SS. 
T. V. p. 899. 
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Die Sorben zwifchen der Elbe und Saale, welche nicht 
lange zuvor mit den Franken gegen bie Wilzen gezogen was 
ren, wollten fich bei diefer Gelegenheit von ihrem Tribut loss 
machen. Während des lebten böhmifchen Feldzugs aber ließ 
Karl feinen Sohn gleiches Namens gegen fie zu Felde ziehn. 
Bei Guerchafeld *) verlor ihr Fürft Nufito Sieg und Leben; 
darauf unterwarfen fich auch die andern Häupter und gaben 806 _ 
Geifeln. Um fie im Zaume zu erhalten, wurben zwei es 
ftungen an def Grenze angelegt, wo jest Halle und Mags 
deburg. Über die forbifche und böhmifche Mark wurden 
Graven gefegt, wie im Avaren-Lande. 

Nachdem Karl alle teutfchen Völker vom Nhein bis zur. 
Elbe unter feinem Reiche vereinigt und von ben. jenfeitigen 
flavifchen Stämmen die Wilzen zu Paaren getrieben, die Obos 
triten an ber DOftfee zu Freunden oder Vaſallen gemacht, und 
alfo feine Macht zu den alten Grenzen Germaniend im Nors 
den ausgedehnt hatte, nach Verfluß weniger Iahre, Fam von 
der Halbinfel, von welcher die erften Züge der Kimbern und 
Teutonen ausgegangen fein follen, eine neue Voͤlkerbewegung, 
welche geraume Zeit nicht nur in die teutfche, fondern in bie 
ganze abendländifche Gefchichte mächtig eingreift. Die Däs 
nen oder Normannen, beim Anwachfen ihrer Macht den 
Sachſen auf der Ferfe folgend, traten Karld Eroberungen ge: 
radezu entgegen. König Gottfried, auf Sütland gefeffen, 

- wollte feine Herrfchaft über den Norden von Zeutfchland, von 
den Friefen bis zu den Obotriten, ausbreiten. Zuerft vers 
jagte er den Zhrafifo, welchen Karl den Obotriten zum Kos 
nige gegeben hatte, ließ einen andern gefangenen Anführer 808 
aufhängen und machte zwei Drittheile der Obotriten zinsbar. 
Die Wenden Slaven waren unter fich felbft nicht einig. Aus 
Haß gegen die Franfen traten die Wilzen, Linonen und Smel: 
Dinger auf die Seite det Dänen und nahmen die Obotriten 
in die Mitte. Karl fandte den Lebtern feinen Sohn gleiches 
Namens zu Hülfe; das fränkifche Heer Fam den Slaven in 
ben Rüden und verwüftete ihr Land, worauf fie von den Obos 
triten ablieffen. Auch Gottfried hatte bedeutenden Verluft er- 


1) Vielleicht Weiſſenfels. 
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litten. Bei ſeinem Abzuge ließ er die bluͤhende Handelsſtadt 
Rerich (bei Wismar) ſchleifen und nahm ihre Kauflente nach 
Schleswig mit, um dieſes emporzubringen. Dann ließ er das 
Danewirk aufwerfen, einen ſtarken Grenzwall an der Eider 
von der Oſtſee bis zur Nordſee, um dieſe einzige Landgrenze 
ſicher zu ſtellen. Gottfried entſchuldigte ſich gegen Karl, die 
Obotriten ‚hätten zuerſt den Frieden gebrochen. Es wurde 
nach ſeinem Wunſche eine Unterredung zwiſchen daͤniſchen und 
fraͤnkiſchen Geſandten jenſeit der Elbe gehalten ,\ welche jedoch 
Nichts weiter fruchtete, als daß beide Theile ſich aufs neue 
ruͤſteten. Karl befahl die ſaͤchſiſchen Grenzbeſatzungen zu ver⸗ 
mehren. Zu Itzehoe an der Stoͤr (im Holſteiniſchen) ſollte 
eine feſte Stadt angelegt werden. Waͤhrend deſſen erfuhr Karl, 
daß Gottfried den wiedereingeſetzten obotritiſchen König Thra⸗ 
fifo durch Meuchelmörder aus dem Wege gefchafft hätte, Bald 
darauf erfchtenen 200 dänische Schiffe an der friefifchen Küfte, 
verwüfteten die Infeln und festen ein Kriegsheer an das Land, 
welches in drei Gefechten bie Frieſen beſiegte und einen Tri⸗ 
but von 100 Pfund Silber. erprefite.. Gottfried drohte, er 
werde Karin aus Aachen verjagen. Sofort. ließ diefer in den 
Geeftäbten und auf allen Strömen Schiffe ausrüften; zu; Lips 
penheim verfammelte er eine ſtarke Kriegsmacht und zog eiligſt 
an die Wefer, um den flolzen Dänen zur. Schlacht aufzufos 
dern. Am Einfluffe der Aller ſchlug Karl das Lager auf. Da 
Fam die Botfchaft, die bänifchen Schiffe feien. verfhwunden 
und Gottfricd von Einem aus feiner Leibwache ermordet wor: 
den. Sein Brudersfohn und. Nachfolger Hemming begehrte 
Frieden zu ſchlieſſen. Sobald das Frühjahr die Wege öffnete, 
kamen von jeber Seite. zwölf Graven zufommen, um den Fries 
den zu. beſchwoͤren. Die Eiver ward als Grenze ‚erkannt. 
Nun waren. noch die Wilzen mit. ihren Bundeögenoffen 
übrig. Diefe wollten ſich für die Züchtigung, raͤchen, welche 
Zhrafifo nach feiner Wiedereinfegung; mit Hilfe der. Sachfen 
gegen fie vorgenommen hatte. Sobald fie feinen. Tod vers 
nommen, erhoben fie,fich und brachen Die Veſte Hoch buch in), 


1) Gewöhnlich wird es für Hamburg gehalten; es ift aber wahr: 
ſcheinlich Büchen, unweit Lauenburg. ' 


* 
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worin eine oftphälifche Befagung lag. Ungeachtet Karl nach 
dem bänifchen Frieden zwei Kriegsheere auszuſchicken hatte, 


dad eine gegen die unruhigen Bretagner, das andere nach 


Pannonien, um bie Zwiftigkeiten der Avaren und Slaven bei> 
zulegen, fo ließ er noch ein drittes über die Elbe gehn. "Die: 
ſes vermüftete das Land der Slaven und ftellte jene Veſte 
wieder her. Im folgenden Jahre gaben die Wilzen Geiſeln, 
zum Zeichen ihrer Unterwerfung. 

So weit wurden die Grenzen Teutſchlands im Norden 
und Oſten durch Karls Waffen ausgedehnt und geſichert. 
Dieſe Laͤnder hieſſen insgeſammt Marken und wurden durch 
Graven verwaltet, von welchen in der Folge große Fuͤrſten⸗ 
haͤuſer ausgegangen find. 


6. Don der Vereinigung der teutfchen lit be 
haupt. Das LKaiferthum. 


Vom Infange der teutſchen Geſchichte find ungefähr 1000 


Jahre verfloffen, bis endlich unter Karl dem Großen ein fo 


mächtige Neich vereinigt worden iſt. Ein Rüdblid auf das 
fiufenweife Fortfchreiten wird die nöthigen Auffchlüffe geben. 


Bei dem erſten Vorrüden der teutfchen Stämme ſahen 


wir Anfaͤnge zur Vereinigung einerſeits bei den Germanen in 
Belgien, andererſeits bei den Markmannen an der obern Do— 
nau; beide zu bewaffneter Behauptung ihrer Niederlaſſungen, 
beide vorübergehend. Lange Zeit ſtehen die Stämme verein: 
zelt im Innern. Hermanns Cherusfenbund, Marbods Sue: 
venreich erlagen innerer Zwietracht und römifcher Überliftung. 
Nachdem die vordern Stämme größtentheils gewaltfam auf: 
gelöft waren, flofjen fie, unter unbekannten Begebenheiten im 
Innern, in drei größere Wölfervereine zufammen. Dies ift 
für die Folgezeit entfcheidend geblieben. Diefe größern Vereine 
famen auch wieder zu feinem Gefammtbunde.' Jede Genof> 
fenfchaft verfolgte ihren Weg, wie die Übrigen germanifchen 
Wanderungsvoͤlker; traf fich gemeinfchaftlicher Wortheil, fo 


gingen fie wohl auch gemeinfchaftlich; aber eben fo leicht tras 


ten fie auch wieder feindlich einander entgegen. Sie folgten 
ihrer natürlichen Richtung; doch wurde endlich der Zweck er: 
Pfiſter Gefchichte d. Teutſchen I. 28 
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veicht, ald ob fie einen gemeinſchaftlichen Plan gehaht-hätten. 
Das abendländifche Römerreich. warb ihre Beute. ‚Was follte 
nun an feine Stelle treten? 

Mir fehen dreierlei.. Plane. fich durchkreuzen. Das .pfird: 
mifche oder griechifche -Neich behauptet fortwährend ..einen 
Schatten von Oberherrlichkeit, über bie :gefummten neu- 
germanifchen Staaten, Von dieſen fangen die Franken eben 
fo bald an, die andern unter ihre Herrſchaft zu bringen. 
Eine Verbrüderung oder Affoctation auf gleiche Recht—, 
wie fie der oftgothifche Theoderich entworfen, würde. bei- dem 
fchnellen Steigen der fränfifhen Macht eben ſo dringend ge 
weſen fein, als damald, da die Römer ihre Waffen über den 
Nhein trugen. Aber fie kam erft viel, fpäter wieder. zur 
Sprache. 

Indeſſen gelang der Überlegenheit der Franken, was 
durch freie Entichlieffung nie zu Stande gefommen mare. 
Die umliegenden Völker wurden eines um das andere mit ih: 
rem Reiche vereinigt; doch blieben diefe Völker unter eine 
heimifhen Fürften und eigenen Gefegen. 

Da thaten die Stifter der Farolingifchen Dynaſtie einen 
Schritt weiter. Sie lieffen die Nationalfürften eingehn, 
fo wie Clodwig die andern Frankenkoͤnige weggefchafft hatte. 
Ale Völker ihres Reich gehorchten unmittelbar dem Könige 
der Franken. So fand es, Karl, der Große und. führte es 
weiter. er 

Da die Franken als eroberndes Volk auftraten, fo ge 
ſchah Alles, was fie vornahmen, zunächft für ihre eigene Er— 
haltung. Wenn Auftrafien der Mittelpunct des großen Reichs 
bleiben follte, fo mufften auch die heidnifchen Sachfen und 
Sriefen dazu gebracht und die flaviichen und avarifchen Völker 
auf den Dftgrenzen in Furcht oder Abhängigkeit geſetzt wer 
den. Die Sachfen aber haben durch ihren ungemeinen Mi 
derftand das erreicht, daß fie das einzige Volk find, das durch 
förmlichen Vertrag zum Reiche der Franken gefommen iſt. 

Dieſe letzte Vereinigung geſchah in dem Zeitpuncte, da 
von allen Seiten neue Verheerung, ja eine neue Voͤlkerwan— 
derung Im Anzuge war. Die Araber, die Slaven, die Ava: 
ven, die furchtbaren Normannen würden am Rheine zufam: 


— 
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mengetroffen fein und die teutſche Nation: wuͤrde ſich unter ih: 
nen verloren haben; und fo erfiheint Karls Bereinigung aller 
teutfchen Völker durch die Noth geboten; die Lebtunterworfe: 
nen mufiten zuerft den Schub eines fo mächtigen Reiche ers 
wünfcht finden. 

Unvermerft hat ein vierter Plan in die vorigen eingegrif- 
fen und am Ende alle überboten, das ift die Einheit der 
Kirche. Wie fchon der Stifter des fraͤnkiſchen Reichs die 
Partei der Katholifchen gegen die Artaner genommen, fo ha: 
ben forthin die Könige der Franken und die Bifchöfe von Rom 
einander treulichen ‚Beiftand geleiftet. Zacharias hat den Ka- 
rolingern die Krone zugelprochen und diefe haben dem Stuhle 
deö heiligen Peters ein Fürftenthum gegeben. Stephan I. 
trat aus dem griechifchen in den fränfifchen Schuß. Nachdem 
alle Gewalt des vormaligen Kaiſerthums in den Abendländern 
vernichtet, und der König der Franken Herr von Stalien und 
Patricius von Rom war, fo fehlte nur noch dad Wort, das 
Leo IH. am Chriftfeft. in der Peterskirche wie aus göttlicher 800 
Eingebung ausfprach: „dem Auguflus Karl, dem von Gott 
gekroͤnten, frommen, großen und friedebringenden Kaifer 
von Rom Leben und Sieg!“ Diefes einzige Wort hat eine 
ganze Reihe neuer Begriffe in das öffentliche Necht gebracht. 
Wiewohl der Hof zu Eonftantinopel nie feine förmliche Em: 
willigung gegeben, fo fah fi) nun Karl aus goͤttlichem Necht 
als Beherrfcher der ehemals zum weftrömifchen Kaiferthum ge: 
börigen Staaten. an. Die: bamald entftandene, wiewohl erft 
fpäter weiter ausgebildete Vorftelung, daß die Völker, wie zu 
Einem Glauben, fo unter Eine weltliche Herrfchaft gehörten '), 
daß das. Papſtthum und Kaiferthum die zwei höchften Gewal- 
ten der Chriftenheit feien, hat der teutfchen Gefchichte eine ei- 
gene Richtung ‚gegeben; fie hat: glei) im Anfange ihre Wir: 
fung bei der Bereinigung der teutfchen Völker gezeigt. Die 
Sachfen mufften zum Reiche der Franken gebören, damit fie 
zum Chriſtenthume gebracht würben. 

Karlö Kriegsfyftem war altrömifch: jede Eroberung wurde 
Mittel einer neuen. Der Zweck war neurömijch oder hierar: 


1) Eichhorn a. a. O. ©. 304. 
. 28 * 
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chifch: er vechtfertigte den Zehnten und die Blut-Taufe: Die 
Verwaltung allein ift teutfch geblieben. 

Ein zweiter Schritt, den Karl that, follte dad Werk 
vollenden. Nachdem die teutfchen Völker ihre Fürften ver: 
Ioren hatten, machte er den Anfang, auch in Abficht der Ges 
fege und der Berwaltung alle zu Einem Bolfe zu 
verfhmelzen. j 


7. Fortſchritte der Verfaffung unter Karl dem Großen. 


Die Kaiferwürde, mit dem Königreihe Oſt-Fran— 
ten erblich verbunden, hat nicht ſowohl Karld Herrfcherge: 
walt in Zeutfchland ?) vermehrt, ald vielmehr ihm felbft eine 
höhere Vorftelung von feinem Berufe gegeben. Mit ihr bes 
ginnt eine neue Epoche in feiner Regierung. 

Karl vereinigte bereits in feiner Perſon ald König bie 
Macht der vormaligen Nationalherzoge, das oberftrichterliche 
Amt und die Feldherrfchaftz er war Oberlehensherr aller Dienfts 
leute und Oberhaupt aller Bolfägemeinden. Schon feit. feinem 
Dater Pipin war die Mahnung ins Feld und vor Ge: 
richt allmälig in Gebot oder Bann übergegangen ?).. Died 
ift eine wirkliche Vermehrung der Gewalt des Königs und feis 
ner Beamten. Nach der Annahme der Kaiferwürde ließ 

802 Karl alle Männer jeden Standes in feinem ganzen Reiche 
aufs neue huldigen, und dazu alle Sünglinge vom zwölf: 
ten Jahre an; dabei wurde ausdrüdlich gefagt, daß man bem 
Könige nicht bloß Treue gelobe, wie die Dienfimannfchaft 
bisher gethan, fondern daß diefer Eid weit mehr enthalte, 
ober, wie es bald deutlicher gefagt wurde, daß Alle, welche der 
Föniglichen Gewalt unterworfen find, Einer wie der Andere, 
Gehorfam fchuldig feien »). Des legten Begriffs Ausbil: 


1) Hier ift noch nicht die Rede von ben Rechten, die ibm in Rom 
und Italien, ald Schirmheren der Kirche und ber Shriftenheit, zuge: 
wachſen find. 

2) Die Mahnung vor Gericht fand bloß noch in Fällen Statt, 
welche den Stand ber Perfon oder Eigentum und Erbe betrafen; in 
allen andern dad Gebot, bannus, bannitio. Cap. a, 819. 

3) Baluz. Capit. Reg. Franc, T. I. 
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dung war allerdingd Folge der Kaiferwürbe, infofern dadurch 
erft die höchfte Staatsgewalt vollkommen gegründet angefehn 
wurde *. Bei dem allen hat Karl die alten Verfaſſungsfor— 
men beibehalten. Wenn er gebot, fo that er e8 nur nad) 
ben: beftehenden Gefegen, als Vollzieherz die Geſetze ſelbſt 
aber, vom Könige vorgetragen, erhielten. erfi durch Reich s⸗— 
tagsbeſchluß und durch Zuflimmung der Volksgemein— 
den ihre Gültigkeit. Das war noch das alte germanifche 
Recht. Karl feste einen zweiten jährlichen Reichstag auf den 
Herbft, um mit feinen vornehmften Näthen die Angelegenheis 
ten für Das Maifeld vorzubereiten, ober minder wichtige Sa— 
chen zu entfcheiden. Auch das ift im Großen bafjelbe, was 
fchon bei der alten Stammverfaflung Statt gefunden ?). Der 
Reichötag und das Maifeld, oder die öffentliche Berathung 
und die Heerfchau, wurden mit einander gehalten. Reichös 
ftände mit Sig und Stimme hieffen allerdings nur die hoͤ— 
bern Minifterialen, geiftlichen und weltlichen Standes. Das 
war überhaupt Folge davon, daß das Gefolgemefen in den 
Eroberungskriegen der Könige das Übergewicht über die Wehr: 
verfafjung der Freien erlangt hatte. Aber fie vertraten nicht 
in allen Stüden das Boll. Diefes vertrat fich felbft im Mais 
feld. Seine. nothwendige Beiftimmung zu den Gefegen war 
als Grundfefte aus der alten Berfaffung geblieben. Karls 
Zuſatz zu feiner frühen Verordnung, daß alle Freien nicht 
nur zweimal, fondern dreimal jährlich in der Volksverſamm⸗ 
lung zu erfcheinen haben ?), darf wohl ald Begünftigung jes 
ned Rechts angejehn werden. 

Died war der Buchſtabe der Verfaſſung; durch fie wurde 
die Fönigliche und Taiferliche Gewalt gemäßigt. Wie viel der 


1) Den germanifchen Königen fehien zu ihrer Machtvelllommenheit 
noch immer Etwas zu fehlen, ſo lange die griechifchen Kaifer eine Art 
von Oberherrlichkeit anfprachen. 

2) Tac. Germ. c. 11, 

3) Die erftere Verordnung ift vom Sahr 769, f. oben. Das Jahr 
ber bier gedachten ift nicht befannt, aber ein Gapitulare K. Ludwigs I. 


vom Jahr 819 bezieht ſich ausdrüdlich auf diefe Verordnung feines Var 
tere. Canciani, T. III. p. 206, 
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Geiſt eines Mannes vermöge, der Alles überfchaut und alle 
Mittel zu Gebote hat, das zeigen die Fortſchritte unter Karl. 

Schon die gleichzeitigen Gefchichtfchreiber zählen ed unter 
feine vorzüglichen Verdienſte, daß er nach Erlangung der Kai⸗ 
ferwürde auf Berbefferung der Gefese gedacht, und zu 
diefem Zwecke vorerft bei allen Bölkern, deren Gefeße noch 
nicht gefchrieben waren, die Aufzeichnung‘ befohlen habe. 
Bei der erften Vereinigung mit dem fränfifchen Reiche und bei 
dem Sturze ihrer Fürftenhäufer hatten die Völker ihre alten Ge: 
fege behalten. Diefe durften nicht abgefchafft werden, ohne Als 
led umzuftürzen. Aber bei ihrer. Aufzeichnung konnte eine 
"Auswahl und Berbefjerung gefchehen mit Zuftimmung des 
Volks, und dadurch allmalig eine gleichartige oder allgemeine 
Geſetzgebung vorbereitet werden. Wie die erften Frankenkoͤ— 
nige, bald nach der Unterwerfung der Alemannen und Baiern, 
die Gefege derfelben in Schriften verfaffen lieffen, fo that num 
Karl auch bei ven Sahfen und Friefen. Es iſt wahr 
fcheinlich, daß daffelbe bei den noch übrigen Gauen der Thür 
ringer gefchehn ift, oder daß die oben fchon berühtte Samm⸗ 
lung unter dem Zitel: Gefeb der Warner, Angeln oder. Thuͤ— 
ringer !), in diefe Zeit gehört, weil vor und nach von ihrer 
Aufzeichnung Nichts vorkommt, von Karl hingegen ausdruͤck⸗ 
lic) gefagt wird, daß er allen Völkern, welche noch Feine 
geſchriebenen Gefege hatten, folche gegeben habe ?). Diefe drei 
Gefegbücher find übrigens nicht groß 2); fie find‘ entweder 
Bruchftüde oder Überrefte größerer Sammlungen, oder war es 
vielleicht Karls Abfiht, nur die Hauptbefiimmungen für den 


1) In den Zahrbücern kommt zwar der Volksname der War: 
ner feit ihrer Befiegung im Sahr 595 nicht mehr vor, f. oben; aber 
als Gauname mag er fich wohl erhalten haben, etwa weftlich von ber 
Werra; fo auch der Name der-Angeln. Im Übrigen beziehn -wir 
uns auf das, was fhon im 7, Abfchnitte des zweiten Zeitraums. hierüber 
gefagt ift. 

2) Die weitern Gründe f. bei Eihhorn a. a. O. J. 8. 144—147. 

3) ©ie ftehn in Canciani, Barb, Leges antiq. T. III. Auch in 
ber öfter angeführten Sammlung von Baluze. Das Meifte des Fol⸗ 
genden beruht auf eigenen Unterfuchungen ” Berfaffers, wie der Schluß⸗ 
abſchnitt des zweiten Zeitraums. 
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Richter ſammeln zu laſſen, namentlich in Anſehung des ver⸗ 
ſchiedenen Wehrgeldes, der Todesſtrafen, der Erbtechte und 
anderer Eigenthuͤmlichkeiten. Von den Volksmaͤnnern ober 
Geſetzkundigen, „Weiſen“, aus deren Munde diefe Rechtsge⸗ 
wohnheiten aufgeſchrieben wurden, kommt im thuͤringiſchen 
Geſetze ein gleicher Name vor, wie im frieſiſchen ). Aber es 
enthält Feine Zufäge oder Abaͤnderungen welche bei der Unter⸗ 
werfung gemacht wurden, wie dab frieſiſche und ſaͤchſtſche Sn 
Abficht feines Inhalts: fteht es, wie wir oben ſchon bemerkt 
haben, in der Mitte zwifchen dein Geſetz der Sachſen und Ales 
mannen. Das Wehrgeld der Eveln beträgt nicht die ‚Hälfte | 
des ſaͤchſiſchenz das des Freien ift dem fränfifchen gleich. Die 

Schägung des weiblichen Gefchlehts hat Ähnlichkeit mit det 
fränfifchen. Hingegen die Bußen fuͤr Körpervertegun en find 
theils Höher, theils niedriger, als bei den Franken. Befondern 
Werth hat diefes Geſetzbuch in Abſicht feines ausführlichen Erb⸗ 
rechts. Bon dem Gefetzbuche der Sachſen laͤfft fich nicht 
genau beſtimmen, wie es ſich in Abſicht auf Zeit und Inhalt 
zu den bereits angeführten Capitulatien verhalte, welche Karl 
ſchon während des faͤchſiſchen Kriegs gegeben. Wahrſcheinlich 
it dieſe Aufzeichnung erft gefchehn, nachdem das Land ganz 
beruhigt war. Dies Gefeg enthält, wie fchon bemerkt worden 
ift, die meilten Todesſtrafen. Wir zählen dreizehn folder Falle. 
Einige find allerdings aus der freien fächfifchen Zeit, nament: 
lich die Beftrafung des Meineids, wobei ſich Karls Gapitulare 
ausdruͤcklich auf die fächfifhe Euva bezieht. Ohne Zweifel find 
aber bei der Unterwerfung der Sachfen die Gefege noch mehr 
gefchärft worden. Auffer den Zufägen in Abficht der Verge— 
hungen gegen Kirche, Geiftlichkeit, König und feine Beamten, 
welche mit dem bereit3 angeführten Gapitulare übereinftimmen, 
wird auch aller Diebftahl über drei Schilinge an Werth, 
nächtlier Raub von zwei Schillingen, der Diebſtahl eines 
Ochſen, ‚eines Pferdes, ja eines Bienenflods mit dem Tode 
beftraft: Andere Vergehungen und VBerlegungen werben dage⸗ 
gen noch immer nach dem Verhaͤltniſſe des a gebüßt, 
ie Burn Theil in ſo bohem Anſatze vn 8 . oder 


1, —— dicta vittt 
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Raubmord mit dem neunfachen Wehrgelbe, baß fchwerlich Ei⸗ 
ner im Stande war, fich von ber Blutrache loszukaufen. 
Dad Geſetz der Frieſen hat ebenfallg Zufäßge in Bezie⸗ 
bung auf den König und bie Kirche; es enthält aber noch 
merfwürdige altheidnifhe Züge. Aus der Kürze fieht man, 
baß es bei der Aufzeichnung hauptfächlid um die allgemeinen 
Volksrechte zu thun war, auffer den befondern Rechten der 
einzelnen Gauen, wie es auch bei den Oftphalen und Weſtpha⸗ 
len gefunden wird, Im Abficht der Letztern blieb es den Volls⸗ 
gemeinden vorbehalten, die Geldbußen und aͤhnliche Verhaͤl⸗ 
niſſe zu mindern oder zu mehren. 
Das frie ſiſche Geſetzbuch hat viele Ähnlichkeit und oft 
wörtliche Übereinftimmung mit dem Gefege des angelfäd: 
ſiſchen Königs AÄthelbert. Daraus erhellt nicht. nur, daß 
beide Völker gleichen Urfprungs find, fondern auch, daß der 
Inhalt des friefifchen Gefeßes dem größern Theile nach viel 
älter ift, als feine Aufzeihnung, daher wir auch oben fchon 
beim fechöten Jahrhunderte Gebrauh davon gemadt haben. 
Die Strafen find im. friefifchen Geſetz nicht fo hart, als im 
ſaͤchſiſchen. Der Freie hatte nur in Einem Balle (Tempel: 
ſchaͤndung) unbedingt mit dem Leben zu büßen. Der Leib: 
eigene, der feinen Herrn erfchlug, wurde zu Tode gemartert. 
Die andern Verbrechen, auf welche bei den Sachfen ausdrüd: 
lich Todesſtrafe fand, Eonnten mit Geld gebüßt werden, wie: 
wohl hier auch daffelbe gilt, was wir oben bei dem ſaͤch ſiſchen 
Wehrgelde bemerkt haben. Mordtod und Todtſchlag eines 
Geiſels hatte dieſelbe Strafe wie dort. Eben ſo der Todtſchlag 
eines Geſandten vom Herzog oder Koͤnig, oder eines Men⸗ 
ſchen im Hofe des Herzogs oder der Kirche, oder Aufſtand im 
Heere. Auf jedes dieſer Verbrechen ſtand das neunfache Wehr⸗ 
geld, und noch dazu neun Friedensbußen. Der Freie, der den 
Sonntag entheiligte, buͤßte dieſſeit der Laibach mit zwölf, jen⸗ 
ſeits mit vier Schillingen. Der Leibeigene hingegen erhielt 
— wenn fein Herr nicht vier Schillinge für ihn bezahlen 
e. Ä 


Auſſer diefem Yateinifch verfaſſten älteften Geſetzbuche ber 
Frieſen ift noch aus ber farolingifchen Zeit in der einheimi: 
fhen Sprache vorhanden das Aſegabuch (Nichterbuch) mit 
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den allgemeinen und befondern Landrechten, Volföfüren, '), ein 
wahrer Schaß, dergleichen wenige Bölfer in ihrer Sprache 
aus biefer Zeit aufzumeifen haben. Man hat nachgewiefen, 
Daß die Grundlage diefer Gefege aud Stabreimen befteht, 
weiche als folche im Munde des Volks gewefen, bis fie in 
Schriften verzeichnet und mit weitern Zufägen und Beifpielen 
verfehn worden find. Auch hat man einige Stellen mit End⸗ 
reimen, welche aus wirklichen Volksliedern aufgenommen zu 
fein fcheinen ?). 

Diefe Volksrechte enthalten zugleich die Unterwerfungsbes 
dingungen der Frieſen. Da fie im Ganzen milder find als 
die ver Sachſen, fo Fönnen fie zum Beweife dienen, daß der 
MWiderftand bei ihmen nicht fo hartnädig geweſen, als bei die 
fen. „Da wir Sriefen Chriften wurden“, fagen bie Rüftringer 
Küren, „da verftattete und K. Karl, wenn alle Leute eine Kür 
wählten, daß fie ‚bleiben follen, fo lange Land liegt und Leute 
leben”. Die allgemeinen (17) friefifchen Volkskuͤren fagen, 
Karl habe zugeftanden: daß Jedermann in feinem Gut fiken 
bleibe, fo lange er folches nicht verwirft habe (wie im baieris 
ſchen Geſetz, daß der Freie nur durch Verbrechen feine Freiheit 
verliere). Ferner: daß alle Friefen einen freien Stuhl (Ge: 
richt) befißen und freie Sprache und freie Antwort (Rebe und 
Gegenrede) haben. Dies, fagen fie, ſchenkte Karl darum, daß 
wir Friefen uns füdlich neigten, dem Suͤdkoͤnige anhängig und 
gehorfam würden in allen rechtlichen Dingen, da wir ehedem 
unter Norden gehörten, unter Ratbod, diefem unfriedfamen 
Manne. Wir müfjen, heifft es weiter, Sriedenspfenning zah— 
len und Hausfchagung und Zehenten: damit Fauften wir den 
Adel und freien Hald. Im altfriefifchen Landrechte wird ges : 
fagt: „Die riefen follen Freie fein, fo lange der Wind aus 
den Wolken wehen und die Welt ftehn wird". Nach den 17 
Volkskuͤren mögen alle Friefen ihre Miffethat mit ihrem Gelbe 
abfaufen, darum follen fie frei fein bis an die fächfifche Grenze 
von Stods und Staupen-Schlägen, von ber Scheere (Haar: 


1) Unten im Zert felbft erklärt: was das Volk als Gefeh erloh: 
ren ober gewählt hat. 


2) Mone, Symbolik II, 71 ff. au 118, 
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abſchneiden) und allen. anbern-peinlichen Strafen: : Bir Absficht 
bed. Heerbannes beſtimmen diefelben Volkskuͤren, die Friefen 
brauchen nicht. weiter auf eine ‚Heerfahrt zu ziehn wegen des 
Königsbannes, noch einem öffentlichen: Landtage beisumohnen, 
als weſtlich zu dem Fly und öftlich zu der Wefer, füblich zum 
Wegpfahl und nördlich zum Meeresufen Das. Landrecht be: 
hauptet fogar, daß ber freie Friefe ‚auf feine Heerfahrt weiter 
ziehn dürfe, ‚al& mit der Ebbe aus umd mit der. Fluth wieder 
zuruͤck, wegen ber Noth, daß er das Ufer alle Tage bewahren 
ſoll wider die ſalze See und wider die wilden Seeraͤuber. 

Diefe. letztern Freiheiten fcheinen erft bei "ven. norman— 
niſchen Verheerungen. beftätigt worden zu fein, denn früber 
find die Feiefen gegen die Wenden und. gegen die Avaren weit 
über ihre Grenzen gezogen, aufferdem daß ihre Sagen behatıp: 
ten, fie: feien bei Karls Groberung von Rom gemefen. Es 
feinen auch riefen (wie in fpäterer Zeit Schweizer) auf er 
gene Fauſt in auswärtige Kriege gezogen zu fein, denn #8 ift 
ein eigened Gefeg vorhanden, daß folhe Züge nur mit Ein: 
willigung des Volks gefchehn dürfen. 

Auf diefe Weile find auch bei den zulegt untermworfenen 
teutſchen Völkern. die eigenthümlichen Rechte aufgezeichnet und 
beftätigt worden. Die Schonung, welde Karl befonders den 
Briefen bewies, it im Volksliede befungen: 

Pipins Sohn Karl 
‚ war ber beliebtefte, 

und der befte. 

Er ftiftete und fteuerte 

Treue und Wahrheit. 
Er (beftätigte) fegte 
=.” alle Volkskuͤten 

und Landrechte 

und jedem .Land fein Recht '). 


1) Pippin Rex, E + 
and his sunn, thi minnera . 
Karl, hi was minnera_ 
and hi was betera. 

+ Histifte and aterde 
Triwa and werde etc. 


Das Ganze nad Wiat da, Aſegabuch, untr ofkfrief: Geſchichte I. 
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Mas die Verbefferung: der. fämmtlichen Volksrechte 
betrifft, fo konnte Karl viefelbe auch bei den Franken nicht 
auf einmal ducchfegen; er muſſte fi) begnügen zunächft Zus 
fäge zu machen, wie wir es ſchon bei den andern Völkern ges 
ſehn haben. Infofern die Volksrechte größtentheild das Pris 
vatrecht begriffen, fo konnten fie auch gar wohl bleiben, bis 
bie Volksgemeinden felbft nach den Umftänden andere Beftim: 
mungen für nöthig fanden. Das waren gerade diejenigen Ges 
genftände, «welche ihrer. Natur nad) ‚bei jedem Volke immer 
eine befondere Gefeggebung nöthig. machten. : Aber Mans 
ches war nicht aufgefchrieben: manche Nechtöverhältniffe wur: 
den durch die veränderte Staatöverfaffung von felbft umgeaͤn⸗ 
dert. Wie nun dad Bebürfniß allgemeiner Gefeke immer’ 
fühlbarer wurde, fo hatte man an der neuen kirchlichen 
Geſetzgebung Vorgang und Mufter zugleih. Das Volk wurde 
alimalig daran gewöhnt, von denſelben Männern, welche jene 
Verordnungen beriethen, auch Geſetze in Staat sverhaͤltniſſen 
anzumehmen. 

Dieſe Geſetze, welche die Koͤnige der Franken mit Rath 
der Reichsſtaͤnde, geiſtlichen und weltlichen Standes, gaben, 
wurden fihon feit Karl Martell (von ihren Abtheilungen) Ca— 
pitularien genannt. Sie find größtentheild gemeinrechtlis 
chen Inhalts und ftehen infofern den befondern Volksrech— 
ten entgegen. Die meiften und wichtigften diefer Art gab 
Karl feit der Kaiſerwuͤrde. Was davon als Zufak zu den 
Bolfsrechten aufgenommen werden follte, das muffte, nach aus 
druͤcklicher Verordnung, erft mit Zuffimmung der Volks— 
gemeinden angenommen und beftätigt werden *); in Diefem 
Falle wurden fie dann nicht mehr Gapitularien, fondern Ges 
feße genannt und hatten gleiches Anfehn, wie die alten Volf3s 
rechte ?).” Wenn auch einzelne Theile der Letztern durch die 


1) Capit. II: a. 803, c. 19. Ut populus interrogetur de 
capitulis, quae in lege noviter addita sunt, Et postquam om- 
nes consenserint, subscriptiones et manufirmationes suas in 
ipsis capitulis faciant. Cs wird auch gewöhnlich in ben Gapitularien 
angemerät: de his consenserunt omnes etc, 

2), Eihhorn a. a. ©. $. 149, Anmerk. e. Canciani L co. II. 
p. 399. hat folche Zufäge zum baierifchen Geſetz. ) 
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neuen Zufäge auffer Übung kamen oder antiquirt wurden, fo 
blieben fie doch im Gefegbuche ftehn, gemäß dem ausgefpro- 
chenen Grundfaße, daß die Volksrechte nicht geändert werben 
follten '). 
Das Kirchen, Staats= und Civil-Recht floffen jet aus 
Einer Duelle. Durch Reichötagsfchlüffe ward ein allge: 
meines Reichsrecht begründet; und wiewohl in dieſem 
eine Bermifchung von römifchem, Fanonifchem und teutfchem 
Kechte gefunden wird, fo ift doch das Eigenthümliche Der bei: 
den legtern überwiegend geblieben. Die meiften Gefeße Karls 
betrafen die Polize;, die äuffere Ordnung in Kirche 
und Staat, die Sitten, Handel und Gewerbe, die 
Kriegsverfaffung und die allgemeine Verwaltung bes 
Reichs ?). Im Ganzen zeigen diefe Gefege, den Heerbann 
ausgenommen, fteigende Strenge, nicht etwa allein durch den 
Einfluß der auf den Reihötagen anwefenden Geiftlichkeit, fon: 
dern man glaubt Karl felbft zu hören, wie er mit gewohnten 
Ernft den Unordnungen ſteuert. Zu Mainz fagen ihm die 
813 verfammelten teutfchen Bifchöfe, daß fie feiner Hülfe- und 
Lehre bedürftig feien. 
Die Gefege gegen Räuber find diefe: Wer das erfte 
Mal ergriffen wird, verliert ein Auge, das andere Mal die 
Nafe, das dritte Mal das Leben. Nach dem Ausfpruche der 
Biihöfe durften die Graven mit gutem Gewiffen Zodesftrafe 
verhängen, wenn fie nur bie Gerechtigkeit vor Augen hatten, 
779 >) Später wurde hinzugefegt, wenn ein Vice-Grav Durch Beſte⸗ 
hung einem Raͤuber das Leben ſchenkt, der durch die Schoͤf⸗ 
813 fen verurtheilt worden, der ſoll dieſelbe Strafe wie dieſer ei: 
779 den. Auf Meineid und falfche Urkunden fand Verluſt ver 


1) Ober wenn es geſchah, nicht aus dem gemeinen Reichsrechte, 
fondern durch die eigenen Befchlüffe der Volksgemeinden. 


2) Auch) im Folgenden liegen bie öfters angeführten Sammlungen 
von Baluze und Kanciani zum Grunde. Statt jedes einzelne Ge: 
feg zu citiven, haben wir am Rande bie Reihefolge der Jahre angemerft, 
woraus ſich von felbft die geſchichtlichen Fortſchritte abnehmen laſſen. 


3) Schon nach einem Geſetze von 593 wurden Räuber am Leben 
beftraft. Baluz. I, 15. 
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Hand !). Den Eöniglichen Sendboten wird befonders aufge: 
geben dem Meineid zu begegnen. Huren wurden öffentlich 
gepeitfcht. Bettler follte Jeder auf feinem Gute behalten. Zum 806 
Zrinfgelage fol Niemand gezwungen werden. Wer im Heere, 803 
vor dem Feinde, :fich dem Trunke ergiebt, muß fo lange Waf: 812 
fer trinken, bis er fich beffert. Schon in dem zweiten Capi⸗ 797 
tulare für die Sachfen ift bemerkt, wie dem Könige vorbehals 

ten worden, die Bußen und MWehrgeldflrafen nad) — 

zu erhoͤhen. 

Gleiche Strenge bewies Karl gegen die, welche die Ge⸗ 
ſetze handhaben ſollten. Ein Zuſatz zum ſaliſchen Geſetz fagt: 803 
wer Einem im Gerichte aus boͤſer Abſicht geholfen, muß mit 
15 Schillingen buͤßen. Nuͤchtern mufften die Richter erſchei⸗ 803 
nen; auch Fein. Zeuge durfte, wenn er fchon gegeffen hatte, 809 
ein Zeugniß oder Eid ablegen. Alle Monate war der Grav 816 
verpflichtet: zum Gaugericht zu kommen. Keiner durfte es 
über der Jagd verfäumen. Dem nachläffigen Richter muffte 
der höhere Beamte fo lange auf Leiftung bleiben, bis er feine 
Pflicht that. Mit befonderm Nachdruck wird den Richtern die 
Sache der armen Leute, der Wittwen und Waifen empfohlen. 
Wie jeder Laie den Glauben und das Vater-Unſer auswen⸗ 
dig lernen muflte, fo jeder Richter und alle Eveln ihr Ges 
ſetzbuch ?). 

Zum Behuf der Vollziehung der Gefege wurde das Aſyl⸗ 
recht der Kirchen beſchraͤnkt. Im fünften Iahre nach der An: 805 
nahme der Kaiferwürde gefchah ein Hauptfchritt zur Aufhebung 
bes Fehderechts. Es wurde geboten, daß Niemand zw 
Friedenszeit im Lande Waffen tragen, noch mit 
folhen zum Landgerichte kommen folle. Das fcheint 


1) Zur Erweifung bed Meineids wurbe, bei den Langobatden, das 
Gottesurtheil zu Hülfe genommen. Wenn beide Parteien gegen einander 
gefhmworen hatten, alfo muthmaßlich die eine falfh, fo wählte der Grav 
aus jeder Partei Einen, um mit Schild und Knittel gegen einander zu 
tämpfen. Dem Überwundenen wurde dann bie Hand abgehauen. Ba- 
luz. 1. c. p. 690. 

2) Canciani IH, 244. — In ben Gapitularien von 802 und 803 
wirb wieberholt, die Richter follen nicht nad) ihrem Gutdünfen oder 
Willtür, fondern nad) dem gefchriebenen Gefeg richten. 
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geradezu die alte Freiheit umzuftoßen, nach welcher die Teut⸗ 
ſchen gewohnt waren bei ihren Verrichtungen nie anders als 
gewaffnet zu erfcheinen; auch haben Einige daraus behauptet, 
"Karl babe Überhaupt das Volk entwaffnet. Allein diefe Ab- 
ſicht war feine andere als Ausrottung der Selbithülfe, der 
immerwährenden unzähligen Fehden und der Blutrache, wo⸗ 
durch das Volk ſich felbft zerfleifchte. ES wird in demfelben 
Geſetz ausdruͤcklich beigefügt, wer in ber Fehde. begriffen 
fei und fich nicht verfühnen oder vergleichen wolle, der. ‚jolle 
dazu gezwungen werden *). Auf Verfihmwörung werden in 
eben dieſem Gapitulare befonders fchwere Strafen gefest. Iſt 
eine wirkliche Übelthat geſchehn, fo werben die Urheber getöd- 
tet, die Helfer aber müffen fich gegenfeitig geifefn und; einan⸗ 
der die Nafen abfchneiven. Iſt noch Nichts. zur Ausführung 
gekommen, fo findet doch die Geifelung Statt und emdigt mit 
gegenfeitigem Haarabſchneiden. 

Die Waffen wollte Karl nur gebrauchen laffen, wozu fie 
beftimmt find; wenn im Innern Friede und Ruhe war,. dann 
konnte erft die ganze - Kraft des Volks nach auffen wirken. 

Die Heerbanngefege find aber, wie fchon bemerkt, die 
einzigen, welche theilweife gemildert, worden ſind. Durch 
die immerwährenden Kriege von der Elbe biö an die Ziber, 
vom Ebro bis an die Theifje, hatte der Stand der Freien im 
Ganzen weit mehr gelitten, als die Dienftleute, welche ſich eher 
wieder zu entfchädigen oder Durch Beguͤnſtigung der Großen 
davon abzuziehn wuſſten. Der Freie muſſte auf feine Koften 
für drei Monate mit Lebensmitteln, Kleidung und Waffen fich 
verſehen?). Darüber verarmten die geringern Gutsbefiger 
oder traten in die Hörigkeit der Großen, um unter ihrem 


1) Der erfte Schritt hierzu gefhah in dem Gapitulare vom Jahr 
779. &. 22., wo verordnet wird, daß, wer jich nicht mit der gefeglichen 
Buße begnügen wollte, an den König gewiefen werben ſolle. Zuerft 
legte fich alſo diefer das Recht bei, die Gelbfthülfe in einzeinen Fällen 
zu verbieten, dann wurde es in dem obigen Gefege auch den Richtern, 
als Eöniglichen Beamten, übertragen. 


2) Zm Innern waren die Klüffe die Marken des Heerbannes, 
- wo ber Felddienſt anfing, Elbe, Rhein, Loire, gegen Spanien bie 
Pyrenaͤen. Capit, II. a. 808. c. 8, 
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Schutze die Heerbannspflichtigkeit zu umgeht. Wie der Kai⸗ 

ſer dieſe zu erleichtern geſucht habe, ergiebt ſich aus der Rei⸗ 
hefolge feiner Geſetze. Zuerſt wurde als Grundſatz angenom⸗ 
men; wer drei Mannsmad (mansos 1)) Grundeigenthum 806 
befitzt/ iſt zum perſoͤnlichen Auszug verpflichtet; welche weni⸗ 
ger. beſaßen, muſſten zuſammen auf drei Mannsmad den, der 
am tauglichſten war; mit einander ſtellen. Von ſolchen, Die 
ur ein halbes Mannsmad hatten, muſſten ihrer fünf den 
fechöten: ausrüftenz “eben ſo diejenigen, welche fein Grundei⸗ 
genthum noch Hoͤrige, aber fünf Schillinge im Vermögen hats 
ten 2).. Den Sachſen wurbe aufgelegt, nach ‚Spanien und 
gegen die Avaven von fünfen einen fechsten auszuräftenzunadh 
Boͤhmen / von zweien einen dritten Gegen die (angrenzenden) 
Sorben aber mußten Alle aufbrechen Von dem aͤrmern Theile 
der Frieſen hatten fünf den ſechsten zu ſtellen. Die koͤnigli⸗ 
chen Dienſtleute waren verpflichtet jedesmal insgeſammt aus⸗ 
zuziehn, mit wenigen· Ausnahmen, welche bie a ee ' 
boten: und Graven zu beftimmen hatten. Ze 
5 Später: (das Jahr ift ungewiß) wurden vier Mannsmad 812 27 
zum perfönlichen  Kriegsbienft angenommen.“ Wer. nur. drei 
befaß; dem muſſte ein Anderer von einem Mannsmad bei— 
ſteuern, daß er für Beide auszichn Fonnte; und in gleichem 
Verhältniß die weitern Abftufungen. Die, welde fein Grund: 
eigenthum hatten, ſind im dieſem Gefege übergangen. "Auch 

die: Art der. Bewaffnung war dem Vermögen angemeſſen 

Wer“ zwoͤlf Mannsmad beſaß, muſſte einen vollftändigen Harz 

niſch haben. Von den Andern wurde gefodert, mit Lanze und 813 
— * mit einem — a — und — haus 


— 


e.% —8 


9 2 — keinen EEE — für mansus, als das in 
Dberteutfchland ‚noch übliche Wort Mannsmad, welches fo viel ſagt 
als anderwaͤrts Morgen, Jauchart ꝛc. Ein Stuͤck Feldes yon einer ges 
wiffen Größe, das zu einem Haus, mansio, gehört, Kleiner als ein 
® of der aus mehreren mansis beftand. Casa war geringer als mansio. 
9) Demnad) hatte ein halbes Mannsmad (mansus) ben Werth von 
finf Schillingen oder eben fo viel Rindern, woraus fich ungefähr feine 
Größe abnehnten laͤſſt. 
8) Bufolge eines Gapitulare von 811 waren in biefer Zeit die mei 
ſten Beſchwerden gegen ben Heerbann vorgekommen. 
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len bei: der. Heerfchau ſich einzuſinden )Y. Die Heerbannsſtra⸗ 
fen wurden ebenfalls nach dem Vermoͤgen beſtimmt, jedoch 
mit dem Unterſchiede, daß ſie nicht vom Landeigenthume, ſon⸗ 
dern von. der beweglichen Habe zu entrichten waren; wobei 
noch befonderd Weiber und Kinder gefchont: werden: mufjten: 
Mer drei bis fechs Pfund beſaß, buͤßte mit der Haͤlfte 2)5 wer 
nur ein bis zwei Pfund. beſaß, buͤßte mit dem Viertheil, „das 
mit er nicht ganz unvermoͤgend wuͤrde, Gott und dem Koͤnige 
zu. dienen“. Dagegen ſchaͤrfte der Kaiſer die Geſetze gegen die 
Graven, welche ſich Unterſchleife oder Misbrauch und Bedruͤk⸗ 
kungen bei dem Heerbanne zu Schulden kommen lieſſen. Eben 
in den lebten Kriegsjahren ‚hatte ſich die Unzufriedenheit der 
Freien gegen die häufigen Aufgebote am lauteſten ausgefptoz 
chen. Für Ausreifjer Geerſchüs) blieb, nach den: ee 
ſetzen, die Zodesftrafe: 7 Bann Uspnuzsiit To 
Obſchon Karls Vorgänger die. Nationakfürften: abgefehaffk 
hatten, jo wurde doch in jeder Provinz ein Herzog ober Kriegs⸗ 
befehlöhaber ernannt, unter welchem: die Grauen und Sendner 
mit ihrer Mannfchaft auszogen. Diefe. Würde war weder 
erblich noch beftändig, doch Fam fie gewöhnlich an Nachkoͤmm⸗ 
linge jener Fürftenhäufer. Bei jedem Kriegsheere hatte: Karl; 
nach römifcher Sitte, einen Legaten, Eben ſo verordnete er 
über jede Provinz einen Töniglichen Sendboten oder, Commiſ⸗ 
far (missus). Dies ift unftreitig ‚eine, feiner wichtigſten Ans. 
ftalten. Der Sendbote durchreifte; jaͤhrlich ſeinen angewie⸗ 
ſenen Bezirk und hielt vierteljaͤhrig eine Volksverſammlung/ 
um den Zuſtand des Landes, die Verwaltung der Biſchoͤfe und 
der Graven, die Rechtspflege und die Heerbannsverhaͤltniſſe 
genau zu unterſuchen. Dadurch kam erſt voͤllige Einheit in 
die ganze Reichsverwaltung. Durch die Sendboten wurden 
die jährlichen Berichte über die Provinzen in der Reichöver: 
fammlung vorgelegt und die allgemeinen Beratungen. begrüns 


1) Mit bloßen Knitteln durften. die Leute nicht Eommen. — Die 
Frieſen haben ähnliche Beftimmungen. Reiche mufften Pferde haben und. 
ein Schlachtſchwerdt; wer zwölf Pfund befaß, Speer und Schild ; bie 
Übrigen Köcher und Bogen. Wiarda. 


2) 20 Scillinge, warden auf ein Pfund Silber — 


J 
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dety durch fie wurden den Bebruckungen det Großen ‚Schran: 
Fen geſetzt; durch ſie war Karl: überall gegenwärtig. 

In den Ländern, welche viele. Krongüter. enthielten, wie 
Alemannien und Oſft⸗Franken, bieffen diefe Beamten Kam: 
merboten; wiewohl fie auch in den andern Ländern zugleich 
bie Einfimfte der E. Kammer zu beforgen hatten. Inſofern 
fie die Lehen ‚unter‘ ihrer Aufficht hielten, erfegten fie den Mas 
jor Domus. ; 

Wenn die ausgedehnten Verbefferungen in allen Srökigen 
der Verwaltung, nicht ohne größern Aufwand gefchehen konnten, 
fo wuchfen: dagegen auch die Einfünfte umd Hülfsquellen 
des Staats: Die jährlichen Maigefchenfe wurden Tängft als 
Schuldigkeit angefehn; oder, wo die Kammergüter gerade für 
die Hofhaltung im einer Provinz nicht zureichten, als eigent: 
liche Lieferungen auögefchrieben. Daffelbe fand in dringenden 
Füllen bei den: Kriegsbebütfniffen Statt. Manches, was an⸗ 
fänglich nur den 'unterworfenen Galliern oder Römern aufge: 
legt war, als Kriegsfuhren, Vorſpann, Verkoͤſtigung verfchids 
tee Beamten und dergleichen mehr, erhielt enblih auch in 
Teutſchland das Anſehn einer gemeinen Lafl. Doch Fannte 
man noch Feine allgemeinen Umlagen oder Steuern. Das 
Kriegsheer, Dienftleute und Freie, ftanden in der Regel, im 
Kriege wie im Frieden, auf, eigenen Koften. Auf dem Heer—⸗ 
zug durften ſie Nichts als Gras und Holz nehmen. Die Wuͤr⸗ 
benträger und alle Beamten waren durch :ihre Lehen befolbet. 
Der mächtige Kaifer Tebte, wie ein anderer Grundeigenthümer, 
auf feinen Höfen. Das Krongut überhaupt trug bie Ko— 
flen der Regierung. Es war ſo anſehnlich, daß zum Eigen 
thume des k. Haufes allein 163 Höfe, Pfalzen und Burgen 
gezahlt wurden. Unter Karl, deſſen Aufmerkſamkeit auch das 
Kreinfte nicht entgirig, tft der Ertrag dieſer Güter fehr ges 
ſteigert worden!» Auſſer dem befannten Gapitulare von ben k. 800 
Maierhöfen, welches zeigt, wie weit Aderbau, Wein, Obft- 
und Garten-Bau; Viehzucht und die übrigen Gegenftände: das 
mals ſchon gefommen waren, finden ſich noch manche einzelne 
Berordnungen für diefen Zwed. Die großen Waldungen wur: 
den gefchloffen und bieffen Forfte (k. Bannforfte). Die Ver: 
ordnungen gegen Wilddiebe wurden gefchärft. erg felbft ver⸗ 

Pfiſter Gefhichte d. Zeutfchen I. 
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gnügte ſich oft mit der: Jagd in den Arbennen und. Vogeſen 
Auf feinen Gütern. befahl ir. Urauhbusen. Beuien. Wäiben, zum 
813 Ausroden zu geben '). 

In allen Gegenftänden; wo Karl nicht gebieten fonnte, 
ging er mit feinem Beiſpiele woran. Ungeachtet. der vielen 
Kriege fah man den Landbau überall zunehmen: Wo früher 
nur vereinzelte Höfe waren, floflen fie größtentheils in Weiler, 
Dörfer und Flecken zufammen. In den zahlreichen. Urkunden 
diefer Zeit findet man nicht nur alle heutigen Orte, fonken 
auch viele abgegangene Namen. Auch in ven teutfchen. I: 
dern, welche die Merwinger ziemlich vernachläfjigt hatten, ſeh 
man k. Pfalzen und. bie erfien Anfänge von Städten fih 
erheben. Das alte Wor ms, ſchon zur Zeit der burgundiſchen 
Wanderung der erfle Königsfig in: Germanien,. in der Volls⸗ 

791 fage lange berühmt, warb ein Raub der Flammen. Dagegen 
ließ Karl Ingelheim, in ber herrlichſten Gegend des red: 
ten Rheinufers, unterhalb Mainz, und Frankfurt am Main, 
mit anfehnlichen Gebäuden, wozu er -Säulen aus Rom und 
‚Ravenna fommen ließ und. dem Papſte dafür Fraftige Reit: 
pferde fandte, verfchönern.. Wenn ed auch die Geihäfte nicht 
erfodert Hätten,. fo brachte. es fchen die: Art. der Hofhaltung 
mit fich, von einem Gute zu dem andern zu ziehn. Daher 
finden wir ven Kaifer wechſelsweiſe auch zu .Dietenhofen, Koͤ 
nigshofen, Koftheim, Schlettftabt, Würzburg, Regensburg und 
andern Föniglichen Höfen und Pfalzen. Auch. das nachher be 
rühmte Trebur jheint Kart fchon bewohnt zu haben. Seit 
der Kaiferwürde wurde der Palaſt zu Aachen, ven er jen 
Lateran nannte und am. meiflen verzierte, der -Dauptfig des 
Reichs. 

Da Karl am meiſten in den Rheinlanden veriweilte, 
fo kam in diefe zuvor .fo oft verheerten. Gegenden..bald mehr 
Leben und Betriebſamkeit. Sie wurden ber Mittelpunct für 
Handel-und Gewerbe. Bei Mainz ließ Karl eine hölzerne 

’ Rheinbrüde fchlagen, die erſte beftändige Vereinigung der _bei- 
den Ufer feit Caͤſars Verſuch. Kaum waren die flavifchen 
und avarifchen Marken gewonnen, fo beftimmte Karl die Han⸗ 


1) Baluz. L c. p. 510, 
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belöpläße und Waarenniederlagen, welche ebenfalls bald zu 
wohlhabenden Städten anwuchfen. Bardewyk und Magdeburg 
waren für die Obotriten, Erfurt für die Sorben, Regensburg 
und Lord) fin die Böhmen und Avaren, Forchheim wahrfchein- 
lich für die Niederländer. Zum innern Handel waren ‚hin. und 
wieder Jahrmaͤrkte angelegt, ald zu Iugolftadt, Paſſau, Speier, 
Mainz, Trier, Cöln, Halle, Merfeburg. Pferde, Rindvieh, 
Getreide, Salz, Leinwand, niederländifches Tuch (Friesröde), 
auch etwas Wein find ‘die gewöhnlichen Waaren; ‚Die wich: 
tigfte, Schaden, von welden in allen Handelöflädten große 
Märkte gefunden wurden. 

Der Erzbifhof Abogard von „ion eiferte in öffentlichen 
Schriften, daß die Juden ſtarken Schavenhandel mit den Ara: 
bern in Spanien trieben und teutfche Mädchen zu: Beifchläfe: 
rinnen nähmen. Sie hatten faft allen Handel in Frankreich 
in: ihrer Gewalt und liefen ſich bereitd in den Rheinſtaͤdten 
nieder. Karl vergaß nicht auch hierin gemeſſene Verordnun⸗ 
gen zu geben. Er verbot bei hoher Strafe Leibeigene über 
die Grenzen zu verkaufen. Überhaupt follten, um Betrug. zu 
verhüten, die ‚wichtigern Hanbelsgefchäfte bei age und vor 
Zeugen abgethan. werden. Er verbot ferner den Juden zu 
Gefallen die Märkte vom Sonnabend auf andere ungewoͤhn⸗ 
liche Zage zu verlegen, auch fie nicht zu Richtern zu wählen. 
- Zur Begünftigung bed Waarenzugs wurden bie Buben ver⸗ 
beſſert und ungerechte Zoͤlle abgethan. — 

Das Bisherige iſt nur die eine Seite, der weltliche Staat, 
wie er unter Karl geworben. Gleichen Schritt geht die Kir- 
chenverfaffung, oder vielmehr, da bie ‚Kirche nicht mehr bloß 
als ein beibehaltenes römifches Inſtitut betrachtet wurde, 
Staat und Kirche erfcheinen ald ein Ganzes, als eine Hier: 
archie mit Geiftlihen und Ständen, deren Oberhaupt der 
König war. Die vielen Synoben, welche unter Karl zugleich 
mit den Reichötagen gehalten wurden, find nicht ſowohl we⸗ 
gen ihrer Gegenftände, zum Theil dogmatifcher: Streitigkeiten, 
als wegen dieſer Form für unfere Geſchichte wichtig; denn 
bei der gedoppelten Geſetzgebung iſt immer die eine von der 
andern unterſtuͤtzt und gefördert worden. 

Nach der Befiegung der Frieſen und — wurden 
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fofort acht neue Bisthümer gegründet: zu Osnabruͤck (783), 
Verden (786), Bremen (787), zu Paberborn, Minden, Hal- 
berfiadt, Hildesheim und Münfter (nach 803). Mit den dl= 
tern 19 bifchöflichen Stühlen hatte Zeutfchland, foweit ed da= 
mals ging, 27 bifchöfliche Stühle und vier Erzbifchöfe, und 
nun war die teutfche Kirche erft vollſtaͤndig. Der Stuhl zu 
Mainz, der: angefehnfte nach dem römifchen, erhielt zu dem 
früher befehrten heffiichen und thüringifchen Sprengel: auch die 
neuen Bisthuͤmer in Sachfen, getheilt mit Coͤlln. * 

Durch reichliche Vergabungen aus allen Staͤnden, beſon⸗ 
ders aber vom koͤniglichen Hauſe ſelbſt, erhielten die Kirchen 
ſelbſt immer mehr liegende Guͤter; auf Karls wiederholten Be⸗ 
fehl muſſten auch die Kirchengebaͤude vermehrt und verbeſſert 
werden, die Haupteinkuͤnfte aber wurden auf die Zehenten 
gegruͤndet. Die galliſchen Biſchoͤfe hatten ſolche zwar ſchon 


567 fruͤher gefodert, nach der göttlichen Vorſchrift im moſaiſchen 
585 Geſetz; aber erſt bei der Unterwerfung der Sachſen gelang es 
779 der Geiftlichteit, eine allgemeine Zehent⸗Verordnung auch‘ von 
794 Seiten des Staats auszuwirfen und folche mehrmahls wieder; 


holen und. beftätigen zu laſſen. Karl felbft unterwarf feine 
Güter diefer Abgabe, that aber bald, damit die Bifchöfe nicht 


805 zu reich würden, die weife Einſchraͤnkung hinzu, die Zehenten 


follten in vier Theile getheilt, einer den Bifchöfen, der andere 
der Geiftlichkeit, der dritte den Armen, der vierte zum Kits 
henbauwefen beftimmt werben. Das Anfehn der Bifchöfe, 
ſchon aus der römifchen Zeit heruͤbergebracht, ift uͤbrigens noch 
immer im Steigen. Sie theilten' mit den weltlichen Großen 
bie erſten Würden und Ämter. Neben dem Pfalzgraven ober 
erſten Minifter (comes palatii, etwas vom Major Domus) 
fand der Referendär der Kirchenangelegenheiten (Aprocrisia- 
rius), der den Kanzler: und die Hoffanzlei und Hofgeiſtlich⸗ 
keit unter fich hatte. Man konnte nicht bergen, der ganze 
Staatd-Drganismus war dem Firchlichen nachgebildet. In den 
Provinzen fanden die Herzoge, Graven und Sendner ') ben 
Erzbiihöfen, Biſchoͤfen und Pfarrern gegenüber. Das aber 


1) Das Wort Schuitheiß hat man bisher aus dem Iangobarbifchen 
Gefeg hergeleitet, Sculdais, Sculdasius, Die Triefen haben das Wort 
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gehoͤrt zu Karls wichtigſten Anordnungen, daß er die beiderlei 
Beamte, wie ſie einander ohnehin gegenſeitig zu unterſtuͤtzen 
hatten, Aufſicht uͤber einander halten ließ, ſo daß die Biſchoͤfe 
und Graven gegenſeitige Controle führten. Auf gleiche Art 
verordnete er zu Senbboten in die Provinzen gewöhnlich einen 
Bifchof und einen Graven, um die Diöcefen und die Gauen 
nach. gemeinfchaftlichem Plane zu vifitiven. Diefes zur Aus: 
übung: der oberauffehenden Gewalt gegründete Inſtitut hat 
unter Karl eine Vollkommenheit erreicht, die fchwerlich von 
einene andern Snftitut des Mittelalters gerühmt werden kann. — 
Die Wahl der-Bifchöfe follte, nach den Capitularien, durch die 803 
Geiftlichkeit und dası Volk des Sprengels gefchehen und vom 
Könige: beftätigt werden. Nicht felten hat aber Karl auch die 
Ernennung fich zugeeignet. Bei der Wahl des römifchen Bir 
ſchofs trat: Karl in die Rechte des griechifchen Kaifers ein, 
wiewohl er ben Fall felbft nicht mehr erlebt hat. ee 
Das war bie Einheit in Staat und Kirche, in der Grund⸗ 
verfaffung und Verwaltung. Doch zeigen ſich ſchon in biefer 
Zeit die Keime künftiger Störungen. Seit dem fiebenten Jahr: 
hunderte war feftgefeßt, daß ber Geiftliche ſowohl in bürger- 
lichen Angelegenheiten mit Laien, ald auch bei einer peinlichen 
Anklage nur mit Zuziehung feines geiftlihen Obern gerichtet 
werben: könne. : Karl beftätigte diefe gemifchten ‚Gerichte; bald 
nach ihm wurde der Grundſatz aufgeftellt, daß Geiftliche in 
allen ‘Fällen allein vor seinem geiftlichen Gerichte zu erfcheinen 
haben. Auf.den gemeinfchaftlichen Reichstagen nahmen ſich 
die Geiftlichen bald heraus, Kirchenfachen in einer eigenen Eu- 
vie zu berathen. Zwar blieb dem Könige immer noch die Be: 
ftätigung. Aber der Papſt zu Rom hatte ſchon feit Bonifacius 
einen großen Einfluß in Kirchengefeßgebungsfachen erhalten. 
Als erfter Neichsbifchof, feit der Kaiferwürde, nahm er auch un: 
aufgefodert daran Theil. In Abficht feiner weltlichen Gewalt 
(über das verliehene Erarchat) iſt es ohne Zweifel Karls per⸗ 
foͤnlicher Freundſchaft mit Hadrian J. zuzuſchreiben, daß das 
Verhaͤltniß zur kaiſerlichen Oberherrſchaft nicht beſtimmter aus— 


noch reiner der Schelta, von Schalten. Er hatte hauptfächlich das 
Polizeiwefen unter fih. Wiarda, oftfrief. Gef. I, 98. 
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geſprochen wurde. Aber die geiſtliche Gewalt des jetzt vors 
zugsweiſe vor den andern Biſchoͤfen ſogenannten Papſtes war 
bereits ſo weit, daß Hadrian an Karl ſchrieb: Er habe das 
ausgemachteſte Recht, uͤber alle Kirchen zu gebieten, und es ſei 
Niemandem erlaubt uͤber ſeine Ausſpruͤche zu urtheilen. Der 
Papſt hatte zwar Karl den Großen gekroͤnt, dieſer aber ließ 
nachher ſeinen Sohn Ludwig ſich ſelbſt die Krone aufſetzen, 
zum Beweis, daß er das Kaiſerthum nicht vermittelſt der Kroͤ⸗ 
nung vom Papfte erhalten habe. Übrigens bewies Karl Ad: 
tung für: Alles, was von Rom kam. Wie er den roͤmiſchen 
Kirchengeſang in den fraͤnkiſchen Kirchen einfuͤhrte, ſo ward 
auch die Geſetzſammlung Dionys des Kleinen, welche zu Ha: 
drians I: Zeit in Italien am meiften galt, nach und nach in 
die fraͤnkiſchen Gapitularien aufgenommen und die alten kano— 
nifchen Verordnungen der gallicanifchen und. teutfhen Kirche 
in Bergefienheit gebracht. In eben diefe Sammlung find bald 
nach Karl, wahrfcheinlih dur den mainzifchen Diafon Bes 
nebict, der die Sapitularien fammelte, die -befannten pſeudo⸗ 
tfidorifchen Decretalen eingetragen worden, welche den 
Supremat des Papfted und die Unabhängigkeit der Bifchöfe 
von aller: weltlichen Gewalt unumwunden ausfprechen. Diefe 
jest erwiefene Unterfchiebung ift um fo unwürdiger, als das 
päpftliche Amfehn, nach der ganzen Zeitrichtung, ohnehin ges 
fliegen wäre. | | | 
„So hat fich die Kirchenverfaffung in Haupt und Gliedern 
gefaltet, und da der legterwähnte Schritt damals noch nicht 
anerfannt war, fo befland um fo mehr, wie im weltlichen 
Staate, eine mächtige Ariſtokratie. Es darf nicht unbe 
merkt gelaffen werben, daß diefe ſchon vorhanden war, ehe 
noch bei einem großen Zheile des teutfchen Volks das Chri- 
ftenthbum recht Wurzel gefaflt hatte. y J 
Darum iſt es auch nicht zu verwundern, daß die Wir—⸗ 
tungen bed neueingefuͤhrten Glaubens, wie bei dem unter: 
druͤckten Heidenthume, bloß aͤuſſerlich waren; die aufgelegten 
Bußwerke, ähnlich den: bürgerlichen Geldbußen, ftanden mit 
wahrer Sittlichfeit und. Froͤmmigkeit in feinem Zufammen 
bang. Der Gottesvienft wurde in fremder Sprache gehalten. 
Das öffentliche Leben der Geiftlichfeit war eben fo ausgelaf: 
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fen, als dad der Laien, . Karls. Eifer hat fich oft und ſtark 
darüber ausgefprochen. Er verbot, daß die Biſchoͤfe, Äbte 789 
und Abtiffinnen keine Jagdhunde, Falken, Stoßvögel und 
Poſſenreiſſer halten folten. Mönche und Nonnen wurden be- 
droht, nicht länger Schwelgerei, Trunkenheit und Unzucht in 802 
ihren Klöftern herrfchen zu laſſen. Den Domberren werben - 
alle Arten von Lafter, auch Dieberei, Mord und Raub vor: 
geworfen. Seinen Sendbofen gab Karl wiederholte gemefjene 811 
Befehle, Die Bifchöfe und Äbte zurechtzumeifen über ihre Jagd» 
Yuft, Uppigkeit, Geldgeiz, falſche Zeugniſſe und Meineide, 
Zum Beften des Volks befahl er Stellen aus der Bibel und 

den Kirchenvaͤtern ins Teutſche zu überfegen, fehlerhafte. Bi: 
belabſchriften zu verbeſſern und Predigten an das Volk zu hal 
ten, Wie viel wurde erfodert, in das noch vor kurzer Zeit 
theils heidniſche theils halbchriſtliche Teutſchland eine gleich⸗ 
foͤrmige Ordnung zu bringen! 

Was von der Gegenwart nicht zu hoffen war, das wollte 
Karl um ſo mehr fuͤr die kuͤnftigen Geſchlechter vorbereiten, 
durch Unterrichtsanſtalten ſowohl fuͤr Lehrer als fuͤr das Volk. 
Die erſten, ſchon wieder m Abgang gekommenen, Kloſter— 
ſchulen wurden verbeſſert und in den Domſtiften neue 
eingerichtet. Schon vor Alcuin, der bei Karl ſelbſt Liebe zu 
den Wiſſenſchaften weckte, kamen zwei Schottlaͤnder mit Kauf— 
leuten nach Frankreich: „Mer Weisheit kaufen will, komme 
her!“ Karl nahm ſie mit Freuden auf und gab dem Einen 
in Frankreich, dem Andern in Italien die noͤthigen Huͤlfsmit⸗ 
tel zu Schulen. Unter ſeinen fruͤhern Verordnungen iſt ein 
befanntes Umlaufsſchreiben an die Äbte: Er erhalte ſo ſchlechte 
‚Bufchriften aus den Klöftern, nach welchen zu beforgen fei, 
die Mönche, welche fih fo fihlecht ausdruͤckten, würden bie 
heilige Schrift nie verftehen lernen. Es follten daher Männer 
zu. Lehrern gewählt werden, welche Kenntnifje und guten Wil: 
Ien hätten. So wurden die Kloſterſchulen zu St. Gallen 
und Fuld die erften lichten Puncte in den teugfchen Wäldern. 
Karl felbft gefiel ſich bei dieſen gelehrten Mönchen, und ihren 
| Schriften haben wir manche merkwuͤrdige Züge von ihm zu 

danken. In einem’ Chpitulare: befiehlt’er, daß man nicht al⸗ 789 
Kein Kinder von niedriger Herkunft, fondern: auch ‚die ber Freien 
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in die Klofterfchulen aufnehmen folle, um fie Leſen, Pfalmen, 
Singen, Rechnen und die Grammatik zu lehren. Er ſelbſt 
hielt oft Prüfungen, Als er einmal unwiflende Junker fand, 
fhwur er mit feinem gewöhnlichen Schwure: Beim Könige 
bes Himmels! ich frage wenig nach eurer Herfunft und eurer 


fhönen Geftalt; wenn ihr nicht alsbald ducch Fleiß eure Nach- 


Käffigkeit verbeffert, fo werdet ihr nie bei. Karl Etwas erlan⸗ 
gen. In Sachfen wurden mit ben neuen Bisthümern — 
gleich Domſchulen angeordnet, um die vornehme ſaͤchſiſche Ju⸗ 
gend zu unterrichten. Franken, Frieſen, Sachſen kamen bald 
nach Nom, wo fie eine eigne Schule fanden. Karl fuhr for, 
wie fein Vater, roͤmiſche und griechifche Gelehrte ans zu 
laſſen. 

Aus ſeiner gelehrten Geſellſchaft (ober Hofakabemie). u un⸗ 
ter Alcuins Leitung, nennen wir zum Ruhme Teutſchlands: 
Raban aus Mainz, der -alle feine Zeitgenoffen an Gelehr- 
ſamkeit übertraf, zuerft Abt zu Sulda, dann Erzbifchof zu 
Mainz (+856);5 Eginhard aus dem Odenwalde, mit Karls 
Söhnen erzogen und zufolge der Sage Gemahl feiner Tochter 
Emma, fein Geheimfchreiber, ber das den Wiſſenſchaften ge⸗ 
widmete Leben im Klofter Seligenfladt. endigte (848). Er hat 
Sahrbücher und eine gut gefchriebene Geſchichte Karld „hinter: 
laſſen. Unter Rabans Schülern ift Ottfried, Moͤnch zu 
Weiſſenburg im Elſaß, der Erſte, der in teutſcher Sprache 
geſchrieben. Seine. Übertragung der. Evangelien in teutſche 
Heime ift befannt. 

Karl felbft aber hat das Verdienft, den Anfang gemacht 
zu haben, die Mutterfprache. aus dem Naturſtande zur 
Schriftiprache zu erheben. Er ließ durch. Alcuin eine franki- 
ſche Sprachlehre entwerfen, welche Dttfried weiter ausgeführt 
bat. Die Sprache ermangelte noch mancher Kunftausprüde. 
Wie fir die vier Weltgegenden hatte der Zeutfche auch nur 
vier Namen für die Winde. Karl vermehrte fie. auf zwölf. 
Nachdem er den Kalender durch aftronomifche Berechnungen, 
woran er felbft Theil nahm, hatte verbefiern laſſen, gab er 
auch den Monaten, die wohl in dem verfchiebenen teutfchen 
Dialekten verfchiedene Namen hatten, allgemein geltende Be: 
nennungen.“ In diefer Zeit fcheinen auch die Mundarten felbft 


\ 
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durch die Vereinigung größerer Vollsmaſſen in vorherrſchende 
Dialekte uͤbergegangen oder verſchmolzen worden zu fein. Als 
Freund der Geſchichte ließ Karl die Lieder von der alten (fraͤn⸗ 
kiſchen, burgundiſchen, gothiſchen) Koͤnige Kriegen ſammeln, 
und wiewohl ſie durch ſeines Sohnes, Ludwigs des Frommen, 
uͤbel angebrachten Eifer wieder zu Grunde gegangen find, fo 
mögen doch Nachklaͤnge davon in das: Nibelungen-Lied gekom⸗ 
men: fein, Von ihm felbft, von feinen und feiner- Tapfern 
(Roland u. U.) Kriegäthaten fängt ein eigener Enger: und 
Lieder Kreis bei den Teutſchen an ?). 

Menngleich Religion, Künfte und Wiſſenſchaften von * 
fen: her kamen, fo iſt doch Karl in Allem teutſch. Die Mer: 
winger erſcheinen als Könige eines vermiſchten fraͤnkiſch⸗ galli⸗ 
ſchen, Volks; ihre Geſchichte gehört mehr Frankreich an als 
Zeutfchland, das nur theilweife ald Provinz dazu gezogen 
wurde. Der: Farolingifche Stamm hingegen, fehon durch feine 
nieberländifchen. Hausgüter teutfch, hat fich auch in diefer Ei⸗ 
genfchaft erhalten. Karl: der Große gehört wefentlich der teut⸗ 
fchen Gefchichte; unter ihm ift Teutfchland zuerft ein Ganzes 
geworden. : Aachen, feine Geburtsftadt, der Mittelpunct' fei- 
nes ‚großen Reichs, liegt auf teutfcher Seite. Von hier gehen 
zwei große Radien aus, ‚der eine bis an den Ebro, der an= 
dere bis an die Theiß. Manche Formen waren allerdings roͤ⸗ 
mifch. und hierarchiſch, oder wurden auch feit der Kaiſerwuͤrde 
neu geborgt. Doch iſt der Hof und die Reichsverwaltung 
teutſch geblieben. 

Die Sitten an Karls Hofe ſind zwar auch nicht ohne 
Tadel; aber ſolche Graͤuel und Unmenſchlichkeiten, wie fie uns 
ter den Merwingern faft. täglich vorfielen, find nicht mehr. 
Unter feiner 47jährigen Regierung kommen zwei Berfchwöruns 
gen vor; an ber einen fol feine Gemahlin Faſtrade, Nachfol: 
gerin der Hibegarde, an der andern fein Sohn Pipin Theil 
gehabt habenz fie wurden aber fchnell unterdrudt und dadurch 
nicht einmal vecht befannt. In feiner ganzen Lebensweife war 
Karl ein rheinländifcher Franke. Seine einfache Kleidung wat 
in diefer Landesart, und größtentheils von * Kaiſerin gefer⸗ 


1) Anhang zu Dippolds angeführten Werke. 
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tigt, welche die Kleiderfammer und bie Wirthſchaft verwaltete, 
auch an hohen Heften jedem Vafallen einen Friesrock gab. 
Wamms und Hofen von- Leinwand, ein Rod mit feidenen 
Streifen befest, über Strümpfe: und Hofen farbige Binden 
freuzweid gewunden, das war Karld gewöhnliche, Fracht... Des 
Winters waren Bruft und Schultern mit Otterpelz bedeckt; 
in fpätern Jahren trug er ein wollenes Unterkleid. Sein. gro: 
ßes Schwerdt, mit goldenem Wehrgehänge und Griffe, trug 
er ftet3 ander Seite. Nur. bei feierlichen Gelegenheiten ſah 
man ihn in foftbarev Kleidung; feine herrliche hohe  Geflalt 
bedurfte ihrer nicht. Ein heiteres Antlig mit großen,. Lebhaf: 
ten Augen, mehr als mittlerer Nafe,  fchöne Daare, runder 
Kopf, gaben ihm ein majeftätifches Anſehn, obgleich fein. Hals 
etwas kurz und der Bauch vorragend war. Er lebte mit ſei⸗ 

ner Familie wie ein guter Hausvater und liebte, feine Kinder 
fo fehr, daß er zu Haufe nie.ohne fie fpeifle und. fich oft. auf 
Reifen von ihnen begleiten ließ. Daß er die Toͤchter ‚nicht 
verehelichen wollte, gehört zu feinen Beſonderheiten die je⸗ 

doch keine guͤnſtigen Folgen fuͤr ihn hatten. Im Eſſen und 

Trinken war. er maͤßig; fein Lieblingsgericht war nad Waid⸗ 
mannsart am Spieß gebratenes Wild. Über der Tafel wurde 
aus den alten Gefchichten oder aus Auguftins ‚göttlichem Staat 
vorgelefen. Reiten, Jagen, Schwimmen, Letzteres oft in gro: 
Ber Gefellfchaft in den. warmen Bädern von. Aachen, ftärfte 
feinen Körper, ob’ er ‚gleich in der Gefchlechtäliebe nicht ent: 
baltfam war, bi8 zu.einem Alter von 72 Sahren. 

Ohne diefe lange Dauer feiner Regierung. würde es nicht 
möglich gewefen fein, ein fo großes und ausgedehntes Staats: 
. gebäude aus den rohen Bruchflüden, die er vorgefunden, auf: 
zuführen, und doch war fie nicht lang genug, um allen Übeln 
vorzubeugen. Daß Zeutichland in 50 Jahren nach allen Thei: 
len weiter gekommen, als zuvor in 500, das liegt am Zage. 
Zwei Richtungen laufen durch feine ganze Regierung neben 
einander, die ded Eroberns und die des Anordnens und Ver: 
beſſerns. Erſt in den leuten Jahren wurde auf allen Seiten 
Friede gefihlofien, auch mit dem griechifchen :Kaifer, ‚der ihn, 
wie der Perfer Schach, mit Gejandtfchaften: und: feltenen Ge: 
fhenfen beehrte. Bei feinen Anordnungen hat er allerdings 
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trefflihe Rathgeber gehabt; man Tann gewiffermaßen fagen, 
er fei unter dem Eimfluffe ber Geiftlichkeit, oder vielmehr einer | 
auserlefenen Zahl erleuchteter Männer, geftanden. Aber was 
Karl befchloß, das kam aus ihm felbft, und die Art der Aus— 
führung hat überall : das: Gepräge feiner. Eigenthuͤmlichkeit. 
Die Mängel feiner Regierung laffen fich in zwei zufammen: 
faffen. Erſtens war die Größe theuer erfauft durch das Sins 
fen und die Verminderung des Standes der Freien, 


des eigentlichen Volks, als nothwendige Folge der großen, - 


Eoftipieligen ‚Kriege. Dagegen find die großen Vafallen und 
Beamten vom geiſtlichen und weltlichen Stande mächtiger ge⸗ 
worden, gegenüber vom Volk. Vermittelſt diefer Arifiofra- 
tie it fürs andere die allgemeine-Freiheit, neben.allen 
Berbefferuingen, mehrfach gefährdet worden. Karl, von 
den Großen’ theils gefürchtet theild geliebt, wuſſte fie. immer 
für die Neichstagsfchlüffe zu "gewinnen, daß feine Gefege ohne 
Widerfpruch durchgingen und die Zuſtimmung bed Volks meift 
ein leeres Wort war. Dagegen muffte er den Großen Mans 
ches nachjehen, und bei feiner fonftigen Strenge Eonnte. ex 
doch viele Bedruͤckungen ver Geringern nicht befeitigen. Diefe 
Gebrechen wurden jedoch erft techt fichtbar, ald Er das Ganze 
nicht mehr in Bewegung feßte. 

Was zuerſt nur erreicht werben konnte Buch gewaltfame 
Bereinigung großer Maffen, das ift dann erſt durch Ausbil- 
dung im Kleinen vollbracht worden. So erfcheint Karls des 
Großen Reich eben fo nothwendig, als die nachperige Losreif 


| fung. Teutſchlands. 
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Dritter Abſchnitt. 


Zeutfhlands GSelbftändigkfeit bei der Auf: 
löfung des großen Frankenreichs, vom Jahr 
814 bis 911. 


1.. Einheit Teutſchlands bei den erflen Erb-Theilun— 


gen der Karolinger. Zheilungs = Grundfäge; geogen; 


phiſche Linien. Vertrag zu Verdun. 


Der Groberungsgeif ber Franfen, unter Grökönigen. mit 
Gefolgfchaften, der ihrem. Reich das Dafein und die Über 
macht über die andern germanifchen Staaten gegeben, hat un- 
ter. Karl dem Großen feinen Endzwed erreicht. Eben fo fcheint 
fi die Natur in der Reihe tapferer und ſtaatskluger Männer 
vom erften Pipin bis zu Karl erfchöpft zu haben. Von den 
Nachfolgern waren weder Einer nod Mehrere zugleich vermö: 
gend, das ausgedehnte, nicht mehr im. VBerhältniß zu feinem 
Mittelpuncte ftehende, Reich zufammenzuhalten. Das roͤ⸗ 
mifche Weltreich beftand felbft unter ſchwachen, ausgearteten 
Kaifern, bei fichtbarer innerer Verſchlimmerung und zumeh: 
mender äufferer Gefahr noch mehrere Sahrhunderte hindurch 
weil Senat und Heer die Macht aufrecht hielten. Bei den 
Franken hingegen fland das Meifte auf der Perfon des Ober: 
haupts. Der Reichötag der Minifterialien war kein roͤmiſcher 
Senat, und die ganze Verfaſſung war noch zu neu, als daß 
ſie ſich, wenn der rechte Mann an der Spitze fehlte, durch 
ſich ſelbſt behaupten konnte. Hierzu kam, daß mit dem Erb: 
recht des Herrſcherhauſes auch das Theilung srecht beſtand; 
daß man dieſes, aus dem Privatrecht in die Stantöverfaflung 
übergetragene, Geſetz kaum in befondern Fällen, wo zu viel: 
fache Zheilung beforgt wurde, zu befchränden wagte, und daß 
alfo dad Meifte von menfchlichen Zufällen abhing. Dennoch 
hat auch bei diefen ſchwankenden Verhaͤltniſſen das Reich der 
Karolinger ſich noch ein Jahrhundert nach Karl erhalten. 

Karl ſelbſt, der nicht einmal ſeinen Bruder oder deſſen 
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Söhne neben fich geduldet, fand nöthig, nachdem die Erobe- 
rungen, die wohl’ nur Einer machen Fonnte, vollendet waren, 
und das Reich einen noch einmal fo großen Umfang gewons 
neh hatte, bie Verwaltung unter feine ‚drei Söhne, Karl, 
Pipin, Ludwig, ‚zu vertheilen, indem er ihnen zuerft Provin⸗ 
jen gab, dann eine völlige Theilung für fie entwarf. Dieſe 806 
Theilung iſt zwar nicht zur Ausfuͤhrung gekommen weil die 
zwei aͤltern Söhne vor ihm ſtarben; doch iſt der Entwurf für 
die nachfolgenden Theilungen von Wichtigkeit geblieben. Es 
war ein Unglüd, daß gerade der fchwächfte und unentfchlof: 
fenfte von feinen Söhnen, Ludwig .dber Fromme, am ke . 
ben blieb. Diefer erhielt nun unerwartet die Alleinherrſchaft 814 
des großen Reichs nebft der Kaiferwürde, mit: Ausnahme von 
Stalienz denn Karl fand für gut, von dem Erbtheile, das er 
feinem Sohne Pipin zugedacht. hatte, beffen hinterlaffenem 
Sohne Bernhard. diefes Land als ein’ befonderes Reich zu 


ü ). 

‚vs Auf Ludwigs erſtem· Reichstage?) wurde befchloffen zu⸗ 
nächft alles Unrecht: und alle Bedruͤckungen, welche unter feir 
ned Vaters Regierung gefchehen fein mochten, wieder gut zu 
machen und zu dem Ende redliche Männer in alle Provinzen 
auszuſchicken. Auf eben diefem Neichötage gab er bereits ſei⸗ 
nen zwei Altern Söhnen, Lothar und Pipin, eigene Pro: 817 
vinzen, und fehon im britten Jahre feiner Regierung, da in: 
deſſen auch der britte Sohn Ludwig heranwuchs, beichloß 
er, obgleich erſt 40 Jahre zählend, das "Reich förmlich unter 
diefe; drei Söhne zu theilen und den älteften zum Mitregenten 
anzunehmen. Diefe Theilung ift der Anfang von Zerwürf? 
niffen, welche Alles. erneuern, was vormals unter den Mer: 
wingern vorgefallen, nur daß jest, flatt Gift und Dokh, 
mehr offener Krieg, und an ber Stelle des Major rat 
| Biſchoͤfe, Erzkanzler und Papſt dervernn 


.. 1) Die Donaulaͤnder, weiße zu Pipins Antheil gehören ſollten, blie⸗ 
ben bei Teutſchland. 

2) Auffer den oben fäjon angeführten fortlaufenden Annalen gehiren 
noch befonbers hierher: Thegan, de vita Ludov. Nithard. de dis- 
sens. filiorum Lud. pi. Die Theilungsverträge BADE die ſchon anger 
führte Sammlung von Baluze. 
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Ohne jene widrigen und der Gefchichte unwuͤrdigen Em: 
pörungen der Söhne gegen. den Vater, den vielfachen Treu⸗ 
bruch, wovon das‘ Lügenfeld im Elfaß den Namen befommen, 
die Herabwürbigung ber  Faiferlichen Macht durch die niedrige 
ften Kirchenbußen, den Krieg ber Brüder ‘gegen Brübder hier 
ausführlich zu erzählen, gehoͤrt es vielmehr gu unferm Zwecke, 
zu zeigen, auf welche Art und mit welchen Folgen, befonders 
in Ruͤckſicht auf Teutfchland, die Laͤnder und Voͤlker des gro⸗ 
ßen Frankenreichs getheilt worden: find. | 

In Anfehung der Theilungsgrundſaͤtze wurden die Ent⸗ 
wuͤrfe von Karl und Pipin zum Grunde gelegt. Karl hatte 
verordnet, wenn einer von feinen drei Söhnen: ohne maͤnnli⸗ 
chen Erben ſtuͤrbe, ſo ſollte, nach der Beſtimmung feines. Ba: 
ters Pipin, das Reich in zwei gleichen Theilen bleiben; wuͤrde 
aber einer einen Sohn hinterlaſſen, ſo ſollte es in die Wahl 
ber Nation geſtellt werden, ob ſie dieſen als Nachfolger er—⸗ 
kennen wollte, und in dieſem Falle ſollten ihn die Vatersbruͤ⸗ 
ber nicht hindern. Hier iſt offenbarıdie Abficht, weitern Thei⸗ 
lungen unter den Enteln zuvorzulommen Dabei war .es 
Staatsgeſetz, daß die Regierung: einesjeden Theil von der 
andern völlig unabhängig fein follte, ſo daß keiner der Brüder 
Bafallen und Güter in dem Antheil des: andern haben duͤrfe; 
hingegen zum Beiftand gegen feindlichen: Angriff und zur Be: 
ſchuͤtzung der römifchen Kirche ſollten fie" feft zw einander. hal: 
ten und alfo nach auffen immer ein Ganzes ausmachen. .-. 

In Abficht auf die geographifche: Scheidung. ſcheint von 
Anfang die ſchon unter den Merwingern, nach manchen. plan: 
Iofen Theilungen, - endlich feftgefeßte :.Abtheilung von Neu: 
firien und Auftrafien  vorgefchwebt zu haben. Da. burch 
Karls Eroberungen, auſſer den teutfchen Marken, ganz: Ita: 
lien als neuer Haupttheil hinzukam, fo ergab ſich von felbft 
die Scheidung in drei Reiche ‚-und es wurden, wie bei Pipins 
Theilung, fehräge Linien von Süden nach Norden gezogen. _ 
Karls Erftgeborner gleiches Namens, fein Liebling, follte das 
alte Auftrafien, den Hauptſitz des Reich, mit feiner bisherigen 
Ausdehnung von der Loire bis zur Elbe, die Rheinlande und 
das alte burgundifche Reich bis zu den Xhälern von Xofta er: 
halten. Für Ludwig war beflimmt, was jenfeitö des Ausfluffes 
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det Loire bis zum Mont⸗Cenis und den Alpen⸗Klauſen und, 
bis zum wmittellaͤndiſchen Meere lag. Pipins Antheil begriff, 
was jüblich der Donau lag, die Alpenländer und ‚ganz Ita⸗ 
dien. Bei Kaiſer Ludwigs Theilung aber. unter ſeine drei 
Soͤhne entſtanden, da Pipins Sohn Bernhard bereits auf Ita⸗ 
ten abgetheilt war, im Ganzen niet beſondere Reiche. 
Durch diefe zunaͤchſt fir das Gleichmaß der Erbportio⸗ 
nen gezogenen Linien kam man allmaͤlig auf die. natürlichen 
Grenzen der Länder und: Voͤlker zuruͤck, und man gewoͤhnte 
ſich bald daran, die teutſchen Provinzen als eine zuſammen⸗ 
gehoͤrige Maſſe zu betrachten. Aber der Mangel an naͤhern 
Beſtimmungen und: ber ‚zufällige Abgang: oder Zuwachs im koͤ⸗ 
siglichen Haufe veranlaſſten die bereits gedachte, Reihe: von 
Bermwürfniffen, deren“ Erfolg: hier. nun. weiter. zu: berichten iſt. 
"sr Die erfte «Streitfrage nach Kaifer Ludwigs Theilung war: 
zu welchem Antheile diefe Raifermürbergehöre., Karl ſelbſt hatte 
fie: zu: Auſtraſien gehörig: betrachtet :umd- in dieſer Verbindung 
auf Ludwig uͤbergetragen. Eben ſo beſtimmte dieſer feinem 
‚älteften Sohne Lothar -mit dem auſtraſiſchen Reiche den Kaiz 
fertitel. Bernhard aber, Pipind Sohn, glaubte nähere An: 
fptüche zu haben, theild weil’ fein Vater: Ludwigs älterer Bus _ 
der gewejen, theild weil man jet das Kaiſerthum als zu dem 
Reiche Italiens gehörig. betrachten wollte. Er ergriff die Waf⸗ 
fen, wurde aber vom Ludwig mit einem. fo. mächtigen Heere 
überzogen, baß er fuͤr gut fand ſich zu unterwerfen; in Hoff- 
nung; feinen Oheim hierdurch zu befänftigen. Allein er wurde 818 
mit: feinem Anhange gefangen nach Aachen ‚gebracht. und, in 
einem feierlichen Gerichte: zum Tode verurtbeil. Der fanfte 
Ludwig durfte das Urtheil nur fo. weit; mildern, daß Bernhard 
fammt feinen Mitfchuldigen geblendet wurde, worauf er: nad) 
wenigen Zagen flarb. Das Königreich Italien erhielt Lothar. 820 
Einige Jahre nachher: gebar Ludwigs zweite Gemahlin 823 
Subith, aus dem alten ‚Fürftenhaufe: der Welfen, ihm .einen 
vierten Sohn, mit Namen Karl. Für. diefen wollten Vater 
und Mutter zuerft einen Ländertheil von den ditern Söhnen 
erbitten; da dieſe aber’ zögerten, fo. erließ Ludwig ein Ebict, 
durch welches er dem Nachgebornen, jetzt Sechsjährigen, Ales 
‚mannien, Rhätien und. einen Theil von Burgund beflimmte, 829 
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Diefe Länder Tagen. eigentlicy in det: Mitte zwiſchen denen der 

drei aͤltern Brüder. . Nachdem der Kaiſer von den unzufriede⸗ 

nen Söhnen wechſelsweiſe bekriegt, zweimal fthimpflich abgeſetzt 

837. und wieber.eingefeßt war, machte er eine neue Theilung. Pipins 

und Ludwigs Antheile wurden anſehnlich erweitert, und Karl 

erhielt auffer Alemannien ven übrigen Theil von Burgund, den 

Pippin nicht hatte, ganz Provence und Gothien (Land der Weſt⸗ 

Gothen), Neuftrien und den größten Theil der Nieberlande, 

und wurde zum Könige von Neuffrien gekrönt! : Italien wel⸗ 

ches Lothar ſchon ‚hatte, kam nicht mit! in die. Xheilung:s urıo 

Da Vipin bald darauf ſtarb, beging: der Kaifet eine zwei⸗ 

fache Ungerechtigkeit: Pipins zwei Söhne wurden ganz aus⸗ 

‚gefchloffen, und deſſen Land unter Lothar und Karl getheikt, 
bamit:diefer an jenem einen Beiſtand Haben möchte, Ludwig 

ging leer aus, ungeachtet er ‚feinem Vater | bisher: die; meifte 

Ergebenheit und Treue bewiefen hatte. : Nun ſtand er auch 
auf-und hoffte, die. Schwaben, Dft-Franken;, Thuͤringer und 
Sachſen, alfo alle teutfchen Voͤlker dieſſeit des Rheins, wuͤr⸗ 

den ſich gern mit ihm vereinigen, waͤhrend bie Aquitanier Fix 

20. Jun. Mpins Söhne waffneten. Allein der Kaiſer wuſſte ihre Un⸗ 
840 ternehmungen zweimal zu vereiteln. Endlich ſtarb er; che. ver 
Reichstag, dem: er nad Worms beusfer 2. bie — ent⸗ 
ſcheiden konnte. 
Nun fuhr Lothar zu und hoffte bie: weit Beiden, Karl 

und Ludwig, welche fich : tödtlich haſſten, nach einander aufzu⸗ 
reiben. Allein diefe wurden. jebt Freunde, vereinigten «ihre 

25. Jun. Macht und fehlugen den Lothar: in einer ſehr blutigen Schlacht 
84 bei- Fontenay in Burgund. Dieſem großen Menfchenvertufte 
wollten Viele es zufchreiben, daß fich die Franken —— ge⸗ 
gen ihre Nachbarn nicht mehr mit der gewohnten Überlegenheit 

im Felde behauptet haben. Allein die Urſache lag tiefer in 

dem Zerfall ihrer Kriegsverfaſſung. Von der Schlacht bei 
Fontenay ift das wahr, daß die Dienftmannfchaft, mit welcher 

die Fürften ihre Hauskriege gewöhnlich führten, großentheils 
aufgerieben wurde, fo daß Karl und Ludwig ihren Sieg: nicht 
weiter verfolgen konnten, fondern die Leute nach Haus ‚entlafs 

fen mufften. Lothar hingegen, deſſen Dienftimannfchaft ganz 
aufgelöft war, nahm feine Zuflucht zu einem ‚allgemeinen Auf: 
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gebot und: warb auf dieſe Art ein neues Heer bei dem Ales 
mannen und Oſt⸗Franken, befonders aber bei den Sachſen. 
Diefe hatte: fchen fein Bater Ludwig dadurch gewonnen, daß er- 


auf feinem erften Reichstage die Edelinge und Freien, welchen: -; 


Karl’ ihre Erbguͤter entzogen hatte, wieder in. biefelbigen ein⸗ 
fette. Lothar ging noch‘ weiter, er verhieß den Sachen Wie⸗ 
derherftellung des freien Heidenthums, worauf fogleich ‚eine 
große Zahl Juͤnglinge von Freien und Hörigen: unter dem. Na⸗ 
men der Stellinge die Waffen für-ihn ergriffen: «Auch die 
Normarnmen, welche unter den bisherigen Zerwuͤrfniſſen, wie: 
die Araber im Suͤden, ihre raͤuberiſchen Einfaͤlle wiederholt 
hatten, rief er zu Pülfe,: und miute ihnen einen Strich Lan⸗ 
des ein 9 
Oieſe zuſainmengerafſten Volker hiellen jedoch nicht lange 
Stand; die Sachſen neigten ſich wieder auf. die Seite von 
Karl und Ludwig / während dieſe ein: neues verfaſſungs⸗ 
maͤßiges Heer zuſammenzogen. Da Lothar es jetzt verſuchte 
Karln auf ſeine Seite zu bringen, indem er ihm annehmliche 
Friedensvorſchlaͤge machte, fo ſprach ſich im ganzen Heere das. 
Verlangen aus, daß das Buͤndniß zwiſchen Karl und Ludwig: 
noch einmal feierlich beſtaͤtigt werbei Dies geſchah im Lager 
bei Straßburg. Nicht nur ſchwuren die beiden: Könige im 
Angeficht ihrer Völker, fondern auch die beiden Heere fhwuren 
Yaut,’ daß fie dem, der feinen. Eid nicht halten würde, nicht 
wider den Andern beiftehn wollten. Wie von-jeher die Ges 
folgfchaften und ihre Häupter fich für einander zu verbürgen - 
pflegten,; fo nun auch / die Könige und ihre Getreuen. Wenige: 
Jahre nachher, gab: derſelbe Karl das Berfprechen auf. bem 
Reichſstage, daß, wenn er etwas Ungerechtes verlange, Die 
Großen. das Recht haben ſollten, ſich mit gewaffneter Hand zu 
widerſetzen '). 

Nach dieſer feierlichen Bundesbeſchwoͤrung brachen die —* 
ben Heere nach Aachen auf. Lothar «aber verwarf die Fries 
densantraͤge und wich zuruͤck. Nun hielten ſich die Biſchoͤfe 
ermaͤchtigt, nicht allein als Reichsſtaͤnde, ſondern nach goͤttli⸗ 
a Recht den — zu Be DR 008; die Bit 


I) Spittter, — — 1, 191,; 
Pfifter Gefchichte d. Zeutfchen I. 30. 
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bei Sontenay ald Gottesgericht entſchieden, Lothar aber 
nachdem er ſelbſt Kirchen und Klöfter nicht gefchont, das Reich 
verlafjfen hat, fo mahnen und befehlen wir Euh, Karl und 
Ludwig, aus göttlicher Vollmacht, das Neich. anzunehmen 
und nach Gottes Willen, wie Ihr verfprochen, zu regieren“. 
As die beiden Fuͤrſten fchon die Länder getheilt und die 
Huldigung angenommen hatten, ließ Lothar mildere Worfchläge 
thun, worauf fie mit ihm zufammenfamen und einen Still: 
fand verabredeten. Während deffelben wurde nach mühfanen 
* „Verhandlungen, endlich eine Theilung unter den Drei Bruͤdem 
843 u Stande gebracht, welche alö der Vertrag von Verdun 
bekannt iſt. Nach diefem wurde das ganze: -fränkifche Reich 
in drei befondere Reiche getheilt, mit der früher aufgeſtellten 
Grundbedingung, daß jedes von dem andern in ſich unabhän: 
gig, zum Beiftand gegen Feinde aber alle drei verbunden: biei: 
ben follen. : Lothar behielt mit der Kaiſerwuͤrde Stalien und 
alle Länder zwijchen dem Rhein und der Schelde bis an die 
Nordfee, und vom Urfprung der Mans bid zum Einfluffe der 
Saone in die Nhone, dann längs dieſer bis an das mittel: 
ländifche Meer. Karl, der Kahle genannt, erhielt, was von 
jener Linie weftlich lag, ganz Neuftrien, Aquitanien und: die 
Ipanifhe Mark; Ludwig aber alle teutfche Länder dieſſeit 
des Rheins nebſt den Marken, fo weit fie den Franken ge: 
horchten, und dazu, wegen des Weinbaues und Handels, drei 
Rheinſtaͤdte, Speier, Worms und Mainz mit ihrem Bezirk!) 
Bon diefem Vertrage zu Verdun hat man gemeiniglid 

ben Anfang des teutfchen Reichs hergeſchrieben. Es ift Et: 
was, aber nicht Das, was man eigentlich wil. Zeutfchland 
wurde allerdings ald bejonderes Königreich anerkannt , wie & 
fchon die bisherigen Verträge eingeleitet hatten; aber es war 
immer noch ein franfifches, zum Farolingifchen Haufe gehoͤri⸗ 
ges Reich, es war von ben beiden andern Reichen nur fo 
lange unabhängig, als Ludwigs Linie beſtand, und: Fonnte, 
wie es wirklich gefchah, mit jenen wieder zufammenfallen: und 
neu getheilt werden. Zudem hat man überfehen, daß die teut: 


1) Zu den ſchon angeführten Quellen gehört hier a ' S; | 
Gembl. ad a. 844. | 5 uch — 
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ſchen Länder dieſſeit des Rheins vertragsmaͤßig als ein Gan- 
zes erkannt worden. Ludwig hieß der Teutſche, weil man 
eben bei dem Buͤndniſſe vor Straßburg bemerkt hatte, daß 
die Weſt-Franken in ihrer Sprache indeſſen merklich von den 
Oſt-Franken abgewichen waren. Seitdem wird auch in den 
Geſchichten der Name der Teutſchen, als eines Geſammt⸗ 
volkes, haͤufiger gehoͤrt. 
Die drei Brüder erneuerten ihre gegenſeitigen Berfpre: 844 
chungen noch einmal zu Dietenhofen (Teutfhhof) und zwei: 847 
mal: zu Marsna (Merfen bei Maſtricht), weil die Gefahren 851 
von den benachbarten Völkern eben fo oft an brüderliche Ein— 
tracht erinnerten. Deffen ungeachtet ließ fi) Lubwig der 
Zeutfche von den unzufriedenen Aquitaniern verleiten, dieſe 
Provinz feinem Bruder Karl zu entreiffen, bis er fah, daß 858 
er fich dort nicht behaupten fonnte, Zu einem endlichen Fries 
den kam es erft nach Lothars Tode, als deflen Sohn Los . 
thar II. mit Lubwig und Karl in einer allgemeinen Reichs— 
verfammlung zu Coblenz zufammenfam. Hier wurde Am: 860 
neſtie für alles Gefchehene, Feithaltung der bisherigen Ber: 
träge und Gefeße, fo wie der fländifchen Nechte feierlich gelobt, 
und von allen anweſenden Reichsſtaͤnden, geiftlichen und welt: 
lichen, Gewährfchaft geleiftet. 


» 


2. Wiedererftehen der National» Fürften, bei'der Ges 

fahr einer neuen Völkerwanderung von Slaven und 

Normannen. Markgraven auf der Oſtgrenze. Herzoge 
in Thüringen und Sachſen. 


Alis Karls des Großen Reich unter ſeinen Enkeln zerfiel, 
ſtanden ringsum auf den Grenzen fremde, kriegeriſche Voͤlker, 
ſtets zum Vorruͤcken bereit: im Suͤden die Araber oder Sa— 
racenen, an der mitternaͤchtlichen Grenze die kuͤhnen Scandi⸗ 
navier, unter dem Namen Normannen, gegen Morgen, von 
ber Oſtſee bis zum adriatiſchen Meere, unzählige SIaven: 
Stämme, nur ungern die Feſſeln tragend, welche Karl ihnen 
angelegt hatte. Nationen von der verfehiedenften Abkunft, 
Süd: und Nord-Afiaten, und feandinavifche Germanen konn⸗ 
30 * 


468 Bud I Dritter Zeitraum Abſchnitt 8. 


ten einander im Mittelpuncte des fränkifchen Neichs begegnen. 
Zeutfchland war auf zwei Seiten bedroht. Nach den Theis 
lungsvertraͤgen folten zwar die Farolingifchen Fürften einander 
gegen jeden feindlichen Angriff Hülfe leiften, als ob das große 
Reich: der Franken noch ein Ganzes wäre. Aber unter den 
häufigen innern Zerwürfniffen diefer Fürften waren die teut: 
ſchen Voͤlker meift auf ſich felbft, auf ihre eigene Kraft zus 
ruͤckgewieſen; und diefe hat ſich denn auch der frühern Verfaf: 
fung gemäß aufs neue entwidelt. | 
Gegen die ſuͤdoͤſtlichen Slaven hielten Markgraven 
die Borhut, und Baiern war der Hauptwaffenplat. So hatte 
e3 Karl angeordnet. Unter Kaifer Ludwig fielen die adriati: 
fchen Staven über die Save in das. Färnthifche. Gebirg *). 
Marggrav Balderich, der über Friaul und Kärnthen gefeht _ 
war, vermochte für fich allein nicht Widerftand zu leiſten; da 
fandte der Kaifer aus dem Innern des Reichs drei Heere, 
827 welche bis über die- Save vordrangen. Nach diefem Famen 
829 bulgarifche Horden an der Donau herauf, ebenfalls bis in 
das kaͤrnthner Land. Balderih, der Marggrav, ward in ber 
Grenzvertheidigung faumig gefunden, baher, entfete ihn Lud— 
wig der Zeutfche und vertheilte die Marken auf folgende Weiſe. 
Kärnthen gab er dem Franfen Helmwinz das Land zwi« 
fchen ver Drave ımd Save dem Graven Saladho; Friaul 
und Iſtrien dem Graven Eberhard, und die liburni— 
hen Gauen dem Graven Bruno. Die Oſtmark, von ver 
Ens bis zur Leitha, verwaltete Marggrav Natbold. Pri— 
wina, ein mährifcher Fürft, mit feinem Sohne Heil, von 
dem Fürften Moymar vertrieben, trat mit Natbold in Freund: 
haft und nahm das Chriftentyum an; König Ludwig gab 
bis ihm und den Seinigen die- verödeten Dravethäler zur Bes 
wohnung. 1 | 
Die Marf gegen die Chrowaten in Böhmen fchüste 
Herzog Ernſt; die forbifhe Mark verwaltete Thaculf (Thra— 
colf), über den Nordgau war Marggrav Nudold. So lange 


1) Unter den Neuern ift hier. zu vergleichen Zſchokke, baierifche 
Geſch. I. Bon den Annalen find für diefen Abfchnitt die ausführlichften 
Annal, Bertin, et Fuldens. bei den angeführten Zahren. 
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König Ludwig mit feinen Brüdern in Zwiſt war, vereinigte 
der Mährenfinft Moymar feine Waffen mit Wiztrach, dem 
Fuͤrſten der Chrowaten, gegen die teutſchen Länder. Im drit⸗ 
ten Jahre nach dem verduner Vertrage ſchlug Koͤnig Ludwig 846 
die maͤhriſchen Völker, und ſetzte an Moymars Statt deſſen 
Verwandten Raſtiz zum Fürften ein. Da im Rücwege fein 
Heer von den Shrowaten überfallen wurde, fo befchloß ev auch. 
gegen diefe einen großen Heerzug; durch Uneinigkeit der. Fuͤh⸗ 
er. aber nahmen die Sachen einen‘ fo übeln Ausgang, daß 
alle ſlaviſche Völfer von den Mähren bis zu den Obotriten 
neuen Muth faflten und insgefammt zu den Waffen griffen. 
Bon dem oben erwähnten Zuge nach Aquitanien wurde Lud⸗ 
wig zurüdgerkfen, weil’ auch die E „sen .aufflanden. Im 
achten Fahre nach der Niederlage von den Chromwaten wurde 
über fie ein Sieg erfochten. Zwölf Sahre fpäter machten die 
Sorben, in Verbindung: mit den Böhmen, . Siuslern und. an⸗ 869 
dern Menden, einen fo zahlreichen Einfall bis Thüringen, daß 
Ludwig mit drei Heeren gegen fie auszog. Mit jenen war 
auch Raſtiz, dee Mährenfürft, uneingedent, daß er von Lud— 
wig in die Regierung eingefegt worden. Er büßte durch gänz- 
liche Niederlage; feine feften Pläße, auf die er vertraute, wur: 
ben von der fchwäbifchen und fränkifchen Heeresabtheilung erz 
obert: Das -baierifche Heer ſchlug den Zwentebold, einen 
andern mahrifchen Fuͤrſten; die Sorben und ihre Verbündeten 
wurden von den Sacfen und Thüringern aufgevieben. Die 
gestern unternahmen drei Sahre nachher. einen neuen Zug ge: 872 
gen die Mähren, gingen aber dabei fo unvrdentlich zu Werke, 
daß fie überfallen und zurüdgefchlagen und von den Ihrigen 
felbft mit Schimpf empfangen wurden. Doch fandte bald 
darauf Zwentebold Friedensboten zu König Ludwig nach Forchs 
heim und verfprach einen jährlichen Zribut. Auch die Boͤh— 
men blicben jet ruhig. Ä 

Sn diefen Kriegen erwarb der obengenannte Grav der 
forbifchen Mark Thaculf das Anfehn und die Macht eines 
Herzog in Thüringen. 

So oft die wendifchen Voͤlker die Grenzen anfielen, fo 
waren doch ihre Waffen bei weitem nicht: fo furchtbar, als die 
der Normannen. Sie würden wohl auch) ihre Macht weiter 
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ausgedehnt haben, wenn fie nur erſt tributfrei geweſen wären; 
aber von ven Normannen war eine Überziehung des weft 
lichen Feſtlandes zu beforgen. Die nachherigen Dänen, Schwes 
den, Norweger fandten faft von Jahr zu Jahr flärfere Hors 
ben aus, theild um die gegenüberliegenden Küften zu plün= 
bern, theild ihre zu eng gewordenen rauhen Wohnplige mit 
beffern Ländern zu vertaufchen, nicht anders, wie die alten 
Kimbern und Zeutonen, nur daß fie, als geuͤbte Seeleute, 
meift zu Schiffe Famen. Bon diefem Zeitpuncte an nimmt 
die Gefchichte der Zeutfchen erft nähere Kenntniß von ihren 
feandifchen Stammesverwandten, da die frühern Begebenheis 
ten meift jenfeit ihres Gebiets liegen. 

Da nach Karl de » Sroßen für die Sicherheit der Küften 
Wenig gefhah und der innere Zwift Alles verfchlang, fo Eonns 
ten die Normannen ihre Streifzüge faſt ungeftraft wiederholen. 
Zwei Fahre nad) dem verduner Vertrage liefen fie mit 120 
Schiffen in die Seine ein und verwüfleten Alles bis Paris, 
fo daß Karl der Kahle ihren Ruͤckzug mit 700 Pfund Silbers 
erfaufen muſſte. Wo mar die unbefiegbare Tapferkeit ‘der 
Franken? Zur nämlichen Zeit landeten Andere an der Elbe 

845 und verwüfteten Hamburg, wurden aber von den Sachfen zu: 
rüdgefchlagen. Wieder Andere famen an die friefifche und 
mederländijche Küfte und drangen am Rhein herauf bis Nuyß 
(Neuße). Die wenigen Handelsftädte, welche im Norden 
Zeutichlands aufblühten, wurden zerftört. Das war der ems 
pfindlichfte Schade. Die Lothringer mufften fich zu einem 
Zribut verftehen. Endlich ergriffen die Friefen verzweifelte Ge: 
genwehre und nahmen ihnen die Beute wieder ab. Wenn die 
Sachſen noch in ihrer alten Freiheit gewefen wären, fo moͤch— 
ten fie wohl mit den Normannen gemeinfchaftliche Sache ges 
macht haben, wie fie früher von ihnen Hülfe gegen Karl den 
Großen hatten. Allein die Umkehrung war bereit3 geſchehen; 
‚auch Lothars verzweifelter Verſuch, die Alleinherrfhaft auf 
Koften der fchwerften Eroberung feines Ahnheren zu erlangen, 
kam zu fpät. König Ludwig gab den Sachfen einen Her: 
309 in der Perfon Ludolfs, welchen fein Bater Ludwig als 
Graven eingefekt hatte. WBielleicht gefchah diefe Erhebung 
fhon, als König Ludwig die von Lothar -aufgereisten Stellinge 


Miedererfiehen dev Nationalfärften“ a 


zur Strafe 309 ')5 auf jeden Fall aber wegen des Kriegs 'ge- 
gen die Normannen, worin Eubolf durch Tapferkeit und Klug: 
heit fich hervorgethan. 

Nachdem Ludwigs Vorfahren - die teutfchen Voͤlker ihrer 
natürlichen Haͤupter beraubt, und bie Herzoge in die Reihe 
der Graven geftellt oder Eönigliche Beamte und Befehlshaber 
aus ihnen gemacht hatten, muſſte er unter den ſchweren und 
langwierigen Grenzfriegen felbit die Hand dazu bieten, daß die 
zulest unterworfenen Voͤlker zuerft wieder einheimifche Fürften 
erhielten. Auf der ganzen Oftgrenze fanden mächtige Mark: 
graven. In Sachfen und Thüringen ftanden wieder Herzoge 
an der Spiße ihres Volks. 


3. Fortfeßung. Bei der Abnahme des Farolingifchen 
Stammes, unter Öfteren Angriffen der Normannen und 
Slaven, zulegt auch der Ungarn, erneuern die Reichs— 
fände das Wahlrecht. Vertrag zu Merfen. Xheilung 
der Söhne Ludwigs des Teutſchen. Wiedervereinigung 
Teutſchlands und des ganzen fränkifchen Reichs unter 
Karl dem Dicken. Deffen ungeachtet ſchlechte Vertheidi- 
gung gegen die Normannen. Arnulf, zum Könige gewählt, 
befiegt die Normannen und ruft die Ungarn gegen die 
' Möhren zu Hülfezs wird Kaiſer. Das Herzogthum 
| Baiern. Ludwig das Kind, der legte teutfche 
Karolinger. 
Das Königreich Ludwigs des Zeutfchen erhielt noch beträcht: 
lichen Zuwachs, als die Söhne feines älteften Bruders Lothar 
in kurzer Zeit nach einander abgingen ?). Diefe hatten ihr 
väterliches Neich auch in drei Theile getheilt, und der ältefte, 855 


Ludwig II., hatte die Kaiferwürde mit Stalien behalten. Zu: 
fülge der Verträge hatten die Lande der beiden jüngern Bruͤ— 


1) Es wurden 142 enthauptet, 1% gehängt, Ann. Bert. et Fuld. 
ad a. 842, Möfer, 1, 394. Heinrich, I, 512. hat dies übergangen. 
2) Fortlaufende Quellen: Annal. Bertin. Metens, Fuld. Regino. 
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863 der, Karl und Lothar Hl., da ſie vor ihm: ftarben, an ihn zu⸗ 
869 rüdfallen follen. - Da er aber. gerade. bei des Lebtern Tod mit 
den Saracenen im untern Stalien befchäftigt war, fo. griff der 
Oheim, Karl der Kahle, zw und. nahm Lothars ſaͤmmtliche 
Lande in Befiß, indem: er fi zu: Metz zum Könige von Lo— 
thringen kroͤnen ließ. Ludwig ‚der Zeutfche,. ald ber. ältere 
‚Aug. Dheim, that Einfprache ‚und nöthigte Karl ihm die Hälfte 
870 abzutreten. Durch einen Theilungsvertrag zu Merfen an: der 
Maas wurde Lothringen in zwei ziemlich gleiche Theile getheilt, 
bauptfächlich nach dem Laufe der Maas. Den: weftlichen Theil 
behielt Karl; der öftliche, mit den Städten Bafel, Straßburg, 
Mes, Coͤlln, Trier, Aachen, Utrecht kam zu Ludwigs des 
Teutſchen Reich ").- Diefen Bertrag zu Merfen durfte 
man eher als den verduner Vertrag als Anfang des teutfchen 
Meich® betrachten, da durch denſelben erſt die. teutfchen Lande 
des linfen Rheinufers groͤßtentheils dazugekommen find. Übri— 
gend gelangte Ludwig dev Teutſche erſt zu ihrem Beſitze, als 
einige Jahre darauf Kaifer Ludwig "IL, wie feine juͤngern 
875 Bruͤder, ohne maͤnnliche Erben abging. 
Nach dieſem Tode machte Ludwig der Teutſche, als der 
aͤltere uͤberlebende Oheim, auch: an die Kaiſerwuͤrde Anſpruch, 
und ſchickte ſeinen Sohn Karlmann mit einem ſtarken Heere 
über die Alpen. Allein Karl der Kahle Fam ihm auch hier 
wieder zuvor; er täufchte Karmann mit leeren Berfprechuns 
gen, und erhielt indeffen durch große Geſchenke an den Papft 
875 und die Nömer die feierliche Krönung. Auch den Landestheil 
Ludwigs II. behielt Karl allein: So übermüthig war er jeßt, 
876 daß er feinem Bruder fagen ließ: er wolle ein fo mächtiges 
Heer zufammenbtingen, deſſen Pferde. den Rhein ausjaufen 
- follten, daß er trocdnen Fußes hinuͤber gehen Fünnte, um, fein 
Land zu einer Müfte zu machen! (Mer erkennt nicht, fchon 
bier die Sprache Ludwigs XIV.2) ‚Aber Ludwig der. Zeut: 
fche ließ fich nicht ſchrecken. As Karl feine ernſtlichen Ruͤ⸗ 
flungen fah, begehrte ex zu unterhandeln. Während .diefer Ge: 
23. Aug. fhäfte aber farb Ludwig dev. Teutſche zu sie und * 
876 terließ die Fortfegung feinen. Söhnen, 


3) Baluz. I, oc, T. IL. p. 41. 
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Diefe hatten zu: Lebzeiten ihres Vaters daſſelbe Zerwuͤrf⸗ 
niß angefangen, dad wir unter Ludwig dem Frommen gefehen. 
Es waren ihrer drei, Karlmann, Ludwig und Karl, und 
fie brachten ihrem Vater Altes ein, was diefer vormals gegen 
ben feinigen. begangen. Schon frühzeitig verlangten fie auch. 
eine Zheilung der Lande, und ber ‚darüber entflandene Haus: 
zwift war die Haupturfache, warum Ludwig der Teutſche in 
den uͤbrigen Angelegenheiten ſich ſelten mit Nachdruck zeigen 
konnte. Karlmann, der Erſtgeborne, ging den. andern. auch 
in dem Streben: nach amabhängiger Herrfhaft voran. . Er 
machte fich einen Anhang und nahm Kärnthen mit den panz 
nonifchen Grenzländern in Beſitz. Der Vater zwang ihn zur 
Ruͤckkehr und Abbitte und verzieh ihm; aber nach Jahresfriſt 
war er wieder in Kärnthen umd blieb, bis ihn der Water bes 
flätigte. Der zweite Sohn Ludwig machte ſich dann eben fo 
bei den Sachfen und Thüringern Anhang, und trat. fogar mit 
dem Mährenfürften: Naftiz in Vuͤndniß. Der Vater entwaff- 
nete ihn gleichfalls und beſtrafte feine Anhänger. Aber die 
verbündeten flavifchen Völker benüsten die Umftände für ihre 
Befreiung: Es war zur nämlichen Zeit, da Karl der Kahle 869° 
Lothringen an fich reiſſen wollte. Mit Naftiz hielt der maͤch— 
tige Zwentibold, auch. ein mährifcher Fuͤrſt, und Gundachar, 
welchen Karlmann von der Verwaltung Kärnthend verdrungen 
hatte. Ludwig der Zeutfche Fam in Nothz er war frank, und 
ſandte feine drei Söhne mit drei Heeren an die Grenzen. 
Karlmann fehlug den ungetreuen Gundachar und zog gegen 
Zwentibold. Dieſer bot verſtellter Weife Frieden und lieferte 
den gegen ihn eben fo vercätherifch gefinnten Nafliz aus; er 
wuffte fogar den König zu.bereben, daß er ihn zur Unterwer: 
fung des ganzen Mährenlandes mit einem Heere begleitete. 
Da machte er einem argliftigen Überfal. Auch ein zweites 
Heer, mit welchem Karlmann dieſe Schmach rächen wollte, 
Fam nicht beſſer zurüd. Als Zwentibold jedoch ſah, daß er 
mit dem Allen Nichts. erlange, - fandte_ er Friedensboten und 
verſprach Tribut zu geben, worauf er wieder in die Regierung 874 
eingeſetzt wurde. 

Unter dieſen Unruhen hielt Ludwig der Teutſche einen Tag 
zu Forchheim, um die Theilung mit ſeinen Soͤhnen zu ordnen. 
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Nun kam der Streit mit Karl dem Kahlen um die Kaijer> 
würde und Ludwigs II. Landestheil. Karl fiand noch geruͤ— 
ftet, ald er Ludwigs des Zeutfchen Zod vernahm, und wollte 
num fogleich nicht nur ganz Lothringen, fondern aud) die drei 
Mheinftädte wieder zuruͤcknehmen, welche fein Bruder als be: 
fondere Zugabe im verduner Vertrage erhalten hatte. Allein 
die drei Söhne blieben einig, und Ludwig der Jüngere, dem 
fein Bater die Rheinlande zugedacht hatte, zug ein ſtarkes Heer 
bei Andernach zufammen. Karl wollte ihn nach feiner Gewohns 
g. Oct, heit mit leeren Verſprechungen täufchen; er aber ging ihm 
876 raſch entgegen, ſchlug fein Heer, und machte große Beute. 
Nachdem fie das Neich ihres Vaters in feiner ganzen 
Ausdehnung behauptet hatten, machten bie drei Brüder eine 
friedliche ZTheilung auf einer Zufammenfunft zu Saalfeld im 
Nov. Eichftädtifhen. Karlmann, der ältefte, behielt, was er größ: 
tentheild ſchon hatte: Baiern, Kärnthen, die Oſtmark, Maͤh— 
ren und Böhmen. Ludwig der Jüngere nahm Oft: Franken, 
Thüringen, Sachfen, Friesland und die Hälfte von Lothtin: 
gen. Karl, mit dem Zunamen ber Dide, erhielt ganz Alex 
mannien, nebft einigen Städten im obern Lothringen. Das 
war num endlich eine Theilung nah Voͤlkergrenzen, ohne 
wie bisher die Länder bloß durch Linien der Länge nach zu 
durchfchneiden; die drei Brüder verfprachen einander in einem 
teutfch abgefafjten Eide gegenfeitige Treue und Huͤlfe. Doc 
war es eine neue Theilung, wodurch ein Drittheil des großen 
Frankenreichd wieder in drei Theile ging. Wenn Lothars I. 
drei Söhne im Leben geblieben wären oder ‚männliche Erben 
- hinterlaffen hätten, welche Zerfplitterung würde in Furzer ‚Zeit 
entftanden fein! Karlmann fing bereit5 an wieder zu theilen, 
indem er feinem natirlihen Sohn Arnulf das Herzogthum 
Kärnthen abtrat. Bei den bisherigen Theilungen hatte man 
noch nicht einig werden fünnen, ob Söhne oder Vatersbrüder 
das naͤchſte Erbfolgerecht hätten. Diefer Fall frat wieder ein, 
marz als Karlmann von einer Heerfahrt uͤber die Alpen krank zu— 
8806 ruͤckkam und ſtarb. Seine‘ Getreuen fürchteten, der Fühne 
und flrenge Arnulf möchte ihm folgen. Daher beriefen fie 
Karlinanns Bruder, Ludwig den Jüngern, um ihm das Land 
zu übergeben. Zu Negensburg empfing er die Huldigung, 
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und Armulf. behielt Kaͤrnthen. So Fam man auf Karld bes 
Großen Beftimmung zurüd, welche für diefen Fall den Reiches 
ſtaͤnden das Wahlrecht gab. Durch Karlmanns Tod Famen 
nun bereit zwei Xheile des teutfchen Königreichs wieder zu: 
fammen, und da auch Lubwig nach 16 Monaten ohne Erben go, San. 
mit Zode abging !), fo fiel das Ganze Karl dem Dicken zu, 882 
mit Ausnahme von Kärnthen. Es war alfo eine recht güns 
flige Fügung, daß, wie die Karolinger an Herrfchertugenden 
abnahmen, auch ihre Linien durch Sterbefälle wieder zuſam— 
menfielen. Zwei Sahre vor diefer Wiederpereinigung der teut: 
fchen Lande hatte Karl der Dide aud die Kaiſerwuͤrde ers 
langt, da in Karls des Kahlen Linie Keiner gefunden wurde, 

der fie hätte behaupten koͤnnen. 

Die teutfchen Völker waren froh, unter Einem Ober: 
haupte verbunden zu fein, da die Slaven und Normanz 
nen neue, größere Beforgniffe erregten. Won ben Lebtern 
hatten die Sachfen eine ſchwere Niederlage erlitten; naͤchſtdem 
wurden bie Niederlande verheert, das Schloß zu Aachen aus:881 
geraubt, die Städte Coͤlln, Bonn, Trier in Afche gelegt. Der- 
erſte Reichötag zu Worms, da Karl der Dide von allen Zeuts. 
[hen als König erkannt wurde, befchloß daher ein ſchleuniges 882 
Aufgebot. Es kam ein gewaltiges Heer aus Alemannien, 
Baiern, Oft» Franken, Thüringen, Sachſen und Friesland zu⸗ 
ſammen und belagerte bie Normannen in ihren Berfchanzuns 
gen an ber Maas. Nach zwölf Tagen wurde ſchon die Übers 
gabe erwartet. Aber Karl ließ fi durch treulofe Nathgeber 
bewegen mit dem Normannenfürften Gottfried einen fchimpf: 
lichen Frieden zu ſchließen. Er bezahlte ihm 2080 Pfund Sil: 
ber und Gold, und gab ihm einen Theil von Friestand zu 
Lehen, wogegen Gottfried verfprach die Laufe zu nehmen und 
das Reich der Franken in Ruhe zu laffen. Die teutfchen 
Schaaren gingen mit Unwillen aus einander. 

Karl hatte den Frieden wahrfcheinlich befehleunigt, uns 
neuen Bewegungen auf der flavifchen Grenze und in Stalieit 
zu begegnen. Der Mährenfürft 'Iwentibold war mit großer 
Berheerung wieder in die Oſtmark eingefallen. Der Papft bes 


1) Ein Sohn von ihm fiel zu Regensburg durch ein Fenſter zu todt:. 
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gehrte Hülfe gegen ben Herzog Guide von Spoleto, der zu- 
erſt mit dem griechifchen Hof, dann: mit. den:Saracenen im 
untern Stalien in Verbindung trat. Auf beiden Seiten hatte 
883 Karl mit gewaffneter Macht die Ruhe wieder herzuftellen. 
Zwentibold und Guido wurden aufs neue in Lehenpflicht ge: 
nommen. . Der Friede, mit dem Letztern wurde ebenfalls. über: 
eilt, weil Karl durch den erledigten Thron won Franfreich zu 
884 ruͤckgeruſen wurde. Da der einzige Erbe, Karl, mit dem Be 
namen der Einfältige, Ludwigs. des Stammlers Sohn, nob 
ein. fünfiähriges Kind war, und das Lanb «ben jest noh 
fehredlicher von den Normannen heimgeſucht wurbe, als Zeutid;: 
land, fo übertrug die Wahl der Reichsſtaͤnde Karl. dem Diden 
884 auch diefe Krone. - Hatte man noch. vor Kurzem befürchtet 
durch fortwährende Theilungen Alles in Eleine Staatentrünmer 
aufgelöft zur fehen, fo fiel nım unvermufbhet das ganze Reich 
Karls des Großen nad) 70 Jahren zuſammen ‚auf feinen Ur: 
enfel, mit Ausnahme der fpanischen Mark; bes neuentſtandenen 
burgundifchen Reichs Ddieffeit des Jura und des Herzogthums 
Kaͤrnthen. Karl der Dicke hatte früher. eine guͤnſtige Mei: 
nung von feiner Tapferkeit und Gerechtigfeitstiebe .ermät; «3 
ſchien Alfes wieder größer zu werden. Aber jemehr feine Herr 
fhaft fich erweiterte, deſto mehr Fam feine geiflige umd für: 
perliche Schwäche an den Tag. 
Während die Normannen Franfreich verheerten, foderte 
885 Herzog Gottfried auch weitere Abtretung von. Rheinſtaͤdten. 
Dies that er im geheimen Berftändniß mit Grav Hugo, ei: 
nem natürlihen Sohne Lothars IL, der auf dieſem Wege das 
väterliche Land an ſich zu bringen hoffte. Was that der Kai: 
fer auf diefe dreifle und bundesbrüchige Anfoderung? Statt 
den Heerbann zu fammeln und die Normannen aus Friesland 
zu verjagen, fandte er Botfchafter, welche den Herzog Gott: 
fried unter vorgeblichen Friedenshandlungen zu fich fuder: 
ten und — ermordeten. Eben fo wurde fein Schwager Grav 
Hugo an den Eaiferlichen Hof gelodt, gefangen gelegt und ge: 
blendet. Diefe feige Hinterlift brachte die Normannen fo auf, 
daß fie mit neuer Wuth in Lothringen und Frankreich einfie; 
886 len. Zwei Heere, welche Karl jebt dem tapfern Graven Odo 
von Paris zu Hülfe fandte, konnten die Stadt nicht befreien. 
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Endlich Fam er felbft: und legte fich mit feiner ganzen Macht 
auf Montmartre. - Allein die Normannen festen die Belage- 
rung ber Stadt fo unerfchroden fort, daß er: Fein anderes 
Mittel mehr wuflte, als ihren Abzug wieder mit. einer Summe 
von 700 Pfund Silber zu erkaufen. Bis zur Bezahlung aber 
ließ er fie. im Lande. der Burgunder Winterquartiere nehmen, 
weil diefe feine Herrfchaft nicht anerkannten. 

Das Opfer dieſer durch Kraͤnklichkeit vermehrten Schwaͤche 
warb Karl ſelbſt. Der Erzbiſchof Luitward von Vercelli hatte 
bisher eigentlich unter ſeinem Namen die Regierung gefuͤhrt. 
Von den Feinden dieſes Mannes ließ ſich Karl uͤberreden, ihn 
wegen angeſchuldigten ſtrafbaren Umganges mit ſeiner Gemah⸗ 
lin zu verſtoßen und dieſe ſelbſt oͤffentlich anzuklagen. Sie 
berief ſich vergeblich auf das Gottesurtheil und muſſte den 
Schleier nehmen. Der Erzkanzler aber foderte den Herzog 
Arnulf von Kaͤrnthen auf, ſich des Reiches zu bemaͤchtigen, 
damit: nicht Karl feinen natürlichen Sohn Bernhard mit Beis 
fland des neuen Erzfanzlerd , Erzbifchof Liutbert von Mainz, 
zum Nachfolger ernenne. 

Der kuͤhne, unternehmende Arnulf Tieß fich nicht Lange 
bitten. Die Unzufriedenheit der Völker Fam ihm entgegen. 
Es wurde ein: Reichstag nach Trebur berufen. Karl der Dide; 
Frank und blödfinnig, fah fich fchon unterwegs von den mei: 
ſten Bifchöfen und: Herren: verlaffen. Die Alemannen, bei 
welchen er gewöhnlich verweilte,. trennten fi) ungern. Die 
Oft: Franken, Thüringer und Sachfen aber traten förmlich von 
ihm ab und beviefen Herzog Arnulf. Ex kam mit einem ſtatt⸗ 
lichen Heere vorn Baiern und Slaven und wurde mit Freuden 
aufgenommen. Wie die Baiern fchon nach Karlmanns Tode feirgg7 
nen Bruder: Ludwig: gewählt und Arnulf-auögefchloffen hatten, 
fo übten nun‘ die fämmtlichen teutfchen Völker diefes Necht zu 
Gunften Arnulfs. Sie hielten ſich durch den Drang der Um— 
fände berechtigt, da Karl der Dice an Geift und Körper uns 
fähig gefunden wurde. - Doch blieben fie-noch immer bei dem 
Farolingifchen Stamme. Arnulf- war zwar, nach der gemeis 
nen Meinung, aus Feiner rechtmäßigen Ehe Karlmanns mit 
Luitswinde ‚erzeugt, aber nach den fränkifchen Geſetzen und 
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nach mehreren Vorgängen unter den -Merwingern war das 
fein Hinderniß der Thronfolge. 

In der That war Arnulf der Fürft, deſſen Die verlaffes 
nen Voͤlker bedurften. Zeurfchland erhielt Sicherheit und Ruhe, 
aber Franfreih und Italien zerfielen in Parteiungen. Die 
Meft: Franken wählten jest auch, weil fie flatt des unmuͤndi⸗ 
gen Lubwigs einem tapfern Heerführer gegen die Normannen 
nöthig hatten *). Aber fie verliefen eine Zeit lang den Far 
lingiſchen Stamm. Der tapfere Grav Odo von Paris wınk 
König. In Italien waren zwei Herzoge mächtig, Berengu 
in Friaul und Guido in Spoleto; Beide zählten ſich von mit 
terlicher Seite zum Farolingifchen Haufe; jener wollte . Italien, 
biefer Frankreich in Befig nehmen, und ließ fi zu Rom Fri: 
nen. Da aber die Well: Franken bereits gewählt hatten, fo 
änderte er feinen Plan und Fampfte mit Berengar um Stalien ?), 

Arnulf hielt fich berufen diefen Parteiungen ein Ende 

888 zu machen. Er zog über die Alpen und nöthigte Guido zum 
Lehenseid; eben fo berief er Odo nach Worms umd ließ ihn 
Treue ſchwoͤren. Die Krone von Frankreich wurde ihm ans 
geboten: er wollte fie nicht. Herzog Rudolf, der im transjus 
ranifchen Burgundien fi unabhängig gemacht hatte, und nun 
auch nach den Lotharingifchen Landen trachtete, wurde, wie 
Odo, durch ein Kriegäheer geſchreckt, daß er nach Regensburg 
kam und ſich zum Ziele legte. Im cisjuraniſchen Burgundien 
hatte Boſo einen minderjaͤhrigen Sohn Ludwig hinterlaſſen; 

890 für dieſen erſchien feine Mutter Irmengard bei Arnulf zu Ford: 
heim. Rudolf und Ludwig behielten mit Arnulfs Beftätigung 
den Königätitel. Noch einmal fhien das große Frankenreich 
vermittelſt der Lehensherrſchaft vereinigt. Frankreich, Italien, 
beide Burgundien wurden als Vaſallenſtaaten des teutſchen 
Koͤnigreichs betrachtet. Nur in Abſicht der Kaiſerwuͤrde konnte 
Arnulf noch keinen entſcheidenden Schritt thun, da er immer 
im Felde beſchaͤftigt war, um Teutſchlands Grenzen im Norden 
und Oſten zu ſichern. Im vierten Jahre nach feiner Erwaͤh⸗ 


1) Chron. de gestis Normann. ad a. 888. 


2) Bu ben bisher angeführten Quellen Tommt nun Luitprand. 
Hist. sui temp. Lib. 1. 
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lung. kamen die Normannen wieder mit einer furchtbaren Macht 
bis Lothringen, wo fie, nach ihrer Gewohnheit, eine fefte Stel: 
lung an der Maas nahmen. Das erfie Heer, dad Arnulf ges 
gen fie fandte, ward von ihnen umgangen und am Fluſſe Geul 
mit folchem Ungeftim überfallen, daß es theils aufgerieben, 
theild in die Flucht gejagt wurde. Nun Fam Arnulf felbft mit 
einem oſtfraͤnkiſchen Heere, fand fie aber an der Dyle bei Lös 
wen fo. verfehanzt, daß fie fehwer anzugreifen waren, weil fie 
vor ſich Moräfte und hinter fi) den Fluß hatten. Berfchangte 
Lager findet man auch bei den Zeutfchen ſchon zur Zeit. der 
römifchen Kriege, befonderd wo Wald und Gebirg hierzu güns 
fig waren '). Allein die Normannen fcheinen auch in flachen 
Gegenden die Feldbefeſtigungskunſt wohl verfianden zu haben, 
fo wie fie es jest in der Schifffahrt den Sachjen zuvorthaten, 
Diejenigen, welche fi) damals verſchanzt hatten, wurden für 
die tapferfien unter allen Stämmen der Normannen gehalten, 
von welchen man nie gehört, daß fie in einem feflen Lager 
waren angegriffen oder überwunden worden. Arnulfs Stärke 
beitand. in Reiterei. Da diefe weder zum Angriff der Schan- 
zen, noch auf dem weichen Boden überhaupt gebraucht werben 
fonnte, jo fchlugen die Normannen ein lautes Gelächter auf 
und erinnerten an die Niederlage beim Fluſſe Geul. Sekt flieg 
er ab und befahl der ganzen Schaar zu Fuß zu fechten. Da | 
er felbft die Sahne ergriff, fo wurde das Lager mit ſolchem a6. Jun 
Ungeſtuͤm angegriffen, daß die Normannen theils niedergehauen, 891 
theils in den Fluß gefprengt wurden. Ihre beiden Fürften 
Siegfried und Gottfried fielen, und 16 Fahnen wurden erbeus 
tet. Seitdem iſt ed bei der teutichen Ritterfchaft Sitte, in 
zweifelhaften Fällen zu Fuß zu fireiten. 

Sp ſehr Arnulf Ruhm durch diefen Sieg erhöht wurde, 
fo Famen doc ſchon im folgenden Jahre neue Horden von den 892 
Normannen, welche ihre Streifereien bi8 Bonn trieben, dann. 
aber mit der Bente wieder von felbft abzogen. Arnulf Eonnte 
ihnen nicht. wehren, da er bereits in einen größern Krieg an 
der Dfigrenze verwidelt war, wo er früher feine Tapferkeit 


1). Heerftall heiffen folche Lager bei den Kranken und kommen in 
verfchiedenen Gegenden vor. 
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beffer erprobte, als jegt feine Staatöklugheit. Um den Mäp- 
renfinften Zwentibold, der fich früher fchon als einen unruhie 
gen und unternehmenden Nachbar gezeigt hatte, zum Freunde 
890 zu machen, "Hatte ihm Arnulf das erledigte Herzögthum Boͤh⸗ 
men zu Lehen gegeben. und ihn zum Pathen feines Sohnes, 
den er nach ihm nannte, gewählt. Aber Zwentibold fand in 
der VBermehtung feiner Macht nur neuen Reiz, das Reich ber 
Mähren groß und frei zu machen. ‘Nach dem Untergange ber 
Avaren hatte fich dieſes Reich über die andern Slavenftämme 
ausgebreitet, von ber Morama an (wovon ed ben Namen hat) 
bis Gran in Pannonien (jest Ungarn). Groß-Maͤhren ift 
die gewöhnliche Benennung. Seit Imentibold zum Chriſten⸗ 
thume übergetreten war, führte er menfchlichere Sitten und 
Geſetze unter feinem Volke ein; feine Hauptfladt war Weleh: 
ade (unweit Hradiſch); gegen bie Zeutfchen aber behielt er 
unverföhnlichen Haß. Je freundlicher Arnulf ihm entgegen: 
Fam, defto Fälter zog er fich zuruͤck; er war trogig gegen bie 
Geſandten und verweigerte zulegt fie zu fehen. ! 
Nun befchloß Arnulf die Demüthigung des flolzen Vaſal⸗ 
Yen. Während er ein Heer aus Alemannien, Franken und 
Baiern zufammenzog, Fam er auf ven Gedanken, die fremden 
Dölker im Rüden der Mähren gegen fie aufzuregen. Zuerft 
gewann er den flavifchen Fürften Brazlam an der Same und 
die Bulgarenz dann richtete er feinen Blid auf ein neues an 
der Donau heraufgezogened Volk, die Magyaren oder Uns 
' garn. Einige haben diefe Stämme ald Nachkommen der Hun: 
nen, Hungaren, angeſehn; fie gehören aber zum finnifchen 
Voͤlkerſtamme, kamen vom Ural her und wurden burch ihre 
Nachbarn, die Petfcheneger, immer: vorwärts getrieben. Mo 
das erfte Neich der Gothen ausgebreitet war (in der jetzigen 
Moldau und Mallachei), hatte das Land eine Zeit lang von 
ihnen den Namen Groß-Hungarien. Auch dort von den Pet: 
ſchenegern gedrängt, zogen fie in fieben Stämmen unter ihrem 
Chan Arpad an der Donau herauf, gleichzeitig mit den Bul- 
garen, und wie dieſe mit dem griechifchen Kaifer in Krieg. 
Diefes kuͤhne, krieggeuͤbte Volk, in feiner eigenen Sprache 
Magyaren (Madfcharen) genannt, rief Arnulf unbedachtfam 
892 zu Hülfe gegen dad mährifche Reich. Er felbft fiel zweimal 
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in dieſe Länder ein, vermochte, aber Nichts als. Verwuͤſtungz 893. 
denn Zwentibold wuſſt te durch klugen Hinterhalt die Teutſchen 
im Vordringen wie im. Ruͤckzug überall. zu hindern. Das 
Übrige. vollendeten die Ungarn. - Nachdem Alles verwüflet, war, 
bat. Zwentibold ‚um Frieden und „gab. Arnulf feinen eigenen 
Sohn. zum Geifel Bald nad) diefer Demüthigung ging er ins 
Klofter, wo er endigte.. Die Böhmen wählten wieder, ‚einen 894 
eigenen Fürften mit Arnulfs Genehmigung; in Mähren folg 
ten Zwentibolds zwei Söhne, Moymar- und Zwentibold, IR; 
waren aber fo. uneinig, ‚daß die Ungarn. bald darauf ohne gro: 
Ben Widerftand das, ganze Land von. Gran bis an die Morawa 
einnahmen ‚und alfo: dem mährifchen Reiche ein Ende madıten. - 
Arnulfs Plan war, im Grunde berfelbe, den ſchon die 
Roͤmer und noch kuͤrzlich Karl der Große befolgt hatten; « aber 
die Beitgenofien haben ihn hart angeklagt, daß er, um einen 
‚einzigen Mann zu. demüthigen, die wilden Magyaren herge⸗ 
rufen und ihnen den Weg nach Teutſchland gezeigt habe. In⸗ 
deſſen hat er bloß beſchleunigt, was ohnehin geſchehen ſein 
wuͤrde. 
Nach bieſem Kriege beſchloß Arnulf ſein Haus und das 
Reich zu exheben. Er hatte zwei natürliche Söhne, Zwenti⸗ 
bold und Ratold. Da er die Fuͤrſten nicht bewegen konnte 
einem derſelben bei ſeinen Lebzeiten die Nachfolge zuzuſichern, 
ſo gab er dem erſten, jedoch nach muͤhſamen Verhandlungen 
mit, den Großen, Lothringen als beſonderes Königreich. Ita: 892 
lien hatte ſich indeſſen losgeriſſen, Guido war zum Kaiſer ‚ges 895 
Erönt, und der Kampf mit Berengars Partei dauerte fort. Der 891 
burgundifche König Rudolf wollte von feinem Vertrage auch 
Nichts mehr wiſſen. Um nun die Nechte feines Reiches zu bes 
haupten,.ging. Arnulf mit einem Deere über die Alpen, Eonnte 893 
aber. für das erſte Mal gegen. Beide nicht viel ausrichten. 
Nach feinem Abzuge farb Guido, und es entſtand neuer Krieg, 
zwifchen feinem Sohne Lambert und Berengar. Schon da: 
mals fagte Luitprand von den Italienern: ſie muͤſſten zwei 
Herren haben, um einen durch, den andern zu fchreden und 
eigentlich feinem zu gehorchen. Arnulf, von Papſt Formofus 
zu Hülfe gerufen, nahm diesmal feinen Zug geradewegs nach 895 
Nom, wohin Guidos Wittwe mit ihrem Anhange ſich gewor: 
Pfifter Geſchichte d. Teutſchen J. 31 
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fen hatte. Während. er die Stadt einſchloß, Tieffen die Bela: 
gerten Schmaͤhworte von der Mauer Hören. Darüber wurden 
die Alemannen und Franken fo entrüftet, daß fie mit unduf: 
haltbarer Wuth das Thor ſprengten, die Mauern erſtiegen 
und alſo in 'werig "Stunden die Stadt in ihre Gewalt brach: 
“ten. ' Der Papft aber empfi ing Arnulf als Kaiſer und vollzog 
die Krönung. 
890 Nicht ganz 100 Sahre nach Karls des Großen Kroͤnung 
kam die Kaiferwürde noch einmal an einen Karolinger, jedoch 
nur auf kurze Zeit. Als Arnulf wegen Krankheit zurlidige: 
gangen war, fanden bald wieder die alten Parteien auf. Der 
neue Papft Stephan VI. verwarf Alles, was fein Vorgänger 
Formoſus gethan, ließ fogar deffen Leichnam in die Ziber wer: 
fen und erkannte Lambert, Guidos Sohn, als Kaifer. Soviel 
hätte die Papftgewalt feit Karls ded Großen Zeit zugenom— 
men. Ein halbes Jahrhundert blieb Italien der Schauplatz 
wilder Parteiungen, bis die Teutſchen wieder Famen. 
= Arnulf hatte in feinen legten Jahren foviel in Zeutfch- 
land zu thun, daß er die Frage in Abficht des Kaiſerthums 
. auf fich beruhen ließ. Nachdem er die Feinde im Norden und 
Oſten zuruͤckgewieſen hatte, entftanden Bewegungen unter den 
einheimifchen Fürften. Der Marfgrav unter der Ens, Engil- 
dicht, hatte geheime Anfchläge mit Hildegarde, Tochter des 
verftorbenen Königs Ludwigs des Juͤngern, welche früher durch 
ihr Anfehn bei den Baiern hauptfächlich zu Arnulfs Erhebung 
mitgewirkt hatte. Jetzt war fie gegen ihn, wahrfcheinlih aus 
beleidigtem Ehrgeiz. Arnulf, zu rechter Zeit von ihren Ans 
fehlägen unterrichtet, fehicte fie ins Klofter Chiemſee; Die . 
Wuͤrde Engildichts gab er feinem Neffen Luitpold. Die Sor: 
ben, die Mähren, die Böhmen fandten Botfchafter an Arnulfs 
Hof. Die Lestern begehrten Hülfe gegen die Mähren. Da 
bald darauf Zwentibolds (obengedachte) zwei Söhne mit ein- 
ander in Zwift geriethen, befahl Arnulf. dem Markfgraven 
Luitpold, dem jüngern Iwentibold gegen Moymar beizuftehen. 
Denfelben Befehl erhielt Aribo, Markfgrav ob der Ens. Aber 
diefer, durch feinen Sohn Iſanrich aufgereizt, fragte wenig 
mehr nach Arnulf, der ohnehin durch Krankheit geſchwaͤcht war. 
Arnulf Fam zu Schiffe vor die Burg Mautern an der Donan. 
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Iſanrich Fam heraus und ergab fich, entfloh aber bald wieder 
und ging zu den Mähren, wo er Unterflüsung fand. Die 
Markfgraven wurden eben fo mädtig, ald die Herzoge der 
teutſchen Völker. 

As Arnulf unter diefen Gefchäften flarb, Famen die Gro: 899 
Ben des Reichs zu Forchheim zuſammen. Sie hatten zwar 
‚noch nicht lange zu Zrebur Arnulf jüngerm Sohne Ludwig 
von feiner rechtmäßigen Gemahlin Uda die Nachfolge zugeſagt; 897 
da er jest aber erft fechs Jahre alt war, fo Fam die Sache 
noch einmal zur Berathung, ob es nicht zu gewagt ſei, bei 
der Lage des Reichs ein Kind auf den Zhron zu feßen. Als 
fein zwei von Arnulfs Vertrauten, Erzbifchof Hatto von Mainz 
und Herzog Dtto von Sachſen, entſchieden durch ihr Anſehn 
für Ludwig, und der junge Fuͤrſt wurde mit Zuſtimmung Zan. 
des Volks zum König erflärt. 900 


Das Wahlrecht der teutfchen Völker — nun wiederholt 
durch die That behauptet; doch wichen ſie auch jetzt noch nicht 
von dem Stamme der Karolinger. Ob jene Fuͤrſten aus 
Dankbarkeit gegen Arnulf den unmuͤndigen Sohn einem Ans 
dern vorgezogen, ober aus Eigennug und Herrfchfucht, das 
beantwortet fich in dem Erfolge von felbfl. Der Erzbifchof 
von Mainz erwarb bereit3 feinem Stuhle die Leitung ber teut: 
ſchen Königswahl, und fo lange Ludwig lebte, führte er mit 
Herzog Dito in der That die ganze Regierung. Doch findet 
man auch nicht, daß fie von den andern Zürften deshalb ans 
gefochten worden. 


Asbald nach diefer Mahl bewiefen auch die Stände von 
Lothringen ihre Selbſtaͤndigkeit. Zwentibold hatte ſchon zu 
Lebzeiten feines Vaters große Unzufriedenheit erregt, daß er 
Franken mit einer Härte behandelte, die fih Slaven nicht hät= 
ten gefallen laffen. Herzog Neginar, fein einziger Rath, eben: 
falls von ihm beleidigt, fing den Aufftand an und wollte das 
Land an Frankreich bringen. Bis hierher vermittelte Arnulf. 898 
Nach feinem Tode wollte Zmwentibold den Erzbifchof von Trier 
mit Stodfchlägen zwingen Reginar in den Bann zu thun. 
Da fielen alle geiftlichen und weltlichen Herren von ihm ab 
und traten wieder zurüd unter das teutfche indem fie 


454 Buhl. Dritter Zeitraum Abfchnitt 3 


900 dem König Ludwig huldigten. Zwentibold fiel in einem Tref: 
fen an der Maas. - 

Sp waren nun alle teutfchen Völker auf beiden Seiten 
de3 Rheins, nach ihrem ausdruͤcklichen Willen, unter Einem 
Dberhaupte vereinigt. Ihre Fürften gewannen aber immer 
mehr Selbftmacht, theils durch die Unmündigfeit des Königs, 
theils Durch die Landwehre gegen die Ungarn. 

Diefe waren durch Arnulf Namen in Furcht gehalten; 

899 da fie aber feinen Tod vernahmen, fandten fie Botfchafter, 
nicht um Frieden zu unterhandeln, fondern die Lande auszu: 
Fundfchaften. Wie fie Schon durch Sftrien in die lombardiſchen 
Ebenen Streifzüge ‚gethan, fo brachen fie jest unvermuthet 
durch die Oftmarf in Teutfchland ein. Die bisherige Vor⸗ 
mauer, das Maͤhrenreich, war durch Arnulfs eigene Schuld 
weggeraͤumt. Ungefaͤhr 50 Meilen weit erſtreckte ſich dieſe 
erſte Verheerung. Die Zeitgenoſſen geben eine ſchreckliche Be— 
ſchreibung von den Ungarn, d.h. Fremden; „klein von Ge: 
ftalt (im Verhältniß zu den damaligen Zeutfchen), aber lebhaft, 
mit nactgefchorenem Kopfe, tiefliegenden, *funkelnden Augen im 
braungelben Geficht, flöft ihr Anblid Grauen ein. Sie find 
immer auf ihren Pferden, fchieffen mit hornenen Bogen furcht: 
bare Pfeile, und find eben fo fchnell im Überfall wie in ver: 
flellter Flucht. Sie leben nicht wie Menfchen, fondern wie 
das Vieh, freffen rohes Fleiſch und trinken das Herzblut ihrer 
Feinde”. Alſo die Zeitgenojfen. 

Als diefes Ungluͤck über Baiern Fam, erhielt Markgrav 

900 Luit pold die herzogliche Wuͤrde uͤber dieſes Land. Ob ſie 
ihm vom Koͤnige oder vom Volke uͤbertragen worden, oder ob 
er ſie durch ſeine mannhafte Kriegsbefehlshaberſchaft behauptet, 
iſt in den Jahrbuͤchern nicht bemerkt. Er und Biſchof Ri— 

hard von Paſſau ſammelten eilfertig ihre Schaaren. Die 
Ungarn verſchwanden eben ſo ſchnell, als ſie kamen, doch 
erreichte Luitpold noch eine Horde von 1200 an der Donau, 

901 welche ſaͤmmtlich erſchlagen oder in den Fluß gejagt wurden. 
Faſt jedes Jahr brach das unbaͤndige Volk in Kaͤrnthen und 
Baiern ein. Doch verfloſſen ſechs Jahre, bis ein allgemeines 
Aufgebot in Teutſchland zu Stande kam. Es war im Innern 
ſelbſt ein geſetzloſer Zuſtand, unter haͤufigen Fehden, welche 
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der junge König nicht zu unterbrüden vermochte. Die heftigfte 
derfelben zerrüttete Oſt-Franken. Da waren zwei mächtige Haͤu⸗ 
fer, die Babenberger und die fpäter fogenannten Salier. Die 
Erſtern Famen von den forbifhen Markgraven, die An: 
dern von einem vielleicht noch Altern Gravengefchlechte, aus 
welchem Conrad eine Zeit lang die herzogliche Würde in 
Thüringen bekleidete. Die Fehde felbft entftand zwifchen 
Grav Adelbert. von Babenberg und Bifhof Rudolf von Wirz: 
'burg, Grav Eonrads Bruder, zuerſt wegen einer Fleinen Sache; 
da aber die Brüder und andere Verbündete Theil nahmen, ſo 
griffen die Gewaltthaten immer weiter um fich mit großer Ver: 905 
beerung des Landes. Grav Adelbert wurde ald Landfriedens: 
brecher in die Acht gethan und auf den Reichstag zu Trebur 
geladen. Da ernicht erfchien, wufjte ihn der Erzbifchof Hatto 
aus feinem feften Schloffe Bamberg (Babenberg) zu loden, 
worauf er verhaftet und öffentlich enthauptet wurde. 

Da indeffen die Macht der Ungarn immer mehr anwuchs, 

_ fammelte fi) endlich ein teutfches. Heer unter dem jungen Kö: 
nig Ludwig an der End. Der tapfere Herzog Luitpold führte 
die Borhut. Im einer finftern Nacht, da es fih Niemand 907 
verfah, machten die Ungarn, einen wüthenden Überfall. -Drei 
Tage währte das Schlachten. Herzog Luitpold, drei Bifchöfe 
und viele andere Herren fielen mit dem Schwerdte in ver 
Hand. Die Ungarn fchienen endlicy zurücdzugehen und wur: 
den von König Ludwig mit der’ Nachhut verfolgt; aber fehnell 
brachen fie wieder aus dem Hinterhalte, daß Ludwig kaum 
nach Paflau enttam. Dem Herzoge Luitpold. folgte fein Sohn 
Arnulf. 

Im folgenden Jahre kamen die Ungarn bis Thüringen 908 
und Sachſen. Sn diefen beiden Ländern war die herzogliche 
Würde ſchon früher hergeftellt, der Wenden und Normannen 
wegen, wie wir oben gefehen. Otto, ver unter Arnulf in 
großem Anfehn ftand, ihn auc auf dem erfien Heerzuge über 
die Alpen begleitete, war feinem altern Bruder Brung ge: 
folgt, der in. einem. mörberifchen Zveffen gegen bie Normannen 


1). Mit den bisherigen Quellen find jest zu verbinden Witichind 
Corbej. Annal, — Otton, Frising. Ehren. — Hermanni Contr. 
Chron. 
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gefallen war. Er befaß anfehnliche Erbgüter von feinem: Bas 
ter Ludolf, und brachte durch feine Anordnungen die. Macht 
der Sachfen fehr empor. Das. Herzogtum Thüringen, 
dad der obengedachte oflfränfifche Grav Conrad niedergelegt 
hatte, war auf Burkhard gekommen, welcher für den Stamm⸗ 
vater der. Markgraven von Meiffen gehalten wird. Da er 
mit den Daleminziern, einem wendifchen Stamme im Meiffz 
nerlande, -im Kriege war, riefen .diefe die Ungarn zu Hülfe, 
welche ihn mit den Seinigen erfchlugen. Hinter ihnen kam 
ein zweiter Schwarm, welcher die Näubereien in Thüringen 
und Sachſen fortfeßte. Kein teutfches Land Dieffeit des Rheins 
909 war mehr fiher. Sie famen- wiederholt durch Baiern bis 
Alemannien. Diefes Land hatte noch feinen Herzog, fondern 
wurde feit Pipin durch Graven unter Aufficht. von Kammers 
boten verwaltet. Die Letztern bemächtigten fi nun auch des 
Heerbannes, in gleicher Eigenfchaft wie die. Herzoge. Oſt— 
Sranfen, mit verdoppelter Anftrengung, gab. ein neues Heer 
gegen die Ungarn. Diefes wurde auf der fränkifch = baierifchen 
Grenze gefchlagen und zerfprengt. Das Jahr darauf ſtarb 
AO König Ludwig zu Regensburg in feinem: 18ten Jahre. : Die 
20, Jan. Jahrbücher nennen ihn das Kind, das Nichts gethan. Mit 
I ihm erlofch die teutfche Linie’ der Karolinger. In Frankreich 
beitand die Linie Karls des Einfältigen noch eine Zeit lang in 
geringem Anfehn. Die beiden Reiche hatten bereits für ſich 
gewählt, und alfo war ‘der lehte Faden der Vereinigung ab: 
geſchnitten. Zeutfchland -ift von dem an ein felbftändiges Reich: 
Karl des Großen Plan, alle teutfchen Völker zu Einem Volke 

zu verfchmelzen, ift vorüber. ' 
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Über 120 Jahre find die Karolinger im Majordomat und auf 
dem Throne mächtig und groß gewefen; nicht ganz 100 Sabre 
bat ihre Abnahme in Teutfchland gedauert.. Unter vielen ſchwa— 
chen oder unordentlichen Regenten haben‘ allein Ludwig der 
Zeutfche und Arnulf ihres Stammes fih nicht unwürdig ge: 
zeigt. Die wichtigiten Anordnungen, welche Pipin und Karl 
ber Große in 65 Jahren gegründet, find in der legten Zeit 


— 
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entweder exlofchen oder ‚in andere Geflalt übergegangen... Un: 
ter verfchiedenen, durch die Zeitumftände , ſelbſt herbeigeführ- 
ten Veränderungen ift die teutfche Reichsverfaſſung vorbereitet 
worden. 
Die treffliche Anftalt der F. Sendboten hat zwar noch 
unter Karl dem Kahlen beftanden, in der, Ausübung hat fie 853 
aber bald ihren Nachdrud verloren, und unter Karl dem Dif- 
fen, der für das neuvereinigte große Neich ihrer am meiften 
bedurft hätte, ift fie ganz abgegangen. Die Graven, die Her: 
zoge und die Sifchöfe erhielten immer mehr Spielraum für 
ihre Eigenmacht. In allen Zweigen der Verwaltung nahm 
Nachläffigkeit überhand. Der von Karl hinterlaffene Reich oͤ— 
tag hat unter Ludwig dem. Frommen noch manche Verbeffe: 
rungen in der Gef esgebung betrieben, doc) find die Geift- 
lichen, dabei am thätigften gewejen; die Rechtspflege aber 
ift. unter den verwirrten Staatsverhältniffen. bald in. großen 
Zerfall gerathen.. Wenn Karls umfaffende Strenge Mühe 
hatte, die Selbfthülfe und die Räubereien aller Art zu unter: 
drücen, fo ift es nicht zu verwundern, wenn ter den Haus: 
friegen der ‚Karolinger auch die Fleinen Fehden und Gewalt: 
thaten oft einen hohen Grad erreicht haben. Karl Geſetz, 
zur Friedenszeit Feine Waffen im Lande zu tragen, fcheint nicht. 
lange beobachtet worden zu fein. Fünf Jahre nach feinem 819 
Zode war ein neues Geſetz nöthig gegen Blutvergieffen in den 
Kirchen und Prieftermord. Nach dem Bruderkriege zwifchen 
Lothar, Ludwig und Karl wird wiederholt verordnet, daß das 847 
Rauben und Plündern, das bisher gleichfam zum Necht ge: 860 
_ worden *), gänzlich abgethan werden folle. Unter Arnulf kla— 
gen die Bifchöfe, wenn die Normannen nicht wären, fo würde 888 
doch Alles durch die einheimifchen Räuber zur Einöde gemacht 
werden. An den Gefegen lag die Schuld nicht, fie enthalten 
auffer den Lebensftrafen zum Theil unmenfchliche Verſtuͤmme— 
lungen, als Gliederabhauen, Nafenfchligen, Augenausbrennen 
u. f. w. Die Großen, welche an ihren Zeinden, oft Ver: 
wandten, .folhe Strafen ausübten, gingen darin voran. 

Der Heerbann verlor theils durch die vielen Misbrauche 





1) Quasi jure legitimo werde es getrieben. 


— 
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und Bedruͤckungen der Großen, theils durch die Unordnung, 
welche die Hausfriege mit fich brachten. Man weiß nicht ges 

nau, ob diefe immer nur. mit ‚der Dienfimannfchaft geführt 
wurden; es ift wahrfcheinlich, daß auch auffer Lothars I. Krieg 
zuweilen allgemeine Aufgebote gefchehen find. Karl der Kahle 
hat das Geſetz erneuert, daß nur bei feindlichem Einfall das 
ganze Volk in der „Landwehre“ ausziehen ſolle. Durch die 
innern Kriege iſt die Kraft der Nation auf lange hin erſchoͤpft 
worden; daher der ſchlechte Widerſtand gegen die Normannen. 

Doch haben die Oſt-Franken mit den übrigen teutſchen Voͤl— 
fern ſich früher wieder zur alten Tapferkeit aufgefchwungen, 
als die Well: Franken, welche jenen Geehelden fogar einen 
1 Theil ihres Landes, die von ihnen genannte Normandie, eins 
raumen muſſten. 

Die Standesverhältniffe haben haugtfächlich durch den 
Heerbann fortdauernde Veränderungen erfahren. Da die k. 
Sendboten den Bedruͤckungen der Großen nicht mehr fleuerten, 
fo gefchah, daßß die geringern Freien aufs neue ihre Zuflucht 
zu geiftlihen oder weltlichen Schußherren nahmen und in ih— 
ven Dienft traten ). Dadurch verloren fie zwar dad Recht, 
in der Volksgemeinde Schöffen zu fein; Dagegen wurde bei 
diefem häufigen Übertritte der Freien in Dienftverhäftniffe all- 
mälig Sitte, die Öffentliche Ehre des Mannes nicht ſowohl, 
wie bisher, mit dem freien Stande oder freien Landeigen- 
thume, fondern eigentlih mit der Kriegsehre zu verbinden. 
Mer dad Waffenrecht hatte, der hatte Anſpruch auf öffentliche 
Ehre, gleichviel, ob er ächtes oder geliehenes Landeigenthum 
befaß; und wer die Waffen zum Gewerbe machte, fland ver: 
haͤltnißmaͤßig höher, als wer nur heerbannpflidhtig war ). 


Die Zahl der Edeln und Freien, welche ſich dem Könige, 

1) Gewöhnlich indem fie dem Schutzherrn (Senior, Seigneur) ihr 
Eigenthum auftrugen. Es gab aber auch Dienftleute, welche ihr Eigen: 
thum behielten und damit auch ihre Kreiheitsrechte; diefe heiffen unvoll: 
tommen frei. 

2) Der unfreie Dienftimann ftand nur eine Stufe unter dem voll: 


kommen Freien, aber eine Stufe über dem unvollkommen Breien. Eid): 
horn a. a. O. 1, 194. 
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oder als die Herzoge wieder aufftanden, auch diefen, zum 
Kriegsdienfte als Vaſallen, ober zu Ämtern als Miniftes 
tialen, in Hoffnung von Beneficien flrenger pflichtig machs 
ten, als die gemeine Standespflicht oder die Heerbannsord: 
nung mit fich brachte, hat in diefem Zeitraume ebenfalls zu- 
genommen. In beiden Verhältniffen (der Minifterialen und 
Bafallen) werden zwei Glafjen fchärfer unterfchieden; die hoͤ⸗ 
here heifit: die Vornehmen, die Großen des Reichs, fpäter der 
Adel '). Diefe hatten das Recht der Reichöftandfchaft und 
des befondern Gerichtöftandes unmittelbar unter dem Könige. 
Nach Karls des Großen Tode haben fie ihre Schranfen nach 
oben eben fo erweitert, wie zuvor nach unten. Selbſt Arnulf 
muflte ihnen Manches nachfehen. Bald aber geriethen fie 
unter ſich felbft in verderbliche Fehden. 

Mit den Theilungen hat die Einheit der Reichsverwal⸗ 
tung aufgehört; auch einzelne Fächer derfelben haben an Nach: 
drud und Wirkfamkeit verloren. Der Reichstag allein ift in 
jedem der abgetheilten Reiche der Mittelpund der Geſchaͤfte 
geblieben. Das Amt des k. Sendboten ging in zwei Theile: 
ber eine, die Kriegsgewalt mit dem Landtage und Landfrie: 
ben, kam wieder an den einheimifchen Herzog; der andere 
Theil, die Rechtspflege und die Kammergefälle, an den Pfalz: 
graven ?). 

Die Kirche erhielt Dienflfeute und Vaſallen, wieder 
Staat; der Bifchof wie der Herzog. Durch Vertheilung der 
Kirchengüter ift auch diefe Zahl fehr vermehrt worden. Haben 
die weltlichen Reichöftände unter den letzten Karolingern an 
Einfluß zugenommen, fo hat die Geiftlichkeit fich noch mehr 
zu erheben gefucht. Am meiften ift diefes dem römifchen Papfte, 
als erften Keichsbifchof, gelungen nach Maßgabe der faljchen 
Decretalen der unter Iſidors Namen befannten Sammlung. 
Um die Kaiferfrönung nicht aus der Hand zu laffen, find die 
vömifchen Päpfte zuweilen nach Frankreich gereift. Unmächtige 


1) Optimates, proceres etc. 


2) Eichhorn a. a. ‚u. $. 221. ıfindet es wahrfcheintich, daß 
die Pfalzgraven in den — ſchon unter den tegten Karolingern 
aufgelommen feien. 
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Könige find. ihm darin entgegergefommen, und unter den lan: 
gen Parteiungen in Italien haben die. Fleinen Fürfien die Kai: 
ferfrone aus feiner Hand empfangen, wie ein Vaſall fein Be: 
neficium. 

MWiewohl aber ber Klerus mit feinem Oberhaupte die 
geiftliche Gewalt über die weltliche fegte, fo war doch damit 
noch feine Unabhängigkeit von der weltlihen Macht, noch we: 
niger eine Herrfchaft Über diefe errungen. Bei den Bifchofs: 
wahlen, und alfo auch bei der römischen, behielt der Kaifer 
feine berfömmlichen Rechte. Einmifhung in weltliche Ange: 
legenheiten, wie fie Hadrian IL verfuchte, iſt mislungen. Die 
gegenfeitige Auffiht der Bilhöfe und Graven hat jedoch den 
Erfiern manchen Einfluß geftattet. Die geiftliche Gerichtsbar: 
keit in den jährlichen Senden (Synoden) und das geiftliche 
Strafrecht ift fo weit ald möglicdy ausgedehnt worden. . Die 
Kicchendifeiplin wurde auch duch Givilgefege zuweilen mit 
weltlichen Strafen unterflügt, fo wie fie ihrerfeitS durch den 
Bannfluch diefe verftärkte. Anftatt die Gottesurtheile, als 
mit dem Chriſtenthume unverträglih, abzufchaffen, hat bie 
Geiftlichfeit folhe noch vermehrt und feierlicher gemaht und 
felbft die heiligen Gebräuche der Chriften dazu misbraugt. 

Aus Gelegenheit der häufigen Schenkungen an die Kirche 
bat die Geiftlichfeit das Zeflamentwefen größtentpeils in ihre 
Hand gebracht; Überhaupt werden in diefer Zeit die Urkun— 
den häufiger. Durch den Zuwachs von gelehrten Männern 
in den Klöftern find die einfachen Jahrzeitbuͤcher endlich zu 
ausführlihen Sahrbüchern geworben, worunter wir befon: 
ders denen von Metz und Fuld die meiften Gefchichtänady: 
richten dieſes Zeitraums verdanken. Das ift beiläufiger Gewinn. 

Die Bifchöfe konnten eine nügliche Mittelmacht, befon: 
ders in Zeiten gefeglofer Gewalt, werden, aber durch den Su: 
premat des römifchen Papſtes find fie wieder in größere Ab: 
haͤngigkeit gefegt worden. Selbſt das Ehrenzeichen des Pal: 
lium ift bald als ein umentbehrliches Nequifit der erzbiſchoͤfli— 
chen Würde betrachtet worden. Indeſſen haben die' fränfifchen 
Bifchöfe bei den Theilungen und Thronveränderungen gewöhn: . 
lich den erften Einfluß gehabt. Der erzbifchöfliche Stuhl zu 
Mainz, unter Bonifacius der angeſehnſte im fraͤnkiſchen Reiche, 
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iſt es auch bei, dem teutſchen Weiche geblieben und. hat fid). 
frühzeitig die Leitung der Königswahl zugeeignet, Ä 

Meben diefen Veränderungen im Einzelnen und ungeachz 
tet der neuentftandenen großen Gährung aller gefellfchaftlichen 
Elemente iſt doc) die Grundform der franfifhen Der: 
faffung in Staat und Kirche mit ihren eigenthümlichen Anz 
falten den teutfchen Landen bei ihrer Trennung von den Weſt— 
Franken geblieben; und es iſt ſchon bemerkt worden, daß Die 
Verbindung mit den großen Neiche der Franken den ganzen 
gefellfchaftlichen Zuftand. im Verhältnig ‚zu den frühern Zeiten, 
bedeutend. weiter ‚gefiihrt. hat. Bei den füdteutfchen Ländern 
bat diefe Verbindung über 400, bei den nördlichen nur 100 
Sabre gedauert. Die weitere Ausbildung des Empfangenen 
iſt dann eigene Sache der Voͤlker geworden. 

Die Mitwirkung der Reichsſtaͤnde bei den Theilungen, 
wobei fie. gewöhnlich. in Mafje gethan, was vorher der Major 
Domus !), befonders aber das flufenweife, erworbene Wahl⸗ 
recht, iſt für. die Zufammenfegung des teutfchen Reichs im 
naͤchſten Zeitraume von. der. größten Wichtigkeit geworden. 
Anfanglih fand. ihnen, nach Karls Verordnung, nur das. Ent- 
ſcheidungsrecht zu, ob in einem erledigten Neichötheile die 
Söhne des verftorbenen Königs oder ‚die Vatersbrüder folgen 
follten, wahrſcheinlich, damit ver Theilungen nicht zu viele 
wuͤrden. Dieſes Recht uͤbten die Reichsſtaͤnde in Teutſchland 
nach Karlmanns Tode, indem ſie ſeinen Antheil dem Bruder, 
Ludwig dem Juͤngern, nicht dem Sohne Arnulf zufprachen. 882 
Einen neuen Schritt thaten fie bei der Untüchtigkeit Karls bes 
Dicken; dieſen festen fie ab und übergaben das ganze Weich 
an Arnulf. Diefer felbft hat nicht für überflüffig gefunden, 
jeinem unmündigen Sohne Ludwig die Nachfolge durch fie be: 
flätigen zu laffen. Diefes Wahlrecht war jedoch beſchraͤnkt 
auf Mitglieder. der herrfchenden Dynaftie. - Das Erbredt ° 
von dieſer wurde erſt als erloſchen betrachtet, als Feine regie— 
rungsfähigen Glieder mehr vorhanden waren. Nun wurde 


1) Der Abel einer Provinz hoffte mehr zu gelten, wenn biefe Pro: 
vinz einen eigenen König hatte, als wenn mehrere vereinigt waren; ge: 
rade wie anfänglich die Majores Domus gegen einander geeifert haben... 

\ 
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zwar das Wahlrecht frei, aber Teutſchland war noch Fein 
Wahlreich. Die geſetzliche Wahl ging vorerft nur auf eine 
neue Dynaftie. 

Das MWiedererfichen der Nationalherzoge hat den Provin- 
ciaf-Neichsfländen, an deren Spiße fie ftanden, ein noch grd: 
Beres Gewicht gegeben. 

Im Nach dem Tode Ludwigs des Kindes verfloſſen einige Mo— 
nate, bis die teutſchen Fuͤrſten über die Erwaͤhlung eines Koͤ— 

911 nigs aus ihrer Mitte einig wurden. Diefer Zeitpunct iſt es 

' eigentlich, worin die Fürftenmacht zu ihrer Neife gekommen. 
Aus Machthabern, die in der Noth an. die Spite gerufen - 
worden, blieben fie, mit Zuftimmung des Volks und Geneh: 
migung des Königs, das gefegliche Oberhaupt der Probinz. 
Sie vereinigten den Dberbefehl über den Heerbann, die Lei- 
tung der Volfsverfammlung, die Erhaltung des Landfriedens 
und befonders die Schußvogtei aller Körperfchaften in ihrem 
Gebiete. Aus alten, begüterten, zum: Theil mit dem Königs: 
hauſe längft verbundenen '),. Gravenhäufern befaßen fie für 
fih fchon bedeutende Güter und Dienflleute; einige zugen 
auch von den Domainen der alten Fürftenhäufer und der Frans 
ken⸗Koͤnige an fih. Die Würde war. noch nicht OR: aber 
aber fie blieb bei ihren — 





Vierter Abſchnitt. 


Teutſchland zu Anfang des zehnten Jahr— 
hunderts. 


1. Überficht der teutſchen Voͤlker und Fuͤrſten beim 
Abgange der Karolinger. 


Wie ſie ſich ſchon nach der Voͤlkerwanderung gefondert 
hatten, fo find fie unter allen bisherigen Begebenheiten dem 


1) Auch der Herzog Luitpold von Baiern heifft Neffe oder Ver: 
wandter 8. Yrnulfs und hat feinen Sohn diefem nadjgeheiffen. 
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Weſen nach geblieben. Auch die Schritte der Karolinger zu 
einer Neal:Bereinigung aller VBölfer waren nur vorübergehend. 
Die eigenthümlichen Gefege durften ihnen nicht genom: 
men werben, und fobald die Gentvalkraft erfchlaffte, fanden 
auch die einheimifchen Volkshaͤupter wieder auf, und dadurch 
hat die Sonderung der Voͤlker wieder ihren erften Stuͤtzpunct 
erhalten. Diefer Stuͤtzpunct war fchon da, ald das Weich der 
Zeutfchen entftand, und hier liegt die nächfte Urfache, warum 
diefes Reich in der That nie etwas Anderes werben Eonnte 
als ein Fuͤrſten- und Völfer-Bund. Unfere Überficht 
macht. den Übergang -zu dem folgendem Zeitraume durch ein 
Aggregat von Specialgefchichten. 

1) Die Oft: Franken, ein Theil der großen fränkifchen 
Nation, haben die angefehnfte Provinz von Tentfchland inne. 
Hier find die meiften Reichsgüter, Fönigliche Höfe und praͤch⸗ 
tige Pfalzen. Hier haben fich die Karolinger am meiften auf: 
gehalten, daher die, herzoglihe Würde fpäter in diefem Lande 
aufgefommen als in den andern. Dagegen ift aus dem vor: 
nehmften Gravenhaufe, das muͤtterlicher Seits von Ludwig 
dem Frommen abflammte *), Herzog Conrad zum erſten 
Könige der Teutfchen gewählt worden. In diefem Lande lagen 
die älteften und beften Städte Teutſchlands, nebft dem erzbifchöf- 
lichen Site zu Mainz; an den Rheinufern blühte der Weinbau, 
und man fand hier den Mittelpunct von jeder Art von Verkehr. 
Die Grenzen von Oft: Franken find im Weften ‚gegen Lothrin: 
gen der Worms- und Speier- Gau und der Rhein; im Süden 
gegen Alemannien die Flüffchen Kinzig, Ens, Murr, beide _ 
leßtere in den Nekkar ſich ergieffend; öftlich gegen Baiern uns 
gefähr die Rednitz; nördlich Thüringen und Sachen bis ab: 
wärts über die Lippe gegen den Rhein. 

2) Lothringen ift das erfte Land, das nicht vom Volke, 
fondern von feinem Fürften (Lothar, Ludwigs des Frommen 
Sohn) den Namen erhalten hat. Die Herzoge diefes Lan: 
des find auf Einen Stamm mit den Karolingern und felbft 


1) Durch feine Tochter Gifela, nach Andern Alpais. Eccard, 
SS. T, II, 835. _ | 
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mit den Merwingern zurüdgeführt worden '). Das Haus 
hatte große Erbgüter an der Mofel, die herzogliche Würde 
fcheint aber erft feit den Einfällen der Normannen aufgefom: 
men zu fein; doch gehört fie zu den älteften in den teutfchen 
Provinzen. Die Einwohner find theils falifche, theils Ufer⸗ 
Franken und reichen ſuͤdlich bis zu den Burgundern. Dieſes 
Land iſt der ſtete Zankapfel zwiſchen Teutſchland und Frank— 
reich geblieben, zugleich aber auch der Weg für viele herüber: 
gebrachte Eultur. Won den Begrenzungen wird im Folgenden 
öfter die Rede werden. 

3) Die Suev: Alemannen find laͤngſt durch den Lech 

gefchieden in Baiern und Schwaben, doc behält das Land 
der Letztern, von der fränfifchen bis zur burgundifchen Grenze 
in Helvetien, noch lange den Namen Alemannien. Die 
Gauen des linfen Rheinuferd ebenfall3 bis zur burgundifchen 
"Grenze und zu den Vogefen find unter Elſaß begriffen. 
_ Unter den alten Graven = und Fürften = Gefhlechtern, wel: 
che vor dem Eroberer Clodwig in die rhätifchen Gebirge fich 
zurücdgezogen, ragen noch aus ben Zeiten des Heidenthums 
zwei Käufer hervor, das der Welfen und das der erften 
Herzoge von Schwaben. Aus diefem ift Hildegarde, 
Karls des Großen, aus jenem Judith, Ludwigs des From: 
men Gemahlin. Nach der Unterdrüdung des Herzogthums 
find die Linien dieſer Häufer auf ihren ausgebreiteten Erbguͤ—⸗ 
tern vom Brenner bis Ober-Elfaß mächtig geblieben, um nach 
dem Erlöfchen der Karolinger mit neuer Kraft aufzutreten. 
Shre erlauchten Nahfommen find num im Befiß mehrerer 
Throne von Europa ?). Die dritte Kaifer: Dynaftie (nach der 
fränkifchen und fähfifhen) hat in Schwaben ihren Urfprung 
gehabt: Hohenftaufen. 

Nah Oſt-Franken ift Alemannien unter den Karolingern 
am meiften cultivirt worden; eine Zeit lang ein eigenes König: 
reih. Es hatte Feine Hauptſtadt, aber viele Fönigliche Höfe, 
nachher Neichsftädte, dazu alte anfehnliche Stifter und Klöfter. 


1) Hübner, geneal. Tab. 279. 
2) Großbritannien und Hannover, Öfterreich, Preuffen; Wirtem: 
berg, Baden. 
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Vorzuͤglich hat die Gegend um den Bodenſee gebluͤht. Hier 
endigte Karl der Dicke und iſt in der lieblichen Reichenau be—888 
graben. Die k. Kammerboten find hier am längften ge: 
blieben, " und das Herzogthum ift erft zu Anfang der Negie- 
rung K. Conrads I., während der ungarifchen Kriege, nad) 
einer Revolution unter den einheimifchen Haͤuſern, förmlich wies 
derhergeftellt worden, wie wir im Zolgenden fehen werden ). 916 

4) Die Südgrenzen von Baiern haben unter den Lan- 
gobarden und ‚Franken verfchiedene Beftimmungen erhalten. 
Der Wechfel betraf hauptfächlich den Bezirk von Welfch = und 
Zeutfch Met, die eigentliche Sprachgrenze, bi ins Bintfchgau, 
Pufterthal und an den Brenner. Das alte Agunt, Innichen, 
ift auf der windifchsflaßifchen Grenze *). Nach dem Sturze 
der agilolfinger Erbfürften hat Baiern nach Often einen gro: 
fen Zuwachs durch die Eroberung der avarifhen Mark er: 
halten; auc die Einwohner haben fich dahin ausgedehnt; die 
Verwaltung (durch Markgraven) ift jedoch davon getrennt wor: 
den. Unter den Zheilungen der Karolinger war Baiern, wie 
Alemannien, eine Zeit lang der Mittelpunct eines befondern 
Königreichd. Das römifche Reginum, nun Regensburg, ber 
bisherige Sig der Herzoge, blieb die Hauptftadt. Auch durch 
die Bifchofsfige und Klöfter ift die Cultur des Landes befür: 
dert worden. Daß unter den Verheerungen der Ungarn nach 
Arnulfs Tode das Herzogthum in Baiern wieder hergeſtellt 40, 
worden, iſt oben ſchon gedacht. 

5) Das Land der Thuͤringer iſt einerſeits durch das 
Vordringen der Sachſen, andererſeits durch die Ausdehnung 
von Oſt-Franken in engere Grenzen zufammengefchmolzen. 
Nördlich macht die Unftrut, die Helme, der Harz bis zum Zu: 
fammenfluß der Werre und Fulde (Wefer) ungefähr die Schei- 
dungslinie; weſtlich die Werre, Öftlich die Saale. Das Land 
war, wie Heffen, eines ber entvoͤlkertſten; es gab noch wilde 
Pferde zur Zeit, da Bonifacius hereinkam ’). Seit der Ein: 


1) Vergl. Gefhichte von Schwaben 1. 
2) v. Hormayı, fämmtl. Werke I. ©. 97 ff. 


- 3) Papft Zacharias lieg das Fleifch von wilden Pferden noch ſtren⸗ 
ger verbieten, als das der zahmen. 
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führung des Chriftenthums hat auch der Landbau gewonnen. 
As Wald » und. Gebirg: Bewohner haben die Thüringer Ahn: 
tichEeit mit den Schwaben behalten. In den häufigen Grenz— 
friegen mit den unruhigen Sorben hat. fchon unter Ludwig 
849 dem Teutfchen der Grav der forbifchen Mark, Thaculf, die 
herzogliche Würde erlangt. Ihm folgte Ratolf, der mit Ber 
874 ftand des Erzbifchofs Luitbert von Mainz einen. Heerzug Uber 
die Saale machte. Nach ihm wurde der wendifche Krieg von 
Herzog Poppo fortgeführt. Bifhof Arnt ‚von Würzbun, 
der auf feinen Antrieb zu Felde zog, fiel in der Schladi 
K. Arnulf entzog dem Poppo die herzoglihe Würde. und über 
892 trug fie dem oftfränfifchen Graven Conrad, Vater des nach 
herigen Königs Conrad; fein Bruder Rudolf *) erhielt das 
Bisthum Würzburg. Conrad legte das Herzogthum nach Fur: 
zer Zeit freiwillig nieder, worauf es an den ſchon gebachten 
Burkhard kam, der im Kriege mit, den Daleminziern und 
Ungarn erfchlagen wurde. | | 
| 6) Die Sahfen und Friefen find die juͤngſten herzu- 
gebrachten Brüder, haben aber bis zur völligen Bezwingung 
fchwere Mishandlungen erfahren. Eine große Zahl des Volks 
ift über den Rhein verpflanzt, und erft unter Lubwig dem 
Frommen, fo weit es unter folden Umftänden möglich war, 
wieder eingefegt worden. Nordalbingien ift am meiften entvöl: 
fert worden. Die Edelinge, bei den Sachfen verhältnifmäßig 
die zahlreichften und mächtigften, wurden gedemüthigt und de 
nen der andern Völker gleichgefeßt. Doch hat fich eines ihre 
Häufer, wahrfiheinlid von Wittekinds Stamme, bald wieder 
erholt. Unter Ludwig dem Zeutfchen, der die Stellinge. unter: 
drückte, erhielt Ludolf, wie bereits oben gedacht ift, die her: 
859 zogliche Würde ?), worin ihm feine Söhne, zuerft Bruns, 
dann Otto, folgten. Der Letere, beim Erlöfchen ver teut: 
[hen Karolinger der mächtigfte und angefehenfte Fuͤrſt in 
Teutſchland, Fonnte der erſte Wahlkünig der Teutſchen werben, 
überließ aber die Würde, feines Alters wegen, dem fchon öfter 


1) Licet nobilis, stultissimus tamen, fest dad Chron. Regin. hinzu. 


2) Cf. Hroswithae carm, de primord. coenob. Gandersh. in Leib- 
nit. SS. Rer. Br. T. U. 
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genannten Dfl= Franken Conrad. Dagegen ift fein Sohn, 
Heinrich der Vogler, der Stifte” der — Kaiſer⸗ Oynaſtie 
geworden. 


Ungeachtet ihres ſpaͤten UÜbertritts zum Chriſtenthume ſind 
die Sachſen doch in feinem Stuͤcke hinter ihren Brüdern zu: 
rüdgeblieben; vielmehr haben fie bei der eröffneten Communi: 
cation mit dem fränfifchen Reiche, fo wie andererfeitd durch 
den Verkehr mit den Oftfee-Wenden, verhältnißmäßig fehnellere 
Kortfchritte gemacht ald die Andern. Ihre Feftungen und Bi: 
fchofsfiße find zum Xheil blühende Handelspläge geworden. 
Die Grenze gegen die Dänen ift die Eiderz gegen die Slaven 
die Trave, die Elbe und die Saale, ungefähr bis zum Einfluß . 
der Unftrut. Die Grenze gegen Thüringen ift oben fchon be= 
merkt; weſtlich hat fie fi) am meiften ausgedehnt durch dem 
Mefterwald hinab über die Lippe bis zur Yſſel. Die Grenz- 
linie gegen die Frieſen feheint durch die frühern Kriege mit 
diefen, und durch die nachherigen Heerzüge unter Karl dem 
Großen, öfter verändert worden zu fein. Die Hafe wird eins 
mal als Grenzfluß genannt. 

7) Die Waal fcheidet die Friefen von den Franken. 
Die ganze Norbfüfte von der Mündung der Maas bis zum 
Ausfluffe der Wefer ift von. jeher den Friefen gemwefen und 
von ihnen mühfam erweitert und durch Damme befeftigt wors 
den. Was Zacitus unter den Eleinen und großen Friefen ver: 
ftand, wird. jegt deutlicher. Das Fly (die Süperfee) trennt 
die Weft- und Oſt-Frieſen. Jene, in den tiefern Gegens 
den (Holland and Seeland), heiffen auch Waſſer-Frieſen 
(wahrfcheinlich die Stift tabonen des Ptolemäus). Die Oft-Frie: 
fen find wieder getheilt durch den jetzt verfchlammten Laubach 
(Lauwers) !). Da die Weil: Franken nach dem Erlöfchen der 
teutfchen Linie der Karolinger Lothringen anfprachen, fo fcheint 
auch ein Theil von Weſt-Friesland dazu gezogen worden zu 
fein. K. Karl der Einfältige feste Dirk oder Dietrich I. zum 


1) Ganz Friesland beftand aus dem nachherigen vereinigten Nieder: 
landen, DOftfriesland, Harlingerland, den Herrfchaften Jever, Kniphau⸗ 
fen, Varel, dem nördlichen Theile des RER ii und Buts 
jadingerland. 


Pfifter Gefhichte d. Zeutfchen I. 32 
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Graven in Holland, der die Herrfchaft auf feinen Stamm 
brashte, Erb Friesland. Das freie Friesland erhielt feinen 
Herzog , während dieſe Würde in allen übriger Staaten auf 
kam; wahrſcheinlich weil es ‚eben jegt von den Normannen in 
Ruhe gelaffen wurde... Überhaupt kommt Friesland bei der 
neuen. Geſtaltung der beiden Reiche, Teutichland und Franf 
yeich, gevaume Zeit in Bergeffenheit. Erfi aus dem Erfolg 
wird ‚firhtbar, daß das Land, auffer Holland in fieben Se— 
(ande getheilt,: indeffen in. ein Gemeinwefen fich zufar 
mengethan, das zu Upſtalbam feinen Landtag batte, di 
ältefte diefer - Art im. Zeutfchland. Bei feindlichem Einfal 
wurden die Seelande durch Zeuerzeichen (Baken, Pechtonnen) 
zur: Landwehre aufgeboten. Der König fandte einen Graven 
mit Vollmacht (unter Brief und Siegel) zur Verwaltung des 
Landes ). ; . 
Ungeachtet Friesland und Sachſenland erſt durch lange 
Kriege mit dem fraͤnkiſchen Reiche vereinigt worden ſind, ſo 
finden ſich doch hier keine zum koͤniglichen Hauſe eingezogenen 
Domainen, Hoͤfe und Pfalzen, wie in den andern Staaten, 
weil kein Fuͤrſten⸗ oder Koͤnigs⸗ Haus vorhanden war, auf deſ⸗ 
ſen Sturz die neue Herrſchaft gegruͤndet wurde 2). Karl be— 
gnuͤgte ſich den Zehnten einzufuͤhren; die Biſchofsſitze aber 
erhielten reiche Vergabungen, bis die neuen Fuͤrſten in Sad: 
fen mit ihnen wetteiferten. | 
So find die teutfchen Völker bei ber Auflöfung des gro: 
Ben Reiches der Franken gewefen. Zahl und Verhaͤltniß zu 
einander find faft noch diefelben, wie am Ende der Mande 
rungen, jedoch mit ‚folgenden Abweichungen. Einerſeits er: 
fcheinen die teutfch> gebliebenen Franken nach Abfor. yerumn 
der Weſt-Franken oder Sranzofen, in zwei Provinzen, welche 
der Rhein theilt,. Lothringen und Oft- Franken; der Iekter 
Name, der fonft feinen Mittelpunet in Aachen hatte, bleibt 
nun allein dem rechten Rheinufer; fo wie fich auch Die falifchen 


1) Rah Wiarda, ofifrief. Geſch. L. ©. 92 — 138, _ 


2) Witelind war nur vorübergehend Feldherr und behielt Hei ber 
Unterwerfung feine Erbguͤter. Was aus des friefifchen Ratbods Hauft 
geworben, ijt nicht bekannt. U 


u 
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und ripuarifchen Franken - in eindnder verlieren ). " Anderer: 
feitö find auf der Oſtgrenze Marken hinzugefommen, wo: 
durch namentlidy die Baiern eime größere Ausdehnung erhal: 
$:: haben. Fürs dritte aber find die Voͤlker nicht mehr im 
nee Stammes sAbfonderung, fondern ed haben mehrfache 
Berpflanzungen und Bermifchungen der Sachfen und Franken, 
ber Franken und Alemannen u. f. w. Statt gefunden. 

In der Mitte des neunten Jahrhunderts, unter Lubwig 
dem Teutfchen, da die k. Sendboten und bie’ Legaten beim 
‚Deere abgegangen waren, haben die Völker angefangen eis 
gene, beftändige Herzoge zu erhalten, zuerft die Lothringer, 
Thüringer und Sachſen. Diefe ungefähr 130 Jahre nach Wir 
techinds Zuruͤcktritt; jene 316 Jahre nach dem Erlöfchen des 
thiningifchen Königshaufes und.200 Jahre nad) "Herzog Ra⸗ 
dulf. 112 Jahre waren feit Thaſſilos Sturze verfloffen, als 
das Herzogthum in Baiern hergeftellt wurde; 16 Sahre früher 
als bei den Alemannen, welche nach der Abfchaffung der her: 
zoglichen Würde 167 Jahre unter Kammerboten waren. 

Durch - das Wiedererftehen der Herzoge hat jedes Volk 
einen neuen Mittelpunct erhalten. Diefe Nationalherzoge ha⸗ 
ben in kurzer Zeit faſt die ganze Staatsgewalt in ihrer Perſon 
vereinigt, und ſind nur um eine Stufe zuruͤckgetreten, als ſie 
den gemeinſchaftlich erwaͤhlten Koͤnig als Oberhaupt und Le⸗ 
hensherrn erkannten. 

Übrigens waren bie Herzogthümer, oder wenigftens die 
Gerichtsbarkeit, infofern nicht. als wöllig gefchloffen anz= 
zufehen, als nach den bisherigen Verpflanzungen und Einwan⸗ 
derungen hin und wieder andere Bolksangehörige gefunden 
wurden, welche der alten Sitte gemäß nad ihrem Geſetze 
lebten, fo daß der Franke in Alemannien oder Sacfen nicht‘ 
nach den Gefegen diefer Völker, fondern nur.nach feinem ei⸗ 
genen Volksgeſetz gerichtet werben: durfte. Jedoch hat dieſes 
Herkommen durch das gemeine Reichsrecht manche Ausnahme 
gelitten. 

Die Geſetze felbft, zwar Iateinifch verfafft, wurden, wie 
fih von ſelbſt verfteht, immer teutſch verhandelt, und am 


1) Beim 3. 837 kommt ber Name Ripuarier 
3 
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Schluffe diefes Zeitraums hat man bereit3 angefangen fie wies 
der ind Zeutfche zu überfeßen. Die Voͤlkermiſchungen mögen 
allerdings auch auf die Mundarten Einfluß gehabt haben; 
indeffen wiffen wir nur, daß die alemannifche und hoch⸗ 
fraͤnkiſche vorherrſchend geblieben iſt. Da die mit dem Chri⸗ 
ſtenthume eingefuͤhrten Culturanſtalten, ſelbſt unter den vielen 
Kriegen, weil ſie durch jenes geheiligt waren, unangetaſtet 
blieben, ſo iſt auch ihre ſtille Wirkſamkeit bei dem Volke fort— 
geſchritten. Auſſer dem, was verloren gegangen ſein mag, 
hat man noch ſchaͤtzbare Überreſte von haͤufigern Verſuchen, 
in der teutſchen Sprache zu ſchreiben, auch Kirchengeſaͤnge und 
Theile der heiligen Schrift zu übertragen ). Beſingung ta— 
pferer Zhaten, unter Karl neu angeregt, bat fich erhalten. 
Davon zeugt unter andern das Heldenlied auf K. Ludwigs 
Sieg über die Normannen ?). | 


. 1 Ein Verzeichniß davon in Fuldas Einleitung zum Wurzelwoͤr⸗ 
terbuch. Ä ——— 

2) In Schilter. Thesaur. Antiq. T. IT., wo zugleich in dem An— 
merkungen gezeigt ift, daß diefer K. Ludwig: ein Sohn Karls des Kahlen 
war, ber im Jahr 883 die Normannen ſchlug. Da andere Handbücher 
ſchon verſchiedene Proben von der damaligen Sprache gegeben, 3.3. ben 
Eid der Söhne Ludwigs des Frommen im Zahr 842, fo wollen wir zu 
gleihem Zwede eine Stelle aus biefem Heldenliede herſetzen: 


Tho nam her skild indi sper, 
elliancho reit her. 
Vuold her warer rahchon 
sina widarsahchon, 
Tho ni was buro lango, 
‚ fand her thia Northmamon. 
„Gode Lob!“ sageta, 
her siht thes her gereda. 
‘ Ther Kunig reit kuono, | 
sang lioth frano. 
Joh alle saman sungun 
Kyrie leison. 
Sang was gesungen, 
Wig was begunnen etc. 


Da nahm er (K. Ludwig) Schild und Speer, 
Eilend reitet ex her. 
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Was die Zeutfchen in ihrer Verfaffung in Staat und 
Kirche unter dem Reiche ber Franken gethan, das haben fie 
auch auf ihre öftlichen Nachbarn. überzutragen gefucht. 


2. Überfiht der flavifchen Neben Lande, 


Die Marken, von Karl dem Großen zum Reiche der Fran: 
fen erobert, find nach der Auflöfung defjelben, gleichfam als 
Vermaͤchtniß, bei dem teutfchen Neiche geblieben. Die flavi: 
ſchen Grenzvoͤlker haben ſich zwar mehrmals loszureiffen ge: 
ſucht; aber fo wenig ehemals die Teutſchen gegen die Römer 
einig gemwefen, fo wenig waren es die Wenden Slaven gegen 
Die Zeutfchen, nebendem, daß fie diefen auch nicht an Zapfer: 
keit gleich Famen. Die Zeutfchen dagegen haben, wie die Ro: 
mer, von ihrer Trennung guten Gebrauch gemacht, und fie 
nicht nur wiederholt unterworfen, fondern auch mit teutfcher 
Oberherrſchaft teutſche Cultur immer weiter gegen Oſten ver⸗ 
breitet. 


Bisherige Säiafate der flavifchen Grenzvoͤlker. 


Zu Anfange dieſes Zeitraumes, nach dem Stillſtande der 
Wanderungen, waren die ſuͤdlichen Winden größtentheils 
unter der Herrſchaft der Langobarden; die Donau-Slaven 
unter der Herrſchaft der Avaren; bie über die Elbe heruͤber— 
gekommenen Sorben in franfifhem Tribut. Die übrigen 
Stämme von Böhmen bis zur Dftfee erfreuten fich noch allein 


Wollte nehmen Rache 

an feinen Widerfachern. 
Da war der Raum nicht lange, 

fand er die Northmannen, 
Gottlob! fagte er, 

er ſieht, was er erwartet. 

Der König reitet kuͤhn, 

fang des Heren Lied (Litanei). 
Und alle- zuſammen fungen 

Kyrie Eleifon. 
Sefang war gefungen, 

Sireit war begonnen u. ſ. w. 
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der alten Freiheit, wie unter ben Teutſchen bie Sachſen, ihre 
Nachbarn. 

Ungeachtet dieſer Trennung und theilweiſen Unterwerfung 
iſt es ihnen einigemal gelungen, ſich in groͤßere Maſſen zu 
ihrer Befreiung zuſammenzuthun. Schon zu Anfange des ſie⸗ 
benten Jahrhunderts, nachdem fie: gewagt gegen die Avaren 

623 aufzuſtehen, hielt der ſchon obengenannte Same *) die mei: 

bis fen Stämme von Dalmatien bis zum Niefengebirge 35 Jahr 

658 lang zuſammen. Sein Reich fcheint ſich ber das jetzige ſter 
reich unter der Ends, Steiermark: und emen Theil von Kar: 
then und Krain, jenfeit der Donau aber über Böhmen ver: 
breitet zu haben ?). Da er die Avaren nicht mehr zu fürd: 
ten hatte, bot er den Franken und Langobarden Trotz. Bon 
drei Heeren, welche Dagobert in Verbindung mit den Largo: 

629 barden gegen ihn fandte, wurde das auſtraſiſche völlig gefchla- 
gen. Dies gab den Slaven Muth, öfter über Die Grenze. bis 

658 Thüringen zu freifen. Nach Samo zerfiel das Reich in viele 
kleine Woiwodfchaften, welche den teutichen Fuͤrſten, als fie 
gegen das Majordbomat aufflanden, Beiſtand gaben, fpater 
aber wieder von den Avaren bedrängt wurden. 

Eine Abtheilung von Staven, welche ſich von Samos 
Reiche losgeriffen und in Dalmatien den croatifchen Staat 

um gegründet hatten, machten fich von dem fränfifchen Märkgra: 
670 ven Gogelin unabhängig. Iene Winden, welche fich am Ente 
z7 der Wanderungen an der Save und im Geilthal niedergeld: 
vis fen hatten, wollten fich von ber Herrfhaft der Langobardın 
744 losreiffen; fie erlitten aber eine ſchwere Niederlage von dem 
Herzoge von Friaul, Ratchis, der einen ihrer Anfuͤhrer mit 
ſeiner Keule erſchlug. Ihr Land heiſſt die windiſche Mark. 

In der Mitte des achten Jahrhunderts nahmen die Sa— 

hen eine andere Wendung. Schon Pipin der Kürze, che er 
748 König wurde, fam auf den Sebaen; bie ie überelbifchen Men 


1) Wahrfcheintich ein fraͤnkiſcher Caravanenführer. Die Meinungen 
für und wider hat Gebhardi, Gefh. bis — Böhmen, in der allö. 
Welthiſt. 52, Ihl. 1. Bd. ©. 858 fi 


2) Gebhardi, N des mährifhen. Reichs, in der allg. Welt: 
hift. 52. Thl. 3. Bd. S 
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den gegen die Sachſen aufzubieten, und: fein Sohn Karl 
führte diefen Plan, wie Alles, ins Größere aus. Die Dbos 
triten, «einer der ſtaͤrkſten Stämtiie (im jetzigen Mecklenburgi⸗ 
ſchen), die Sachſen im ‚Rüden angreifend, halfen ihre Be— 
zwingung vollenden, und, erhielten dafuͤr nicht nur einen Theil 
ihres entvoͤlkerten Landes aufn dem“ rechten Elbufer, ſondern 
auch die Oberherrſchaft uͤber die audern Stämme, um ein von 
den,. Franken. abhängige Slawenreich ſan der Brei. 
gründen amı murmstunss ‚nabafındB neu mut iin ki 
Chen zu: Anfangeı was: FächfifcheniKtiegd brachte rt is 
mit. der Beſiegung der Langobatden ale Winden im Süden 
der ‚Alpen bis Iſtrien und Dalmatien 'umter ſeine Oberherr⸗ 
ſchaft; in dem av ariſchen Kriege auch alle Donau⸗Sla⸗ 
ven. Dieſe hatten. vorher; unter ihrem Fuͤrſten Boruth, die 
Baiern gegen die Avaren zu Huͤlſe gerufen und ſich ihnen zins⸗ 
bar gemacht. Nach der gaͤnzlichen Beſiegung der Avaren 
wurde: das Land zwiſchen der Ens, Muht und Donau zu 
Baiern gezogen: und erhielt fraͤnkiſche Verfaſſung/ unter den 
Markgraven von Pannonien und Avarien, Gerold und feinen 
Nachfolgern. Über den! Landftrich zwiſchen der Muhr und 
Save wurde ebenfalls ein Markgrav geſetzt, der auch die win- 
diſchen Woiwoden in Kaͤrnthen unter ſich hatte. Daß die 
Böhmen und Sorben nach dem avariſchen Kriege zinsbar ge: 
macht worden, iſt oben ſchon vorgekommen. Alſo waren jetzt 
faft alle ſlaviſchen Grenzlaͤnder vom adriatiſchen bis zum bal⸗ 
tiſchen Meere, unter verſchiedenen Titeln, bei dem Reiche der 
Franken: Sie blieben unterwuͤrfig, ſo lange noch ein Schat-⸗ 
ten von Karls des Großen Macht uͤbrig war. Bald nach den 
Theilungskriegen der Karolinger aber Pet auch die flavi: 
fhen Grenzkriege wieder am , | 
| Unter den Dftfee- Wenden war ein Keim innerer tzwie⸗ = 
tracht ſeit der Erhebung. der Obotriten; wodurch diefe ven 
Normannen Preis. gegeben amd nur mit Mühe von den Fran: 
fen geſchuͤtzt werden konnten. Bei der Theilung zu Verdun 843 
wurde die Save: als Grenzfiuß der zum teutſchen ımd zum ° _ 
italienifshen ‚Reiche; gehörigen Winden angenommen. Indeſſen 
hatten ſich die Mährennund Böhmen "wieder zum Aufftande” 
vereinigt. Wie Ludwig der Teutſche die Fürften Naftiz und 
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846 8wentibold nach einer Reihe von Feldzuͤgen wieder zinsbar 
bis gemacht, ift oben berichtet. . Nach feinem Tode kamen die fla= 
vifchen Länder, Böhmen, Mähren, Kärnthen, zu Karlmanns 
Antheil, der Iegteres fchon als. Herzog verwaltet hatte, oder 
zu dem neuen baierifchen Königreiche. Da aber bald darauf 
alle Länder unter Karl dem Diden wieder zufammenfielen, 
dem die Grenzvertheidigung gegen die Normannen zu ſchwer 
war, fielen auch die Böhmen in Thüringen ein, und Zwenti- 
bold, der Mährenfürft, hielt es für den rechten Zeitpunct, fein 
Reich groß und unabhängig zu machen. Er fehte die Verbin: 
dung mit den andern flavifchen Nationen fortz nicht nur. Die 
Böhmen und Sorben, fondern auch die Dalmatier gehorchten 
feinen Borfchlägen, und er berrfchte über feine Bundesver: 
wandten, nach dem Ausdrude eines gleichzeitigen Schriftftel- 
lers, wie ein großer ‚Kaifer. Der griechiſche Hof betrachtete 
ihn als König und nannte fein Neich, das .bei Sirmium (Bels 
grad) das feinige berührte, Das Neich des Sphendonoplokos. 
Aus Haß gegen die Graven der avarifchen Mark, welche Her: 
309 Arnulf von Kamthen in Schuß genommen, fiel er mit 
‚graufamer Verheerung in die Mark ein, ehe ſich Arnulf zur 
Wehre ſetzen Eonnte. Karl der Kahle, immer den Frieden den 
Waffen vorziehend, überließ ihm auf fein Verlangen die. ava- 
883 riſche Mark (das heutige Öfterreich), worauf er ihm beim Ka= 
884 lenberg die Lehenspflicht leiſtete. Nachher ſchloß auch Arnulf 
Frieden mit ihm, und zugleich ein Freundfchaftsbündniß, Eraft 
beffen ihn ein zahlveiches flavifches Heer mit den Baiern und 
Kärnthnern nach Trebur begleitete, wo er, nach Abſetzung Karls 
des Diden, ald König der Zeutfchen erkannt wurde. Für 
diefe Dienftleiftung verlich Arnulf dem Zwentibold das Her: 
890 zogthum Böhmen, auf dem Reichötage zu Obermuntersberg. 
Noch einmal faffte Zwentibold den Plan, im Beſitze fo ‚vieler 
Macht, fein Volf frei zu machen. Arnulf rief die Ungarn zu 
Hülfe. Diefe thaten mehr, als fie follten. Zwentibold wurde 
zwar zum Frieden gezwungen, aber nach feinem bald darauf 
894 erfolgten Zode machten fie nicht nur dem mährifchen Reiche ein 
Ende, ſondern riffen auch die avarifche Mark von Zeutfchland ab ). 


1) Das Nähere bei Gebhardi a. a. D. bi ©. 40. 
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Verhättniffe ver flavifchen Bölker am Schluffe die⸗ 
ſes Zeitraums. 

Das Herzogthum Kärnthen muß zuerft ausgezeichnet 
werden. Unter Ludwig dem Zeutfchen wurde ed ganz zu ei⸗ 
ner teutſchen Provinz eingerichtet, nebſt Steiermark und einem 
Theile von Krain 1). Es war auch das erſte Herzogthum, 
das an Glieder des koͤniglichen Hauſes, zuerſt Karlmann, dann 
Arnulf, verliehen wurde. Als Letzterer den Thron einnahm, 
gab er ſeinem Verwandten, dem Markgraven Luitpold, Kaͤrn— 
then, wahrſcheinlich zu gleicher Zeit mit dem Herzogthum 
Balern ?). Dieſer entriß den Ungarn das Land ob der Ens 
wieber, wo er die Feſtung Ens baute. Nachdem Luitpold in 
der Schlacht gegen die Ungarn gefallen war, befam fein Cohn 
Arnulf die beiden Herzogthuͤmer Baiern und Kärnthen. Die 
Einwohner gehören zu verfchiedenen flavifhen Stämmen; die 
Sprache der Kärnthner weicht von der Frainifchen etwas ab. 
In der füdlihen Hälfte von Steiermark heiffen fie Winden, und 
find durch Kleidung und Wuchs von den andern unterfchieden. 
Fir die avarifche Mark war die Ankunft der Ungarn‘ 
ein großes Ungluͤck. Der neue Anbau des Landes durch baie— 
rifche und wendifche Koloniften wurde unter unmenfchlichen 
Mishandlungen derfelben anf lange Zeit zerftört. Ungeachtet 
aber das Land jebt von Zeutfchland abgeriffen wurde, fo muß 
es doch in diefer Reihe aufgezählt werden, weil unter den’ 
fortwährenden Kriegen mit den Ungarn hier wieder eine neue 
Mark, das heutige Öfterreich, gegründet wird. 

Die Mähren (Morawer) find unter den ungarifchen 
Berheerungen ſehr zufammengefchmolzen. Viele fielen durchs 
Schwerdt; viele wanderten aus in die Länder der Bulgaren, 
Ungarn und Kroaten. Die Böhmen, welche mit den Ungarn 
gemeinfchaftliche Sache machten, erhielten das weftlich von der 
March gelegene Land, wo hernach ein neues Fürftenthum 
Mähren entfiand. In die entvölferten Gegenden kamen 


1) Mit Ausnahme des zum Königreiche Italien gezählten Landſtrichs 
auf dem rechten Saveufer, das untere und mittlere Krain. 


2) Über Luitpolds Abkunft ſ. Mannert Geſch. Baierns IL. ©. 97 
und 103, 
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nördliche und ſuͤdliche Slaven herein, hundert. Jahre ſpäter 
auch teutſche Koloniften | 
Die Böhmen traten, nad) Bmentibold3 Tode, wieber 
895 zu Zeutfchland und huldigten dem Koͤnige Arnulf, der ihnen 
897 gegen die Mähren Huͤlfe gab, bis die Ungarn kamen *). Bei 
dem Erlöfchen der Karolinger fcheinen fie fich für unabhängig 
gehalten zu ‚haben; fie wurden, aber. von- den nachfolgenden. 
teutichen Königen wieder an ihre Lehenspflicht erinnert. — 
Die Sorben, mit ihren Unterabtheilungen auf beiden 
Ufern der Elbe, haben ſich meiſt an die Boͤhmen angeſchloſſen i 
Die wichtigen Salzwerke an der Saale, über welche vormals 
die Cherusten mit den Chatten blutige ‚Kriege geführt, find 
ſeit der Aufloͤſung des thüringifchen Reichs in ihrer Gewalt, 
und fie waren. dafür dem franfifchen Reiche zinsbar. Nach 
mehreren Unabhaͤngigkeitsverſuchen wurden fie, als K. Armulf 
den thüringifchen Herzog Poppo ihnen zu Gefaller abgeſetzt 
hatte, wieder zum Gehorfam: gebracht, daß fie feinem Sohne 
Ludwig auf dem Reichsſstage zu Salza 897 huldigten. Ber 
der Annäherung ber Ungarn wollten fie jedoch lieber diefen’ 
ald den Zeuffchen gehorchen. Die Halloren werben fürÄhre: 
Nachkommen gehalten. 
Die Oftfee-Wenden, ohne nähern Zufammenhang un: 
ter ihren Stämmen, wurden. eben fo die Beute der Norman: 
nen, wie bie Donau: Slaven der Ungarn. Ehe die. Pomer: 
janer bier mächtig wurden, fcheinen die Dänen, zur Zeit des 
Könige Gorm, fih an den Küften niedergelaffen zu haben. 
Dur) blühenden Handel erhoben fich Eleine, wohlhabende Ge: 
meinwefen in Sulin, Somöborg und Stettin. Es war 
etwas Ähnliches wie in ben friefifchen ‚Seelanden, nur daf 
diefe noch Feine eigentlichen Städte hatten. Der angelfächfi- 
ſche König Alfred, der am Ende diefes Zeitraums bis 900, 
oder 901. geherrfcht hat, gibt in feinen Zufäßen zu der Welt: 
chronik des Drofius folgende Beſchreibung der bisher genann- 
ten Zugehörben von Germänien‘; 
Im — der Alt: -Sadfen ift die Eibemünbung, und 


| 1) Gebharbi Geh. des Reis, Yöhmen, in der allg. Welthiſit. 
52, Thl. 1. ®b. ©. 868. 
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Friesland, und nordweſtlich von da iſt das Land, das man 
Angeln (Angle) heiſſt, und Sillende und ein Theil der Daͤ— 
nen, und noͤrdlich davon (von den Angelſachſen) iſt Obotriten- 
land (Apdrede), und nordoͤſtlich die Wilten (Wilzen), die 
‚man AÄfeldan heifft ), und oͤſtlich von da iſt das wendifche 
Zand (Vinedaland), das man Syſſyle heifft (Siuslex, ein 
forbifcher Stamm), und füdöftlich, etwas entfernt, die Maͤrer 
(Maroaro). Und diefe Märer haben weſtlich von fich die Thü— 
ringer und Böhmen und einen Theil der Baiern, und füdlich 
von ihnen. auf der andern Seite des Donaufluffes iſt das Lan 
Kärnthen (Carendre), welches. füdlich bis an die Berge geht, 
die man Alpis heifft. Zu denfelben Bergen- erfireden ſich der 
Baiern Grenzen und ber Schwaben. Dann .öftlich.vom kaͤrnth⸗ 
ner Lande, jenfeit der Wüfte (des Avarenlandes) , iſt die Bul: 
garei (Bulgaraland). — — Nordöftlih von Mähren wohnen 
die Daleminzier (Dalamensan), und öftlic) von. den Dale— 
minziern die Horithi, und nördlich von den Daleminziern die 
Sorben (Surpe), und weftlih von da die Syſſyle. Noͤrdlich 
von Horithi ift das Mägdaland, und nördlich von Mägdaland 
ift Sermende (Sarmatien) bis zu den riphäifchen — 


Culturſtand. 


Im Einzelnen iſt große Verſchiedenheit, namentlich in 
Abficht_ auf Religion, Landbau und Handel, Bei den ſuͤdli⸗ 
chen Slaven findet man fo frühe Anfänge. des Chriſtenthums 
als in Zeutfchland, ausgegangen von ben alten Bifchofsfigen ), 
oder von Einfi eblern, wie der heil. Severin. Dann war jede 
Unterwerfung einer Provinz gewöhnlich mit freiwilligen. oder 
gewaltfamen Bekehrungen begleitet. Zu Samos Zeit kam Bi: 627 
Ihof Amandus von Utrecht in: die. flavifchen Laͤnder, fcheint 
aber nicht Viel ausgerichtet zu.haben. Samo felbft: hatte Die 
chriſtliche Religion verlaſſen, als er zum Beherrſcher dieſer 


1) Anwohner der Havel; ihr. Hauptfi is war en Branden: 
burg. 


2) Dahlmann, gorſchungen auf dem Gebiete ber Befejihte, 1 » 
418 ff., wo auch die nähern Erläuterungen gegeben werden, 


3) v. Hormapyr, fümmtl. Schriften, Thl. I. 
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Völker gewählt war. Die’ oben gebachten Kroaten riffen fich 
wegen der graufamen Befehrungsverfuche- des Marfgraven 
Gogelin los. Durch die Bemühungen der falzburger Erzbi- 
fchöfe Ruprecht und Virgilius entftanden endlih Kirchen im 
kaͤrnthner Land. Der legte baierifche Herzog Thaſſilo ſchenkte 
dem Hochſtift Freifingen das verwüftete Agunt, Innichen, zu 
einer Pflanzfchule für flavifhe Miffionarien. Unter Karl dem 
Großen erhielt der Erzbifchof Arn Vollmacht zur Belehrung 
der pannonifch=norifchen Wenden, unterflügt durch den Mark: 
graven Gerold. Im mährifchen Reiche gefchah unter Zwenti— 
bold gewaffnete Vertilgung der alten wendiſchen Religion. 
Die beiden Dberhäupter der römifhen und griechifchen. Kirche 
machten aber zu gleicher. Zeit Anfpruch auf dieſes Land.- Letz⸗ 
terer fandte den berühmten Cyrillus mit dem Methodius nach 
Mähren. Ein zweiter Ulphilas, überfegte Cyrillus, nachdem 
er den Fürften Raſtiz getauft hatte, die griechifche Liturgie in 
die wendifche Sprache, und wurde dabei Erfinder eine eige: 
nen flavifchen Alphabets. Auf die Befchwerden der baieri> 
ſchen Biſchoͤfe berief der römifche Papft den Cyrillus zu fich, 
genehmigte endlich die flavifche Liturgie, und übertrug das 
neue Bisthum zu Neitra, da Cyrillus zurüdtrat, dem Mes 
thodius. Mit diefem zerfiel Zwentibold, weil er fein Verfah— 
zen gegen Naftiz tadelte, und drohte das Chriftenthum wieder 
auszurotten und die Priefter fortzujagen. Methodius hatte 
aber das Volk auf feiner Seite, das, wie in Kärnthen, fefter 
an dem neuen Glauben hielt, als die Vornehmen. Al er 
mit Zwentibold wieder ausgefühnt war, muffte er fich zu Rom 
wegen feiner Lehre verantworten. Da er aber den Papft als 
den Nachfolger des heil. Petrus erkannte, fo erhielt er wieder: 
holte Erlaubniß, die Meffe in flavifcher Sprache zu halten, 
„weil Gott, von welchem die drei Hauptfprachen, die hebräi: 
fche, griechifche und lateiniſche herrührten, auch alle Übrigen 
Sprachen erfchaffen habe”. Durch Methodius Fam das Chri: 
ftentyum auch nah Böhmen, indem der Fürft Boriwoy fich 
von ihm taufen ließ '). 


1) Gebhardia. a. O. ©. 4 fi. 


Überficht der flaviſchen Neben-Lande. "909 


Die nördlichen Wenden hingegen blieben noch ge— 
raume Beit.im Heidenthume. Während bei ihren Stammes: 
verwandten in ben genannten Ländern Kitchen und Bisthuͤ— 
mer aufblühten, erhielt bei ihnen der Idolendienſt noch einen 
hohen Grad von: Glanz, hauptfächlih durch die Wohlhaben: 
heit ihrer Handelsſtaͤdte 1). Diefe giebt hinwiederum ein ents 
gegengefektes Bild zu der Armuth der füblichen Gebirgälande; 
welche, durch den ſtillen Fleiß ihrer Bewohner muͤhſam ange: 
baut, in ben ——— Verheerungstriegen wieder ſehr Ku 
ruͤckkamen. 

Was die ſlaviſchen Voͤlker in dieſem Zeitraume mit ein⸗ 
ander gemein haben, trifft ungefaͤhr in Folgendem zuſammen 

Die Verfaſſung iſt bei den meiſten aus dem patriarcha— 
liſchen Zuſtande zu der Erbmonarchie uͤbergegangen, jeboch 
imit dem Unterfchied von ber fränfifchen, daß Feine Erbtheilun: 
gen unter Brüdern, fondern Unterordnung der jüngern unter 
den älteften oder tapferften Statt gefunden. Auch das Lei 
henwefen im Großen und Kleinen ift fehon begründet. Sie 
felbft betrachteten die Moimoden Fleinerer Stämme ald Bat 
fallen der größern. Durch die Zeutfchen ift der Stand 
der Hörigen noch tiefer a worden, als in Teutſch⸗ 
land. 


In dem Beitraume allfeitiger Bebrängung en Lango⸗ 
barden, Franken, Avaren und Ungarn hatte der ſlaviſche Volks— 
charakter eine der urfprünglichen ganz entgegengefeßte Rich— 
tung genommen. Unvertilgbarer Haß gegen die Unterdrüder 
hat im Stillen gewurzelt. Wo die Rachgier zum Ausbruche 
fam, war fie unerfättlih. Der einheimifche Frohſinn ift bei 
Dielen in eine gewiffe Stumpfheit übergegangen, die felbft 
für angebotene, ja aufgedrungene Verbefferung des Ieibeiges 
nen Buftandes keine Empfänglichkeit hatte oder haben wollte ?). 
Unter fich felbft aber haben fie fih um fo fefter geſchloſſen; 


1) Das Weitere davon im folgenden Zeitraume bei ihrer Bekeh—⸗ 
rung. 

2) So daß K. Zofeph TI. durch Zwangsgeſetze bie rn des 
Grunbeigenthums bei den Krainern einführen muffte. 
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ihre Art zu grüßen und zu beabfihieden ift noch weit berzli= 
cher, aber auch weit unterwürfiger, als bei den Zeutfchen. 
Dagegen fehen fie mit Geringſchaͤtzung auf diejenigen Stämme, 
welche fremde Gefege und Sitten angenommen haben. 

„Sei gerecht, milbthätig, gaftfrei, brav!“ fo hieß bie 
alte Moral. Sie haben Fein Wort für Tugend, alles Gute 
heiffen fie gerecht. Nun kam der Zuſatz: „Zreubruch, gegen 
Feinde vergeben die Götter, felbft wenn fie zu Zeugen der 
befchworenen Treue angerufen worben find!’ Das Wort 
Freiheit haben fie erft aus der teutſchen Sprache aufgenoms 
men, nachdem fie ben Gegenſatz, Knechtfchaft, kennen gelernt 
hatten 9. . 

Auffallend. bleibt ed, daß alle Völker, welche die Siaven 
in der Mitte hatten, mit einflimmiger Verachtung die Meis 
nung gehabt, fie feien nur da, um zu gehorchen. Die Zeut- 
fohen, nicht genug, Slaven zu Sclaven gemadt zu haben, 
haben auch den Hunnennamen gebraucht, um ſie Hunde zu 
nennen. Bei den Avaren war es Spruͤchwort: der Slave ſei 
kein Menſch. In Ungarn iſt Wende ein Schimpfname 2). 

Durch die Hin- und Her-Zuͤge der ſuͤdlichen und nörbli: 
chen Slaven find nicht nur unter ihnen ſelbſt Vermiſchungen 
entftanden, fondern auch mit den Avaren, welche lange unter 
ihnen gewohnt und fich zulegt verloren haben; endlich auch 
durch Teutfche, welche fich bei ihnen niedergelaffen haben, fo 
wie fchon feit Karlmanns und Pipins Zeit wendifche Koloni- 
ften in die Maingegenden aufgenommen wurden ?). Alles die: 
ſes Eonnte auf beiden Seiten nicht ohne Einfluß auf Sprache 
und Gitten bleiben. In dem folgenden Zeitraume find erft 
zahlreichere Niederlaffungen unter ihnen geſchehen, und ſo iſt 
in dieſen Grenz- oder Neben-Laͤndern noch eine groͤßere Voͤl⸗ 
kermiſchung entſtanden als in Teutſchland, aus — in der 
Folge neue Voͤlker aufbluͤhn. | | 


1) Auch die Probenächte nennen fie frejot. 
2) Linhart, Geſch. von Krain 2c. II, 216. 


3) Main⸗Wenden, —— Ab Eckart Franc. Orient. I. 
p. 393. 802. N | ' 
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So weit iſt man in drei Jaͤhrhunderten unter den Frans 
ken mit der Aufgabe gekommen; die verſchiedenen, zum Theil 
feindſeligen, teutſchen und unteutſchen Voͤlker auf der Flaͤche 
des alten Germaniens zu vereinigen und zu civiliſiren, im Ge⸗ 
genſatz zu dem Zuſtande, der oben am Stufe des ſechsten 
Jahrhunderts beſchrieben iſt. 

Die neuen Feinde aber, welche die Teutſchen ſich in den 
ſlaviſchen Kriegen zugezogen, die Ungarn, haben ſie haupt⸗ 
ſaͤchlich genoͤthigt auf Befeſtigung ihrer Eentralkraft (in einem 
RAR) zu benfen. 


SHtus. Bbeetißt,, — 
nn, — des | 
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Das ift der Erfolg von mehr als taufenb Sahren —— 
frühern Geſchichte. So viele Zeit iſt verfloſſen, bis alle 
Stämime der Teutſchen feſte Wohnſitze erhalten ſich in groͤ⸗ 
ßere Voͤlker zuſammengethan und endlich, nachdem ein gro⸗ 
ßer Theil weiter gezogen, in der Mitte von Ep varedich 
ihres Namens gegruͤndet haben. 

Der erſte Zeitraum beſchreibt die Lage den teuſchen 
Staͤmme auf der ſuͤdweſtlichen Grenze zur Zeit ihres Hervor⸗ 
tretens in der Geſchichte. Die Stammverfaſſung iſt laͤngſt 
vorhanden, jedoch in zweierlei Richtungen: die vordern Staͤmme 
im Weſten von Nieder-Teutſchland haben bereits feſte Sitze, 
erbliches Landeigenthum, und ſtehen in der Wehr: Verfaf 
ſung oder der germaniſchen im engern Sinne Die an⸗ 
bern, aus dem Innern gegen die Donau heraufziehenden Voͤl⸗ 
Eerfchaften haben noch die aufs Erobern und Vorruͤcken einge= 
richtete ſueviſche Verfaſſung mit wech ſelndem Landbeſitz. 
Auſſerdem iſt das innere Verhaͤltniß bei allen daſſelbe. Jeder 
Stamm ift eine große Volksgemeinde, in gewiſſen natür— 
lichen Grenzen oder Gauen, oder eine Anzaͤhl kleinerer Gaue, 
jeder unter feinen Haͤuptern und Älteſten, Graven. Krieger, 
Hirten und Aderbauer zugleich, kamen diefe Völferfchaften zu 
einer gefellfhaftlichen Ordnung unter fehr einfachen Gefeben, 
die unfere Bewunderung verdienen, wenngleich ihre Urheber 
von Römern und Griechen unter die Barbaren gezaͤhlt wurden, 
welche weder Kuͤnſte noch Wiſſenſchaften kannten. In dieſer 
Verfaſſung iſt der Hausvater Koͤnig und Prieſter. Alle 
Glieder einer Familie ſtehen zu einander und üben die Blut— 
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rache; das Wehrgeld iſt der Anfang einer Hefeglichen Drd: 
nung... Das Volk befteht aus der Bahl der Freien; Leib— 
eigene verrichten knechtiſche Arbeiten. Der Freie allein bat 
Waffenrecht und Landwehrpfliht. Die Gemeinde 
und die Volksverſammlung find Familien im Großen; 
Senden, Gauen. Die ‚Germanen und Sueven haben ferner 
mit einander gemein, . daß auſſer dem allgemehten Aufgebot 
befondere Gefolgfhaften am bie Zapfern und Fürften ſich 
anfchlieffen, die ihrer. Perfon eben fo pflichtig find, wie die 
Andern der Vollögemeinde. Aber darin find fie wieder ver 
fchieden, daß bei. den erobernden Voͤlkern leichter Erbkoͤnige 
aufkommen, ‚anf die Gefolgichaften. geſtuͤtzt, während die ſe ſſe 
haften Germanen ihre. Haͤupter, Richter und Heerführer aus 
den Tüchtigften zu wählen pflegen. Auſſer diefen wenigen 

Öffentlichen Verhältniffen ift der geſellſchaftliche Zuſtand groͤß⸗ 

tentheils. noch. im Privatrecht gegründet. ER 

Der zweite Zeitraum enthält eine, große Bewegung 
von: zweifacher Art, einmal. bei den fchon bekannten vordern 
Stämmen, dann bei den entferntern zahlreichen Voͤlkerſchaften, 
die jetzt erſt in die Geſchichte eingreifen. Beide endigen mit 
der Bildung größerer Völker. 

Jene, bald durch beſſere Nachbarländer angezogen, bald 
von den Römern angegriffen, fühlen wohl das Beduͤrfniß ſtaͤr⸗ 
kerer Verbindungen, ‚aber die Römer wifjen dieſe eben fo fchnell 
wieder zu trennen. - Schon zu Ende des vorigen Zeitraums - 
gab es zweierlei Zeutiche, Freie und Söldner. 

Erſt nachdem die meiften vordern Stämme gefprengt wa: 
ven, entftanden in dieſem Zeitraume auf ben Grenzen in Süd, 
Weſt und Nord drei Bölkervereine, Alemannen, Frans 
fen und Sachſen, gerade in, der Außbehnung, in welcher 
die Römer das ſuͤdweſtliche Teutſchland ſchon ald Provinz bes 
trachten wollten, zuerft in defenſiver, bald. aber in offenſiver 
Geftalt. Auf, diefer großen Operationslinie bleiben auch dies 
jenigen, welche am weiteften. in, die roͤmiſchen Provinzen eins 
dringen, doch im Mutterlande gewurzelt, die Franken 

Mährend deſſen beginnt die zweite größere Bewegung ober 
vielmehr Wanderung aus dem tiefern Innern, vom ſchwar⸗ 
zen oder baltifchen Meere her, durch unzählige flavifche und 
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hunniſche Horden vorwaͤrts ‚getrieben. Der größe gothifä 
Stamm befchreibt auf feinen Zuͤgen eine Bogenlinie um Teutid- 
‚land, jenfeit ‚der Alpen nach Gallien. Die Bandaleniund Sur 
ven hingegen durchbrechen die Linie der Weft- Germanen u) 
‚bringen. bis zum füdwefllichen Ende des Europaifchen Feſtlan⸗ 
des, ja bis auf die afrikaniſche Kuͤſte hinͤber. Nachdem die 
Hunnen zuruͤckgetrieben ſind, behaupten meiſtens ſlaviſche 
Staͤmme den von Sueven und Gothen leergelaſſenen Oſten 
Die bekannten Wanderungen, vom kimbriſchen Zug bis ur 
Niederlaſſung der Langobarden in Italien (mas ſchon jene br 
gehrten), haben im Ganzen gegen fieben Sahrhunderte gedauert. 
Nachdem die römischen Söldner, zuleßt ganze Soldhei 
- von Teutfchen, mit dem Sturze des abendländifchen Reich 
aufgehört, unterſcheiden fich die teutſchen Voͤlker in ausge: 
wanderte .oder in römifchen Provinzen niedergeläffene ımb 
in einheimifche. Die genannten drei Völfervereine Ale⸗ 
mannen, Franken und Sachſen mit ihren Unterabtheilimgen) 
find allein die Bevölkerung des eigentlihben Teutſchlands 
geblieben. Die Entftehung diefer Völfervereine erklärt fich 
wohl.am einfachften dadurch, daß die germaniſche und fue: 
viſche Berfaffung in einander gefloffen. find... Die Localver: 
haͤltniſſe aber haben fich gewiflermaßen umgekehrt. Da, we 
wir. die erſte Landwehrverfaffung unter Wahlhaͤuptern 
gefehn, in den Niederlanden, find Erbkoͤnige aufgeſtanden 
und haben das Gefolgeweſen ind Große ausgeführt‘). 
Gegenüber von den Gemeindegütern, Almenden, und zum 
Zheil aus diefen, zum Zheil aus eroberten Pändereien iſt ein 
Reichsgut, Krongut, geworden, mit einer großen Zahl ie: 
ner Soldgüter, Beneficien, für die Dienftmannfeef 
(dev Leute und Getreuen). Diefe Miliz fteht gegenüber den 
freien Landwehrmännern und erhält bald durch die Leid: 
tigkeit ihres Aufgebots und durch ihre Kriegsübung das Über: 
gewicht. 
Was die Lage ber fämmtlichen germanifchen Staaten nad 
dem Sturje bed römifchen Reichs betrifft, fo war breierle 


1) Oder, was urfprüngtich Privatanftalt war, zum — Element 
der neuen Staatsverfaſſung gemacht. 
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‚möglich: fie Fonnten geſondert bleiben, "wie fie wären; ‘ober 
auf gleiche Rechte einen Völferbund errichten; oder fie muſſten 
ſich gewärtigen, einem Eroberer aus ihrer Mitte unterworfen 
zu werden. Ehe die beiden erften Fragen recht ‘zur Sprache 
kamen, gefchah das Lebtere durch die Franken. "Schon am 
Ende diefes Zeitraums find faft alle germanifchen Völker in 
den roͤmiſchen Provinzen mit dem fränfifchen Reiche vereinigt, 
bi8 auf die Langobarden, und von ben einheimifchen Voͤlker— 
vereinen ift nur noch der fächfifche frei. 


Der dritte Zeitraum findet die Frage noch auf der Wag- 
ſchaale, ob gegenüber von dem mächtigen Reiche der Frans 
fen noch felbftändige Voͤlker bleiben werden; entſcheidet aber 
bald für ein neues Weltreich (in geboppelter Geftalt), in 
deſſen Schooße das teutfhe Reich gleihfam praͤformirt 
wird, Wenn die Franken, als eroberndes Volk, ihre. bisherige 
Stellung behaupten wollten, fo muſſten auch die übrigen Völs 
fer herzugebracht und befehrt werden. Hierzu trafen verfchies 
dene BVerhältniffe zufammen. | 


+ Wie einft Wodans Priefter in den heiligen Wäldern die 
Fürften geweiht, fo erhielt das Königthum der Franken 
durch die hriftliche Hierarchie eine höhere Weihe. Was 
bie Nachfolger der Druiden, die galliihen Bifhöfe, angefan: 
gen, das vollendete der. Papft zu Nom. Er half den Fran: 
fen=Königen, die Völker zu Einem Staate, und fie halfen 
ihm, die Völker zu Einer Kirche zu vereinigen. 


Unter den VBerwirrungen der Erbtheilungen des fränkifchen 
Reichs gefchah, daß die vornehmften Dienftleute (bie 
erften Rathgeber des Königs) fih zu Neihsftänden auf: 
ſchwangen, flatt der allgemeinen Volksverſammlung. 
So wurde das Gefolgfhafts: oder Eroberungs: Syftem 
förmlich mit der Monarchie verflochten, diefe aber wieder 
gemäfigt (wie die alten Volkshaͤupter zur Zeit der freien 
Verfaſſung der Volfögemeinden), dab fie zu Feiner abfoluten 
Gewalt jih aufwerfen Eonnte. 


Da der merwingifche Koͤnigsſtamm ausartete, entſtand 
eine neue Art von Gewalthabern zwifchen König und Bolf, 
z 33 * 
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Major Domus genannt '). Das Heldengefchlecht, welches 
diefe Gewalt erbfich erhielt, brachte das Märzfeld, bie alte 
Heerfihau der Dienftleute und Freien, wieder ‘auf, ‘gab dem 
Groberungägeifte. der Franken neuen Schwung und that mit 
Abſchaffung der Volkshaͤupter (Nationalherzoge) den erſten 
Schritt zur. näheren Vereinigung der Voͤlker. Aus dieſem Ge 
fehlechte wurde. das. zweite Königehaus, das der Karolinger, 
mit Zuſtimmung des Papftes, gewählt. 

Die zwei neben einander ftehenden Elemente der alten 
Kriegsverfaſſung, ‚das Gefolgewefen und tie Landwehre der 
Freien, wovon jenes das Übergewicht erlangt hatte, wuſſten 
Pipin. und Karl. der Große auf gleihen Fuß, zu gleichem 
Zwecke zu vereinigen; das ift der Heerbann. Das März 
feld auf das Maifeld verlegt, die gewöhnliche Zeit des Feld: 
zugs, flelte die Heerfchau zum Aufbruche fertig. Dadurch 
bat Karl die Eroberungen vollendet. Alle teutiche Völker mit 
den angrenzenden Elaven und der Überrefi des griechiſchen 
Reichs in Italien wurden mit dem großen Reiche der Franfen 
vereinigt; was die Miffionarien nicht erreicht hatten, vollen: 
dete die Bluttaufe. In Rom ließ fih Karl die Krone des 
abendländifchen Kaiſerthums auflegen. Das follte das zwei- 
fache Weltreich werden, Staat und Kirche zufammen eine 
Hierarchie. Um alle teutfche Völker mit dem fraͤnkiſchen 
Volke zu verfchmelzen, wurden nach und nach, neben ben al- 
ten Volksrechten, allgemeine Reichsgeſetze eingeführt. 

Der gefellfchaftliche Zuftand, bisher nad) der Analogie 
des teutfchen Stammes: und Gefolge-Wefens zufamımengefest, 
halb privatrechtliched, halb Öffentliches Inftitut, da der König, 
für fich felbft der größte Landeigenthümer, zugleich Oberhaupt 
der Gefolgichaften und der. Volksgemeinden, oberfter Richter 
und Heerführer war, — brachte num erfi den eigentlichen Bes 
griff des Staates in feinem vollen Umfange zur Wirktichkeit, 
worunter die Wehrgelöverfaffung und die Selbfihülfe fich end: 
lich verlieren muſſten. Eben fo find durch die Eirchlichen 


1) Vorzüglich ift hierüber zu vergleihen: Die Gefchichte der mer 
wingifchen Hausmeier, von Dr. Perg, mit einer Vorrede vom Hofrath 
Ritter Heeren. 1819, 


— 
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Anftalten große Veränderungen in ‚ben. Sitten: und bedeu⸗ 
tende Kortfihritte. zur Eivilifation:gefchehen;; Der Reich s⸗ 
tag, ohne deſſen Zuftimmung ‚der. ‚König Nichts; vermochte, 
beitand ‚aus den, vornehmſten geiftlichen. und: weltlichen Dienſt⸗ 
leuten; eine Ariftofratie, welcher noch die Volkbgemein—⸗ 
den entgegenſtanden. In der That, wenn fie ihre Stellung 
richtig. beurtheilten, mufiten. bie: Könige immer ‚den: Stand der 
Freien als Gegengewicht gegen die übermäüthigen Dienſt⸗ 
leute erhalten, was jedoch von Kants Nachfetgern gemeinige 
lich verfehlt wurde. 

Eine fo große Landermaſſe in einer erſt aus rohen Bruch 
ſtuͤcken zuſammengeſetzten Verfaſſung konnte nicht: lange bei⸗ 
ſammen bleiben. Das Erbrecht. der herrſchenden Dynäaſtie 
fuͤhrte von ſelbſt wieder auf Erbtheilungen, welche nach 
manchen planloſen Verſuchen endlich auf: den Fuß der natür: 
lichen Voͤlker- und Sprach-Grenzen gemacht wurden 
So kamen die teutſchen Länder wieder zuſammen, geſchieden 
von Frankreich und Italien. Der Papſt allein blieb gemein: 
ſchaftlich, und das Kaiſerthum ſollte es auch: fein, Die teut⸗ 
ſchen Voͤlker, in der Gefahr. einer neuen Voͤlkerwauderung von 
Slaven, Normannen und Ungarn, erhalten wieder ihre eiges 
nen Fuͤſten dieſe mit den uͤbrigen Reichsſtaͤnden gelangen all⸗ 
maͤlig zur vollen Wahlfreiheit eines allgemeinen Oberhaup: 
tes. Zeutichland ift auf dem Wege ein Wahlreich zu werden. 

‚ Don der fränfiichen Verfaſſung, in ihrem Wefen ohnehin 
teutfch, behielt jeder abgerifjene Theil, was nad) den Umftän- 
den gut war. Sowohl dur die Zheilungsfriege als durd) 
die neuaufgeflandenen Fürften erhielt das Gefolgemwefen wieber 
mehr Übergewid)t über die bereits fehr zuſammengeſchmolzene 
oder in Dienſtleute übergegangene Zahl der freien Landwehr: 
männer. Die Ehre im Dienft ift höber, als die Ehre des 
freien Standes. Den Edelingen, großen Landeigenthuͤmern, 
fliehen gegenüber die großen Vaſallen und erheben fich zu eis 
nem perfönlihen, noch nicht erblichen, Adelftand. Der 
Staat felbft ift noch Fein eigentliches Feudalweſen, aber zur 
Hälfte ift ers fihon. Er beruht theil$ auf der Treue der 
Dienftleute, theils auf dem Gehorfam der Gemeinden. 

Die neuen Eroberungen über die ſlaviſchen Grenzlän: 
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der wurden ebenfalls: durch Lehenſchaft mit dem teutfchen 
Reiche verbunden. - Bei derihiterwerfung diefer Länder. thaten 
bie Zeutfhen an den Slaven, was vorher die Römer:an ih: 
nen, und durch ihre Chriſtianiſitung, was * die Franken 
an Zeutfchländ gethan.. m,w 51 

Wie der Grumcharakter der: Zeutfchen: bei allen: Berwil: 
derungen immer "wieder hexvortritt, und der öffentliche Zuftand 
ohne fremde Beihlufe- jedesmal fih aus. ſich ſelbſt wieder 
verbeffert, ſo ſehen wir auch. die einfachen Grundzüge 
der alten Landeigenthumsverfaffung, Erbe und, Lehen, 
Freie und. Dienftleute, Volksgemeinden und Reichsſtaͤnde, 
Wahl: und Erb⸗Fuͤrſten, — zwar langſam, aber folgerecht, 
bloß durch⸗ weitere: Verzweigungen ſich entwickeln, und: wenn 
ſie auch in der Folge noch ſo ſehr in einander verfchlungen er⸗ 
ſcheinen, ſo Aaſſen ſich doch nicht ſchwer Die —u— 
immer. wieder darin erkennen. 

Von den folgenden zwei Büchern wird das eine "enthalten 
bie Zeit der Feudalverfaffung im ganzen Umfange der⸗ 
ſelben; das andere die Landeshoheit bis. F Aufn: bed 
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ihren Wege/bahin) ind von der geit, in welcher dieſe 
derung geſchehen "hat: man: in | er Preiöfcht tift (uber DIE zwen 
Häuptbialette, der teutchen Sprache 1773) Nena | a 
at8: gefehwäigt, "5 Düd mpchte für seine eit genig fein. U, 
fein ſeit den letzten 50 — ‚je ir ‚und. — 
neue Unterſuchungen geſchehen, daß ‚wir 68 — 

geiftande© am fich, alß., hemm teutfchen. Borfchungageifte 39 
find, den bisherigen Gang nebſt den ale jo_ weit es 
— erfodert, anzuzeigen... 

Einerſeits iſt man auf dem, Wege, die Annchme zu im⸗ 

mer groͤßerer Wahrſcheinlichkeit zu erheben: „die Teutſchen 
find von Oſten her, aus Hoch-⸗Aſien, im Norden des caſpi⸗ 
ſchen und ſchwarzen Meeres, nach Europa eingewandert. “Auf 
der andern ‚Seite werben nicht nur über Nebenfrag n, fondern 
auch über die Hauptfrage ſelbſt ſtarke ——— erhoben, 
ſo daß man) ſich in Abficht der Principien neuerlich im zwei 
Parteien getheilt hat. Doch, wenn nur die. Unterſuchungen 
conſequent durchgeführt werden, fo kann der, teine, ‚Gewinn 
am Ende nicht fehlen. ı. © 

> Unter Herkunft der Zeutſchen verſteht man ie nicht 
mehr bloß ihr Her wandern aus irgend Ka ern Sitz; 
ſie bezeichnet vielmehr ihre Abkammung, d re nal r⸗ 
liche und geiſtige Verwandtfchaft: mit ibern wi he 
zuietzt die Abkunft von einem gemeinſcha lichen U 

und: wenn die Frage) keine leere - Curiofität fein fol, fo er 
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die Abfiht nur dahin gehn, den Grundharafter bes 
Volks. näher zu beleuchten... Won felbft führt: aber dieſe Frage 
auf eine höhere: Beſteht die ältefte Gefhichte ver Menſch— 
heit überhaupt bloß aus Brudfiüden, oder laſſt fid 
ein gemeinfchaftlicher Anfang oder ein gewifler Mittel: 
punct nahweifen, aus welchem alle Zrabition und. Eultur 
in eben fo viel Radien ald Völkern ausgegangen .iftt =: 
Unſer Zweck befchränkt fich jedoch zunaͤchſt auf. die erfi, 
fpeciellere Frage. Auf dem biflorifchen Boden, auf dem wir 
ftehen, fann nur von Thatfachen, erwiefenen und geprüf 
ten Thatfachen, die Rede fein, ehe Combinationen, Schlüffe 
und Hypotheſen erlaubt find.. Diefe Ihatfachen find 1) wirt: 
liche Wanderungen, foweit bie. Gefchichte -hinaufreichtz 2) phy: 
fiiche StammessKennzeichen; 3) intellestuele: Sprade, Sit 
ten, Religion; dann folgt exit 4) Prüfung deſſen, was Alter 
thumsfunde und Sagen darbieten.. Der Berfaffer wird wohl 
Feiner Rechtfertigung bedürfen, daß er oben .im Text die Ne: 
fultate dieſer Unterfuchungen nicht in den Anfang ber Ge 
fhichte, fondern erfi an ben Schluß der Wanderungen, wo 
wir das ganze Zeld überfehen, geftellt hat. Hier find nun 
die nähern Belege dazu, foweit ed ber Raum erlaubt. 

1) Der Beweis aus der Analogie der wirflichen Ban: 
derungen ober ihrer ganzen Reihefolge in einem Zeitraume 
von 1800 Jahren, für die frühere Richtung Derjeiben vor der 
Gefchichte, ift bereits oben fo dargelegt, daß es hier nur noch 
ber Bejeitigung eines fcheinbaren Einwurfs bedarf. Die War 
derungen ber fogenannten Kelten von Gallien bis Vorder-⸗Aſien, 
fagt man, flehen im geraden Widerfprude mit: der oben be 
fhriebenen fortwährenden Richtung der Wanderungen. - Soll 
denn der Strom wieder zur Quelle zurüdgegangen fein? — 
Daß jene Völker nicht Iauter Gallier geweien, haben ‚wir be 
reits dargethan. Das Übrige erklärt die nähere Anficht unſers 
MWelttheils. Im Dſten, an der afiatiihen Grenze, iſt die 
größte Ausdehnung, die weitefte Öffnung zur Aufnahme . der 
Wanderungsvoͤlker; je weiter gegen Weſten, deſto -fchmaler; 
deſto mehr Abglieverungen, Cinfchnitte, Verengung, - bis ſich 
das Feſtland wie eine große Halbinfel theils zufpigt, theils 
zuründet. Gerade fo find ‚die Völferzüge gebrochen- worden. 
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Bei ‘weiterem Nachdrange muffte der Zug entweder in einen 
neuen Welttheil uͤbergehen, oder umlenken Nachdem die Ibe⸗ 
rer von den Kelten zuſammengedraͤngt waren (Keltiberier) und 
die Kelten wieder von den Germanen, ſo ſuchten jene: Luft 
jenfeit der. Alpen, welche bis. dahin die aͤlteſten Zuglinien ges 
fehieben hatten. Die ſuͤdweſtliche Richtung durch Europa her⸗ 


auf wurde ‘jest füblich und erhielt zulegt durch ‚die Alpenvoͤller 


eine Beugung nach Südoft. „Aber nicht zur Quelle iſt der 
Strom, zurligefloffen, denn bie nach Bor » Afien hinuͤberge⸗ 


drängten Horden blieben auf der Süpfeite des Pontus, waͤh⸗ 


rend, Er Mordfeite fortfuhr ihre Menfchenmenge noch‘ ‚viele 
— bie oſteuropaͤiſchen Flachlaͤnder auszugieſſen. 
Ks ‚Über die phyſiſchen St am mes⸗Kennzeichen iſt * 
agleichen Herder in den Ideen zur RUM! — 
* 14 214 der Ausgabe von Luden 
3) Intellectuelte Kennzeichen: a) Spr Ya * üben 
ehe tentfiher Sprache und teutfher Stämme in 
Aften, Das altteutjche ‚Loblied auf den heil. Anno, Erzbi⸗ 
ſchof won Gölln, im elften Jahrhundert, fägt bei der Kufgähe 
fung der teutfchen Voͤlket von: den Baiern: ¶ 
4 4, ; Deren geschlechte dere quam will ere 
* ER '...1Ven Armente der iherin,‘ Er 
ueei Man sagit, a 47 
9," Die dir Diutschin sprechin,. 04 
ijessih, 1 Ingegin India vili verro. 

"Deren Geſchiecht kam weiland ber 
von dem eblen Armenien. 
M.an ſagt, daß dort in den Alpen noch feien 
MOHN DIR die teutſch Fprechen, 

— ‚Gegen Indien weit ferne. LT 


Folgende Notizen hat Herr Kanzler Dr. v Yutenrieth 
in Tübingen dem Verfaffer mitzutheilen die Güte gehabt aus 
Matth. Rieeius, de christiana expeditione apud er 
suscepta ab söcietate Jesu. Colon. Agripp. 1684. p. 

Ein Iefuitenbruder, Benedictus Goͤſius, — 
Befehl des demeligen portugieſiſchen Vicefönige in ee 


4) Schilter. Fiei Antig. T. L Lebtes Sttie p. 15, 
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gentlichen Paropi 
birg gegen hie — — iſche 
und kleinen Bucharei auslaufenden Gebirge ® ur zt 
ſcheint / ſetzen andere es mohanmede 
niſchen Sinne, Land der Unglaubigen) ; Bow ei nigen‘ Sahter 
fand ſich in einer» Zeitſchrift Die hal Pi — En 
haͤtten in Oſtindien Nachrichten erhalten, nad d den net 
feriftan teutfch (gersnan) redende St ne 9 lle 
In Plin. H. N, VI, 24 iſt folgende le * 
zaͤhlung der Geſandten von der Ge ie ** 
Claudius merkwurdig > PARSE 1 
Ulträ' montes Eimödos — u ue "apro-. 
banensibus) aspici, notos 5* — | 
Rachiae (prineipis in insula ‚Tra 
eo: advenis sibi Sexas oecursare; — Geras) 
excedere hominum magnitudinenys zu tilis. ‚COmiS,. 
coeruleis veulis, oxris somg) trucism Ic com· 
meroio linguas. 1 Ar re er won 
Nach Strabo XV, ab die Emodi-montes ‚bien Gebitge‘ 
vom HindusKufch und von Gachemivä die ‘Gegend hinter ih⸗ 
nen (von Ceylon aus)’ gerade alſo dieſelbe wo der Jeſuiten⸗ 
bruder. Göfius dag Holländere ähnliche Bol trafanne mot 
Da in neuefter Zeit auch das; ‚tete Son — 
bereiſt wird, fo if nun zu erwarten wie wen obige Nach⸗ 
richten Beſtaͤtigung finden werde rl Sims uunmn 
— 
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8) bern bie Berwandtfchafttiderteutfhen Sprache 
find in den Testen Decenniem die 'bedentendften Unterfuchungen 
geſchehen. Wohl hat man fehon laͤnger von näherer oder ent⸗ 
fernterer Verwandtſchaft der teutſchen mit der griechiſchen, la⸗ 
teinifchen ; ſlaviſchen tuͤrkiſchen und p erſiſchen Sprache ge⸗ 
hoͤrt Adelung zählte: in der tuͤrliſchen Sprache 247 Wörter; 
im Nenperfifchen 221, in der alten: Zend 30 in der Pehlvi⸗ 
ſprache 29 Woͤrter, welche ſichtbar Ähnlichkeit mit der ateut⸗ 
ſchen haben. Doch; dergleichen, koͤnnte man wohl in allen Spra⸗ 
chen finden. In dad. Weſen jener Sprachen ifb man aber 
erſt ſeit Friedrich Schlegel’ und: Sofeyh u. Hammer einge 
drumgen. «Nach ihren Unterſuchungen ift! die alte Sanferit 
und Zendfprache die . eigentliche Stammmutter ‚der andern; 
und. zwar Nicht bloß in Abſicht der Wurzeln; fondern. an in 
Anfepung ihrer: innern Drganifation. 

Es verfteht ſich von felbit, daß hier micht die Frage * 
ſein koͤnne, was etwa die genannten Sprachen in ſpaͤterer Zeit 
durch. ihr Nebeneinanderſein ſich gegenſeitig mitgetheilt ha⸗ 
ben moͤgen, worin es auch nicht. an Beiſpielen fehlt, die je⸗ 
doch bei weitem nicht zureichen, das Raͤthſel, wie Adelung 
glaubt, zu loͤſen. Eben ſo⸗ wenig iſt bie: Meinung, daß die 
Teutſchen z. B. von den Perſern abſtammen, weil die Sprache 
Ahnlichkeit hat und bei beiden ſogar der Name Germanen 
vorkommt; ſondern vielmehr, daß die Verwandtſchaft auf eine 
gemeinſchaftliche, "Höhere: Abkunft hinweiſe. So weit 
waͤre die Frage im Klaren. Aber uͤber die Folgerungen iſt 
man noch nicht einig. „Eine Grundverwandtfhaft“, 
jagt Niebuhr (roͤm. Gefch. I; 38 ff), ‚ft anerkannt zwifchen 
jenen Sprachen; fie iſt weit mehr als bloße Einmifchung; 
welche nur Worte giebt‘ und verändert. Dennoch bleibt eine 
eben fo entfchiedene Grundv erfchiedenheit: übrig, welche‘ jes 
doch nicht auffallender iſt/ als die"Ühnlichkeiten und Verfchies 
denheiten;. nach welchen in der Natur Überhaupt Arten und 
Bieled, was Spielart'fcheint, unveraͤnderlich für ſich beſte— 
hen und zu Einer Gattung gehoͤren“. — Ob und wiefern 
dieſer Grundſatz ſich auch auf die Menſchennatur anwenden 
laſſe, das iſt nun eben zu erweiſen. Nur fortgeſetzte Sprach⸗ 
forſchungen koͤnnen zur naͤhern Entſcheidung fuͤhren. Fulda 
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ſagt im Wurzelwoͤrterbuch: „Wenn bie germaniſchen Elemente 
und- ihre erſten Zuſammenſetzungen, Elemente und Wurzeln 
der menfehlichen Organe. oder der: Menfhen felbft ſind, wie 
fie e8 find, fo werden die Sprachen, welche. eine offenhare 
Verwandtfchaft mit der germanifchen haben, fich von. felbit 
ganz in dieſe Form gieflen; und das ift auch der einzige Weg", 
bemerkt er am Schluffe des Anhangs, „die. fichtbarliche: Über: 
einfunft der Sprachen zu erklären”. ER: | 
b) Verwandtfchaftäzgüge in Sitten und Religion zwi 
ſchen Germanen, Hellenen, Thraken, Scythen und. Periern 
wären etwa folgende. Bei den Peladgern: anfaͤnglich bil 
deriofer Eultus '),: die heilige Eiche zu Dodona, die Siem: 
mesverfafiung im Krieg und Frieden, das BZufammenhalten 
ber Stamme in ber Schlacht, die: Heiligkeit. der Ehe. ‚Bei 
ben thrafifhen Stämmen: bie Ehre ded Kriegs und Raubs, 
die. Geringſchaͤtzung der Feldarbeit, dad Müffiggehen der Män: 
ner zur Sriedenszeit, die Kampffpiele bei ven Todten. Bei 
ben Scythen: ebenfalls bilderlofe :Religion, Das Opfern der 
Gefangenen, Loofe mit Reiſern, Abfcheu gegen. fremde Sitten. 
Bei den alten Perfern: Verwerfung ber Götterbilber und 
Altare, Verehrung der. Sonne, des Mondes, Des Feuers, deö 
Waſſers, der Winde; Opfer auf ben höchften Bergen, : heilige 
Roſſe. In den Sitten hohe Wahrheitöliebe, : Werabfcheuung 
ber Lüge, beſonders die Gewohnheit, bei Feſtſchmaͤuſen Be: 
ſchluſſe zu faſſen und: fie nuͤchtern wieder, zu. uͤberdenken, und 
umgekehrt. Dieſe und aͤhnliche Züge, beſonders auch das alk 
gemein heilig gehaltene Gaſtrecht und der Todten = Cultus zei: 
gen auffallende Annlichkeit mit den Sitten und Gebraͤuchen 
unjerer Germanen nady den befannten Schilderungen. .. 
Die gewöhnliche Schlußart iſt: mo Ähnlichkeiten, da Ber: 
wanbtfchaft; wo. VBerwandtichaft,. da gemeinſchaftliche Abkunft! 
— Wo ift der Beweis, wendet man ein, daß dieſe Ähnlich⸗ 
keiten nicht bloß zufällig find? Die Neuhollaͤnder z. B 
tragen ihre Haare gerade, wie bie: alten. Steven. Die Eir 
mwohner ber Infel Zimor, im indifchen Acchipelagus, legen eben 


1) Herodot II, 52. Grit fpät hätten die Pelasger die Namen 
ber Götter aus Ägypten Her vernonnnen Dr | 
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jo viele elfenbeinerne Ringe um den Arm, als fie Feinde. ei 
fegen. Die Chatten trugen fo Tange einen eifernen Ring um 
ven Arm, bis fie einen Feind .erfchlagen hatten. Wie viele 
Ähnlichkeiten hat man zwifchen den nordamerifanifhen Wilden 
und den alten Germanen gefunden! In Galecut hingegen fah 
Vaſco de Gama (1498) folche Ähnlichkeit: der Priefter, Bilder, 
Bildfäulen, Weihwaffer ıc., daß er zu Haus zu fein glaubte 
und mit nöthigem Borbehalt vor den Bildern niederfiel. Ars 
dere wenden-ein, neben: diefen Ähnlichkeiten finden fich eben 
ſo viele, wo nicht mehrere VBerfhiedenheiten. Immerhin, 
kann man antworten, wenn fie ſich ald verfchiedene Voͤlker 
ausgebitdet haben, müffen auch Eigenthümlichkeiten da fein. 
Ferner kann man fragen: ift nicht die Menfchheit überall un⸗ 
ter gleichen Umftänden fich felbft gleih? Aber — iſt nicht 
das Vehikel aller Bildung Tradition? — Das ift Klar, 
Ähnlichkeiten Taffen erft dann 'entfcheidende Schlüffe zu, wenn 
geographifche oder hiftörifche oder uͤberhaupt factifche Bes 
weile von wirflihem Zufammenhang hinzukommen; und 
dann wirb-auc Eines das Andere beftärken, im Fall noch 
Lücken vorhanden wären. 

> 4) Sagen und Altertbumstunde Die Germanen 
haben feine Edda, wie ihre Brüder im ffandifchen Norden. 
Fuͤr die Alterthumdtunde hingegen ift eine neue Bahn gebros 
chen in Ritters Vorhalle. Ihr Gebiet ift um fo größer 
geworben, je enger bie Kritif die Grenzen der eigentlichen Ges 
fhichte gezogen hat. Ritters Unterfuchungen haben zunächft 
die vorderafiatifchen Lande zum Gegeriftande gewählt, die nun 
gerade für unfere Aufgabe eben fo wichtig find, wie für den 
Sagenkreis daffelbe Aſenland. Herodots forgfältige Befchreis 
bung: diefer Gegenden zeigt eine Mannichfaltigkeit und Vers 
ſchiedenheit der Völker, wie fie nur Statt finden kann, wo 
von Alters her große Völkerzüge burchgegangen find; eben: fo, 
wie im Mittelalter an der untern Donau und noch jebt am 
Kaufafus. Im diefem Gemifche unterfcheidvet man deutlich 
Spuren früherer Cultur mitten unter neu binzugefommenen 
rohern Bölfern. Selbſt der Scythenname, welcher damals 
die größte Ausdehnung hatte, begreift fehr verfchievene Voͤl⸗ 
terfchaften. Es gab HellenensSchthen (gemifcht mit helleni⸗ 
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{chen Kolonien), über dem Boryſthenes waren ackerbauend 
Scythen, gegen: Morgen die Wander Scythben (wahre Noma: 
ven). Jenſeit des Gerrhos war das Königsland, wo die ta: 
pferften und reichften Scythen wohnten,“ welche‘ Die uͤbrigen 
ald Knechte anfahen; weiterhin wieder andere, welche. von je: 
nen abgefallen waren. Das Gemeinfame aller dieſer Voͤlker 
beftand allein darin, daß fie Bogenfchügen und immer zu 
Dferde waren, Feine Städte, "fondern Karren mit Zelten bat: 
ten und alfo von nachziehenden Feinden nie erreicht werben 
konnten. Ihre Nachbarn in Nord und Oft bieffen: Zaurer, 
Agathyrfen, Neuren, Androphagen (Menfchenfrefjer), Melan 
hlänen (Schwarzmäntel), Gelonen, Budinen, Sauromaten. 
Herod. IV, 102. Iene hatten theils feythifche, theils thra— 
tifche Sitten. Die Budinen aber werden nach ihrer ‚ganzen 
Stammesart befchrieben wie Zeutfche, mit blauen Augen und 
blonden Haaren. Übrigens ift unbeftimmt, ob dieſe Kennzei— 
chen im Gegenſatz gegen die Scythen überhaupt, oder gegen 
bie andern Nachbarn, befonders die Sauromaten, gelten. Die 
Gelonen waren urfprünglic Hellenen, eine Kolonie, bie, au 
den Handelöftädten am Pontus vertrieben, fich unter den Bu 
dinen niedergelaffen hatte. Die Budinen wollte Mannett 
ſogar für die Stammväter der Teutſchen anſehn (ungeachtet 
fie bei Herodot nad) den bisherigen Überfeßungen „Räufeeffer‘ 
heiffen; was jedoch Ritter, Vorhälle ©. 460 f. dahin berid; 
tigt, das es Zäpfchen oder: fogenannte Kaͤtzchen einer Nadel 
holzart gewefen, was fie genofjen). Eher kann man die Bu⸗ 
dinen, mit Bayer, zu den hinterften germanifchen "Stämmen 
zählen, weldje den ffandinavifchen Norden befegten. Uns fht: 
nen fie ‚einer der zerfprengten germanifchen Stämme zu fein; 
denn fie waren fchon zu Herodots Zeit eben fo weit “von ben 
vorangegangenen europäifchen Germanen getrennt, als von ber 
in‘ Perfien zurüdgebliebenen aderbauenden Kafte gleiches Ne: 
mens. Beiläufig evgiebt fi, daß die Wanderung der Ser; 
then die Ankunft eines zweiten, von den Zeutfchen verſchiede⸗ 
nen Voͤlkerſtammes bezeichnet, der in den weiten Flachlaͤndem 
auf den Grenzen von Afien zwifchen die teutfchen Stämme 
hineingebrungen ift, fo wie es auch im Verfolg der Gefchichte 
fich zeigt, daß Sarmaten-⸗Slaven bis zum Ende der Völker: 


I >; 
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ei die Teutſchen durchkreuzt Haben. Wenn aber He—⸗ 
xodot die, Scythen bis an die Donau: zeichen laͤſſt, ſo iſt das, 
‚wie oft. geſchieht, eine zu weite Namenausdehnung, da wir 
hier zu derſelben Zeit Geten und Baſtarnen, und im FARBE 
moch ſpaͤter die Alanen, lauter teutfche Stämme, finden. 
Sri Um „wieder einzulenken; bemerken wir ferner, daß bei ben 
aͤlteſten Wanderungen die Voͤlkerſtaͤmme nicht bloß mechaniſch 
auf einander gewirkt, haben, Daß vielmehr noch andere Beweg⸗ 
gruͤnde vorhanden geweſen zu fein. ſcheinen, welche das Aus: 
ſtoßen von Kolonien ,„Zrennung und Scheidung‘ der Stämme 
veranlaſſt haben. Unbildlicher Monotheismus und Idolen⸗Cul⸗ 
ns, Freiheit und Kaflenwejen find. einander von jeher entge⸗ 
-gengeftanden.., Wo Priefterheurfihaft uͤberhand genommen ,ha= 
„ben die ‚Anhänger der alten Neligion fich aufgemacht, um ein 
neues. Vaterland zu, fuchen. Zu dieſen ſcheinen die —— 
hauptſaͤchlich gezählt, werben zu dürfen. — 
Hom ers uralte. Sage von den erechteſten der“ Mens 
Me ke welche die Borftellung. der Alten im den unbekannten 
—— zu den friedlichen Hirtenvoͤlkern (Milcheſſern, Pferde⸗ 
en) ;..jenfeit. der Thraken und Myſier, verſetzte, wo wir 
ben), die Geten gefunden haben, verdient hier wohl auch 
ne, Stelle... Homer nennt. fie. Abier, Hiad. XIII, 16, ein 
Name, | er. in verfihiebenen Gegenden vorkommt. "Nach Ar: 











3% xian ‚kamen, Abier als Gejandte der Seythen zu Alerander. 
Sieſe Bewohner. Afiens, fagt. er, feien feinen Gefegen unters 


worfen. Ammian, Marcell.. XXIII, 6."tenht noch vom 


Sorenſagen Abier im Norden der Butfarter uff) ein fehr from⸗ 


mes Volk. Die Stelle bei Homer erläutert Strabo/ Vi. 
44 sq.. ‚Über. das. Ganze ift zu — Ritten Erd⸗ 
Bunte, 906: ff. Vorhalle. 317. 620 Kainik 


etzierer macht, dann noch auf; — Spuren uralter 


germaniſchet Wanderungen, aufmerkſam, z. B. die ſogenannten 


Huͤnengraͤber, koloſſale Grabhuͤgel am Pontus im alten 


‚Lande, der, Kimmerier, wie im germaniſchen Norben. Gune, 
Suͤne — Herr, Rieſe, komm von derſelben Wurzel, wie 
kuhn, Geld, nach Fulda). Ferner, daß alle von der Nord» 
‚feite in. den. Pontus fallende. Fluͤſſe faſt lauter gleichlautende 
teutſche Namen haben, die ihnen auch: unter dem ſpaͤtern, 
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‚fremden Bölfern geblieben find: Donau, Don — iſter (Dnie- 
‚fter), Danaper (Drrieper); Don, Donez, und Don, Tanais, 
noch: heute von den Gofaten Donaez genanntz.. fo. wie auch 
bie Dffeten im Kaukafus jedes ı ERBEN er Don BeszneN, 
nach Elaproth und Rast, 

Faſſen wir dad Ganze zufammen. Je weiter wir 
graphiſch zuruͤckgehn (von Europa nach Hochaſien) und zugleich 
ins Alterthum hinaufſteigen, deſto einfaher und — ihn: 
licher werben bie Sprach-Elemente (vergl. Grimm, 
deutfche Grammatik, Vorrede XXVI ff.), deſto aͤhnlicher 
werden bie Stämme einander ſelbſt in allen ihren 
Verhaͤltniſſen. Nach den angeführten Thatſachen iſt die Ver⸗ 
wandtſchaft der Teutſchen mit jenen Voͤlkern, die dem Urſitze 
geographiſch naͤher geblieben ſind, keine zufaͤllige Erſcheinung 
mehr. Dies geſtehen Alle zu, auch die Leugner eines gemein⸗ 
ſchaftlichen Urſtammes, Ruͤhs über. Zacitus, :&; 88 f. Benn 
er aber fagt, man koͤnne eine gemeinfchaftliche- Quelle, einen 
urfprünglichen Mittelpunct annehmen, ‚von weichem unter ganz 
verfchiedenen Umftänden und zu verfchiedenen- Zeiten. fich eins: 
zelne Bölferfchaften entfernten und nach. verfchiebenen Richtun⸗ 
gen auöbreiteten: jo Fann man confequenter Weife auch die 
gemeinfchaftliche Abftammung nicht. ausfchkieffen.; Denn wie 
follten auf dieſen einmal anerkannten Mittelpunet ganz ver⸗ 
fchiedenartige Stämme gelommen fein, und ſich zu werfchieber 
nen Zeiten doch gleichartig ausgebildet haben? — nicht 
bie nachgekommenen Voͤlker mongoliſchen Stammes den ſpre⸗ 
chendſten Gegenbeweis? Für jetzt mag es genug ſein gezeigt 
zu haben, daß bei den Teutſchen naͤhere Beziehungen zu dem 
Urſtamme factiſch ſich nachweiſen laſſen, als bei manchen an⸗ 
dern Voͤlkern. Indem aber die Unterſuchung geographiſch und 
hiſtoriſch (in Raum und Zeit) zurückgeht auf den gemeinſchaft⸗ 
lichen Mittelpunct, wird zugleich Elar: je felbftändiger ein Volk 
das Entwidelungs -Princip der Humanität, in fich. kon 
darftellt, defto näher fleht. e8 dem Urvolf = X: | 

Wiewohl die Unterfuchung ſich nur auf die Zeutfchen ber 
ſchraͤnken follte, fo kann fie doch zugleich .ald befonderer Beleg 
zu der allgemeinen Frage in Betreff des Urſitzes der Menſch⸗ 
heit, dienen. 
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Aus der nahen Verwandtfchaft des Sanferit mit dem 
Alt⸗ und Neu⸗ Perfifchen, mit den germanifchen und ſlaviſchen 
Sprachſtaͤmmen, die auch durch Miſſionarien beſtaͤtigt wird, 
ſodann aus den gleichen «Elementen des Naturdienſtes und jo 
mancher Sittenzuͤge bei den Indern, Perſern, Arabern, Turk⸗ 
Tataren ic. ſchloß ſchon W. Jones, daß Iran bie Wiege des 
Menſchengeſchlechts ſei, welches von hier nach allen Weltgegen⸗ 
den ſich ausgebreitet habe· Wahl ſuchte in dieſen ſchoͤnſten 
Khunerets Mittels und Vorder⸗Aſiens den GartenEden, wel⸗ 
chen Buttmann in Indien zwifchen dem Ganges und Indus, 
Herder in Kafhmir, Hartmann zwifchen dem Drus, Pha⸗ 
ſis/ Tigris und Euphrates, und Andere noch weiter im Weſten 
wiederzufinden glaubten· Andere laſſen von Iran insbeſon⸗ 
dere die aͤlteſten germaniſchen Voͤlkerſtaͤmme auswandern. Ver⸗ 
ſchieden hiervon iſt die Anſicht, daß Iran nur uͤberhaupt in 
die allgemeine Normaldirection aller indiſchen, mediſchen, per⸗ 
fifchen, flavifchen, griechiſchen, germaniſchen Sprachen mit eins 
trete.) Ritter, Erdkunde 1,118. Er ſetzt Hinzu, ©. 898: 
In Georgien findet man Spuren des Lehenmefens, wie "im 
mittlern Europa. Auch in den Gebirgthälern des indifchen 
Alpenlandes, wo noch gegemvärtig die verfchiedenen Dialekte 
des Sanſcrit Lebende Sprachen find, iſt dad Lehenweſen 
einheimifchz ſelbſt die Natur‘ des Landes dieſer hochindifchen 
Thaͤler fol den europäifchen auffallend: ähnlich fein, ſo daß der 
englifche Gefandte Kirkpatrik Vieles wie in feiner Heimath fand. 

Da die Menfchheit, fagt Herder (in den Ideen ze. I, 
400, der Ausgabe von Luden), Fein Mittel der Bildung als 
die Tradition hat, follte man die Stimmen, die uns zur aſia— 
tifchen Urwelt hinweifen, nicht bis zu der Quelle verfolgen? 
Freilich ein trüglicher Weg, wie wenn man dem Regenbogen 
oder dem Echo nachliefe : denn ſo wenig’ ein Kind, ob es gleich 
bei feiner "Geburt war, biefelbe zu erzählen weiß, ſo wenig 
dürfen wir hoffen, daß uns das Menfchengefchlecht von, feiner 
Schöpfung und erften Lehre, von der Erfindung der Sprache 
und feinem erften Wohnfig hHiftorifch firenge Nachrichten zu ge⸗ 
ben vermöge. Indeſſen erinnert fich doch ein Kind aus feiner 
fpätern Jugend wenigſtens einiger Züge; und. wenn mehrere 
Kinder, die zufammen erzogen, bernach getrennt wurden, 
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daffelbe oder Ähnliches erzählen, warum follte man fie nicht 
hören? — 

Sn Beziehung auf das, was oben im Texte vom Volks— 
namen gefagt ift, ftehe für Freunde der Etymologie hier 
noch Folgendes: 

Sm Sanferit heiffen Deut oder Diuta die Gottheiten, 
welche den Occident bevölkert haben. 3. v. Hammer, in ber 
wiener Lit. Zeit. Det. 1816. Bei mehreren europäifchen Böl- 
fern fteht an der Spitze ihrer Gefchichte . ein ähnlicher Name, 
ald Gott oder Heros, oder Stammvater oder Erfinder. Der 
Dis, Zeutates, der Gallier; entfprechend dem phönicifchen oder 
aͤgyptiſchen Taut, Thaot, arabiſch Tot; der nordifhe Tyr; 
Zevs, Ococ, Deus, der Griechen und Römer. Nach Hero- 
dot. II, 52, nannten die alten Peladger die Götter die guten 
Drdner, Gcovg, Or x0oum.FErreg Ta nuvTe nonyuara 
x. T. A. 

- Nach Fulda deutet die Wurzel Thu überhaupt in der 
Periode des Kindesalters auf leben, zeugen, ernähren; in der 
folgenden Stufe auf bezähmen, erziehen, und beziehungsweife 
herrſchen und dienen. So ift nach. dieſer Abftufung im actis 
ven und pafjiven Sinne, im religiöfen, häuslichen und bür: 
gerlihen Leben, Zeut, Gott felbft, der Schaffende, ber Herr; 
Zhut, Thiud, die Erdez Teut, der Vater, Ernährer, Daide; 
Tott, Döte, Dote (Pathe); Zoda, die Amme. Ferner Thiod 
der Volksvater, der Herr und König; gothiſch Thiudans, 
baieriſch Theodo; Diet, das Volk; altſchwediſch Thiaut, 
Thyd; gothiſch Thiudinaſſus, das Reich u f. w. 
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Ihre frühere Geſchichte hat verhälmißmäßig noch größere 
Schwierigkeiten „als die germanifche. In den Voͤlkerzuͤgen 
ſelbſt if große Verwirrung, aus ber die Slaven erſt heraus: 
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zufinden find. Mömer, Griechen (Byzantiner) und Teutſche 
haben das innere Wefen diefes Volksſtammes ſelten richtig ge— 
fafit. Gegenfeitiger Haß hat Manches entftellt, fo wie fpäter 
im Gegentheil die Mifftionarien zuweilen flavifche Sitten, zur 
Lehre für ihre Landsleute, vortheilhafter gezeichnet haben mögen. 
Später Anbau ‚der flavifchen Gefchichte durch Eingeborne ift 
eine neue Duelle von Einfeitigkeiten, da die wenigften das 
Ganze umfaſſen. Zeutfche Forfcher und Neifende finden ein 
unüberfteigliched . Hinderniß in dem noch immer herrfchenden 
Mistrauen der teutichen Slaven, nach welchem fie ihre Na— 
tionalgebräuche forgfältig verbergen; aufferdem daß durch die 
Bebrüdungen felbft Manches bei ihnen entftellt worden fein 
mag. Bon den Gaffuben an der Leba hat Gebharbi (in 
der Gefch. des ponimerifchen Reichs, Allgem. Welthift. 52. Thl. 
1. Bd. ©. 39.) auffallende Beifpiele von Zuruͤckhaltung gegen 
die Zeutfchen. Sie hören auch den Prediger, Pomeraner 
oder Pomarenken genannt, nur fo lange, als die Geſetze es 
vorfchreiben, und halten ihre Gewohnheiten aufferft geheim. 
Man glaubt, bei Bekehrung der Pommern haben die hartnäf: 
Tigften Heiden ihre Zuflucht hierher ‘genommen. Ferner hat 
man bei der biöherigen Bearbeitung der flavifchen Gefchichte 
öfter verwechfelt, was verfchiedenen Zeiträumen, verfihiedenen 
Stämmen und Pocalitäten zukommt.: Endlich bedarf die Spra: - 
che, die mit Recht als ein Hauptfchlüffel ihrer Geſchichte an— 
gejehen wird, noch umfaffendere Unterfuchungen, die jedoch) 
teutfcherfeit3 nur in Verbindung mit Eingebornen gefchehen 
follten. Ein geachteter Freund, welcher der meiften flavifchen 
Dialekte mächtig ift, hat den Verfaſſer auf manche Mängel 
der teutfchen Unterfuchungen aufmerkſam gemacht. Der Ab: 
ſchnitt von. den Slaven am Schlüffe des zweiten Zeitraums 
hat ihm verſchiedene Verbeſſerungen zu danken. 


Auſſ er den aͤltern Quellen, welche in Stritter, Me- 
moriae populorum olim ad Danubium etc. incolentium. 
T. 1 IL, gefammelt find, hat der Verfaſſer hauptfächlich be 
nust: Anton, Verfuc über der alten Slaven Urfprung ꝛc., 
2 Thle. 1783.89. Linhart, Geſch. von Krain und den übri= 
gen ſuͤdlichen Slaven Öfterreichd, 2 Thle. 1788. 91. Gel: 
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hardi, Geſch. aller oh ⸗ſlaviſchen Elnabene? — Bde. 
1790. 97., in der Allg. -Welthift., Thl. 51 ff. 

Da bie Hauptreſultate bereits oben im Zert planten 
geftellt find, fo haben wir hier nur. bie Belege nachzutragen. 

+. Daß die Slaven, vormals Sarmaten, ſchon in fehr: = 
ben Zeiten zwijchen bie Germanen hereingedrungen, iſt in: Bei⸗ 

lage I. berührt worden... Man hat ſogar Vindoniſſa in Hel⸗ 
vetien, die Bindelicier am Bodenfee und Vindobona in Pan⸗ 
nonien, das heutige Wien; von. ihnen: ableiten-wollen. Aber 
die ‚Etymologie kann hier durchaus nicht. utigelben; da: es an 
audern Beweiſen gänzlich fehlt ee es 

Anton hält Sarmaten (nadiherige Slaven) und Ne⸗ 
meten (Zeutfche) für zwei Hauptzweige Eines großen Stam⸗ 
mes. Ritter Gorhalle, 269) ‚führt die Nachricht — 
dor. Sic, an. (der. fie wahrfcheintich aus Ctesias hatte, 687 
vor Chr. Geb.). — Plin. H. N. VI,7, fegt hinzu, 'j,wie man 
glaubt”, — daß bie Saurontaten eine me diſch e Kolonienge⸗ 
weſen ſeien, welche durch Scythen zum: Tanais geführt wor⸗ 
den. Übrigens giebt Ritter, nach Soylax; ‚der: Benennung 
Spyrmaten den Vorzug, von Tyr, einer nordiſchen "Gottheit. 
Der dritte Name, Sazamaten, welche. bet ‚Ephorus auch Sau⸗ 
romaten heiffen, findet fih in Sceymni: Chii Perieges. Edit. 
Hudson, fragm. v. 140. Nach Schlözer (Nord: Gef.) waren 
diefe wirklich ein Zweig der früher am Maͤotis wohnenden Jazyken. 
Sn ihrer. Sprache heifft Jazyk das Volk, ein Name, den fie 
fic) vorzugsweife geben, wie die Teutſchen in ihrer Sprache: 

Da die Teutſchen nicht bloß ‚bei den angrenzenden, ſon⸗ 
dern bei allen Slaven durchaus den Namen Niemeg haben, 
fo nimmt, man mit Recht an, er gehöre einer frühen Beit 
an, und fei nicht Durch die flavifche Bedeutung: „fumm oder: 
Einer der nicht antworten kann“ zu erflären. nun 
Über die Bedeutung ded Wortes Slaven find die Ein: 

heimifchen fo wenig einig, ald wir über unfern Namen. ; Die 
frühere Meinung, der Name fomme von Slawa, Ruhm, hat 
für fich, Daß mehrere Mannsnamen diefe Endung habenytals 
Wratiſlav, Boleslan, Swiatoslav ꝛc. Aber die Ruſſen nann- 
ten ſich Slovenen, die flavifchen Stämme in Ungarn und 
Polen Slowaks, in Böhmen Slovenen, andere. teutfche Sa: 
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von: Solanen. Sedlo heiſſt eigentlich Sattel) von Sigen, 
Selo hingegen ein Dorf: ober Sand überhaupt. Noch jest 
heiſſen die Dorfbewohner in Rußland Pofelanje, und‘ eine Ko⸗ 
lonie Poſelenie. Dies wäre für die neuefle Meinung, nad) 
welcher: der Slavenname verborben wäre aus Sedlowaten, 
Slowaten, Slowenzi, Selopinen, welches Anfiebler bedeutet. 
Linhart hat-die Ableitung von Selo, Selit, wandern, Kos 
lonien ausſchicken, aufgeftelt. Wil man noch weiter zurück⸗ 
geben, fo iſt in der wenbdifchen Sprache Czlowek der Menfh, 
wie.bei den. Zeutfchen Mann, bei den Lappländern Almag, 
bei den Sinnen Innuit. Jedem Volke ift fein Stammoater 
vorzugsweile der Menfch.” 
0. Bwei einheimifche Forfcher, Popowitſch und Trediakowsky, 
nehmen zweierlei Sprachen an: jener ſlaviſch und wendiſch, 
dieſer ſlo viſch und ſlaviſch. Es laͤſſt ſich wirklich ein gram⸗ 
matiſcher Unterſchied nachweiſen. Die Zeitwoͤrter der Polen, 
Lauſitzer und Caſſuben haben einen Conjunctiv und endigen 
auf z. Die der Ruſſen, Tſchechen und Krainer endigen auf 
t, und haben keinen Conjunctiv. Es iſt zu wuͤnſchen, daß 
ſolche Unterſuchungen fortgeſetzt wuͤrden. Oder unterſcheiden 
ſich die beiden Sprachzweige etwa wie hoch- und niederteutſch? 
+ Bu dem Abſchnitt von den Sitten ꝛc. — Fremder, 
Saft, Kaufmann, Herr haben eimerlei Namen: Hoft, Soft. 
Zupan, Richter, kommt her von Souspan, der rufende Herr. 
In Steiermark geſchah das Bufammenrufen ber. Gemeinde 
mit: einem großen Horn. ' Ö 
Wa die Sprache betrifft, fo hat man die flavifche 
eben fo der armenifchen: verwandt gefunden, wie die teut= 
ſche der yerfifchen. Übrigens ift auch manche Übereinftimmung 
zwiſchen der flawifchen und teutſchen. Blisk, Blitz; Grom, 
Donner; Sneh, Schnee; Lein, Lein, linum; Stol, Tiſch, 
Stuhl vder jedes ‚andere bewegliche Hauögeräth; Kotel, Keſſel; 
Plug, Pflugz Chleb, Brod oder vielmehr Laib, libum, mit 
der Aſpiration; Oko, Auge; prawy, brav, find nur wenige 
—* von mehreren. 
UÜber den nachbarlichen Einfluß der beiden Sprachen auf 
einander, findet fid) eine Abhandung mit vielen Beifpielen in 
der. Iſis, 1823. S. 425 ff, und 1330 BIRNEN Lang 





534 Beilage I: 


„Blicke vom Standpunct der flavifchen: Sprache ‚auf die ältefte 
deutfche, befonders fraͤnkiſche Gefchichte.‘ 

- Bon der oben aufgeftellten Behauptung, daß das weib- 
Yiche Geſchlecht bei den Slaven nicht in dem Anſehn geſtan⸗ 
den, wie die teutſchen Frauen, iſt eine einzige Ausnahme im 
Hesperus, 1818. Nov. 67. ©. 529. Auf der ungarifchmäh: 
rifhen Grenze gebe ed noch im Volksglauben - weiffägende 
Frauen oder Zauberinnen, Bohinen genannt, welche jedoch 
mehr Ähnlichkeit mit Heren als mit Alrunen zu haben feheinen. 

Zum Schlußabfchnitt des dritten Zeitraums gehören noch 
folgende Bemerkungen, in Betreff des damaligen Cultur: 
ftandes der Slaven. 


Die erſte Nachricht von Schreibfunft ift vom 9. 641 
(aus Conftantinopel), daß die Chrobaten dem Papft verfpro: 
chen, chirographis propriis datis, feinen Krieg mehr zu 
führen, weil fie nun bofften, daß der Gott der Chriften für 
fie ftreiten würde. Es fragt fich jedoch, ob die Unterfchriften 
nicht bloß in Handzeichen beflanden haben, wie fie ſonſt haͤu⸗ 
fig vorkommen. 

Wenn islaͤndiſche Sagen, nach Thunmann, der „Win: 
dorunin“ gedenken, jo möchte daraus folgen, daß die noͤrdli— 
chen Wenden bei ihrem Handel fi) der Runen bedient ha= 
ben. Wie weit diefe aber mit den ſkandinaviſchen uͤbereinſtim⸗ 
men, läfft fih aus Mangel an Denkmalen wohl nicht mehr 
beftimmen. 


In Abficht der Buchftabenfchrift flreiten zwei. Apha⸗ 
bete um den Vorzug des Alters und der. Originalität. Das 
glagolifche (von glagolju, ich rede), oder die Bukwiza 
(von Bukva, Buchflabe), ift bei den füdlichen Slaven entftan- 
den, wie man fieht, durch Beiziehung des griechifchen Alpha⸗ 
bet3, mit Zufegung neuer Charaktere für ihre Bifchlaute, die 
eben fo roh find, wie diefe. Linhart a, a. D. ift der Mei- 
nung, es fomme zwar nicht von Hieronymus felbft her, dem 
ed gewöhnlich zugefchrieben wird, doch möchte es fchon vom 
fünften bis fechsten Sahrhundert entflanden fein, in der Vor: 
ausfegung, daß die Chrobaten nach der obigen Nachricht da= 
mals fchon gefchrieben haben. Karamfin (Ruff. Geſch. L) halt 
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dagegen das glagoliſche fuͤr eine ſpaͤtere Erfindung dalmati⸗ 
ſcher Moͤnche, die es dem Hieronymus unterſchoben. 
Vom cyrillifhen Alphabet iſt oben ſchon die Rede 
geweſen. Boͤhmiſch heiſſt es Kurilliza. Es iſt nach dem 
lateiniſchen gebildet und hat neun neuerfundene Buchſtaben. 
Im elften Jahrhundert haben die roͤmiſch⸗katholiſchen Geiſtli⸗ 
chen es abgehen laſſen und mit der lateiniſchen Schrift ver- 
taufcht.. Endlich haben die ‚Huffiten die teutſche Schrift ge⸗ 
wählt, weil fie ihre Religionsſchriften in. Teutſchland druden 
lieſſen. Die füblichen Slaven haben ftatt der glagolitifchen 
ſpaͤter die Tateinifchen. Schriftzüge angenommen. - . 2 
. Für das. Malen (der Bilderfchrift) haben alle flavifchen 
Stämme ein. gemeinfchaftliches Wort, piſat; ‚aber Feines für 
Buchftabe und Leſen. Bukve, Buch; Bukva, Buchſtabe; la: 
ſowacz, leſen, haben ſie von den Teutſchen. dr 
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Son der erſten Einfuͤhrung des ohrſenthune 
in ER 





Sn Abficht auf Länder und Volter ſind drei Abtheilungen zu 
bemerken, nach welchen die Annahme des Chriſtenthums bei 
den Teutſchen bewirkt worden iſt: 
4) in den germanifchen Provinzen des abenbländifehen Reichs, 
2) bei den in das roͤmiſche Gebiet eingetoanberten Un 
Ä 3) im innern Teutfchland, 

In Abſicht der Zeit ift zu unterfcheiben ,‚ was vor und 
nad) — vor und nach der Voͤlkerwanderung geſche— 
hen i 

In Beziehung auf die dritte Abtheilung, von ber bier 
vorzüglich die Rebe ift, haben wir eine der älteften Nachrich- 209 
ten bei Zertullian (contr. Jud. c. 3, gefchrieben ungefähr 
um das Jahr 209), „das Chriftenthum ſei bereits bei den 
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Germanen |, — Daciern, Scythen bekannt". Dieſe 
Phraſe des Kirchenvaters (es ſei bei ihnen bekannt) ſoll 
ſchwerlich etwas Anderes ſagen, als die Kunde von Chriſtus 
ſei auch ſchon zu jenen Voͤlkern gekommen. 

Die Gothen ſind das erſte Volk, welches das Chriſten⸗ 
thum wirklich angenommen. Man glaubt, ſie ſeien durch ge⸗ 
um fangene Chriſten, welche ſie bei ihren Streifereien in Klein⸗ 


250 afien mit ſich geführt, in nähere Kenntniß gefegt worden. 


Das Übrige ift. unbekannt. Aber fchon zu Gonftantins : Zeit 
erfcheint ein gothifcher Bifchof, Namens Theophilus, auf dem 


325 nicanifchen Concilium. Bon feinem Nachfolger, Ulphilas, 
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ber zu K. Valens gefandt worden, um den Weft:Gothen Site 
in. Zhracien zu erhalten, ift oben fchon bie Rede gewefen, 
vergl. Sozomen. VI, 37. Er war bei. einer Synode von 
arianifch gefinnten Bifchöfen zu Conftantinopel. Merkwuͤr⸗ 
dig bleibt es, daß die Boten am langſten bei der Lehre des 
Arius geblieben find. — 

Waͤhrend die ausgewanberten. teutfchen Voͤlker bei ihren 
Niederlaffungen in den römifchen Provinzen leicht zum Chris 
ſtenthume übergingen, haben dagegen die andern, bei ihren 
fortwahrenden Streifzügen in das römifche Gebiet, über dem 
Rhein und die Donau, Vieles von den erften chriftlichen An— 
ftalten wieder zerftört, fo daß hier am Ende der Wanderun- 
gen die Grundlage zum zweiten Mal gemacht werden mufite. 

Ein Bild von dem damaligen Zuftande giebt das Leben 
des ‚heiligen Severin. Diefer lebte. als Einfiedler im No: 
ricum, zu der Zeit, da die Suev-Alemannen , hinter den Oſt⸗ 
Gothen herdrängend, die Überrefte von Chriften in den römis 
fhen Städten. oft in Schreden festen. Die Einwohner. von 
Paſſau baten ihn, den Alemannenfürften Gibuld um Scho- 
nung zu bitten. Diefer Fam zu einer Unterredung aufferhalb 
der Stadt und bewilligte die Herausgabe ber Gefangenen. 
Die Legende fagt, Gibuld fei fo von dem Anblid des Manz 
nes ergriffen worden, daß er nachher den Seinigen geftanden, 
nie habe ihn im Schlachtgewühl oder fonft ein folcher Schref: 
fen befallen. Bei dem Fürften der Rugier, Feba, ſollte Ges 


verin gleichfall3 für die Einwohner von Paffau wegen ber 


Danbelöfreiheit unterhandeln; diefer war aber gegen feine Er— 
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mahnungen nicht fo folgfam ‚als fein Vater Flacitheus. Be 


Fannt ift, daß Ddoacer auf dem Zuge nach‘ Italien dem 
Severin große ‚Ehrfurcht bewiefen. Der ſtattliche Mann ging 
gebüdt in feine Gele, um feinen: Segen zu‘ empfangen. Mit 
dem Suevenfuͤrſten Hunnimund ſcheint "Severin in einem be: 
ſondern Verſtaͤndniß geftanden zu fein, das jedoch Feine guͤn⸗ 
fiige "Meinung von ihm erweckt. Er fühlte. fih von. einen 


Presbyter zu Paffau beleidigt,’ ging weg und verhieß der Stadt 


eine: baldige Verheerung. Dieſe gefchah durch Hunnimund, Nach 
dieſem bewog er die Einwohner mit ihm mach Lorfch ‚zu ziehen. 
Unter den ih bie römifchen Provinzen eingedrungenen Bül- 


Fern find die Franke nam laͤngſten im ıHeidenthume  geblier' 
ben, ungeachtet fie’ viele chriftfiche -Unterthanen-in Gallien hats 


ten. Clodwigs ‚Belehrung wird von Gregor; von: Tours uns 
gefähr in demfelben Zone erzählt, wie von! den Kirchenvaͤtern 
die bes K. Conſtantin im Kriege gegen Maxentius; auch haben 
ſich beide Bekehrungen in berfelben Gegend zugetragen, die 
des Conſtantin bei Nimagen an der; Mofel, unter Trier, nad) 
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Eufebius und’ P. Bucherius, die bed Clodwig: zu Tolbiacum, 


das wahrfcheinlich das heutige Zülpich. iſt. Clodwigs Gemah⸗ 
lin, Clotilde, des burgundiſchen Koͤnigs Chilperichs Tochter, 


war katholiſchen Glaubens und haſſte ihren arianiſchen Oheim 


Gundebald, der ihrem Vater Thron und Leben geraubt hatte, 


viel zu ſehr, als daß fie nicht Alles hätte aufbieten follen, um 
ihren Gemahl zu ihrem Glauben zu bringen. Über 3000 fei- 
ner Setreuen nahmen mit ihm die Taufe. Das ift ganz im 
Geifte der Gefolgfchaften, Alles mit ihrem Herrn zu theilen. 
"Hier tft noch befonders die Frage zu unterfuchen, ob man 
ſchon vor der Belehrung der Franken Spuren des Chriften- 
thums im Innern von Zeutfchland finde. Im Leben des Am: 
brofius von Paulin wird gefagt, eine Markmannen-Koͤni⸗ 
gin, mit Namen Fridigild, habe von Ambrofius zu Mai- 
land Unterricht im Chriftenthum begehrt. Wie dem fein mag, 
fo finden wir Feinen Erfolg davon in Zeutfchland. Wenn Ars 
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nobius (zu Anfang des vierten Sahrhunderts) die Alemanz ı 


nen unter diejenigen Voͤlker zählt, unter welchen Chriften ges 
weien, fo beweift das wohl nicht, daß fie Chriften gewe⸗ 


fen, fondern bloß, daß fie bei ihrem ‚Eindringen in Germa- 
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nia prima (am linken Nheinufer) die dortigen Chriſten gedul⸗ 
bet haben, wie die Franken in Gallien. 

Von den Burgundionen ift gewiß, daß fie zur Zeit 
des Hunnenzugs das Chriftenthum angenommen haben. No- 
crates, Hist. Ecel. L. VII. Orosius, L. VII Ob es aber 
noch diefjeit des Rheins, oder erft nach ihrem Übergange ge- 
ſchehen, Läfft fich nicht genau. beftimmen, vergl. S. v. Mül- 
ler, Schweizergefhichte, 1. Bd. 7. Cap. 

Nun wären noch die Thüringer übrig. Sehr wahtr- 
ſcheinlich iſt, daß ihr Königshaus fi zum Chriftenthum be= 
Fannte, weil der oftgothifche Theoderich fchwerlich feine Nichte 
einem heidnifchen Fürften gegeben haben würde. Weiter laͤſſt 
fi) aber, aus Mangel an Nachrichten, Nichts behaupten. Un: 
ter dem Volke finden fich Feine Spuren von Chriftenthum, 
oder war Alles wieder erlofchen, ald Bonifacius Fam. 

Über ‚die iziſchen Glaubensboten ift nachzufehen Eney- 
clop. Brit. ad voc. Culdeer, Cultores Dei. Sie ent: 
ftanden in der Mitte des fiebenten Sahrhunderts unter dem bh. 
Golumba, auf der Infel Hij oder Jona, einer der Hebriden. 
Sie kamen nicht von Rom, fondern aus Afien. Auch nad 
Beda wichen fie von der römifchen Kirche in Abficht des Ofter- 
feftes ab.. Sie hatten fehr einfache und firenge Sitten. 





Yuf 


über die beigelegten ethnographifchen Gharten, 
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Genealogiſche Überfichten der Koͤnigs- und Fuͤrſten-Haͤuſer 
würden wohl auch nicht überflüffig fein. Da fie aber in meh⸗ 
reren Handbüchern gefunden werden, fo hat der Verfaffer die 
Verlagshandlung bewogen, dagegen Etwas zu geben, das mit 
dem Zweck diefer Gefchichte wefentlicher in Verbindung fteht 
und wenigftens zum Theil noch neu ift: ethnographifche 
Charten, um die verfchiedene. Geftalt Teutſch— 
lands in verfhiedenen Zeitaltern anfhaulih zu 
machen. Schon die bloße Vergleihung di er Charten unter 
ſich möchte in mancher Hinficht redend fein. Da ber Berfaffer 
bei feiner Arbeit nie die Charten entbehren Eonnte, fo glaubt 
er, auch die Lefer werden fie gerne zur Hand nehmen. Wir 
haben nur über die Ausführung des Plans ein Paar Worte 
noch beizufügen. Bei einem Unternehmen, das noch wenige 
Vorarbeiten hat, auffer über das alte und mittlere Germanien, 
und wie widerfprechend find diefe oft unter fich ſelbſt! — laͤſſt 
fi wohl mit Billigfeit noch nichts Vollkommenes erwarten. 
Über manche Landes= und Völker» Grenzen vermifit man ge- 
naue, gleichzeitige Nachrichten, oder fie find oft unter fich 
jelbft nicht einig. Bei fpäteren Beftimmungen find zuweilen 
ältere und neuere Data verwechfelt.. Im folchen Fällen müf: 
jen wir uns an die Nachficht der Kenner wenden, nn wir 
dabei nur hoffen dürfen, daß das Ganze, wozu wir e beften 
Hülfsmittel benügt haben, einftweilen der Aufgabe entjprechend 
gefunden werde. 
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